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Kreis  Ballenstedt 


Initinl  *0»  Beckmann. 


(‘1-  Harzkreis  ist  nicht  allein  der  Stammsitz  unseres  erlauchten  Fürsten- 
hauses, sondern  zugleicli  derjenige  Teil  Anhalts,  in  welchem  sich  die 
iiltcsten  bezüglich  frühesten  Bau-  und  Kiinstdenkmälei'  befindcii.  Es 
ist  natürlich,  dass  in  den  Zeiten,  wo  noch  Gebirge  als  sicherstes  Boll- 
werk jeglichem  Kriegshandwerk  trotzten,  auch  der  Harz  auf  dem 
ewigen  Kriegsschauplatz  „Deutschland“  eine  grosse  Bolle  spielen 
musste.  Schon  die  alten  Germanen  hatten  sich,  wie  aus  den  Opfer- 
)ilätzen  Rosstrappc  und  Mägdesprung  hervorgeht,  hier  festgesetzt,  denn 
die  Berge  waren  auch  für  sie  ein  natürliches  Kastruin.  Vielleicht 
war  dazumal  schon  Ballenstedt  eine  Feste  und  der  Hausberg  eine 
bezeichnete  Stelle,  an  die  man  sich  in  Kriegsgefahr  als  allgemeinen 
Sammelplatz  zu  halten  hatte  und  wo  die  herbeiströmenden  Kriegsscharen  anhielten  und  rasteten. 

So  lange  der  Kriegsschauplatz  westlich  dem  Harze  gelegen  war,  bot  der  östliche  fi’uchtbare 
Abhang  nun  friedlicheren  Wohnsitz,  zumal  er  auch  gegen  die  Slaven  durch  Kllm  und  Saale  als  natür- 
liche Grenze  ge„schützt  war.  Erst  im  Jfittclalter,  als  auch  jenseits  der  Elbe  gelegenes  Gebiet  vom 
Krie.g8gedröhn  erschüttert  würde,  ist  auch  die.se  Gegend  in  Mitleidenschaft  gezogen. 

Die  zu  früherer  Zeit  in  diesem  Teile  Anhalts,  der  bis  527  ein  Teil  des  alten  l'hüringerreiches 
gewesen  war,  wohnenden  Sachsen  hatten  sich  mit  den  eingewanderten  Schwaben,  von  denen  sie 
unterworfen  waren,  vermischt.  In  der  zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  fiusst  das  Christentum 
mit  dem  Schwerte  der  Karolinger  in  dieser  Gegend  festen  Fuss  und  scheint  somit  auch  die  Einteilung 
des  Landes  nach  Grafschaften  eine  bessere  Organisation  herbeigeführt  zu  haben. 

Drei  Gaue  stiessen  hier  zusammen,  der  Schwabengau,  Harzgau  mul  Nordthüringgau  und  hatte 
jeder  Gau  mehrere  Grafschaften.  Die  Grafen  selbst  standen  direkt  unter  dem  Kaiser,  bis  845  Ludwig 
der  Deutsche  einen  Herzog  von  SacKsen  eingesetzt  hatte.  1 )ie  Besitzungen  der  Grafen  higen  natürlich 
nicht  allein  in  ihrer  Grafschaft,  und  so  greift  denn  die  Geschichte  der  einzelnen  Ortschaften  durcheinander. 
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Annales  Hettenses,  Ferix,  J,  3H0. 

Basse,  H.,  Paneuirteus  yeiiral.  Uliistr.  ariiirimim  3um.  de 
AuJifM  laut. 

Beehmann,  J.  C.,  Historie  des  Fürslenlums  Anhalt  eie. 

1710.  Zerbst. 

Cohn,  Stammtafeln. 

Diaconus,  Paul,  He,  d—O. 

(iesrkichte  der  Stadt  IMtenstedt.  Harx-Honntsheflr  S,  17U. 
O'dlxe,  (i.  H,  Hisliiria  IVineipum  Anhalt.  IfWN. 
Ileinemann,  0,  r.,  Markgraf  Uera.  1300. 

— Albrecht  der  Bür.  1804. 

— Codex  diplomatiem  Anhaltinus.  l—VI.  1807 — 188H. 
Ilosiius,  Tf'’.,  Die  Altert  Urner  Anhalts. 

Jacobs,  Ed.,  Zttr  Geschichte  des  anhall.  Hanes.  Hari- 
Zeitsehrift  VIH.  181  ff. 

Jänsch,  Tradition  und  Urkutule  mm  Hause  Anhalt. 
Knaul,  Chr.,  De  jmgis  Anhaltinis  Antiguitates  camitatus 
Ballenstadiensis.  1008. 


Knaul,  Chr.,  Antiguilates  eumitalus  Ballenstadiensis  et 
Asraniensis.  1098. 

Ledebur,  r.,  Kardthüringen  und  dir  Hermnnduren  oder 
Thüringer,  2'J  ff. 

Lenx,  Beemanus  enueteatus,  suppletixs  et  ronlinualu.s. 
d757-aO.) 

Lindner,  //..  Gesrhiehte  und  Besehreibung  des  Landes 
Anhalt.  Dessau  1830. 

Putt  rieh.  Baudenkmäler  in  .itditdi.  1841. 
r.  Hohr,  Merkirünligkeitrn  d.  Harxes  1733. 

Siebigk,  F.,  Das  Herxogtum  Anhalt.  Dessau  1807. 
Slenxel,  G.  >1.  H.,  Handbuch  der  anhallisehen  Geschichte. 
Dessau  1830. 

tVendl.  ir.,  Geschichte,  Geagruphic  und  Statistik  des 
i Herxogtums  Anhalt  und  des  Harxes,  1800. 
i Widukind,  hist.  Sar.,  I.  1,  c.  14. 

Zeitschrift  des  hislunsehen  l'ereins  für  Xiedersarh.sen. 
1802.  1873,  274  ff.  1870,  413—410.  1807,  1 ff. 


Schloss  Ballenstedt  (104G  Ballenstit,  1073  Ballcnstutin , Ballenstodi , IlüG  Ballcnstad, 
1118  Balenstedo,  Balensted,  1134  Ballen.stat,  1121,  1196  Ballenstide,  1121  ßallen.stede). 


Beckmann,  Historie  des  Fürstentums  Anhalt,  1.  Teil. 
152  ff.,  512. 

Harxrerein,  Ztsehr.  VHl,  182,  I,  284,  Ha,  85,  IH.OOO, 
IV,  402,  VI 11,  220,  H,  d.  122  f.,  111,  820. 
Ileinemann,  v..  Ein  anhalt.  Kohlhaas,  Milt.  11,  240  ff. 

- Cod.  dipl.  Anh.  1.  120,  140,  148,  211,  319.  403.  454.  483. 
500,  558,  700.  732.  V.  N.  200a,  H.  05.  252,  411,  420, 
472,  730,  737,  838,  872,  874,  881.  V.  N.  11,  881  a.  880, 
IH.  58,  212,  228,  272,  300.  413,  447.  V.  K.  IH.  510 a. 
522.  V.  N.  IH.  572a.  712,  720;  IV,  234,  304,  307,  370. 

Hoffmann,  Franx,  Geschichte  der  Sehlos.skirehe  xu  Ballen- 
stedt. 1857. 

Hosäus,  Altertümer  Anhalts. 

Jacobs,  Eil..  Geschichte  des  Amtes  Bämroite,  Mitt.  II.  013. 

— Geschichte  des  aidialt.  Harxes.  lixx.  VIII,  182,  270. 
Jänsch,  Haus  Ihllenstedt  und  die  Grafen  ron  Asrhers- 

leben,  1873.  Die  Schlo.sskirehc  in  Ballenstedt,  Mitt.  des 
Ilarxrercins,  UI.  900  ff. 

Kühne,  Etc.,  Oesehiclitc  des  Dorfes  Mehringen,  Milt.  Hl,  5. 
Lindner,  Qeschichtc  Anhalts.  470. 


Maurer,  F.,  Karbgrabungen  hei  der  Kirche  xu  Fräse.  .Mitt. 
IV,  127. 

— Die  Schlosskirche  St.  Paukratii  xu  Ibillrnsteilt  1880. 
Meneken,  Script,  rer.  Germ.  II,  1012,  13. 

.Mälrerstcdt.  r.,  Mitt.  III,  100,  Anni. 

Boeder,  r..  Die  fürstlichen  Personen,  beigesetxt  in  der 
St.  JSikoiauskajs'lle  xu  Ballmstnit.  Mitt.  IH.  501,  010. 
Schuixe,  K.,  Gesrhiehte  des  Dorfes  liieiler,  .Milt.  III. 
430,  487. 

— Hc/Iculiing  der  Namen,  Mitt.  III,  501. 

Siebigk,  Das  Hcrxaglum  Anhalt,  280. 

Stenxcl,  G.  A.  H.,  Geschichte  Anhalts,  8 ff. 

— Th.,  Zur  ältesten  Geneabigie  des  anhalt.  Fürstenhauses, 
.Mitt.  I.  504  ff. 

— Münxfunde  in  Anhalt,  Mitt.  I.  135. 

— Früheste  Ericähnungen,  Mitt.  II,  220. 

U'anderungen  xu  den  Kirchen  Anhalts,  .Mitt.  Hl,  418. 

— Urkutidlichcs  xtir  (lr.xchichlr  der  Klöster  Anhalts,  Mitt. 
IV,  233  ff. 

ir»n/cr,  F.,  Grafschaften  im  Schirabengnu,  Mitt.  I,  80  ff. 


Aus  dem  Personennamen  Ballo  (Genitiv  — in)  und  aus  dem  althochdeutschen  stat  (locus) 
gebildet,  „eine  von  Ballo  angelegte  StÄtte“.  Der  Name  Ballo  wird  schon  im  2.,  6.  und  8.  Jahr- 
hundert erwähnt.  Die  erste  geschichtliche  Persönlichkeit,  zugleich  der  älteste  bis  jetzt  bekannte 
Ahnherr  der  Askanier  ist  Graf  Esico  von  Ballenstedt.  (Urkundlich  1036.)  Er  gründete  hier  (mit 
seinem  Bruder  Dietrich  als  Probst?)  ein  Stift,  des.sen  Kirche  am  10.  Juni  1046  geweiht  wurde.  Neben 
der  Burg  Anhalt,  die  er  erbaut  haben  soll,  blieb  die  Bui  g Ballenstedt  (auf  dem  jetzigen  Schlossberge) 
für  ihn  und  s«Mnen  Sohn  .\lbrccht  (oder  Adalbert;  urkundlich  1063  bis  26.  Oktober  1074)  Hauptsitz. 
Ej-st  de.ssen  Sohn  Otto  der  Keiche  baute;  die  Burg  Anhalt  weiter  aus  und  verwandelte  djts  Stift  1110 
in  ein  l)«;nediktinerklostcr,  dessen  erbliche  Schutzvögte  die  Füi-sten  von  .Inhalt  wurden,  das  aber 
unmittelbar  unter  dem  Papste  stand. 
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Das  Kloster  wurde  1397  vom  Mai-kgrafen  Wilhelm  und  iViedrich  zu  Meissen,  weil  sich  hier 
melircTe  Strassenräuber  aufhielten,  verwüstet,  doch  fehlen  im  C!odex  dipl.  Anh.  die  Urkunden  hierüber  — 
und  bestand,  nachdem  cs  wieder  hergerichtet, 
bis  1Ö25,  wo  es  im  Bauei’nkriege  teilweise 
zerstört  wurde.  Bald  darauf,  zum  fürst- 
lichen Hanse  au.sgerüstet,  bewohnte  es  1627 
Christian  II.,  dann  wurde  e.s  .seiner  Ge- 
mahlin Witwensitz  bis  1675.  Erst  Friedrich 
Albrecht  verlegte  seine  Residenz  gänzlich 
hierher  (1765),  nachdem  es  1704,  1719,  1748, 
erweitert  war.  Auch  1766  und  1773  erfolgten 
noch  Erweiterungen  des  Schlosses. 

Das  Schloss  blieb  bis  1863  Residenz 
von  Anhalt-Bernburg,  wo  es  an  De.ssau  fiel. 

Der  südliche  Flügel  ist  noch  jetzt  der  Witwen- 
sitz Ihrer  Hoheit  der  Herzogin  Friederike, 

Gemahlin  des  letzten  Herzogs  von  Bemburg, 

Alexander  Carl. 

Wappen:  fünf  schwarze  Balken  im 
goldenen  Feld.  (Abbild.  Titelbl.  Ballenstedt.) 

Abbildungen:  Beckmann,  III.  152. 

Maurer,  Die  Schlosskirche,  zu  Ballenstedt,  I, 

II,  III.  Hoffmann,  Das  malerische  Anhalt. 

Die  Eirohe  (GrundrLss  Abbild.  2) 

St  Pankratii  ist  1748  von  Fül’st  Victor  l.  SHuleoluipiUU  »<u  der  »Ueo  rom»niMbeo  Schlo»»litdie. 

Friedrich  auf  den  Grundmauern  des  alten  prächtigen  i-omanischen  Gotteshauses,  welches  zu  diesem 
Zweck  niedergerissen  war,  aufgebaut  Sie  besteht  aus  einem  schmucklosen,  mit  Emporen  gefüllten 
Rechteck.  In  die  alte  Apsis  ist  Kanzel  und  Orgel  hineingebant. 

Von  der  1046  ge- 
weihten Kirche  ist  kaum 
noch  etwas  vorhanden  und 
von  der  Anlage  aus  der 
Verwandlungszeit  des  Stif- 
tes in  ein  Kloster,  also 
aus  der  ersten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  sind 
nur  noch  spärliche  Reste 
übrig  geblieben,  hii  sind 
dies  die  unteren  Ge- 
schosse des  Turmes,  die 
Apsis  der  Kiiehe  und  die 
Krypta  unter  dieser.  Das 
Gotteshaus  lag  zwischen 
diesen  Resten  und  nahm 
den  Raum  der  jetzigen 
Kirche^  des  daran  stos.sen- 
den  Flures  und  der  di- 
versen Zimmer  Hu‘er  Hoheit 


3.  (iriudti»  dor  Kirche  und  Klostorthumo. 
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der  Hei-zogin  Witwe  ein.  Beckmann  berichtet  noch  von  dem.selben:  „Die  Kirche  ist  annoch  in  gutem 
Stande,  stehet  auf  zwölf  Pfeilern,  zehn  runden  und  zwei  eckigen,  etliche  derselben  sind  von  ganzen 
Steinen“. . . Da  er  in  demselben  Satze  von  einer  grossen  Säule  spricht,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  die 
sechs  kleinen  der  Krypta  hier  mit  eingerechnet  hat.  W’ir  behielten  danach  für  das  Schiff  vier  Säulen 
und  zwei  Pfeiler  übrig,  so  dass  auf  jeder  Seite  eine  einfache  Arkadenreihe  mit  einem  Pfeiler  in  der 
Mitte  und  rechts  und  links  je  einer  Säule  zu  stehen  kam  (wie  in  Gernrode).  Es  würde  demnach 
der  jetzt  noch  vorhandene  Grundriss  der  Krypta  über  dieser  die  Apsis  und  Chor  gebildet  haben,  an 
diesen  in  ganzer  Breite  hätte  sich,  durch  Stufen  vermittelt,  die  Vierung  mit  vorspringenden  Seiten- 
teilen (Querschiff)  geschlossen  und  an  dieses  das  Längsschiff.  Ixstzterem  quervor  stand  dann  das 
Turmhaus,  dessen  noch  vorhandene  Mauern  im  Grundriss  über  das  Längsschiff  hinausspringen  und 
somit  Anhalt  für  das  voi-springende  Querschiff  geben. 


li.  Gmndnsü  der  K/vpUi. 


Die  Krypta  (Abbild.  3 [Grund- 
riss], 4,  5)  ruhte  auf  sechs  freistehen- 
den Säulen,  welche  die  Kreuzgewölbe 
und  Guitbügen  tragen,  und  ausser 
auf  gewöhnlichen  Wandpfeileni  noch 
auf  zwei  freistehenden  Bündelpfeilern. 
Von  den  Säulen  sind  nur  zwei  noch 
freistehende  und  zwei  in  einer  Sub- 
struktion  vermauerte  vorhanden,  eben- 
so ist  niu*  noch  ein  Bündelpfeiler  auf 
der  nördlichen  Seite  vei-schont  ge- 
blieben. Von  den  in  der  Ostseite 
der  Apsis  befindlichen  di-ei  kleineren 
Rundbogenfenstern  sind  auch  zwei 
vei'setzL  Unter  dem  Chor  entlang 
vor  der  Apsis  führte  ein  aus  fünf 
Gewölben  bestehender  Gang,  dessen 
mittelstes  Gewöllw  quadretisch  angelegt  war  und  auf  das  sich  senkrecht  in  die  Apsis  hinein  die  auf 
den  sechs  Säulen  stehenden  Gewölbe  anschlossen.  Die.ser  Gang  hatte  nur  die  halbe  Breite  des 

Chores,  und  ist  anzunehmen,  dass  in  dem  über  der  andern 
Hälfte  liegenden  Teil  sich  Stufen  befanden,  die  zu  dem  Fuss- 
boden  der  niedriger  liegenden  Kirche  vom  Chor  herabführten, 
wie  denn  im  nördlichen  Teil  noch  Stufen  in  der  Mauer  gefunden, 
welche  von  der  Vierung  aus  in  die  Krypta  geführt  haben. 
An  der  der  Kirche  zu  gele.genen  Wand  standen  vier  einfache 
Pfeiler  (2?),  deren  Gesimse  aus  Polster  mit  daraufliegender 
Platte  bestehen.  Den  beiden  äus.scren  dieser  Pfeiler  entsprechen 
an  der  gegenüber  liegenden  Wand  die  Bündelpfeiler  (C). 
Auf  einem  Sockel  steht  über  Eck  ein  vierkantiger  Pfeiler, 
an  de.ssen  Seitenfiächen  Halb.säulen  hervorepringen.  Der 
ganze  Pfeiler  steht  auf  einem  Sockel,  während  die  Halb- 
säulen auf  gestüreter  Würfelbasis  stehen  und  oben  ein 
Würfelkapitäl  mit  Blattvei’zierung  am  Kelch  tragen.  Auf 
dem  Ganzen  sitzt  dann  eine  flocht werkartig  verzieite 
Schmiege  mit  Platte,  auf  welcher  die  Bogen  und  Gurte 
ruhen.  Den  beiden  mittleren  Pfeilern  gegenüber  stehen 
die  beiden  Säulenreihen,  von  denen  nur  die  nördliche  noch 
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erhalten.  Von  der  südlichen  ist  die  den  Äpsisfenstcrn  znnächstlicgcndc  nur  noch  erhalten,  aber  in  die 
Substruktion  des  jeteigen  Altarraumes  mit  eingemauert.  Die  mit  den  Bündelpfeilern  in  einer  Reihe 
stehende  Säule  (D)  steht  zunäclist  wie  die  mittlere  freistehende  Säule  (JE)  auf  einem  Sockel,  die  Basis 
beider  ist  gleich  und  besteht  aus  einem  weit  aus- 
ladenden Pfühl  mit  Eckblättern  des  12.  Jahr- 
hunderts, einer  Hohlkehle  und  kleinerem  PfÜhl. 

Der  Schaft  ist  schlank  sich  veijüngend,  auf- 
steigend; die  Kapitäle  sind  veischieden.  Die  erste 
Säule  (I))  (Abbild.  6)  trägt  auf  einem  Polsterring 
ein  Kapitäl,  dessen  Schildflächen  mit  buckel- 
besetztem  Band  verziert  sind.  Die  Enden  des- 
selben biegen  sich  den  oberen  hJckeu  zu  und  laufen 
in  Blattform  aus,  während  sie  unten  beide  von 
einem  gleichen  Bande  gefa.sst  sind.  Die  mittlere 
Säule  {E)  (Abbild.  7)  trägt  ein  kelchartiges  Blatt- 
kapitäl,  auf  dem  eine  Schräge  mit  Schachbrett^ 

Verzierung  und  Platte,  ähnlich  wie  bei  den  Bündel- 
pfeileim,  ruht  Die  letzte  Säule  (F)  entbehrt  des 
Sockels,  ist  stärker  im  Schaft  und  hat  ein  ein- 
faches Wiirfelkapitäl  mit  stufenartig  übereinander 
liegenden  Halbscheiben. 

Vom  Mittelschiff  ist  nur  ein  einziges 
Säulenkapitäl  (Abbild.  1)  auftims  gekommen,  wel- 
ches durch  Zufall  bei  einem  Thürdurchbnich 
wiederaufgefunden  wurde  und  jetzt  in  einem 
Winkel  neben  der  Kirche  aufgestellt  ist  Die 
Seitenflächen  .sind  halbkreisfbnnig  mit  drei  neben- 
einanderliegenden  Rundstäbeu  abgeprägt,  der  mittlere  setzt  oben 
in  den  Ecken  nach  beiden  Seiten  Schnecken  an  und  in  der  Mitte 
des  Halbkreises  liegt  eine  rundstabeingefasste  Muschel.  Das  über 
dem  Kapitäl  liegende  Polster  ist  reich  mit  Blattornamcnt  verziert 
Die  andern  zu  Grunde  gegangenen  Kapitäle  hatten  natürlich 
andere  Formen. 

Im  Turmhaus  (Lichtdruck  1,  Abbild.  2 Grundriss)  tieften 
wir  erst  wieder  alte  Grundmauern  und  Stockwerke,  letztere  aller- 
dings sehr  verbaut,  an.  Der  nördliche  'rurm  enthält  die  Trejipe, 
während  im  südlichen  sich  ein  Gewölbe  befand.  Die  Halle  zwischen 
beiden  war,  wie  Herr  Baurat  Maurer  naehgewiesen,  zu  der  Kapelle 
St  Nicolai  umgewandclt  und  hierin  .\lbrecht  der  Bär  und  seine 
Gemahlin  Sophie  beigesetzt  Die  Kapelle  öffnete  sich  dem  Schitt 
der  Kirche  zu  durch  zwei  Rundbögen,  .letzt  ist  die.selbe  durch 
verschiedene  Mauern  geteilt  und  nur  noch  der  Hauptplatz  mit  den 
Gräbern  frei.  Noch  einige  Ornamente  finden  sieh  an  den  Mauern. 

Es  sind  zunächst  an  den  der  Kirche  zu  gelegenen  Pfeilern,  wo 
auch  der  eine  Rundbogen  noch  offen  ist,  die  Kämpfergesimse  noch 
vorhanden.  Der  südliche  zeigt  eine  einfache  .Schräge  mit  Platte 
und  in  der  Ecke  nach  der  Kapelle  zu  eine  einfache  Konsole  als  Träger  für  die  Kappenanfangc.  Der 
dazwischen  liegende  längere  Weiler  ist  etwas  reicher  mit  Hohlkehlen,  Rundstäben  und  Riemchen 
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ornamentiert,  während  der  nördliche  Pfeiler  ein  mit  Blattgewindeu  reich  geschmücktes  Polster,  auf 
dem  die  Platte  auf  liegt,  zeigt  Hier  ist  als  Kappenträger,  nach  der  Kapelle  zu,  ein  menschlicher 
Kopf  in  der  h2cke  angebracht.  An  dem  Mittelpfeiler,  nach  dem  Innei'ii  der  Kapelle  zu,  ist  ausserdem 
noch  eine  Nische,  in  welcher  ein  gothisches  Kreuz  in  den  Stein  mit  einfachen  Linien  gemeisselt  ist 
(Abbild,  bei  Maurer,  Ballenstedt  S.  9.)  Auch  sind  noch  Spuren  von  Malerei  dabei,  welche  allerdings 
erst  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammen. 

Über  der  Kapelle  im  zweiten  Stock  befand  sich  eine  spitzbogige  I/oge  mit  in  die  Kirche 
hineinrageuder  Gallerie.  Darüber  die  Glockenkammcrn  und  über  dic.sen  die  kegelförmigen  Dächer, 
welche  um  1700  abgebrochen  und  durch  drei  Giebel  ei*sctzt  sind. 

Ein  dritter  Thui-ra  über  der  Vierung  als  Dachreiter  stand  noch  zu  Beckmanns  Zeiten. 


H.  Kofoktorinm  ao«  der  Kiostortoit,  )otzt  Kücho. 


Die  Klosterräume  (Abbild.  2 Grundriss)  schlossen  sich  nun  an  den  südlichen  Turm  an. 
Von  diesen  ist  jedoch  auch  mu-  ein  Raum  (Abbild.  8),  in  dem  sich  jetzt  die  Küche  betinilet,  vorhanden 
und  diente  dieser  vielleicht  als  Refektorium.  Er  gehört  seiner  Bauai  t nach  dem  12.  Jahrhundert  an 
und  besteht  aus  zwei  Teilen ; der  erste  setzt  sich  aus  zw(d  schmalen  und  vier  quadmlischen  Gewölben 
zusammen,  welche  in  der  Mitte  auf  einem  Bündelpfeiler  ruhen.  Die  Gurtbogen  und  Kappen  ruhen  zum 
Teil  an  den  Wänden  auf  Pfeilern,  zum  Teil  auf  Ki-agsteinen.  Der  Bündelpfeiler  ist  quadratisch  und 
sind  in  die  Ecken  Viertelsäulen  mit  gleicher  Basis  wie  der  Grundpfeiler  cingela.ssen,  deren  Kapitale 
in  der  schmalen  Form  schon  Auklängc  an  den  Übeigangsstil  zeigen.  Der  zweite  Raum  besteht  aus 
zwei  rechteckigen  Gewölben  und  ist  die  Fortsetzung  des  ei-storeii;  die  Ornamente  sind  jenen  gleich. 

Im  Klosterhof  befanden  sich  Kreuzgänge,  und  berichtet  Beckmann  noch,  dass  man  in  denselben 
ein  Grab  in  Eisenstein  mit  Gerippe  und  einer  Messingschale  gefunden  hat. 


Gräber.  (Abbild,  bei  Maurer,  Ballenstedt  III.)  Das  allem  Anschein  nach  älteste  Grab  befindet 
sich  ira  Längsschifl'  vor  der  Vierung,  es  besteht  aus  einer  in  den  Fel.sen  gehauenen  Mulde  mit  dachfiirnug 
gegen  einan<ler  gestellten  Steinen.  Beim  Offnen  fand  Herr  Baimit  Maurer  dunkle  Enle  mit  einigen 
Resten  von  Verbrennung  darin  und  vermutet  er  nacrh  der  Stelle,  wo  meist  die  Erbauer  beigesetzt  sind, 
in  dem  Bestatteten  den  Grafen  Esico  v.  Ballenstedt.  (Maurer,  Ballenstedt  11.  Abbild,  ebenda.) 
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In  der  Halle  zwischen  den  beiden  Tünnen  sind  ferner  von  demselben  zwei  nebeneinander 
liegende  Gräber  aufgedeckt  Es  bestehen  diese  aus  grossen  Steinen  (Eisenstein),  in  welche  die 
Höhlungen  liü‘  den  Körper  und  Kopf  eingehauen  und  welche  mit  grossen  Platten  bedeckt  sind. 
Darin  befanden  .sich  ein  männliches  und  ein  weibliches  Gerippe,  so  dass  die  Gräber  für  die  Albrechts 
des  Bären  und  seiner  Gemahlin  Sophie  angesehen  werden,  wie  eine  jetzt  darauf  befindliche  gusseiserne 
Denktafel  angiebt. 

Fünf  fernere  Gräber  mit  Holzsärgen,  welche  in  teils  aus  grossen  Steinen  gebildeten,  teils  ein- 
gehauenen Vertiefungen  standen,  sind  in  dem  Schiff  der  Kirche  vor  dem  Turmhatis  freigelegt  und 
haben  vier  derselben  den  tra{)ezf<>rmigen  viereckigen  eins  den  späteren  sechseckigen  Querschnitt. 

Ein  Verzeichnis  aller  in  Ballenstedt  beigesetzten  fui-stlichen  Pci-sönlichkciten  giebt  Beckmann  III, 
155 — 156,  V,  v.  Roeder,  Mitteilungen  111,  561,  510  (statt  610)  ff.  an. 

Die  ScMossgebäude  (Lichtdruck  1)  stammen  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert.  Vor  dem 
südlichen  Flügel  liegt  eine  Steinplatte  im  Schlosshof  mit  der  Inschrift: 

V.  A.  F.  ’L  A.  H.  Z.  S.  E.  V.  W.  G.  Z.  A.  H.  Z.  B.  V.  Z.  AO.  1692. 

(Victor  Amadeus  Fürst  zu  Anhalt  Herzog  zu  Sachsen  Engem  und  Westphalen  Gi-af  zu  Ascanien 
Herr  zu  Beraburg  und  Zerbst.  Anno  1692). 

Der  Flügel  ist  aber  1766  und  1773  von  Fürst  Friedrich  .Albrecht  gänzlich  umgebaut  und  hat 
dadurch  seine  jetzige  Gestalt  erhalten.  In  demselben  befinden  sich  die  Wohm-äume  Ihrer  Hoheit 
der  verw.  hVau  Hci-zogin  von  Anhalt- Bernburg.  Er  enthält  eine  wertvolle 

Gemäldesammlung  meist  niederländer  Meister,  welche  aus  dem  Nachlasse  des  1762  ver- 
storbenen letzten  Markgrafen  Friedrich  Carl  Albrecht  von  Brandenburg -Schwedt  stammt.  (Katalog 
nicht  vorhanden.) 

Der  nördliche  Flügel  ist  von  Fürst  Victor  Amadeus  1704  angelegt,  wie  eine  Tafel  besagt: 

V.  A.  F.  Z.  A. 

MD.  CC.  IV. 

und  von  seinem  Sohne  Fürst  Carl  Friedrich  1719  und  1720  bedeutend  erweitert, 

ln  demselben  wertvolle  Sammlungen  von  Bildern  und  Stichen.  Privatbesitz  Sr,  Hoheit  des 
regieranden  Heraogs.  Besonders  zwei  Portraits  von  Kranach,  1563,  zum  Dessauer  Katalog  gehörig, 
No,  2822,  2823,  Fürst  Joachim  Ernst  nebst  Gemahlin,  geh.  Gräfin  zu  Barby. 

Das  Theater  am  Schlosse  Ist  1788  erbaut. 

Der  Marstall  1810, 

Der  grosse  Gasthof  1733  von  Fürst  Victor  Friedrich  als  Jagd-  und  Zeughaus  angelegt. 

Die  alte  Schlosskirche  wurde  1748  von  Fürat  Victor  Friedrich  niedergerissen  und  das  grosse 
Gebäude  mit  der  jetzigen  Kirche  dafiir  aufgeführt;  aus  die.ser  Zeit  stammt  auch  das  grosse  Portal  an 
demselben  mit  darüber  liegenden  Wappen.  Bei  diesem  Bau  wurde  ein  Brakleat  mit  dem  Bilde 
^larkgraf  Albrecht  de.s  Baeren  und  seiner  Gemahlin,  sowie  auch  golddurchwirktes  Zeug  geüinden. 
Beides  wird  im  Heraogl.  Schlosse  in  Dessau  aufbewahrt. 
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0.  Wuppen  «u  dem  xa  niUloiutodt. 


10.  Sillioroor  Brndtollor  «m  dnr  Kircho  la  Hnllixulodt. 


Stftdt  BftllOIlStcdt.  Bestellt  aus  der  von 
Mauern  umgebenen  Altstadt,  der  Neustadt,  der  Allee 
und  neuen  Sti-asse,  welche  beitle  Stadt  und  Schloss 
verbinden.  Wohl  früher  nicht  zur  Burg  gehörig. 
1297  Dorpballenstede,  1.356  noch  Dorf  (villa),  1457 
und  1485  Flecken.  Nach  dem  Brande  1498,  der 
alles  zcrstöi-te,  wieder  anfgebaut,  bald  darauf  auch 
die  Neustadt  angelegte  Mauern  und  Stadtgercchtig- 
keit  erhielt  es  von  Fürst  Wolfgang  (f  1566).  Im 
(Ireissigjährigen  Kriege  wui’de  1626  Stadt  untl  Schloss 
von  den  Kaiserlichen  arg  geplündert,  später  (1640 
und  1641)  vor  Angrifien  verteidigt. 

Wappen  (Abbild.  9).  Schild  getheilt,  je  3 
schwarze  Balken  im  goldenen  Feld. 

Abbildung;  bei  Beckmann  I,  B.  152. 

Klrohe:  St  Nicolai,  spätgothisch,  ein  recht- 
eckiger Bau,  dem  westlich  ein  Turm,  östlich  eine 
geräumige  fünfscitige  Apsis  vorsteht  Die  alte  Kirche 
brannte  1498  ab  und  wurde  die  jetzige  um  1500  von 
denen  v.  Stammer  und  v.  Hej'den  wieder  aufgebaut 
1692  — 1693  neu  ausgebaut,  1826  vollständig  innen 
eiTieuert.  Der  Altarraum  ist  1875  erweitert 

Im  Innern  der  einfachen  Kirche  ziehen  sich 
Emporen  an  drei  Seiten  entlang,  dieselben  ruhen  aut 
PfeileiTi  mit  Komsolen,  welche  Kerbschnittveraieningen 
tragen,  die  Querbalken  sind  mit  Seiloruamenten  ab- 
gefasst und  teilweise  mit  Zahnschnittomamenten  ab- 
gestufl.  Unter  der  Orgel  befindet  sich  im  Querbalken 
folgende  Inschrift; 

llARTOLOMEVS LE,  ANDREAS  DU... ER  CON- 

SLLES  ANNO  CHRISTI  1587  TOMAS  PFAW  MER'l’EN 
HOTORN  HANS  ENGELHART  IST  ALTERMAN ') 
GEWESEN. 

Auf  dem  Träger; 

MEISTER  HANS  HECKER. 

MERTEN  BECKER. 


Aussen  ti-eten  am  Langhaus  und  Apsis  Strebepfeiler  hervor.  Am  Turm  links  von  der  süd- 
lichen Thiü’  das  Stammcrsche  Wapiien'.  An  der  Aussenseite  <les  Choms,  zwischen  zwei  Strebeiifeilern 
cingemauert,  befindet  sich  der  Schlu.ssstein  einer  früheren  Thür,  fünfeckig,  sodass  auf  horizontaler 
Basis  zwei  Seiten  senkrecht  stelKUi,  die  beiden  oberen  das  ganze  dachartig  abschliessen.  Der  ganze 
Stein  ist  durch  zwei  hervortretende  Säulchen  in  drei  Teile  geteilt,  deren  beide  äus.seren  durch  auf- 
gelegte Masswerknasen  in  Spitzbogen  abschliessen.  Die  leeren  Flächen  waren  anscheinend  durch 
Malerei  belebt 


*)  Bürgermeister. 
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Der  Turm  erhebt  sich  wenig  über  das  Dach  der 
Kirche,  im  oberen  Stock  vier  SchallHkiher  doppcbundbogig 
durch  eine  romanische  Säule  geteilt,  Kapitale  spätromani.sch. 

Vielleicht  ist  der  massive  Turm  im  Brande  1498  stehen 
geblieben. 

Drei  Kronenleuchtcr  (Kristall)  in  der  Kirche, 
aus  dem  18.  Jahrhundert,  stammen  aus  dem  SclittKsse  zm 
Coswig. 

Kelch,  gothisch,  in  gleicher  Form  wie  der  abgebildete 
zu  Rieder. 

Brodteller  (Abbild.  10),  17.  Jahrhundert,  Silber, 
schöne  getriebene  Arbeit. 

Drei  aufrecht  stehende  Grabsteine  (1.  Abbild.  11) 
in  der  Kirche.  Ein  vierter  ist  bei  Erweiterung  des  Chores 
1874  wieder  mit  eingemauert  Unter  dem  Altar  die  Gruft 
der  Stammen 

Glocken:  1)  aus  dem  16.  Jahrhundert,  mit  unkennt- 
lichen Siegeln,  2)  aus  späterer  Zeit  ohne  Abzeichen. 

Vor  der  Noi-dscite  der  Kirche  zwei  Grabsteine 
1)  aus  dem  18.  Jahrhundert,  pj-ramidenartig  mit  Rih 
kokkoverzierung,  und  2)  eine  abgebrochene  Säule  auf  vier- 
eckigem Postament,  Anfang  des  19.  Jahrhunderts.  (Beide 
leider  dem  Verfall  preisgegeben.) 

Kirchenbuch  von  1702  bis  jetzt 

Rathaus.  (Lichtdruck  6.)  Einstöckiger  Bau  von  1682  mit  zweistöckigem  Dach  aus  Balken  und 
Brandsteinen;  zu  den  beiden  nebeneinanderliegenden  rundgewölbten  ThUren  führt  eine  siebenstutige 
Steintreppe  empor.  Über  den  Thüren  an  der  ganzen  Front  entlang,  etwas  hervortretend,  der  stabartig 
profilierte  (Querbalken , auf  welchen  sich  mit  Balken  durchkreuzte  Vierecke  setzen , als  Unterbau  des 
ersten  Stockes. 

Innen  im  Ratssaal  in  den  Fenstern  vier  kleine  runde  bemalte  Scheiben  mit  WapjHsn  und 
Inschriften:  1)  1686  Harsleben,  Amtsschreiber  zu  Ballenstedt.  2)  August  Weiske,  Landiichtcr. 
3)  Caspar  Kühn.  1686.  4)  Johann  Huthmann,  Burgemeister,  und  Joh.  Wale,  Kämmerer,  mit  Wappen 
von  Ballenstedt  (Abbild.  9.) 

Urkunden  sind  dort  noch  verschiedene  vorhanden,  und  zwar:  l.'>90  von  Füi-st  Johann  Gcoi-g, 
1645  von  Fürst  Christian  mit  Siegel  (Ringi)etschaft),  1670  von  Fiii-st  (Christian  mit  Siegel,  1717  von 
hUrst  Victor  Amadeus  mit  Siegel,  1719  von  hlirst  ( ’arl  Friedrich  mit  Siegel,  1723  von  Füist  Victor 
Friedrich,  1735  von  Fürst  Victor  Friedrich  mit  Siegel,  1766  von  Füi-st  Friedrich  .\lbrecht  mit 
schwareem  Siegel  in  Blechkapsel;  ferner:  zwei  Saal-  und  Lagerbücher,  verfertigt  von  Johann 
Andreas  (Jolerus;  Ratsakten  von  1660  (in  altem  Schweinslederband  mit  Noten);  1691  Zimmerlcutc- 
buch,  in  Schweinsleder  mit  Schrift  gebumlen;  1736  ein  gleiche.s  in  getriebenem  Lederband;  Brau- 
ordnungen  von  1664,  1735  und  1760.  Kommissionsakten  von  1614,  1667 — 172.5.  Ein  Erb- 
zinsbrief von  1781,  Gottlieb  Leberechts  v.  Stammer. 

Wappen  über  der  Thüi';  das  Fürstlich  Anhalt- Bcrnburgsche  mit  der  (’bei-schrift: 

Von  <Sot»  (Bnabe  IDclf^anj  uon  2tnl>att,  cBraf  u.  Kscäic  u.  Bcr  m llcrnbur^  (551. 
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Auf  dem  geschnitzten  Balken  folgende  Inschrift; 

BAUHERRN  DIESES  RATHHAUSES  SIND  GEWESEN  CASPAR  KÜHNE  BURGEMEISTER. 

CHRISTIAN  HÖHNE,  CÄMMERER. 

DEN  24.  MAI  Ui83.  DOMINUS  PROVIDEBIT.  STEPHAN  MOLLE  ZIMMERMAN. 

Stadtmauern  umgeben  noch  die  Altstadt  mit  zwei  Thoren,  dem  Oberthor  und  Unterthor, 
bei  welchen  zwei  alte  Befestigungstürme  stehen.  (Früher  soll  Ballenst<;dt  sieben  Türme  gehabt 
halMui.)  Ein  dritter  Turm,  der  Marktturm,  steht  dem  Kathaus  gegenüber  neben  dem  mit  profiliertem 
Geliälk  und  hervorragendem  Dache  gebauten  niedrigen  Brauhau-s.  (Arch.)') 

Der  Oberhofi  am  neuen  Markt  gelegen,  ein  altes  Gebäude,  anscheinend  Ende  des  L5.  .Tahi- 
huuderts  erbaut,  war  ehedem  der  Edelsitz  der  Familie  von  Stammer,  denen  auch  <ler  Unterhof,  die 
sogenannte  alte  Burg,  gehörte.  Später  wurden  beide  von  den  Hei-zögen  von  Anhalt-Bcrnburg  angekauft. 
I)(!r  Oberhof  ist  vor  mehreren  Jahren  in  Privatbesitz  übergegangen  und  wieder  aiusgebaut.  Das 
Gebäude  besteht  aus  dem  Hauptteil,  an  welchen  sich  rechts  und  links  zwei  Flügel  anschliessen;  dic.se 
sind  wiederum  durch  drei  gi’ossc  Bögen  mit  einander  verbunden,  über  welche  ein  Gang  geht,  so  dass 
das  Ganze  ein  Viereck  bildet.  Die  Fenstereinfassungen  sind  spätgothisch.  E.s  befinden  sich  darin 
grosse  Keller  und  im  Erdgeschoss  des  HauptgebämU«  in  der  Mitte,  sowie  im  linken  Seitenflügel, 
Kreuzgewölbe. 

Ereisdirektion,  ebenfalls  ein  altes  Gebäude  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  mit 
spätgothischen  Fenstereinfa-ssungen. 

Synagoge,  im  Hinterhof  eines  Privathause.s  gelegen.  Einfacher  Fachwerkbau  aus  dem  Ende 
de.s  18.  Jahrhunderts  (1790).  In  derselben  sechs  alte  M(»singkronenleuchter,  deren  obei-stes  Glied, 
mit  welchem  dieselben  an  den  Stricken  festgeraacht  sind,  je  eine  Figur  bildet,  dabei  mehrere 
menschliche,  und  ein  Doppeladler.  Ferner  ein  neunarmiger  Leuchter  von  Messing. 

Am  Hause  neben  dem  Kathaus  im  Längsbalken  ein  Spruch; 

WIR  BAUEN  ALLE  FESTE  UND  SIND  NUR  FREMDE  G.ESTE,  DA  WIR  SOLLEN  EWIG  SEIN, 

BAUEN  WIR  GAR  WENIG  EIN. 

Vier  romanische  geschnitzte  Balken,  aus  der  Kirche  zu  Gemrode,  liegen  noch  im  Schuppen 
des  Kreisbauamtes. 

AbtsfUrdo,  1400  Apesvordc,  1467  wüst.  Abtsfurden,  unweit  des  Wegehauses. 

//«.•»«i/s,  !>ie  Altrriiimer  Aiihalls.  3(i.  I Geseh  ifhte  dr»  Ofsrhlfrhl»  f.  liiidi'r,  .75,  40,  43,  46. 

Jacobs,  Ed.,  (ieschichte  des  aithall.  Harxes,  Harx-Zeil-  ScliitUxe,  K..  Ortsname»  des  twhall.  Hanes.  SO. 

Schrift.  17//.  213.  \ Zeitschrift  für  Niedersachsen,  1S75,  S3. 


Alcxlsbad,  3 km  von  Harzgerode.  1810  als  Bad  von  Herzog  Alexius  Friedrich  Christian 
gegründet.  In  der  Nähe  die  Klosterraühle  von  Hagimrode,  s.  d. 


llosäus,  a.  a.  O.,  37. 

Jacobs,  Eil.,  Oesehiehte  des  anhalt.  Harxes,  Marx- Zeit- 
schrift, VIII.  221. 

Abbild.;  Hofi'mann,  das  malerische  Anhalt. 


Lindner,  Geschichte  und  Bcschrcibumj  des  iMiides  Anhalt, 
All. 

Sehtillxe,  A..  Ortsnamen  des  anhalt.  Harxes,  'JA. 
Siebiyh,  Das  Uerxaylum  Anhalt,  631. 


Alickcildorf,  4*/*  km  NO.  von  Grossalslcben.  (964,  1313  und  1378  Alkendorp,  1207  Aleken- 
dorp  [prope  BodamJ,  Alckcndorf.) 


')  (Arch.)  hinter  den  einzelnen  KiinetdeukmUleru  bedeutet,  dose  sich  im  Archiv  eine  Abbildung;  davon  belimlet. 
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lieekmann,  Historie  des  Fürstentums  Anhalt,  Ul,  169, 
I,  16S  und  acr. 

Jacobs,  Eli.,  Oesrbichte  des  nnhall.  Ilarxes,  Uarx,-%rit- 
Schrift  17.  d i2,  VlIL  211. 

Hciueuiaun,  r.,  Cod.  dipl.,  /,  28.  . . 

— Oeschichtc  der  Stiftskirche  ron  (iernrode,  22. 

In  der  Nähe  auf  Preusai.<ichem  Boden  liegt 
zum  Kloster  Hadmersleben  gehörig,  wozu  auch  i 
kirche  gehörte. 


Uosäiis,  a.  a.  O.,  37. 

Linduer,  326. 

Sichigk,  636. 

Sienxel,  Th.,  Wanderungen  xu  lien  Kirchen  Anhalts  in 
.Milt.  III,  8.  107,  na.  IV,  171.  I7i. 

— Urkundliches  etc.,  .Milt.  Ul,  107. 

das  Herzogliche  Gut,  der  Klostcrhof  genannt,  früher 
lie  Kirche  in  Alickendorf  anscheinend  als  Tochter- 


Pie  Kirche.  (Ai'ch.)  Ihrem  Aussem  nach  vor  1600  erbaut.  Der  viereckige  Altai'raum  mit  flachem 
Kreuzgewölbe  öffnet  sich  durch  einen  Rundbogen  zunt  Schiff,  de.ssen  Grundform  ein  Rechteck  und 
da.s  mit  einfacher,  gerader  Holzbalkendecke  gedeckt  ist.  Hieran  schliesst  sich  in  gleicher  Breite  der 
viereckige  Turm,  der  das  Dach  der  Kirche  um  ein  weniges  überragt  und  mit  einem  Giebeldach  ab- 
gedeckt Unter  diesem  auf  allen  vier  Seiten  rundbogige  offene  Schalllöcher  ohne  Schmuck.  Die 
Giebelspitzen  des  Turmes  und  der  Kirche  krönt  je  eine  Kreuzblume.  An  der  nördlichen  Seite  ein 
kleiner  Vorbau  vor  dem  Eingang  und  zwei  kleine  gothische  Spitzbogenfenster,  deren  eines  gekuppelt, 
im  Altarraume  drei  Spitzbogenfenster,  nach  Süden  vier  grosse  neuere  Bogenfenster.  Die  innere  Ein- 
richtung mit  Holzemporen  von  1675  laut  Inschrift  an  einem  Balken. 

Der  Altar  (-\rch.)  stammt  auch  aus  dem  17.  .Jahrhundert,  mit  schönem,  leider  mit  ülfarl»e 
bedeckten  Schnitzwerk.  Er  ist  verfertigt  von  demselben  Meister  wie  derjenige  in  Kleinalsleben  und 
diesem  im  Aufbau  gleich.  Vier  auf  hohen  doppelten  Sockeln  stehende  gewundene  und  mit  Rosen- 
ranken umwundene  Säulen  flankieren  den  Mittelbau,  aus  dem  die  von  gleich  gewundenen  Säulen 
gebildete  Kanzel  heiwortritt  Die  äusseren  dieser  gro.s.sen  Säulen  schliessen  oben  mit  zwei  Figuren, 
zwei  Engel  mit  den  Marterwerkzeugen,  ab,  während  sich  auf  die.  inneren  noch  ein  Aufsatz  mit 
kleineren  gewundenen  Laubsäulen  setzt,  die  Auferstehung  ('hristi  umrahmend.  Der  seitliche  Zierat 
besteht  aus  kräftigen  Distelblattvolutcn  aus  der  nach  dem  dreissigjälirigen  Kriege  charakteristischen 
Kunstperiode. 

Denkmäler:  Unter  der  Linde  an  der  Westseite  auf  dem  Kii'chhof  ein  Steinsarg  von  ungefähr 
1720  mit  Rokkokozierat.  Vor  dem  Eingang  eine  viereckige  Säule  mit  einer  Unie  darauf  von  1803. 


.\lHI)t€llb6rg  an  der  Stollbergschen  Grenze  neben  Breytenstein,  1381  dorp  to  deme  Ammechte. 

Jacobs,  Eli.,  Amt  lUirnrode.  Milt.  U,  610.  I Urschrift  mit  3 Siegeln  im  griifl.  UnHjdurrhir  xu  IlVr- 

Schulxe,  Xantenheileulung,  Milt.  IV,  93.  j nigerode. 


Allhttlty  Burgruine,  6 km  südwestlich  von  Ballenstedt,  1040  .4nholt,  1170,  1215  Anehalt, 
1296,  1300  und  1302  Anahalt,  1342  Anhald,  1429  Ahnhaid,  1498,  1.507  und  1 660  Anholt,  1544  Annholdt, 
1547  .-Vnnhallt. 


Annalrs  Palid..  Magileh.  Tegar.,  a.  ItlO. 

Deckmann,  II.  78.  Ul.  133,  I6d,  ISI. 

Chronic.  Liineh.,  a.  INO. 

Chronic.  Mont.  Screni,  a.  INO. 

Ueinemann,  ().  r.,  Die  liurg  Anhalt  mit  Urkunden.  Iliirx- 
/ieilschrift,  UI,  129  ff. 

Ileineinann.  O.  r.,  CoiL  dijd.  Anh. 

Ilosäus,  a.  a.  ().,  27. 

Jacobs,  FM.,  Orschichte  des  anhalt.  Unnes,  llarx-Xeif- 
Kindscher,  F.,  Peter  Deckers  Xerhstrr  Chrnuik.  127. 
Schrift,  VIII.  208. 


Kühne.  Eir.,  fieschiehte  Mehringens,  Milt.  Ul.  6.  Unrx- 
Xcitsehr.  UI.  NOf. 
hindner,  172  f. 

Me.ncken,  Scrijd.  rer.  (ierm.,  II.  177. 

Schul xe,  Xainenheileutung.  Milt.  IV.  OL  l'rkundenhnch 
des  Klosters  U.senburg.  II,  332.  Chron.  Muntis  Sereni. 

— Die  ron  Disler,  22. 

Siehigk,  621. 

Stenxet.  Th..  Der  Draklealenfund  ron  Frerklehen.  2. 

— Mitt.  II,  228,  IV,  167. 
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Al»  Erbauer  gilt  Graf  Esico  von  Ballenstedt  (f  1059)  und  dürften  von  ihm  der  grosse  runde 
Turm  mit  einigen  darangrenzenden  Befestigungen,  welche  aus  Hausteinen  gebaut  waren,  herrühren. 
Otto  der  Reiche  (•}•  1123)  verlegte  von  BallenstetU,  das  er  zum  Kloster  gemacht,  sein  Hauptquartier 
hierher  und  erweiterte  die  Buig.  Die  Ziegelsteinbauten  sind  wohl  nach  1140  entstanden,  wo  sie 
während  der  Fehde  Markgraf  Älbrechts  des  Bären  mit  Herzog  Heinrich  dem  Stolzen  von  Bayern 
vom  Erzbischof  Konrad  von  Magdeburg  und  Älarkgraf  Konrad  von  Meis.sen  zerstört  wurden. 
Albrecht  der  Bär  sclieint  sich  übrigens  auch  zuerst  nach  der  Burg  benannt  zu  haben,  ein  in  Freck- 
leben  gefundener  Brakteat  enthält  die  Umschrift;  ADELBKRTUS  • MARCHIO  * AXEHALDENSI. 
Bei  dem  Wiederaufbau  sind  wahrscheinlich  die  Befestigungen  vergrössert.  und  erweitert  und  mit  den 
Gräben  und  Wällen  umgeben,  die  jetzt  noch  zu  erkennen  sind.  Wann  wieder  zeretürt  ist  unbekannt 
Anno  1300  ist  eine  Urkunde  Fürst  Otto  I.  von  hier  ausgestellt:  Datum  Anahalt  MCCO.  Ferner 
bestimmt  in  einem  Legat  1376  die  Äbtissin  von  Gernrode,  Adelheid  vom  Walde,  dem  Pfairer  Amd 
von  Anhalt  1 Mark  Silbers  jährlich.  Vielleicht  wurde  die  Burg  im  Bauernkriege  zei-störK  da  bis  dahin 
keine  andera  Nachrichten  zu  finden  und  die  Burg  nachher  nicht  mehr  erwähnt  wird.  Zerfallen  scheint 
sie  nicht  zu  sein.  Die  bei  Beckmann,  III.  I.  IV.  X.  erwähnten  „Rudera  einer  Kapelle“  vor  der  Burg  sind 
anscheinend  die  Thorrcste  bei  c.  Derselbe  berichtet  ferner  von  einer  Nachgrabung  S.  165,  bei  der  man 
auf  Estrich  und  Ziegelsteinboden  kam  und  darunter  auf  Gewölbe.  Dieselben  dürften  noch  vorhanden  sein. 

Die  Burg  (Abbild.  13  Grundiiss)  liegt,  auf  einem  hohen  Beigkegel , dem  Hausberg.  Die 
Befestigungen,  besonders  die  äusseien  Gräben  und  Mauern,  sind  noch  in  ihren  Grundrissen  deutlich 
zu  erkennen  und  selbst  die  wenigen  Überreste  (Arch.)  der  eigentlichen  Burg  so  günstig  gelegen,  dass 
wenigstens  ein  Versuch  zur  Rekonstraktion  gemacht  werden  konnte.  Auf  beigegebener  Zeichnung  sind 
die  schraflierten  Stellen  noch  vorhandene  Trümmer.  Als  äussei'ste  Befestigung  lunzog  ein  Wall  (vl) 
mit  einem  tiefen  Graben  {B)  an  den  di'ci  nicht  so  steilen  Seiten  die  Burg.  Auf  dem  Wege  aus  dem  Thal 
gelangte  man  zunächst  atif  einer  Zugbrücke  über  den  Graben  an  das  äusserste  Thor  (a).  Von  hier  führt 
ein  befestigter  Weg  (G)  allmählig  an  der  ersten  Mauer  entlang  zum  zweiten  Thore  (i)  empor.  Durch 
dieses  gelangen  wir  in  den  äussei-en  Burghof  und  Turnierplatz  (D),  welcher  mit  der  Bastei  (E)  die 
eigentliche  Burg  umgiebt  und  in  welchem  die  (>ysternc  (L)  liegt  Auf  einer  zweiten  Zugbrücke  (F) 
diu-ch  da.s  dritte  Thor  (c),  welches  noch  in  Trümmern  vorhanden,  betreten  wir  die  Feste  selbst 

Über  den  Vorhof  (G)  durch  das  vierte  Thor  (d)  führt  der  Weg  zum  innem  Bui'ghof  (7/)  mit  dem 

Burgfried  (/)  und  dem  Pallas  (E)# 
Der  Bui’gfried  erhob  sich  gerade 
über  dem  äu.s,sersten  Thoi-e  (a), 

um  dieses  zunächst  durch  Steine 

und  Pfeilwüi’fe  verteidigen  zu 
können.  Ob  über  dem  Burgthor  (c) 
, noch  ein  Luginsland  stand,  könnten 
p vielleicht  die  Grundmauern  noch 
i.'  bei  genauerem  Nachgraben  an- 
^ zeigen,  anzunehmen  ist  es,  da  ge- 
^ rade  diese  Seite  nach  dem  Thal 
und  der  Landsti*as.se  hin  lag.  (Die 
angedeuteten  Gebäude  in  der  Bui'g 
^ sind  nur  mutmasslich  mit  Grund- 
lage anderer  Buigen  aus  jener 
Zeit  zum  besseren  Verständnis 
hiueingezeichnet  Das  Genauere 
würde  wohl  auch  hier  die  Bloss- 

VS.  Uninüris?«  diT  Hurt;  Aiilialt,  leguug  des  Grundes  ergeben.) 
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Asmarsteben.  Asmusstedt  Bailebom. 


l.'i 


A81HAr8l6l)6n  (oder  Osraarsleben?),  jetzt  wüst;  nördlicli  Ballenstedt  9ß4  Asinarslevo,  ge- 
hörte die  (St  Nikolai-  oder  Andreas-?)  Kirche  zur  Abtei  Gernrode.  Urkundlich  noch  1046,  1071 
und  1073,  1227,  1230,  1233,  1388,  1393.  Untergang  nicht  bekannt 


lifckmann,  1.  tOSi  und  arccss.  40. 

Jneohx,  Ed.,  GesrhMdr  des  ariliaU.  Ifnrxcs,  Ilnrx-Zeit- 
»rhrip.  Vfll,  IS2. 

Ilriutmaun,  r.,  Ihrx-Zrilsrlirift,  IX.  220. 

- Ox/.  dtp).  Anh.,  I.  .78.  HO  und  752.  HI,  152,  V,  .758. 
Hosiiiix,  a.  a.  O.,  .75. 


I .Sn/iiilxe,  Jifilridiiiiii  drr  Xamrii  riui't/er  (iiilinK.  Orlurliaftru 
I ror  dem  Jliir'.r,  Milt.  III,  502. 

Struxel,  Th..  .Milt.  HI.  107,  411—15. 

Winter,  F.,  OraßehnP  Asrherflrhrn , Ilnrx  • Xeitsehriß, 
IX.  214. 


Asmusstctlt,  zwischen  Rallen.stedt  (3  km)  und  Badeborn. 


Ilrinemann,  r.,  OW.  III,  167. 

— Albrerht  der  liiir,  444. 

— Ilarx-Xeitaehrifl,  IX,  .121. 
IIosiiuK,  a.  a.  0.,  38. 


Lindiier,  480. 

Siebigk,  021. 

Winter,  F.,  (Irafsehaften,  Milt.  I.  85. 

— Graßehaft  Aarhemlehrii,  Harx-XeiUehrift.  IX.  214. 


Das  frühere  Dorf  Asmestede  ist  wüst  und  jetzt  nur  noch  die  Herzogliche  Domäne  dort,  welche 
vordem  denen  von  Stammer  gehörte.  „1821  fand  man  an  der  Stelle  de,s  alten  Dorfes  Asmusstedt  viele 
Urnen  und  Gebeine,  schon  etwas  früher  hatte  man  die  Grundmauern  eines  grossen  Gebäudes,  wohl 
der  früheren  Kirche  (?),  entdeckt,“  Siebigk.  Von  den  Grundmauern  ist  nichts  mehr  vorhanden,  aber 
eine  Kirche  in  Asmusstedt  wird  nirgends  genannt,  sie  winl  aber  doch  dagewe.scn  sein,  da  1308  der 
Geistliche  Bei-nhardus  genannt  wird. 


BftdBborn,  5 km  nördlich  von  Ballenstedt  (961  Bedeburn,  964  Be.deburne,  1043  Peda- 
brunnum,  1230  Padebnrn). 


Heek  manu,  I.  168.  III.  dir.  I. 

Ileinemann,  fW.  dijd.  Anh„  I,  28.  117.  Atbrrrht  der 
Hör,  444. 

Iloaäus,  (I.  n.  O..  38. 

Jacobs,  EtL,  Gearhiehte.  des  nnhalt.  Ilnrxea,  Ilarx-Eeit- 
Schrift.  VIII,  212. 


Lindner,  488.  480. 

.8rhulxe,  I)r.  li.,  Milt.  HI.  .501. 

8tebii/k,  020,  021. 

.8tenxel.  Th.,  Milt.  II.  224,  HI.  107,  41.5. 
Winter,  Graßrhaftrn,  Milt.  I,  85. 


Der  Name  bedeutet  Bethaus,  althochdeutsch  peta-bur,  mittelhochdeutsch  Bede-burnu.  Von  hier 
stammen  das  Adelsgcschlecht;  von  Padebom  (Thiedericus  de  Padebornen  1343  und  1354  erwähnt). 
Das  Dorf  hatte  früher  zwei  verschlie.ssbaro  Thorc  und  sind  noch  heute  schöne  fachwerkgebaute 
Häu.ser  aus  früherer  Zeit  dort  Lindner  sagt:  Die  Einwohner  zeichneten  sich  früher  durch  eigen- 
tümliche Tracht,  auch  besondere  Sitten  und  Gebräuche  (z.  B.  bei  Hochzeiten)  aus,  doch  ist  in  der 
neueren  Zeit  das  Meiste  davon  verschwunden. 


Eirohe.  Schon  im  10.  Jalirhundert  scheinen  hier  zwei  PfaiTen  (Kirchen)  bestanden  zu 
haben.  Die  jetzige  Kirche,  St  Veit  geweiht,  stammt  dagegen  erst  aus  dem  Ende  des  16.  .Jahr- 
hunderts, ein  einfacher  viereckiger  Bau  nachgothischen  Charaktei-s.  Der  Turm  mit  seiner  schlanken 
Spitze  ist  der  einzige  Schmuck  de.sselbcn.  Es  befindet  sich  (huselbst  noch  eine 

Kapelle,  am  südlichen  Ende  auf  dem  Kirchhof  gelegen,  dem  heiligen  Laurentius  geweiht. 
An  der  einen  Seite  des  noch  übrig  gebliebenen  viei'cckigen  Baues  ist  ein  gro.sser  (zugemauertcr) 
Spitzbogen  noch  deutlich  zu  erkennen,  .so  dass  man  diesen  noch  stehenden  'Feil  für  die  Altarnischc 
zu  halten  hat,  die  sich  mit  die.sem  Bogen  dem  Schiff  zu  öffnete.  Da.ss  hier  der  Altar  stand,  gelit 
vielleicht  auch  noch  daraus  hervor,  dass  bis  in  die  siebziger  .Taliie  unsei-s  .Jahrhunderts  Wallfahrten 
nach  dieser  Kapelle  veranstaltet  wunlen  und  den»  Orte  die  Heilkraft  tüi‘  Gebiechen  an- 
gedichtet war. 


Baurvxl.  Belicm.  Bernrtxle.  Bickliucen.  Billinftemde. 
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BftUrod,  wUst  bei  Schielo. 

Förstemanu,  Xanirnimrh,  l,  19:1. 
llusäns,  a.  a.  ().,  30, 

Jaeubs,  Et!.,  Oescbirhlt  des  aiilinll.  Hanes,  Han-Zeit- 
srhrift,  VIII,  207. 

Bohoni,  wüst  bei  Gernrode.  964.  Name 
dem  Heim,  bei  dem  Hause. 

Beekmann,  /.  103,  und  aee.  37. 

Ileincinann,  O.r.,  Cod.  di/d.  Anh.,  1,33.  739.  11.33,  111,31. 
Jacobs,  RI.,  Zur  Oesrhichtr  des  anliall.  Ilarxes  in  Zeit- 
srhrifi  des  Ilarxrerelns  3 (13751,  203, 


j Lindnrr,  AnhuU.  ■173. 
j Sefiulxe,  Samewtrutuiuj,  Milt.  IV,  107. 
Siebiyk,  000. 


von  as.  und  alid.  bi  = bei,  neben,  und  lieim  = bei 

Schulxe,  XameiiMeuluntj.  Mio.  HI,  493. 

3tenxrt,  Th.,  Friihesle  Eriräbnunijeu,  MiO.  II,  224. 

— Vrkundliehes.  Mio.  III,  107. 


Bernrode,  2*/,  km  nordöstlich  von  Guntersberge,  964  Bernezincrot,  1179  Berzinchcrote, 
1200  Berzincroth,  1514  Berndero{leT  1531  Bernrode. 


Beekmann,  I.  103  und  aerrss.  37. 

Heinrmann,  O.  r.,  C<sl.  dijd.  Aidi.,  I,  33. 

Ilosäus,  a.  a.  O.,  30. 

Jacobs,  RI.,  Mio.  II,  001  ff.  (lesrhiehte  des  xumeist  auf 
dem  anhall.  Hane  gelegenen  Amles  Bdrenrnde,  Harx- 
Zeitsehrifl,  IV,  203. 

— Ocsehiehle  des  anhall.  Hanes.  Han-Zeilsehrift,  VIII.  199. 
Lindne.r,  513. 

Der  Name  ist  von  Bero,  Bemico  abzuleiteir 
Der  Ort.,  Jahrhunderte  lang  wüst,  wurde  i 
gebaut  und  gräflich  Stolbergscher  Amtssitz  für  d 
Kr  wurde  1570  verpfändet  an  Chr.  v.  Ho.vm,  wel 
und  entstand  ein  Jahrhunderte  langer  Streit,  der 
beigelegt  wurde. 


Mannskri/d  des  Kanimerrnls  Hühner  in  liassin.  hexeiehnel 
mil  XX.  Ihiernnsle  13. 

Schulte,  Mio.  Hl,  304,  IV,  107. 

Sicbigk,  II2’3. 

Stentel,  Th.,  .Mio.  II,  221.  Hl.  107. 

I'rkunden;  B.  22,  7.  B.  10,  0,  B.  2,  1,  5.  im  fnr.stlieh 
Stalbergsehen  HnUfdarehie  tu  IVernigertsle. 


n 1530  von  Graf  Botho  von  Stolberg  wieder  auf- 
n vielen  Lehen  und  Privatb<!sitzungen  in  Anhalt. 
Iier  sein  Recht  an  die  Fürsten  von  Anhalt  abtiat 
rst  1871  endgiltig  zwischen  Anhalt  und  StollMug 


Bickllii^en,  jetzt  wüst  an  der  Grenze  zwischen  Gernrode  und  (^uedlinbui-g  g(degen,  961 
Biklinge,  1064  Pichalingcn,  1136  Bickelingen,  1179  Bikelinge. 


llcinenianu,  O.  e.,  Oesehiehle  der  Stiftskirehe  Ocrimsle, 
Han-Zeilsehrift.  X,  13.  21. 

— (\hI.  dijd.  Anh.,  I,  419,  Hl.  320.  Harx-Zeilsehrift,  IV,  193. 
Ilosäus,  a.  a.  0.,  35. 

Jacobs,  Ed.,  Oesehiehle  des  anhall.  Hartes.  Ilnrx-Zeit- 
sehrifl,  III.  1024.  1023,  VIII.  13.3. 


Schulxe.  Mio.  HI.  .30.3. 

,3lenxel,  Th.,  Vrkundliehes  xur  Oesehiehle  der  Kliisler 
Axdialls,  Mio.  III,  IN,  120. 

— Harx-Zeilsehrift,  He,  4. 

- Min.  II,  224. 

Winler.  F.,  Hie  Orafsehaften  im  Sehiral>eniinn.  MiO.  1,30. 


Der  Name  wird  hergelcitct  von  Bichel,  bedeutet:  Sitz  des  Bichel  (Pichilo,  althochdeut.sch  bic, 
pic  = Stoss,  Stich).  1319  noch  Dorf.  Kin  Tunn  „die  Bücklingswarto“,  .steht  dicht  an  der  Grenze  auf 
prcmssischem  Boden. 


Billillgorotlo,  jetzt  wüst  3 km  nordöstlich  von  Güntersberge  (1400  BüIixmIc). 

Förstemanu,  Xamenbiieh,  I,  253.  < Jaeohs.  Ed.,  Geschichte  des  anhall.  Hartes.  Han-Zeit- 

Ilasäus,  a.  a.  O..  30.  j sehrift,  IV,  203,  VIII,  1.32  und  207. 

.lacohs,  RI.,  Oe.sehirhtedes  Amtes  Bernrtxlr,  Mio,  II,  013,010.  Sehitlxe,  Xamenhedcutung,  MiO.  IV,  103. 

Zeilsehrift  des  hislnrisehen  Vereins  für  Xiedersaehsrn,  j I'rkunden  im  llaufdarehir  xu  iVernigensle,  II,  22,  7. 
1302.  32.  ! 

Name  von  Billing  oder  Bilinng  hergeleitet  Zahlte  noch  1400  seine  18  Pfennig  geistliche 
Steueni,  bis  1518  im  Besitz  derer  von  lloym,  wo  es  an  Graf  Botho  von  Stolberg  vcokaiilt  wurde. 
Spärliche  Trümmei'  der  Kinihe  noch  vorhanden. 
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BlrnbAUllI,  5 km  südwestlich  von  Harzgerode,  1300  Birbom,  1391  Berbeyme,  1467  Wus- 
tening  uf  dem  berbeyme. 


Bfiträge  xur  Oesrhirlilr  derer  r.  Ri'nler,  40,  -Id. 
Fiirslemiinn,  Ortsnamen.  I-IO. 

Ilosäus,  a.  a.  O.,  .10. 

Lindner,  Qesehiehte  Anhalts,  50 T. 


Sehnlxe,  Ortsnamen,  HO. 

Siehigk,  Das  llerxnglum  .Anhalt,  028.  (IHU. 
Sienxel,  Mitt.  II.  277. 


Jetzt  ein  Vorwerk  bei  Nendorf  und  ein  Schacht  dieses  Namens. 


BIschofBrod©,  wüst  6 km  von  Harzgero<Ie.  1400  Bischoperode. 


Uasäus,  a.  a.  0.,  HO. 

.Jarohs,  Eil.,  Amt  liernrude.  Mitt.  II.  OOS. 

— Xeltsehrift  des  Ilnrxrereins.  VIII,  20S. 

Gehörte  zum  Eidchsberg,  östlich  von  der 
1400  nicht  mehr  kirchensteuerpflichtig. 


Srhntxe,  Ortsnamen,  02.  GH. 

Zeitschrift  des  histvrisehen  Vereins  für  Niedersaehsen. 
1802,  SH. 

Burg  gelegen,  im  Hai'zbann  (Bannus  Nemoris).  Um 


Bolkindorf,  wüst  2 km  .südlich  von  Harzgerode.  1179  Bolekcndorp,  1200  Bolkindorp,  1216 
Bolekendorp  und  Bolikendorp. 


Förstemann,  Namrnbueh,  I,  2ü8. 

Ilrineinann,  O.  r.,  Cad.  dipl.  Anh.,  II.  ä07.  728.  7-I9. 
Hosäus,  a.  a.  0..  HO. 


Jacobs,  RI.,  Mitt.  II,  OIH,  010. 
Srhnixe,  Oiisnamen,  7.1. 
Stenxel,  Th.,  Mitt.  II.  22Hr 


Der  Name  anscheinend  von  Pilic,ho,  Bolko. 

An  der  Ostspitze  des  Teiches  zwischen  Neudorf  und  Haragerode  gelegen,  war  es  nach  dem 
An'.hidiakonatsr(!gist<!r  des  Bannes  Nemoris  ein  PfaiTkirc.hort.  Das  Benediktinerkloster  St  Johann 
zu  Hagenrode  hatte  hier  laut  Urkunde  von  1179  und  1200  zwei  Hufen  Landes. 


Bllkenrodo,  wüst  bei  Scbielo.  1302  ui 
iY)de.  Buggenrode. 

Förstemnnn,  Xamenhneh.  I.  287. 

Ilosäus,  a.  a.  0..  HO. 

Jaeobs,  RI.,  Oesehirbtedes anhaU.  Ilarxes.  Ilarx.-Zeitschriß, 
VIII.  207. 

Lindner,  -I7H. 

Name  von  Buko  (Burchanl).  130.5  hier  ei 


1305  Bukenrode,  1305  Bugkerotle,  1311  Buchke- 

Sehulxe,  Famenbeilentnng.  Mitt.  IV,  108, 

— Ortsnamen,  OH. 

Siebigk,  000. 

Stenxel,  Tb.,  früheste  Eneähnnngen,  Mitt.  II,  278. 

Geistlicher  Bertrammus  erwähnt 


Burchftrtlsrodo,  wUst  zwischen  Ballenstedt  und  Mägdesprung.  1195  Buchanlerod. 
(Bukenrode  ?) 

Förstemann,  Kamenbnch,  I,  29ä.  I Jaeobs,  Ed.,  Zcitsehrifl  des  Ilnrxrereins,  VIII,  20,1. 

Hosäus,  a.  a.  0.,  HO.  I Sehulxe,  Ortsnamen,  GH, 

Ileinemann,  0.  r.,  Cmlex  d.  Anh.  /.,  702.  III,  OH.  | Stenxel,  Th.,  Mitt.  II,  2.10. 

Name  von  Burchard,  jetzt  Forstort  Bui'gcsi’ot 


C.  siehe  auch  K. 


CzelingOll,  ^vü.st  27,  km  nördlich  von  Ballenstedt  1019  Zcielinga,  1071  Scelinge,  1284 


Tzeligc,  1345  Gelinge,  Seelinge. 

Fürstemann,  Namenbuch,  I,  IH60. 

Heinemann,  O.  r.,  0x1.  dipl.  Anh.,  I,  lOH.  NH.  IlH... 
Hosäus,  a.  a.  0.,  HH. 

Lindner,  488. 

Name  von  Ziel  oder  Zel,  Wohnsitz  des  Zie 
dort  angelegt.. 

Kpmt-  ond  lUndf'nicmÜliT  AnhaiW.  I. 


Siebigk,  017. 

Stenxel,  Th..  Mitt.  II,  220. 

Winter,  F.,  Orafsehafien  im  Schirabengan,  Mill.  I,  82,  SO. 

War  1345  noch  ein  Dorf,  1789  eine  Fa.sanerie 
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Czipanfelde.  Elfingen.  Erichsberg.  Emaborn. 
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Czipanfelde  siehe  Siptenfelde. 


Elnn^Oll,  wQst  bei  Abberodc.  1467  Eylfflngen  (wustening),  1497  KKingen,  1.511  Klfingen, 


1539  Elffingen. 

lieilriiux  xur  dfurhichtr  derer  r.  Höder,  .V.'j.  -iU,  dl, 
IG.  SO. 

Fürsiemaiin,  Kamcnbueh,  /,  GSd. 

Hosüua,  a.  a.  0.,  .Vff. 

Vom  Personennamen  Elffo. 


Jaeoba,  Kd.,  (lesehielile  de»  aidiidl.  Ilarxes.  Harx-Zeit- 
selirifl,  Vm,  IHH,  2 hl. 

SehuIxe,  Namenbedeutunij,  Milt.  IV,  lOG. 

— (hianameii,  50. 


Kriclisborg,  wüst  6 km  nordöstlich  von  Giintersberge.  1262  Ereke.sbergc,  1268  Erekes- 
bcrghc,  1289  Erislwrge,  1294  f^ekcsbereh  und  Erkcsberch,  1300  und  1301  de  ilonte  Erici,  1320 
Schloss  Erichsbergc,  1325  Schloss  Erichcsberg,  1326  Erke.sberch. 


Albiitii»,  I\,  Ilislor.  der  r.  M’rrlliem,  21. 
lieekmann,  ///.  IGO. 

Lünings  Rcieha-Archir,  par»  spec.,  2.  Th.,  1217. 
Düringer  Chronik  de.»  Xnehariaa  Baehntann  (llirander, 
f 17.  Soeember  1504),  407. 

Erath,  r.,  Codex  di/doniat.  Qiieillinbnrgcnsis,  247,  620. 
Ilnrx-Zeiisehrift  2 (1S70),  140,  151.  4.  (71)206.  263.  264. 
Ilcinemann,  O.  r.,  Cotl.  dijd.  Anh.,  II,  7.  111.  305.  504. 
517.  I '',  17. 

Ilerquet,  MühUdiuser  Urkundenbueh  Xr.  204. 
llusüits,  a.  n.  0.,  26,  20. 

Jacob»,  KL,  Amt  Bümrotle,  Miti.  II.  602  ff . 

— Oesehiehle  de»  anhalt.  TFarxes.  Ilnrx-Zeil.iehriß,  VIII, 
20.H. 

Leibnix,  S.  S.  rer.  Brunsrig.  1,  S50. 

Leuekfeld,  nnlt.  Miehael»!.,  55. 


Lindner,  512. 

Pisloriiis,  lUnstr.  reier.,  55,  tom.  l,  040. 

Pistori ns- Slrnre,  hist  de  laiidgr.  Thur.,  I,  1245. 
linthe,  Johann,  Düringisehe  Chronik,  680  (Ansg.  r.  Lilien- 
eron»,  5,  27). 

Schmidt- Phisrldeek,  r.,  Stötterlingenbnrger  l’rknnden- 
bneh,  2. 

Schuhe,  Xanienbnieutung,  Milt.  IV,  04. 

Schieanherger,  L.  IV,  0. 

Siebigk,  622. 

Stenxct,  Th.,  Mill.  II,  274. 

Stnhel,  Erfurter  Chron.  liampririnnm  in  dm  Oesehlehts- 
Qnrllrn  der  Praeinx  Saehseu,  I,  172. 

4 Urschriften  ini  fürslliehrn  linnplnrehir  xu  IVernigerxule. 
ferner  ebenda  V.  2,  X.  1. 

Urkunden  des  fürstlichen  ITanplarehirs  xn  Wernigerode. 


Vom  Dorfe  ist  nichts  vorhanden  und  auch  nicht  viel  Geschichtliches  zu  sagen,  dagegen 
erscheint  das  Adelsgcschlocht  (das  alte  Adelsgeschlecht  nannte  sich  zuci-st  einfach  „v.  Berge“)  und 
die  Burg  auf  dem  Erichsbergc  seitdem  13.  Jahrhundert;  in  den  ersten  .Jahrzehnten  erbaut,  vermutlich 
von  Kittern  von  Gatcralcben,  bei  welchen  zu  jener  Zeit  der  sonst  .seltene  Name  Erich  öfter  auftritt. 
1320  wurde  „daz  hus  zu  demc  Eidchesbcrge“  von  Heinche  von  Hoiem  (Hojin)  an  den  Grafen 

von  Stolberg  verkauft,  und  somit  tritt  die  Burg  auch  gleich  in  die  Fehden  zwisclnm  diesen  und  den 

Fürsten  von  Anhalt.  Aber  auch  der  von  hier  aius  getriebene  Stra.sseni-aub  verwickelt  sie  mit  den 
Stüdten  Erfurt,  Mühlhausen  und  Nordhausen,  so  dass  diese  1346  mit  den  Grafen  Heinrich  und 
Dietrich  von  Hohenstein,  Grafen  Hans  von  Schwarzburg,  Herrn  Hermann  von  Kranichfeld,  Konrad 

von  Tanrode  davor/ogen  und  die  Burg  zeratörten.  Ob  der  Graf  Hermann  von  Stolbeig  danach  ent^ 

hauptet  wurde,  steht  dahin;  jedenfalls  wurden  die  neunzehn  Mann  Be.satzung  als  „rouber“  an  den 
umstehenden  Bäumen  aufgeknüpft.  Die  Burg  wurde  nicht  wieder  aufgebaut,  die  Trümmer  blieben 
im  Besitz  des  Bischofs  von  Halberatadt,  von  dem  es  die  Stolberger  zu  Lehn  empfingen.  Im  16.  .Jahr- 
hundert kamen  sie  durch  Kauf  an  Anhalt.  Noch  wenig  Überreste  sind  vorhanden,  Turmniinen, 
ein  .Stück  Mauer  und  ein  tiefer  Graben.  Der  Umfang  der  Burg  war  nach  diesen  Kesten  zu  s<;hlie.s.sen 
kein  allzu  grosser. 


EBCaboril,  wüst  bei  Tilkerode. 
Förstemann,  I,  127. 
llosäus,  fl.  fl.  O.,  26. 

Jacobs,  KL,  Hari-Zeitsehrifi,  Vlll,  212. 

ahd.  asc  = Esche  und  boni. 


Siebigk,  606. 

,8ehulxe,  Xnnirnhedcntnng,  IV,  .V.7. 
— Oilsnanien,  12. 
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Etbelbelingerot  Ererenswende.  Friedrichshöhe.  Frose. 
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Ethclbcliogerot,  wllst  bei  Guntersberge,  964  Ecchelinrod,  1206  Ethelbelingerot , 1227 
Helbclingerod. 


Bfekmann,  I.  IGB,  und  ncr.  37. 
Ileinemaun,  r.,  Cod.  /,  38.  WK  759.  II,  88. 
Lindncr.  497. 


Srhulxe,  Xamcniirdfidiint/,  Mitt.  IV,  108. 
— Orlsnamfii,  03. 

Siciixel,  Th..  Vrkundlirhes,  Mitt.  III,  107. 


Name  zu  alid.  adal  = Kdel  bedeutet  Edelbillingerode  (mit  Billingerwle  identisch?). 


EyereilSWOnd©,  1179,  1497  Obverswende,  1205  Everswende. 


Fiirstemann,  Xamenbiirh,  I.  360. 
llarx-Xritachnft  II r,  82. 
lloaiius,  (I.  n.  O.,  36. 


.latoh»,  Ed.,  Otsehirhte  des  anhaU.IInrxes.  Ilnrx-Zeitsrhrift, 
VIII,  213. 

t.  Röder,  33.  40.  43.  4.3. 


Friodrichshöll©,  4 km  südwestlich  vo 

riarx-Xeitschrift,  III,  .353,  413. 

Jacobs,  Etl.,  %ur  Oesehirhte  des  anhalt.  Ilarxes.  Barx-Zeit- 
srhrift,  VIII,  223. 

Lindner,  517. 

1781  von  blirst  bYiedrich  von  Anhalt-B.  wi 


Guntersberge,  der  westlichste  Ort  Anhalts. 

,8ehulxe,  Namcnbeilctduug,  Mitt.  IV,  90. 

— Ortsnamen,  45. 

Siebigk,  028. 

le  dort  ein  jetzt  eingegangenes  Vorwerk  angelegt 


FroSü,  15  km  von  Ballenstedt  936  Vraso,  950  Frasa,  961  Vrosa,  Fruosa,  um  1000  FVasa, 
Frosa,  Frasu,  1016  Frose,  1149  Vroso,  1188  Wi*ose, 


Beckmannn,  I,  184  ff. 

Förstemaun,  Ortsnamen,  104. 

— Xamrnhnrh,  II,  580. 

Beinemann,  0.  r.,  Osl.dipl.  Anh.,  1,  13,  23,  35,  354,  003; 
II,  92,  183,  194,  28.3,  299,  307,  443,  407a.  512b,  339, 
.300,  .302,  572,  .392,  003,  OOSa  und  b,  074,  700,  701, 
712a,  713,  730,  703,  704,  773,  789,  794,  810,  834, 
84.3,  895;  III,  29,  30,  33,  112,  238,  259,  200,  288, 
380,  1.39,  709,  870;  IV,  200.  4.31,  4.33.  409,  507.... 

— Oesrhirhle  der  .StiflskiiTlie  (Irrnrode.  Ilnrx- Zeitschrift, 
X,  4.  10. 

— Markgraf  (lero,  109  ff. 

Ilosiins,  Altertümer  Anhalts. 

— Bnugesrhiehtlirbe  hitteratur,  Mitt.  II,  143  ff. 

— Mitt.  II,  7.39. 

Jacobs,  Eil.,  (iesehichte.  des  anhalt.  Ilarxes.  Ilurx -Zeit- 
schrift, VIII,  18.3. 

Lindner,  Geschichte.  Anhalts.  494. 


Maurer,  Nachgrab,  beider  Kirche  xu  Fräse,  Mitt.  IV,  127  ff. 

— Die  Stiftskirche  xu  Frose. 

Otto,  Geschichte  der  deutschen  Bauimnat,  550 — 553. 
Puttrich,  Denkmale  der  Baukun.il,  .39 — 02. 

Ranke,  F.,  u.  Kiigler,  F.,  .Stiftskirche  xu  Quedlinburg.  109. 
•8ehnaase,  Geschichte  der  bildenden  Künste.  IV,  348.  llarx- 
Zcitschrift,  2a,  87,  99. 

Schulxe,  K,  Oesehichte  des  Dorfes  Rieder,  Mitt.  III,  490. 

— Namendeutung,  Mitt.  III,  500  ff. 

Siebigk,  Ilrrxogtum  Anhalt,  27.3,  021. 

Stenxel,  G.  .d.  B.,  Anhaltisehe  Oesehirhte,  10  ff.,  310  ff. 

— Th.,  Früheste  Enrähnungen,  Milt.  II,  223. 

— Klöster  Anhalts,  Mitt.  III,  98  ff. 

— Wanderungen,  Mitt.  Hl.  413. 

— l'rkundtiehes,  Mitt.  HI,  002. 

Wäschke,  B,  Volksmundarten,  Mitt.  H,  481. 

Il’iM/er,  Grafschaften  im  Schiratsngau,  Mitt.  I,  8.S,  90. 
Zeitschrift  des  Il.-V  für  Nietlersachsen,  1802,  42. 


Name  aus  ahd.  fro,  mlul.  vro  = Herr  und  ahd.  seo  = See. 

Frose  (Arch.)  Lst  die  älteste  geistliche  Stiftung  Anhalts  und  vom  Markgrafen  Gero  gestiftet. 
Geweiht  war  das  Kloster  der  heiligen  Jungfrau  Maiia,  dem  Petrus  uud  Cyriacus.  Die  erste  urkund- 
liche Erwähnung  des  Klosters  datiert,  von  950,  wo  König  Otto  zu  Memlcben  dem  Mönchskloster 
Frasa  mehrei-e  Schenkungen  macht  Mit  Gründung  des  Frauenklosteis  zu  Gernrode  (961)  wird  auch 
dies  Kloster  für  Frauen  bestimmt,  und  zwai*  sollten  beide  gemeinsam  eine  Äbtis.sin  wählen.  Somit 
fällt  auch  die  Ge.schichte  desselben  mit  der  von  Gernrode  zusammen  und  die  in  der  Folge  gethanen 
Erwähnungen  beziehen  sich  meist  auf  Schenkungen,  Wahl  der  Äbtissin  und  ähnliche.s. 

Das  Kloster  selb.st  stand  früher  direkt  unter  dem  Papste  und  als  Schirmvögte  fungirten  die 
Nachkommen  Geros  und  später  die  der  Grafen  von  Ballenstedt 

1521  wurde  mit  Hülfe  des  Fürsten  Wolfgang  die  Refonnation  hier  eingefiihrt  und  1545  öffentlich 
durch  die  Äbti.ssin  Anna  von  Plauen  verkündigt  (S.  Gei-nrode.) 
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Die  Klosterkirolie  (Abbild.  14.)  St  Stephani  und 
St  Seba.stiani  ist  der  Anlage  nach  in  der  Mitte  des 
12.  .lahrhunderts  gebaut.  Da  Fi-o.se  schon  iin  10.  Jahr- 
hundert als  grössere.s  Dorf  erscheint  und  in  der  Urkunde 
von  961  zwei  dortige  Pfan-eien  ei-\\’ähnt  wei-den,  ist  an- 
zunchmen,  dass  schon  vor  Gründung  des  Klosters  dort  eine 
Kirche  (Hier  Kapelle  bestanden,  welche  später  der  Kloster- 
kirche einverleibt  worden  ist.  Ob  nun  die  mit  dem  Kloster 
950  erbaut«  Kirche  grösser  war,  wie  die  noch  stehende,  oder 
ob  die  von  Herrn  Baurat  Maurer  aufgefundenen  wenigen 
Grundmauerreste  auf  einen  Bau  gleicher  Grösse  mit  daran- 
stussendem  Kreuzgang  schliessen  lassen,  steht  dahin. 

An  der  Nordseite  der  jetzigen  Apsis  befindet  sich 
ein  hervoi-stehendes  und  dem  Material  nach  älteres  Stück 
Mauer.  Es  scheint  dies  noch  von  der  950  erbauten  Kirche  herzurühren  und  giebt  uns  zugleich 
.\ndeutung  über  eine  stattgehabte  Zerstörung.  Hätte  man  die  Kirche  niedergerissen,  so  wäre  auch 
dies  Stück  mit  gefallen;  es  blieb  aber  stehen  und  wurde  in  der  Eile,  mit  der  man  gewöhnlich  nach 
derartigen  Endgnissen  wenigstens  den  .41tar  wieder  zu  überbauen  pflegte,  mit  verwandt.  Vielleicht 
teilte  in  den  Jahren  1138—1142  Frosc  das  traurige  Schicksal  vieler  anderer  Be.sitzungen  .\lbi-cchts 
des  Bären,  der  dem  siegreichen  Heinrich  dem  Stolzen  seine  Lande  preisgeben  mmsste.  .\u.sser  jenem 
Stück  und  der  unter  dei-  Ei-de  befindlichen,  von  Herrn  Baurat  Maurer  aufgezeichneten  Fundamente 
gehören  vermutlicli  noch  folgende  Teile  dem  älteren  Bau  an.  Zunächst  das  aussen  um  die  .\psis 
herumlaufende  Dachsims.  l)ass<dhe  springt  in  einer  Hohlkehle  hervor,  auf  der  ein  Rundstab  Hegt, 
und  schlie.sst  mit  einer  Platte  ab.  >]s  läuft  nicht  bis  zum  Sims  des  Chores,  sondern  rundet  sich 
vorher  ab  uml  zeigt  an  diesen  Stellen  zwei  tierartige  Fomen  (.\bbild.  bei  Puttrich,  Taf.  37,  und 
F.  Maurer,  Taf.  III).  Fenier  sind  im  Chor  einige  Kämpfergesimse  älteren  Ui-sprungs,  be.sondei-s  die 
mit  hoher,  schachbrettartig  gemusterter  Schmiege,  auf  welclier  ohne  Vermittelung  die  Platte  liegt. 
Von  <len  Säulen  des  Mittelschiffes  haben  vier  die  den  älteren  romani.schen  Bauten  eigentümliche  hohe 
Basis  (.\rch.)  ohne  Eckblatt,  bei  welcher  das  untere  Polster  sowohl  bezüglich  der  Höhe  zui-  Hohl- 
kehle, als  auch  bezüglich  des  Durchmessei-s  zum  oberen  Polster  im  harmonischen  Verhältnis  steht 
(wie  bei  der  attischen),  während  die  vier  anderen  .Säulen  die  gedrückte  Basis  mit  Eckblatt  zeigen, 
bei  welcher  auf  weitausladendem  grossen  Polster  eine  niedere  Hohlkehle  mit  noch  niedererem  kleinen 
Polster  ruht  Ausserdem  sind  vier  Kapitale  vorhanden,  welche  sich  durch  die  einfachere  Behandlung 
der  Würfelflächen  von  den  anderen  \ier  als  älter  unterscheiden.  Zwei  dereelben  zeigen  nur  auf  den 
WürfelHächcn  drei  schmale,  stufenartig  übereinander  liegende  Scheiben  ohne  jeden  ferneren  .Schmuck, 
während  bei  den  beiden  anderen  statt  der  obersten  Halbscheiben  nur  ein  Ring  aufliegt  und  in  der 
dadurch  entstehenden  Vertiefung  in  den  Ecken  Schnecken  ausgemeisselt  sind;  bei  dem  einen  Kapital 
sind  diese  Schnecken  etwas  grösser  und  liegt  zwischen  ihnen  noch  eine  gegenstehende  Doppelschneckc. 
Es  würden  diese  vier  Kapitäle  nun  gut  zu  den  vorerwähnten  Säulen  mit  früherer  romanischer  Basis 
pa.ssen  und  geben  zu  der  Vermutung  Anlass,  da.ss  die  Kirche  von  950  in  jeder  .\rkadenrcihc  nur 
zwei  Säulen  und  einen  freistehenden  Pfeiler  hatte  und  dass  diese  später  wieder  mit  verwendet  wurden. 
Zwei  der  anderen  Kapitäle  sind  nach  dem  .Muster  die.ser  vier  alten  angefertigt,  sie  gleichen  im 
Ornament  der  Würfelflächen  den  beiden  letztbcspi-ochcuen,  haben  aber  noch  in  der  Vertiefung  eine 
fächerartige  Muschel  und  die  in  den  hkken  liegenden  Schnecken  sind  in  die  späteren  Spinilfedem 
übergegangeu ; auch  ist  die  Arbeit  nicht  mehr  so  roh  und  den  beiden  noch  hier  zu  erwähnenden  mit 
kelchartigem  Blättei-schnmck  entsprechender.  Die  Pfeilcrgesimse  sind  sämtlich  aus  der  Zeit  des 
zweiten  Baues  und  alle  verschiedenartig  teils  mit  Schachbrett-  oder  korbHechtartigem  Polster  mit 
Platte,  teils  mit  ornamentirtei-  .Schräge  und  Platte  oder  mit  Rundstäbchen  untei-  der  Platte.  Die 
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anderen  Ornamente,  besonders  die  der  Pfeiler  und  der  unter  den  Türmen  liefifcnden  Gewöll»  (Vorhalle), 
entsprechen  der  Bauperiode  von  1150.  Später  als  diese  und  dem  Übcrgangsstil  naheliegend  sind  die 
Teile  der  beiden  Türme,  welche  über  der  Vorhalle  liegen,  bis  unters  Dach.  (Abbild,  bei  Puttidch, 
Taf.  36  und  37,  und  Maurer,  Taf.  I— IV.) 

In  ihrer  jetzigen  Gestalt  ist  die  Kirche  stark  verunstaltet  sowohl  innerlich  (Arch.)  als  äusser- 
lich  (Arch.),  soll  aber  demnächst  durch  Herrn  Baurat  Tölpe  restaui'iert  werden.  Sie  baut  sich  nach 
dem  Grundiiss  von  1160  ungefähr  folgendermassen  auf.  (Abbild.  15.)  An  die  halbkreisförmige  Apsis, 


16.  Gnmdht«  dor  Kireho  m Frwo. 


welche  früher  wohl  durch  drei  einfache  rundbogige  Fenster  erleuchtet  war,  schliesst  sich  der  (|uadratische 
Chor  an,  an  dessen  Südseite  jetzt  eine  kleine  Sakristei  angebaut  ist  Dieser  öflnet  sich  nach  dem 
Querschiff  durch  einen  einfachen  Bogen,  dessen  Kämpfergesimsc  auf  einer  schachbrettartig  verzieilcn 
Schmiege  mit  daiaufliegender  Platte  bestehen.  Der  südliche  Pfeiler  steigt  erst  von  halber  Höhe  auf 
und  ruht  hier  auf  einer  Konsole  mit  glatter  Wulst  und  daraufliegciider  Platte.  Die  Vierung  be.stand 
wahi'scheinlich  aus  vier  grossen  Rundbögen,  von  denen  jedoch  der  nördliche  und  südliche  bei  Abbruch 
der  beiden  Flügel  des  Querschiffes  weggerisscui  wurden.  An  die.se.s  bauten  sich  nach  Osten  noch  zwei 
Nebenapsiden  an,  während  es  sich  zum  Mittelschiff  mit  dem  Triumphbogen  und  zwei  klcinei-en  Rundbögen 
für  die  Seitenschiffe  üffiiete.  Die  Nebenabsiden  sf)wie  die  Flügel  des  Quci-schiffcs  fehlen  jetzt,  ebenso 
der  Rundbogen  zum  südlichen  Nebenschiff  hin.  Das  Schiff  der  Kirche  zerfallt  in  ein  Mittel-schiff  und 
zwei  niedere  Seitenschiffe,  deren  Arkadenreihen  aus  je  einem  freistehenden  Pfeiler  in  der  Milte  und 
je  zwei  Säulen  zu  den  Seiten  be.stehen.  Khnne  rundbogige  Fenster  erhellten  die  Seitenschiffe.  Fine 
Reihe  gleicher  Fenster  auf  jeder  Seite  befand  sich  über  den  Scitendächern  im  Mittelschiff.  Die 
Gesimse  der  Pfeiler  sind  im  Mittelschiff  reicher  ornamentiert  als  im  Querschiff  und  an  der  glatpm 
Mauer  über  den  Arkadenreihen  läutl  ein  Fries  mit  Kundstab  und  Platte  entlang. 

Der  Turmbau  (Arch.)  zeigt  in  seinem  Erdgeschoss  in  der  Mitte  eine  spitzbogig  überwölbte 
Halle  mit  zwei  Feldern,  welche  sich  durch  zwei  RiindlHigen  zum  Mittelschiff  öffnete.  Aber  nur  die 
Pfeiler  und  ein  Teil  der  Mauer,  ungefilhr  bis  zur  halben  Höhe  der  Loge,  geluiren  noch  zur  Bauperiode 
des  Mittelschiffes;  die  Gewölbe,  die  Loge,  der  Glockenraum  etc.  sind  aus  der  i'bergangszeit  und 
neigen,  je  höher  sie  liegen,  desto  mehr  zur  Gothik  hin.  In  der  Vorhalle  hat  man  einfach  auf  die 
allen  Pfeiler,  welche  noch  Gesimse  mit  schachbr(;ttartiger  und  zahnschnittvei-zierter  S<;hräge  und 
daraufliegender  Platte  haben,  die  Kreuzgewölbe  aufgebaut,  und  z.war  spitzlnigig,  aber  ohne  Rippen; 
.sie  gehören  also,  wie  die  dai-über  liegende  Loge  zum  Übergangsstil.  Diese,  ebenfalls  hoch  gewölbt. 
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zeigt  in  dreifacher  Gliederung  zum  hlittclschiff  eine  herrliche  Abwechselung  von  FenstemLschen. 
Zwei  einfache  Kreuzpfeiler  ohne  Sockel  bilden  mit  einem  auf  ihnen  ruhenden  Rundbogen  das  mittlere 
kleinere  Fenster,  während  sie  nach  beiden  Atisscnseitcn  hin  einen  grösseren  Rundbogen  tragen 
dem  ein  einmal  gekuppeltes  Fenster  untergeordnet  ist  (Abbild.  16);  die  so  entstandenen  fünf  Rund- 
bögen haben  eine  Höhe  und  gewinnen  dadurch,  dass  sich  in  die  drei  grösseren  Bögen  die  fiinl 

kleineren  einbanen,  eine  äusserst  lebhafte  Glie- 
derung, welche  noch  durch  die  Säulen  der  ge- 
kuppelten Fenster  erhöht  wü-d.  Diese  ruhen  zu- 
nächst auf  einer  Plinthe,  dt;ren  Ecken  über  die 
Wulst  der  Basis  übergreifen.  Die  Kapitäle  sind 
blattartig  verziert  und  zwei  von  der  Mitte  auf- 
steigende Rip{>en  biegen  sich  nach  den  Ecken 
zu  Voluten  um.  Die  auf  denselben  liegenden 
Gesimse  zeigen  unter  der  Platte  eine  hohe 
ausladende  Schräge,  welche  die  Form  eines 
zweiten  Kapitäls  angenommen  hat,  sodass  wir 
hier  ein  spätromanisches  Doppelkapitäl  gebildet 
finden. 

Zwischen  den  Türmen  über  der  Loge  be- 
findet sich  der  Glockenstuhl,  welcher  nach  Osten 
und  Westen  drei  grosse  rundbogige,  einfach  ge- 
kupiMjltc  Schallfenster  zeigt,  deren  Säulen  schlank 
emporsteigen  und  kleine  blattförmige,  zum  Teil 
in  Knollen  auslaufende  Kapitäle  zeigen.  Die 
inneren  Bögen  sind  oben  gebrochen.  Der  obei'stc 
Stock  der  Türme  zeigt  je  drei  offene  doppelt 
gekuppelte  Rundbogenfenster,  dei-en  Säulen  noch 
schlanker  und  deren  innere  Bögen  nach  oben  ge- 
spitzt sind.  Von  den  Säulen  des  Glockcnstuhls 
und  obersten  Turmstockes  haben  zwei  noch  das 
16.  BopnieMter  .0.  dar  Kin*.  .3  iw.  WürfelkapitÄl  Und  rührcn  somit  aus  früherer 

Zeit  als  die  anderen  her. 


Der  Altar  ist  in  der  Apsis  von  Holzwerk  eingebaut  und  zeigt  die  Jahreszahl  1812,  zu  welcher 
Zeit  auch  die  beiden  ziemlich  gut  gemalten  Bilder  Luthers  (Arch.)  und  Melanchthons  (Arch.) 
angefeitigt  zu  sein  scheinen. 


TrrrrrrrTSTi/u.. 

17.  Qomchoitt  tler  Kirche  n Froüo  (Pattrich). 


Ein  Steinbild  befindet  sich  am  Thor  zur 
Domäne  aus  dem  Ende  des  17.  oder  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts,  die  Fruchtbarkeit  der  Erde  dar- 
stellend. 

Funde  bei  der  Kirche:  Ein  Körtling  de.s 
deutschen  Ordens  von  Mergentheim  mit  Jahres- 
zahl 1689  und  zwei  mit  Platten  überdeckte  Stein- 
särge (Abbild.:  F.  Maurer,  Stiftskii-che  zu  Fi’ose, 
pag.  5.) 

Funde  im  früheren  Seegebiet:  aufrecht 
stehende  Holzstämme  (Holzbauten?),  Scherlien, 
Hirschgeweihe,  Waffen  etc.  Hai-z-Zeitschrift  2 a,  99. 
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Abbildungen;  Beckmann,  Band  I,  166.  FV.  Hofiinann,  Das  malerische  Anhalt  von  Heine- 
mann, Geschichte  und  Beschreibung  der  Stiftskirche  zu  Gernrode,  1865.  Puttrich,  Baudenkmäler, 
Blatt  20— 28.  Maurer,  Stiftskirche  zu  Gernrode,  Taf.I— UI.  Seemann,  Kunsthistorische  Bilderbogen  49. 52. 

Die  Prauen-Abtei  Gemrode  Lst  die  Zweitälteste  in  Anhalt  und  wie  Frose  vom  Markgraf 
Gero  nach  dem  Tode  seines  Sohnes  Siegfried  (f  959),  welcher  wahrscheinlich  sein  gesamtes  Eigentum, 
vor  allem  das  ihm  vom  Kaiser  Otto  9Ü  gemachte  Patengeschenk  in  Egeln,  dem  zu  gründenden  Stift 
überwies,  zu  Ehren  der  Heiligen  Jungfiau  Maria  und  des  Petnis  geweiht  und  in  einer  zu  Siptenfelde 
unterm  17.  Juli  961  ausgestellten  Urkunde  Otto’s  I.  bestätigt  Die  beiden  Könige  Otto  I.  und  II. 
nahmen  das  Kloster  unter  ihren  besonderen  Schutz,  samt  der  ereten  Äbtissin  Hathuui  und  bestimmten 
ferner,  da.ss-  das  Stift  nach  ihrem  Tode  freie  Wahl  einer  neuen  Äbtissin  und  eines  Schutzvogtes 
ausliben  solle.  Hedwig  war  die  Tochter  des  Grafen  Wichmann  I.  aus  dem  Billung’schen  Geschlechte 
luid  der  Bia,  Schwester  der  Königin  Mathilde.  Mit  13  Jahren  wui-de  sie  dem  Sohne  Gero’s,  Sieg- 
fried, angetraut  und  nahm,  als  dieser  nach  siebenjähriger  kinderloser  Ehe  starb,  den  S<;hleier.  Kurz  nach 
der  Ginindung  wurde  auch  Frose  in  ein  Frauenkloster  umgewandelt  und  ihm  unterworfen,  sodass  beide 
Klöster  eine  Äbtissin  wählten,  Gemrotle  selbst  wurde  jedoch  direkt  unter  den  apostolischen  Stuhl  gestellt. 

Die  Habe  des  Klostere  vermehi’tc  sich  so  schnell,  dass  wir  in  einer  Urkunde  von  964  schon 
24  ganze  Ortschaften  zu  seinem  Besitz  gehörig  finden.  In  demselben  Jalire  kehrte  Gero  von  einer 
Pilgerfahrt  nach  Korn  heim,  von  wo  er  als  Geschenk  des  Paj>stes  eine  Reliquie  für  seine  kiiden 
Klö.stcr  mitbrachte.  Es  war  dies  der  Ann  des  heiligen  Cyriacus,  und  verdrängte  dieser  neue  Schutz- 
patron die  andern  bald  so  sehr,  da.ss  später  auf  dem  Siegel  nur  noch  sein  Bild  erscheint. 

Gero  starb  am  20.  Mai  965  und  wurde  in  der  Kirche  zu  Gernrode  begraben.  Die  Schutzvogtei 
über  das  Kloster  blieb  l>ei  seinen  Nachkommen  und  kam  wahi-scheinlich  nach  deren  Aussterben 
(Markgi-af  Thictmar  II,  f 1034)  für  km-ze  Zeit  an  die  Wettiner.  Von  dies(>n  ging  sie  ver- 
mutlich um  1100  auf  den  Grafen  Otto  den  Reichen 
von  Ballenstexit  ülier,  obwohl  es  erst  von  seinem 
Sohne  Albrecht  dem  Bären  bestimmt  zu  sagen  ist. 
Seitdem  haben  die  Fürsten  von  Anhalt  bis  zum 
Ende  des  Klosters  die  Vogtei  inne  gehabt.  Nach 
dem  11.  Jahrhundert  scheint  sich  der  Besitz  des 
Klosters  nicht  mehr  vermehrt  zu  haben. 

Fürst  Wolfgang  führte  1521  untej  der  Äbtissin 
ElLsabeth  von  Weida  die  Reformation  ein  und  ward 
dieselbe  1545  durch  Anna  von  Plauen  öflentlich 
verkündigt.  Nach  dem  Tode  der  letzten  Äbtissin 
Sophie  Elisabeth  von  Anhalt  ging  die  Abtei  mit 
ilu-en  Besitzungen  an  das  Anhaitische  Fürstenhaus 
über  und  wurde  zu  den  Senioratsgütern  geschlagen. 
Bei  deren  Teilung  1669  erhielt  (lernrode  Fürst 
Friedrich  von  Harzgerode,  während  die  Bern- 
bui'ger  Güter  an  Fürst  Victor  Amadeus  von  Bern- 
burg und  Grossalsleben  an  Fürst  Johann  Georg 
von  Dessau  fielen.  Mit  der  Auflösung  des  deutschen 
Reiches  1806  erlosch  auch  die  Abtei  Gernrode  als 
Reichsstaud  Von  dem  Kloster  sind  nur  nwh  die 
Kirche  und  der  an  die.se  sto.s.sendc  Teil  des  Kreuz- 
ganges vorhanden;  zu  Beckmanns  Zeiten  (1710) 
wai-en  dicKreuzgänge  und  ziunTeil  die  Klosterräume 
noch  vollständig  eihalten.  (Abbild.:  Grundriss  18.) 
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Die  Stiftskirohe  St.  Cyriaoi  (Liclitdrnck  4)  ist  begonnen  zu  bauen  ums  Jahr  960.  Dieser 
erste  Bau,  welcher  wohl  20  Jahre  gedauert  haben  mag,  ist  unter  der  1118  erwählten  Äbtissin  Hedwig 
vielfach  verändert. 

Der  Grundriss  (Abbild.  19)  ist  in  seinen  Linien  nicht  rechtwinklich  angelegt,  sondern  der 
ganze  Plan  ist  etwas  verschoben  und  zwai*  so,  dass  die  nordwestlichen  und  südöstlichen  Winkel 
spitzer,  die  entgegengesetzten  stumpfer  als  ein  rechter  sind. 


10*  Gnmdrisa  d^r  Genuoder  Sliftskirche  (nach  T.  Schaidt). 


Die  beiden  Bauperioden  sind  deutlich  am  Styl  zu  untei'scheidcn  und  cs  ergiebt  sich  für  den 
Grundbau  eine  einfache  Basilika  mit  Querschiff  und  Krypta  und  zwei  runden  Türmen.  Zur  zweiten 
Bauperiode  zählen  dann  die  in  die  Aimic  des  ()uei-schiffes  eingebauten  Em[)orcn  mit  darunter  liegenden 
Gewölben,  die  Grabkapelhm  im  südlichen  Seitenschiff  und  de.r  ganze  WesUrhor  mit  Logen,  Apsis,  Glocken- 
stuhl und  Tunnaufsätzen. 

Bis  zur  Reformationszeit  hat  die  Kirelus  wtdil  aus.ser  dem  Kinbau  eines  Cither  in  <len  süd- 
lichen Kreuzaim  im  gotischen  Styl  keine  grosse  Veränderungen  erlebt,  desto  mehr  Verunstaltungen 
sind  ihr  aber  nach  dieser  Zeit  zu  Teil  geworden.  Das  ganze  Innerß  wurde  im  17.  Jalirluiudert  mit 
hölzernen  Emporen  und  Chorstühlen  ausgebaut,  das  südliche  Seitenschiff  mit  einer  Backstein -Mauer 
in  ein  Grabgewölbe  verwandelt,  Fenster  und  Bogen  zugesetzt  und  dergleichen  mehr.  In  welchem 
tn>stloscn  Zmitand  die  Kirche  schon  im  Ausgange  des  17.  Jahrhunderts  sich  befand,  zeigt  die  Ab- 
bildung bei  Beckmann  (Teil  1,  pag.  174). 

Die  ärgsten  Verunstaltungen  aber  blieben  unserem  Jahrhundert  aufbewahrt.  Bei  einer  „K<*stau- 
ration“  in  den  dreis.sigcr  Jahren  wurden  fast  sämtliche  Grabsteine  zu  <ler  gros.smi  'l’reppe  in  der 
Vierung  verwandt  und  erkannte  Kugler  (Gesch.  der  Schlosskirche  zu  Quedlinbiu-g,  105)  noch  an  vielen 
Stellen  die  Inschriften.  Nach  Veräitsserung  ferner  des  Abteigutes  wurde  die  Krypta  in  einen  Kai  toffel- 
keller,  die  Empore  des  südlichen  Seitenschiffes  zum  Getreideboden  und  der  Rest  der  Kreuzgänge  in 
Viehställe  verwandelt.  In  diesem  Zustande  verblieb  die  Kirche,  bis  in  den  fünfziger  Jahren  der 
kunstsinnige  Herzog  Leoi>old  Friedrich  von  Anhalt- Dessau  dem  weittu’en  Verfalle  Einhalt  gebot  Das 
Klostergut  wurde  zurückgekauft  und  1858  waren  die  Pläne  der  Wiedcrhei'stellung  diu'ch  den  damaligen 
Königl.  Preuss.  Konservator  Herrn  v.  (^uast  soweit  geditdien,  dass  mit  der  'fhat  begonnen  werden 
konnte.  Die  Wiederherstellung  selbst  vurde  noch  unter  der  Regierung  des  letzten  Hei'zogs  von  Anhalt- 
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ßeiTibuig  und  dessen  Gemahlin -Mitregentin,  Heiv-ogin 
Friederike,  im  Jahre  1859  in  Angriff  genommen  und 
unter  dessen  Nachfolger,  dem  Herzog  I^iwld  Friedlich 
von  Anhalt- Dessau,  ihrer  Vollendung  nahe  gebracht, 
erreichte  aber  erst  mit  Fertigstellung  der  Malereien 
unter  dem  jetzt  regierenden  Herzog  Friedrich  von  An- 
halt ihren  Abschluss.  Geleitet  wurde  der  ganze  Er- 
ncuerungsbau  von  Herrn  Baurat  Hummel. 

Wenn  auch  die  Wie<lerherstellung  in  manchen 
Punkten  den  seit  den  verflossenen  dreissig  Jahren  be- 
deutend erweiterten  Kenntnissen  des  romanischen  Styles 
nicht  ganz  mclu-  entsprechen  mag,  so  ist  dieselbe  doch 
mit  grossem  Verstündnis  ausgefUhrt  und  zeigt  in  ihrer 
Vollendung  ein  harmonisches  Ganzes. 

Wie  bei  den  meisten  romani.schen  Bauten  ist  auch 
bei  der  Anlage  dieser  Kirche  mit  dem  Bau  der  östlichen 
Ai»sis  begonnen  worden.  Dieselbe  zeigt  in  ihrem 
Äusseren  einen  halbkreisförmigen  C’ylinder  mit  zwei 
stark  hervortretenden  Pfeilern,  welche  bis  zu  dem  circa 
einen  Meter  unter  dem  Dachgesims  ft-ei  laufenden,  aus 
Hohlkehle  und  Platten  bestehenden  Sims  emiM^j-steigcn 
und  sich  über  diesem  in  halbrunden  Säulchen  fortsetzen 
(Arch.).  Ihre  Grundmauern  nehmen  fast  den  ganzen 
Halbkreis  ein,  so  dass  in  der  Krj-pta  die  Apsis  kaum 
hervortritt  Nur  ist  hier  eine  tiefe  Fensternische,  in 
der  vermutlich  ein  Altar  stand.  Die  Krypta  selbst 
befindet  sich  unter  dem  Chor,  welcher  um  9 Stufen  höher  liegt  als  die  Vierung  und  ist  durch  drei 
fast  ebenso  breite  wie  hohe  Rundbogenfenster  erleuchtet  Sie  ist  in  Tonnengewölben,  welche  aus  der 
Mauer  ohne  Absatz  emporsteigen,  gewölbt  und  ruhen  diese  in  der  Mitte  auf  4 Pfeilern  mit  breiter 
Basis  und  weit  ausladenden  Gesimsen  (Arch.). 

In  dieselbe  führten  ehemals  zwei  Eingänge  von  der  Vierung  neben  der  grossen  Treppe,  die 
südliche  ist  Jedoch  nicht  wieder  dui-chgebrochen  bei  der  Erneuerung;  über  diesen  Eingängen  befinden 
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sich  zwei  Pulte,  die  sogenannten  Ambonen,  von  denen  ehedem  die  Epistel  und  Evangelien  verlesen 
wui’dcn.  Der  nördliche  Lettner  ist  der  grössere.,  er  hat  eine  halbkreisföj-mig  hervortn;tende  Brüstung 
und  war  lür  die  Evangelien  und  deren  Auslegung  (Piedigt)  bestimmt.  Der  kleinere  südliche  ist  mit 
gerader  Brüstung  rechtwinklig  geschlossen  und  diente  zur  Ablesung  der  Episteln. 

Vom  hohen  Chor  führen  9 Stufen  zur  Vierung  hinab.  Diese  ist  von  allen  vier  Seiten  durch 
gi’osse  Rundbögen  begrenzt  und  schliessen  sich  an  die  nördliche  und  südliche  Seite  die  Arme  des 
(^uei'schitfes  an.  Beide  haben  nach  Osten  zu  eine  kleine  Ap.sis  und  während  im  HauptiUtai'  die 
Reliquien  des  Cyriacus  lagen,  waren  hier  Altäre  für  die  beiden  andern  Schutzpatrone  Mai’ia  und 
Petrus  aufgcstellt  In  der  zweiten  Bauperiode  nun  sind  in  die  beiden  Kreuzflügel  Gewölbe  eingebaut, 
welche  je  auf  4 Säuleu  ruhen,  von  denen  die  der  südlichen  Kapelle  reicher  ornamentierte  Kapitale 
zeigen,  als  die  glatten  Würfelkapitälc  der  nördlichen.  Die  über  den  Gewölben  lie.genden  freien 
Emporen  dienten  den  Nonnen  zum  Aufenthalt  und  ist  besondere  die  nördliche  durch  zwei  grosse, 
dui-ch  Je  eine  Säule  gekuppelte  Rundbogenfenster  erhellt.  (Innenansicht  Lichtdruck  3.) 

Mit  dem  Triiimphbogen  schliesst  sich  das  Langschiff  an  die  Vienmg  an.  Dasselbe  ist  durch 
zwei  auf  einem  mittleren  Pfeiler  und  zwei  Säulen  ruhende  Arkadenreihen  in  ein  Hauptschiff  und 
zwei  Nebenschiffe  geteilt,  welch  letztere  zwei  Etagen  haben  und  deren  Emporen  sich  durch  eine 
lange  Reihe  kleiner  Säulen  zum  Mittelschiff  öffnen.  Über  diesen  ist  eine  Reihe  kleiner  rundbogiger 
Fenster.  (Durchschnitt  Abbild.  21.) 

Die  mittleren  Pfeiler  der  Arkadenreihe  zeigen  eine  typische  Eigentümlichkeit  an  den  Ecken, 
sic  sind  nämlich  abgefasst,  d.  h.  ihre  Ecken  sind  ausgemeisselt  (Abbild.  22).  Die  Säulen  nihen  auf 
der  hoben  Basis  ohne  Eckblatt  und  zeigen  ein  mit  Blattwerk  verziertes  hohes  Kapitäl,  an  dem  sich 
die  Würfelform  noch  gut  erkennen  lässt.  In  der  südlichen  Reihe  zeigt  die  rechte  Säule  am  Kapitäl 
verschiedene  Mensebenköpfe  zwischen  dem  Blattwerk;  an  der  vorderen  Ecke  sind  sogai"  zwei  der- 
selben dicht  neben  einander  und  ist  ausserdem  eine  Hand  sichtbar,  welche  das  eine  Gesicht  berührt. 
Vielleicht  ist  in  diesen  beiden  Figuren  Christus  und  .Tohannes  zu  vermuten  (Abbild.  20).  Besondere 
beachtenswert  sind  die  über  den  Kapitälen  ruhenden  Bogenansätze,  welche 
nach  allen  vier  Seiten  einen  dreieckaitigen  Spairenaufsatz  zeigen,  derart, 
dass  die  Basis  des  Dreiecks  auf  dem  Kapitäl  ruht  und  sich  auf  die 
beiden  Schenkel  die  Bogen  aufsetzen  (Abbild.  20  und  21).  Dieselbe  Er- 
scheinung zeigt,  sich  noch  an  den  Säulen  der  Seitenemporen  des  West- 
chores und  am  nördlichen  Turm  Uber  den  Lisenen.  Dies  Dekorations- 
motiv findet  sich  schon  bei  spätrömischen  Bauten,  kommt  dann  in  der 
karolinger  Bauperiode  wieder  vor  und  zeigt  sich  im  romanischen  sehr 
vereinzelt,  in  Deutschland  nur  noch  an  der  Vorhalle  der  Abteikirchc 
zu  Lorsch. 

Die  Gallerie  der  Emporen  (Abbild.  21  u.2.3)  ist  durch  einen  viereckigen  Mittclpfeiler  in  zwei  Teile 
geteilt,  deren  jeder  ans  drei  gekuppelten  Rundbögen  besteht,  sodass  im  ganzen  .5  Säulen  auf  jeder 
Seite  stehen.  Die  Säulen  selbst  haben  niedere  gedrückte  Basis  und  ein  vierkantiges  Kapitäl  mit  weit 
aiudadendem  Sims.  Zwischen  Langhaus  und  Turmbau  befindet  sich  noch  ein  schmaler  Raum  von 
gleicher  Breite  der  drei  Schiffe,  in  welchem  sich  anscheinend  vor  dem  zweiten  Umbau  in  erster  Etage 
die  Nonncnloge  befand  (wie  in  Frose).  Bei  «1er  Vergrösserung  aber  im  12.  Jahrhundert  musste  diese 
Loge  wegfiillen  und  es  sind  nur  noch  die  mit  den  Sfdtenemporen  in  Verbindung  stehenden  Teile 
geblieben,  derart,  dass  die  grossen  gekuppelten  Ruqdbögen,  welche  wohl  früher  zum  Diu^hgang  be- 
stimmt waren,  als  Emporenöffnungen  geblieben  sind. 

An  diesen  Raum  schlie.ssen  sich  nun  die  beidtu»  Rundtürmc  und  die  grosse  westliche  Apsis  an. 
Letztere  enthält  unten,  5 Stufen  tiefer  liegend  als  die  Kirche,  eine  Krypta,  auf  zwei  Reihen  von 
je  vier  Säulen  getragen  und  ist  von  dieser  durch  drei  Rundbögen  getrennt  Über  diesen  läuft  eine 


ja 


28  Gernrofle.  Kreis  Ballenstedt.  28 


Gallcrie  kleiner  Säulen,  welche  den  Westchor,  wo  jetat  die  Orgel  steht,  abschlicsst  In  den  Türmen 
führen  die  Treppen  zu  den  Glocken  empor. 

Das  Äussere  der  Kirche  (Lichtdruck  4)  (Arch.)  ist  jener  2^it  entsprechend  einfach.  Die  Nord- 
seite zeigt  nur  im  ersten  Stock  des  Seitenschitles  eine  Keihe  rundbogiger  Blendarkaden,  zwischen 
denen  abwechselnd  sich  ein  Fenster  befindet.  Die  Türme  steigen  bis  zur  Höhe  des  Kirchendaches 
glatt  empor  und  sind  durch  je  4 lisenenartige  Pfeiler  unterbrochen.  Darauf  setzt  sich  eine  gleich- 
falls mit  einer  Lisenenreihe  verzierte  Trommel,  welche  beim  nördlichen  Turm  oben  mit  einer  Alt 
Sparrcnlage,  wie  wir  sie  über  den  Kapitälen  der  inneren  Arcadcnsäulen  fiiuden,  beim  südlichen  dagegen 
mit  einem  Rundbogenfries  abschliessen.  Die  westliche  Apsis  ist  bei  der  Restauration  unter  dem  Dache 
entlang  mit  einer  blinden  Zwerggallerie  versehen  worden.  Der  Glockenraum  hat  nach  Westen  drei 
gekuppelte  offene  Schalllöcher  mit  romanischen  Säulen  und  der  oberste  Stock  der  Türme,  welche  ein 
spitzes  Kegeldach  abschliesst,  zeigt  nach  allen  vier  Seiten  zwei  durch  eine  Säule  getrennte  Schalllöcher. 

.4,n  die  südliche  Seite  der  Kirche  legt  sic,h  der  nördliche  Teil  des  Kreuzganges,  der  einzige 
noch  übrige  Rest  von  den  sämtlichen  Klosterräumen,  welche  noch  bis  zu  unserm  Jahrhundert  ge- 
standen haben  und  deren  Grundriss  wir  nach  Puttrich  mit  anführen  (Abbild.  18). 

Dieser  Bau  gehört  der  letzten  romanischen  Bau- 
periode an  und  ist  daher  reicher  und  mannigfaltiger 
als  die  übrigen  Teile.  Kr  zerfällt  den  Seitenschiffen 
ent.sprcchcnil  in  zwei  Etagen,  von  denen  die  untere 
den  Kreuzgang  bildet  (.Abbild.  24),  während  die  obere 
wohl  die  Klosteiräume  mit  den  Emporen  der  Kirche 
verband.  Nach  aus.sen  treten  starke  rechteckige 
Strebepfeiler  (Lichtdruck  4)  heiwor,  deren  Ecken  mit 
Viertelsäulchen  abgefasst  sind,  und  welche  unter  dem 
Pfeilerdach  reich  verzierte  Simse  tragen.  Zwischen 
den  einzelnen  Pfeilern  liegen  die  gekuppelten  Rund- 
bogenfenster. Die  beiden  innei-en  Bogen  derselben 
liegen  auf  einer  freistehenden  und  an  den  Seiten  auf 
zwei  halben  Säulen,  während  der  gresse  äassere 
Bogen  auf  zwei  eingelassenen  Viertclsäulen  steht 
Die  Form  der  inneren  Bogen  wiederholt  sich  in  der 
ersten  Etage  derart,  dass  es  hier  zwei  aneinander 
mit  einer  Säule  verbundene  Rundbogenfenstcr  sind, 
also  der  äussere  Bf>gen  fehlt. 

Der  Dachreiter  ist  bei  der  Wiederherstellung 
auf  die  Vierung  gesetzt 

Das  Grabmal  Gero’s  befindet  sich  jetzt  vor 
der  Treppe  zum  Chor  in  der  Vierung.  Dem  .An- 
schein nach  liegt  er  abei-  hier  nicht  begraben,  denn 
die.ser  Grabstein  ist  erst  bei  der  Erneuening  hierher 
gebracht,  während  er  früher  im  Mittelschiff  stand, 
wie  noch  auf  der  Abbildung  bei  B<>ckmann  deutlich 
zu  ci-sehcn.  Er  stand  demnach  vor  dem  Laienaltar,  welcher  unter  dem  'rriumphbogen  zu  suchen 
ist,  wo  auch  die  Memorien  für  ihn  jährlich  am  18.  März  gelesen  wurden.  Bei  Er.setzung  des 
alten  durch  den  jetzigen  neuen  wird  man  aber  die  Stelle  nicht  verändert  haben.  Der  alte  Grabstein 
nun  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Nach  Popperod,  Annalen  S.  38,  trug  er  die  Inschrift; 

.Anno  Domini  96f)  die  14.  Cal.  Julii  obiit  illustrissinius  Dux  et  Marchio  Gero, 
hujus  ecclcsiae  fundator,  cujus  anima  rcquicscat  in  pace.  Amen. 


23.  Emporo  in  dor  StlfUkircho  zo  Gomrodp. 
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Der  neue  Grabstein  (Lichtdruck  6)  ist,  wie  die  daran  befindliche  Jalireszahl  zeigt,  1519 
angefertigt  und  zwar  zweifellos  von  einem  dem  Nürnberger  Peter  Vischer  nuhestchendcn  Künstler. 
Auf  der  obem  Platte  liegt  der  Markgraf  in  Hochrelief  au.sgehauen  in  eiserner  Rüstung,  in  der  Linken 
die  Fahne,  in  der  Rechten  das  Schwert.,  während  die  Küsse  auf  einem  liegenden  Ijöwtm  ruhen,  dei- 
ein  Wappen  mit  Maul  und  Tatzen  hält.  Das  WappciKschild  zeigt  zwei  mit  den  Rücken  gegeneinander 
gekehrte  gekrönte  läiwen  mit  verschlungenen  Schwänzen.  Am  Rande  ringsherum  die  ttfUweise^  abge- 
kürzte Inschrift.: 

Mmto  Domini  Df’CCO®  LXV®  XIIIT.  Ralcnba»  3uUi 
ol>iit  Dur  et  2nard?io  <Kcvo  hu{us  ecctc»ie  funbator  cu{u&  anima  rcquiescat  in  pace.  Unten. 


3t.  NCrdl.  Toll  doN  Kreozgaii^  aus  tlem  Kloator  Uomrude. 


Die  Ecken  des  Sarkophages  bilden  kleine  Säulchen  und  auf  den  vier  Seiten  sind  folgende 
Figuren:  Auf  der  Nordseite:  1)  Andreas  mit  dem  Kreuz.  2)  Matthias  mit  dem  Beil,  3)  .Tohannes  mit 
dem  Kelch,  4)  Petrus  mit  dem  Schlüssel  und  5)  Paulus  mit  dem  Schwert.  Nach  Westen:  1)  ('j’riacus 
einen  kleinen  Teufel  am  Bande,  2)  Benno  von  Meissen,  auf  den  Armen  einen  Fisch  und  einen  SchlU.s.sel 
im  Munde.  Auf  der  Südseite:  1)  Antonius  mit  Me.ssglöckchcn  und  einem  Doppelkreuz  darüber  und 
unter  dem  Gewände  ein  hervorschauendes  Schwein,  2)  Hedwig  mit  dem  Modell  einer  Kirche,  3)  Maria 
mit  dem  Christuskinde  im  Arm,  4)  Elisabeth,  in  dem  einen  Arm  zwei  Brote,  im  andern  einen  Krug. 
Unter  ihr  das  Wappen  der  Elisabet  von  Weyda,  mit  Anspielung  an  die  derzeitige  Abtissin,  unter 
welcher  das  Monument  ge.setzt  wurde.  5)  Onophi-ius  in  Tierhaut  gekleidet,  vor  einem  Felsen  mit 
dem  Kreuz  kniend.  Danmter  die  Inschrift:  S.  Onophrius.  Auf  der  Ost.seite:  Die  Apostel  Philippus 
und  Thomas  mit  dem  Winkelmaass,  welches  auf  einem  Wappen  steht  Dieses  zeigt  im  oberen  Feld 
einen  halben  Bock,  im  unteren  drei  von  links  oben  nach  rechts  unten  laufenden  Balken  und  ist  diis 
Wapi>en  der  Freihcrm  von  Kitlitz.  Poperod  erwähnt  viele  Klosterangehörige  dieses  Geschlechts  und 
scheint  d.'uss  die  1.529  vei-storbene  PröKstin  iri-sula  von  Kitlitz  Stifterin  diese,s  Monunumtes  gewe.><**n  ist. 
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Zwei  Grabsteine  haben  sich  aussenlem  nur  noch  erhalten,  von  denen  der  eine  ein  Doppel- 
stein ist  Auf  diesem  befinden  sich  zwei  Figuren  neben  einander  und  unter  jeder  zwei  Wapi>en. 
Die  Umschrift,  welche  teilweise  sehr  arg  mitgenommen  ist,  lautet: 

t ANNO  DOMINI  M».  CCC®.  LX IX».  VIGIUA  MARCI 

OmiT  VENERABILIS  DOMINA  ALHEIDIS  DICTA  DE  WALDE  HUJUS  ECCLE.SIE  ADBATIS.SA. 
t ANNO  DOMINI  M».  CCCC«.  XXV».  VIOILIA  SANCTI  VITI 
OBIIT  VENERABILIS  DOMINA  BERTRADIS  DE  SNAUDIC  HUJUS  ECCLESIE  ABBATLSSA  f. 

Der  andere  Grabstein  zeigt  uns  <lie  .\bti.ssin  p]lisabeth  von  Weida  im  fiachen  Relief  unter 
einem  Baldachin  mit  Säulen.  Unten  ihr  Wappen.  Die  oben  anfangende  herumgehendc  Inschrift  sagt: 
ELISABETH  EX  NOBILI  FAMILIA  DE  WYDA  CLARA  HUIUS  ECCLESIE  ABBATLSSA 
QUE  PRIMA  EVANGELIUM  CHRISTI  PER  DEI  GRATIAM  AMPLEXA  HUCQUE  SUIS  IMPENSIS 
INVECTUM  MULTORUM  INVIDIA  CÜRAVIT  ET  DIEM  SUE  VITE  LII.  ANNORUM  ETATE 
IN  EIDE  FILII  DEI  PACEOUE  BONA  ANNO  DOMINI  1532.  II.APRU.IS  CLAUSIT.») 

Zwei  gewölbeartige  Kapellen  befinden  sich  aiusserdem  noch  im  südlichen  Seitenschift 
(Lichtdruck  5),  welche  im  Innern  nur  noch  wenig  Spuren  ihrer  früheren  Bestimmung  tragen. 
Fälschlich  frülier  für  das  Grabmal  Geros  gehalten  (Puttrich  und  andere),  ist  die  eine  von  v.  Heine- 
mann als  Kapelle  des  heiligen  Grabes  und  die  davorliegende  als  diejenige  des  .Ägidius  nacligcwiesen. 
In  einem  Bericht  über  das  Jubiläum  von  1489  lieisst  es  nämlich:  Sepulclirum  Domini  situm  apud 
capcllam  sancti  Äegidii  und  bezieht  sich  Gesagtes  auf  die  beiden  Kapelleiu 

In  diese  treten  wir  zunächst  von  der  Kirche  aus  durch  eine  schmale  rechteckige  Thür,  sie 
ist  durch  ein  kleines  Fenster  nach  dem  Kreuzgang  hin  erhellt,  entbehrt  jedoch  jetzt  jeglichen 
Schmuckes.  Von  hier  gelangen  wir  durch  eine  mit  Eck.säulchen  verzierte  und  durch  einen  Bogen 
’ übei-spannte  kleine  Thür  in  die  Kapelle  des  heiligen  Grabes,  welche  ihr  Licht  durch  ein  später 
cingebrochenes  Fenster  gothischer  Foim  (im  Viergass)  empfängt.  Die  Decke  fehlt,  war  aber  ver- 
mutlich eine  Kuppel,  welche  auf  den  in  den  Ecken  befindlichen  Zwickeln  ruhte. 

Dieser  Kaum  ist  ein  Quadrat,  wel- 
ches auf  drei  Seiten  in  der  Mitte  der 
Wände  gleiche  Nischen  hat,  auf  der 
vierten  südlichen  aber  eine  grö.s.sere  mit 
einem  Bogen,  welcher  auf  zwei  kleinerau 
Säulen  ruht.  Die  übrigen  Nischen  haben 
hohe  Säulen  und  befindet  sich  zunächst 
in  der  östlichen  die  Thür.  In  der  nörd- 
lichen ist  das  sogenannte  heilige  Grab. 
Da.sselbe  stand  auf  einer  noch  vor- 
handenen Stufe  und  wai'  von  beiden  Seiten 
von  Steinfiguren  umgeben,  von  denen  die 
eine  von  v.  Heinemann  als  Engel  be- 
zeichnet wird  mit  in  Kapitalschrift  aus- 
geliaiienen,  unter  einander  stehenden 
Silben;  SVR  - REX  — IT  — NON  — 
KST  — (Kesurexit,  non  est  hie).  Dem 
Eingang  gegenüber  steht  die  gro-ssc  Figur 
eines  Bischofs,  welcher  der  Kopf  fehlt. 
Vielleicht  stand  dieselbe  im  Vorraum  und 
stellte  den  Ägidius  dar.  v.  Heinemann 


25.  D«  »oifpnaniilo  boiliÄO  ürab  in  der  Kirche  in  Genuodo  (Wotteene). 


')  Niicli  O.  V.  lleiueiimni),  Har/-Zeit.sclirift,  X,  ti7. 
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hält  sie  für  den  Bischof  Bernhard  von  Halberstadt,  welcher  die  Kirche  weihete,  und  erwähnt  dabei, 
dass  vermutlich  die  ganze  Kapelle  früher  zu  Ehren  der  ersten  Abtissin  errichtet  sei.  An  den  Wänden 
sind  noch  Spuren  sehr  alter  Slalerei  zu  finden  und  über  der  Thür  die  Aufej-slehung  Christi,  sowie 
nmdi  rechts  vom  Fenster  die  Mutter  Gottes  zu  erkennen. 

Das  Äns.sere  der  beiden  Kapellen  nun  (Lichtdruck  5)  ist  bedeutend  reicher  an  Schmuck.  Die 
Nordwand  der  Agidiuskapcllc  allerdings  ist  teilweise  verstümmelt,  die  darauf  gewesenen  Relieffiguren, 
welche,  nach  anderen  romanischen  Darstellungen  zu  schliessen,  den  Gruss  des  Engels  darstellte, 
sind  abgehauen  und  nur  noch  die  arabeskenartige  Umfassung  unversehrte  Diese  setzt  sich  aus 
Mcnschenküpfen , aus  deren  Mund  die  Arabesken  kommen,  zusammen  und  befinden  .sich  zwischen 
den  letzteren  ein  Adler,  zwei  ungeflügelte  und  ein  geflügelter  Ijöwe.  Da.s  daneben  liegende  Feld, 
die  nördliche  Seite  des  heiligen  Grabes,  zerfällt  in  drei  Teile,  von  denen  der  mittlere  halbiert,  die 
beiden  äusseren  al>er  durch  oben  und  unten  abgeschnittene  kleine  Rechtecke  wie<ler  in  drei  Felder 
geteilt  ist.  In  der  Mitte  oben  bemerken  wir  die  Gestalt  einer  Matrone,  und  vermutet  v.  Heinemann 
wohl  mit  Recht  in  die.sem  Stück  einen  Teil  des  alten  Grabsteines  der  ersten  Äbtissin  Haduui.  In 
den  daneben  stehenden  Feldern  ist  rechts  Maria  mit  Heiligenschein,  links  Christus  mit  Kreuz- 
heiligenschein  zu  erkennen.  Unter  letzterem  zwei  si'iubolische  Zeichen,  deren  Bedeutuug  noch  nicht 
erklärt  ist. 

Die  interessanteste  Seite  des  Grabmals  ist  aber  jedenfalls  die  westliche  (Abbild.  25).  Eine  breite 
Kante  Arabesken  mit  symbolischen  Figuren  umzieht  die  ganze  Fläche  und  lässt  in  der  Mitte  ein 
Rechteck  frei,  welches  jetzt  in  drei  gleiche  Teile  dui-ch  zwei  aufrecht  stehende  Steine  geteilt  ist 
und  so  drei  Nischen  bildet.  In  demselben  stehen  zwei  Säulen  und  in  der  Mitte  eine  weibliche 
Figur.  Da.ss  die  beiden  Säulen  nur  später  hier  ohne  jeden  Zusammenhang  hergestellt  sind,  zeigen 
.schon  die  Sockel  und  doi>pelten  Simse  über  den  Kapitälen,  durch  welche  sie  erst  für  den  Raum 
pa.s.send  gemacht  sind.  Aber  auch  die  Figur  in  der  Mitte  gehört  hier  nicht  her,  sie  ist  viel  jüngeren 
Ursprungs  als  der  Rand.  In  der  Mitte  desselben  oben  bemerken  wir  zunächst  das  Lamm  Gottes 
mit  Kreuz  und  Heiligenschein,  zu  beiden  Seiten  von  ihm  in  Kreisnind  zwei  Vögel,  rechts  den  Hahn 
(Symbol  Petri),  links  den  Adler  (Symbol  des  Evangelisten  Johannes).  Aus  zwei  feimeren  Kreisen 
hcrausschreitend  folgen  je  zwei  iJiwen,  links  eine  Ähre  und  rechts  eine  Traube  im  Maule  (Symbol  für 
Brrnl  und  Wein).  In  den  Ecken  stehen  dann  rechts  Moses  als  ereter  und  links  Johannes  als  letzter 
Prophet  des  alten  Bundes,  auf  das  Lamm  hinzcigend.  Unter  ihnen  folgen  nun  Tiei-gestalten,  zunächst 
unter  Moses  der  Pelikan  (Sj'mbol  Christi)  und  der  Greif.  In  der  untern  Reihe  weiter  der  Strauss, 
das  Rebhuhn,  der  Hase,  der  Kranich,  der  Rabe,  der  Drache,  ein  wildes  Schwein,  und  unter  Johannes 
auf  der  linken  Seite  der  Lowe  und  der  Hirsch,  — alles  apokalyptische  Tiere,  die  in  der  damaligen 
symbolreichen  Zeit  von  grosser  Bedeutung  waren.  Das  Ganze  wird  dann  von  einem  schmalen  Rand 
ans  I^aubwcrk  'mit  Ähren  und  Weintrauben  eingerahmt  Den  sämtlichen  hier  beschriebenen  .■\rchi- 
tekturen  nach  fällt  die  Erbauung  dieser  beiden  Kapellen  in  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts. 

Auf  dem  Schlussstein  der  Thür,  welche  am  Ende  des 
Knuizganges  in  die  Sakristei  führt,  iHifinden  sich  noch  interessante 
Zeichen  (.Abbild.  26),  deren  Deutung  bisher  noch  ni(;ht  gelungen. 

Sind  es  Symbole  oder  Werkmeister -Zeichen?  Ferner  befindet  sich 
über  der  nördlichen  Thür  innen  ein  Stein,  eine  halbkreisfönnige 
Fläche  durch  eine  Säule  geschieden,  rechts  einen  Löwen  darstellend, 
welcher  sich  zu  einem  im  linken  Felde  btifindlichen  Drachen  wendet. 

Der  Stein  stammt  aus  den  KlostciTäumen  und  ist  im  12.  .lahrhundert  gefertigt.  Ein  zweiter  Stein 
aiLs  den  Klosterräumen  mit  einem  Hirsch  befindet  sich  an  der  der  Kirche  gegenüber  liegenden  Mauer 
des  früheren  Klosterhofcs. 


dTi,  ThOntchlasjuttoMi  im  Kto«tor  zu  Oornrotlc. 
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Der  Taufötein  (Abbild.  27  und  28)  stammt  aus  der  früheren 
Kirche  zu  Alsleben  a.  S.  und  ist  ein  Geschenk  des  Herzogs  Leopold 
Frie<lrich.  Kr  ist  seinen  Kigurcm  nach  am  .Anfang  di^  12.  Jahr- 
hunderts angefertigt  und  besteht  aus  einem  gimsen  scchs.seitigen 
aasgehöhlten  Stein. 

Der  Sockel  besttdit  zunächst  aus  einer  hohen  Plinthe,  aut 
welcher  eine  hohe,  zickzackailig  verzierte  Wulst  ruht.  Auf  diesen 
stehen  die  sechs  Seiten,  durch  Riemchen  vermitte.lt.  In  die  Seiten 
selbst  sind  rundbogigc  Nischen  gehauen,  in  denen  die  Figuren 
stehen,  und  die  oberen  Ecken  über  den  Bögen  zeigen  roh  aus- 
gemcis-selte  Blattornameiite.  Die  Darstellungen  sind  zunächst:  die 
Creburt  Christi  (Abbild.  28),  unten  das  Bett  mit  der  Maria,  darülwr 
ein  Bett  mit  dem  Christuskinde  und  darüber  zwei  Ochs^U)köpfeT 
um  den  Stall  anzudeuten.  Ks  folgt  dann  nach  links  ein  Engel, 
dann  Christus  auf  dem  Throne  in  der  .Auretda.  dann  wieder  ein 
Engel;  feiner  Johannes,  (üiristus  am  Kreuz,  Maria;  und  zuletzt  der 
aufei'standene  Christus  auf  dem  Thinne  mit  zwei  Engeln  zu  FUs.sen. 

Ein  altes  Bild  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  oder 
Anfang  des  folgenden  befinde.t  sich  noch  im  südlichen  Flügel  des 
Querschift'cs  auf  der  Empore.  Es  stellt  den  Markgrafen  Gero  dar 
im  reich  mit  Gold  und  Edelsteinen  verbrämten  Gewände,  in  der 
Rechten  eine  Fahne  mit  dem  Löwen,  in  der  Linken  Schwert  und 
Schild,  auf  letzterem  der  braudenburgische  .Adler  (irrtümlich). 
Darüber  die  Sclirift: 

GERO  . DITX  . ET  • MARCHIO  . 

FUNDATOR  . HUII  S • EI.'CLSIE  • 

SAXüNUM 

Darunter  ein  Löwe  zu  den  Fils.sen  Geixts. 

V.  Heinemann  vermutet,  da.ss  dies  eine  Dai-stclliing  des  alten  Grabsteines  Geros  sei,  welche 
man  dem  Meister  des  neuen  zum  Muster  ge.sandt  habe.  Einen  Beweis  hierfür  liefert  alleixlings  die 
Inschrift,  denn  hier  sowohl  wie  auf  dem  neuen  Grabsteine  steht  das  Saxonum  nicht  an  seinem  Platze 
hinter  Marchio,  sondern  erst  am  Ende,  und  zwar  beide  Male  so  angefügt,  als  ob  es  erat  später 
hinzugefügt  sei. 

Die  Malerei  in  der  Kirche  ist  neu,  früher  war  in  der  Ostajisis  noch  ein  Stück  der  alten  zu 
sehen,  wonach  der  obere  Teil  in  derselben  ergänzt  wurde. 

Eine  Glocke  (Arch.)  von  besonderem  Wert  befindet  sich  im  Glockenstuhl  zwischen  den 
Tünnen.  Sie  ist  der  Schrift  nach  in  den  ersten  Jahren  des  vieraehnten  Jahrhunderts  gegossen  und 
z»:igt  zunächst  unter  der  Krane  rings  herum  in  grosser  Mönch.s.schrift  die  Worte: 

BORIS  • DO  • SIGNUM  • FUGIAT  • PROCUL  f • 

Das  0 des  DO  (Domini)  stellt  ein  Mönch.sge.sicht  mit  Ton.sni’  dai’. 

Auf  der  einen  S«*.ite  (Arch.)  ist  ein  Relief  der  Mutter  Gottes  mit  dem  Christuskindc  auf  dem 
Sclutosse  im  gothlschen  Baldachin  (.Arch.),  links  oben  dav<m  ist  ein  mit  dem  Kreuz  darauf  und 


'JT.  in  <tor  Kirche*  in  Oi^roUo. 
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links  ein  mit  einem  Kreuz  {a  und  tu  mit  Bezug  auf  Chri.stus 
nach  Offenb.  1,  8).  Ein  zweites  Relief  befindet  sich  auf  einer  andern 
Drittelseite.  Es  stellt  den  heiligen  Cyriacus  dar  (Lichtdruck  5), 
ebenfalls  in  gotischem  Bahhtchin  mit  der  Inschrift  über  dem  Kopfe. 
Das  dritte  Relief  an  der  letzten  Drittelseite  ist  die  Kreuzigung 
(Abbild  29).  Über  derselben  ist  in  einem  kreisförmigen  Relief  das 
Lamm  Gottes  (agnus  Dci).  Darunter  steht:  penben»  in  crucc. 

Neben  dem  Christus  am  Kreuz  stehen  2 Figui-en,  die  als  links 
ZTlaria  und  rechts  5t.  3oiiannc5  bezeichnet  sind. 

Der  Ort  war  bis  zum  15.  Jahrhundert  Dorf.  Er  erhielt  1539 
von  der  Äbtissin  Anna  von  Plauen  Stadtgerechtigkeit  und  ein 
eigenes  Siegel.  Fürst  Wilhelm  verlieh  ihm  1681  den  ei-sten  Jahrmarkt. 

Das  Rathaus,  aus  Fachwerk  gebaut,  ist  1665  erneuert  worden. 

Die  frühere  Stadtkirche  St  Stephani  ist  in  ein  Schulhans 
amgewandelt  und  nur  der  Turm,  ein  Bau  aus  dem  16.  Jahrhundert 
noch  bemerkenswerte 


20.  Kolief  ron  oinor  Olocko  zu  nornrod«. 


Gethel,  wdst  bei  Ballenstedt  noch  ein  Bach  dieses  Namens.  1019  Getloj  Getlede,  Gctclde. 


Jiarx-Zeitathrifl  Ile,  U2. 

Ileinemann,  O.  r.,  Cmt.  <lipl.  Aiili.,  I.  lO.'i. 

Ilttfäua,  a.  a.  O.,  .35. 

Jiieobs,  Ri.,  Zur  Gesrliirhtr  iles  nnlinit.  Jlarxea,  ITarx- 
Zelhehrift,  VIII,  I,S5. 


I .Schulxe,  Anhahiarhr  Namen,  Mit!.  III,  .502. 
,'<lenxrl,  Th.,  Friihrsir  Erieähiningeii.  Milt,  ll,  220. 
IVinler,  F.,  Ornfarhafirn,  .Milt.  I.  i>2. 


Der  Name  von  Geis  = Zie.ge  und  10h,  ahd.  Wald. 


GroSBftlslollClly  das  frühere  Justizamt  ist  eine  Enklave  im  Reg.-Bez.  Magdeburg  zwi.schen 
Halberstadt  und  Magdeburg  gelegen,  jetzt  zum  Kreise  Ballenstedt  gehörig.  Groas-Alsleben  wird  961 
neben  Grüningen  und  Egeln  auch  mit  Nian-Alslcvu  (Klein -Aisleben)  als  dem  Kloster  GernnHle  von 
Gero  und  seinen  Erben  zugefaliene  Schenkung  durch  Kaiser  Otto  I.  bestütigt.  Auch  in  einer  älteren 
Urkunde  des  Papstes  Johann  XIT.  an  Markgraf  Gero,  welche  jedoch  nicht  mehr  vorhanden  ist  scheint 
es  erwähnt  zu  sein,  denn  die  ferneren  Contirmationes  der  Päpste  z.  B.  Leo  VIII.  und  Innocenz  III., 
beziehen  sich  auf  dieselbe  und  führen  an  „Alsleve  majorem  et  minorem  cum  Capella  et  duabus  parochiis“. 
(Gros-s-  und  Klein-Alsleben  mit  der  Kirche  und  den  beiden  Pfarren.)  Im  14.  Jahrhnndert  entbrnnnte 
ein  langwieriger  Streit  zwischen  der  Äbtissin  Adelheid  de  Walde  von  Gernrode  und  den  Ei-zbischöfen 
von  Magdeburg  um  die  beiden  Dörfer.  Erst  1389  wurde  die  Sache  beigclegt  durch  Bischof  Albert 
von  Halberstadt  und  dieser  verpfändete  für  die  100  Mark  Silbers,  welche  die  .\btissin  Unkosten 
gehabt,  die  Vogtei  mit  Gericht  und  Ungericht,  die  er  über  da.s  zu  Genirode  gehörige  Dorf  Alicken- 
dorf  hatte,  unter  Vorbehalt  des  Wiedereinlösens.  1603  zu  den  Senioratsgütern  bestimmt  fi«l  vs  1669 
an  Fürst  Johann  Georg  II.  von  Dessau. 


Grossalsleben  — Stadt  96i  Aislevu, 

Beekmann,  I,  16H  und  aeeeaa.  27;  III,  410. 
Föralemann,  Namenbuch.  I.  1.32!). 

Ilarx-Zrilarhrift  II,  071. 

Ileinemann,  O.  r.,  Oraehirhlc  der  ,'^lift.akirrhc  xu  (lern- 
rode,  Ilarx-ZcHarhrifl,  X.  22. 

— Cod.dipl.  Anh.,  I,  2H;  IV,  5 t;  V,  20.  22;  cf.  UH— 122, 

128.  142,  157,  100,  174.  I!)H 

Hosäua,  a.  a.  O.,  2!). 

Ilaa-  anil  KunstdonknUpr  Anhalts.  1. 


964  Alsleve  (major),  1227  Aisleven. 

Li ndner,  225. 

Sehnixe.,  IMeidnng  der  Namen,  .Milt.  Ill,  ,502.' 
."iiebigk,  02.5. 

Slenxel,  'Th.,  Anpiwjr  de.a  Chrialrnlnma  in  Anhalt,  .Milt. 

II.  OUU. 

— Vrreinanarhriehtrn.  Mill.  II,  224. 

— Vrkundtirbra  xnr  liearhirhlr  der  Klöairr  Anhiilla.  Mill, 

III.  107,  122.  121.  125.  120. 
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Stemel,  Th.,  Wanderungen.  Milt,  [fl,  4!ö.  I Urkunde,  Ungedruckfr,  rnm  2.  Januar  t-flS,  Zerbst. 

— Früheste  Rrtciihnungen,  Mitt.  II,  224.  I 

Der  Name  kommt  von  Adolfsleben  und  bedeutet  Hint«rla.ssenschaft  eines  Adalof.  Der  Ort  war 
Sitz  eines  vielgenannten,  reichen  Adelsgcschlcchtcs.  Richard  von  Alslebcn  winl  1135,  Otto  von  Als- 
Icbcn  21.  September  1383  erwähnt. 

Die  Klrohe.  Neuerbaut.  [Vor  wenigen  Jahren  stand  die  alte  noch  und  sagt  Hosäus  davon: 
„Der  bauliche  Zustand  der  Kirche  mangelhaft^  der  des  Thurmes  besser.  Muthma-sslich  (vgl.  Amtlichen 
Bericht)  ist  das  Bauwerk  in  der  Zeit  von  1550—1560  errichtet  und  nach  und  nach  erweitert  worden. 
Von  Bedeutung  erscheint  das  Altai'werk  mit  seinen  reich  geschnitzten  und  reich  vergoldeten  Heiligen- 
bildern, welche  auf  eine  frühere  Zeit  als  das  16.  Jahrhundert  deuten.  In  der  Mitte  der  auf  ge- 
mauertem Postamente  ruhenden  Altarplattc  aus  Sandstein  befindet  sich  eine  quadiatische  Vertiefung 
mit  einem  Zapfenloche  *)  in  der  Mitte.  Vher  der  Platte  ein  3'  4"  hohes  Altargemälde  (das  Abendmahl 
darstellend)  und  über  demselben  das  reich  vergoldete  Standbild  der  heiligen  Jungfrau  mit  dem 
Chrmtuskind  in  halber  Lebensgi'össe  auf  dem  Halbmonde  stellend,  von  fünf  kleineren  Figuren  umgeben. 
Die  beiden  Seitenfelder  enthalten  jedes  in  einer  doppelten  Reihe  übereinander  zwölf  (im  Ganzen  also 
vierundzwanzig)  Heiligenbilder,  von  etwa  16*  Höhe  ein  jedes.  Der  amtliche  Bericht  hält  für  wahr- 
scheinlich, dass  dies  Altai’werk  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  gefertigt  sei  und  mit  dem  Altäre 
in  der  Kirche  zu  Dibbesdorf  Einen  Meister  habe,  wie  denn  auch  die  im  Gewände  der  Maiia  befind- 
lichen einzelnen  Buchstaben  hier  wie  dort  diesellien  sein  sollen.“] 

Leider  ist  beim  Neubau  der  erwähnte  gotische  Altar,  der  die  Mutter  Gottes  im  Mittclstück 
auf  dem  Halbmond  stehend  zeigt.,  zum  Teil  zerbrochen.  Auf  ihrem  Mantelsaum  sind  folgende  Buch- 
staben teilweise  auch  zwischen  den  Falten:  zu  lesen.  Den  tJberresten  nach  zu  schliesscn 

ist  sein  Ursprung  in  die  zweite  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  zu  setzen. 

Ferner  hängen  noch  10  Ölbilder  in  der  Kirche,  die  aus  der  alten  stammen.  Die.selben  haben 
jedoch  dureh  gänzliche  t'berraalung  neben  dem  Kunstwert  auch  den  kunsthiatoi-ischen,  vielleicht  den 
einzigen,  den  sie  hatten,  verloren. 

Vier  Glocken  im  Thurm. 


1)  von  1463,  enthält  unter  der  Krone  in  gi-obcr  Mönchsschrift: 

ecce  ■ erweem  • bomini  • (udite  • partes  • a&pcrte  • plclt  • leo  • bc  • tribu  • 

iuba  • rabir  • bat>vb. 

Darunter: 

3(  . I]ctc  • osaita  • uti  • porbroten  ■ • befer  • f>et  • mef  • ^l^e  • goten  • anno 

• bomini  • m • cccc  • Ixiii. 

ln  der  Mitte  der  Glocke  unter  letzterer  Inschrift  sind  drei  Heilige  in  sehr  roher  Aus- 
führung in  Hochrelief  mit  den  Namen:  St.  Petrus,  St.  Olricus,  0.  Oyriacus.  Ferner  auf  dem 
Ifrindc  Wappen  mit  Siegeln  eingedi’ückt,  von  denen  nur  das  v.  Rindoi-fschc  zu  erkennen. 

2)  Eine  kleinere  Glocke  von  1<)63.  Unter  der  Krone  die  lateinische  Imschrift: 

Cives  voce  sua  Christus  quos  vocat,  ipsa  voco  ad  pom[)as  ad  sacras  preces  ad  fuuera. 
Dai-unter  deutsch: 

Diejenigen  Bürger,  so  der  Herr  Christus  rufet  zum  .Schmuck  und  zum  heiligen  Gebet  und 
zu  dem  Begräbnisse,  rufe  ich  auch. 

Auf  dem  unteren  Rande:  .Aus  dem  Feuer  bin  ich  geflossen,  mit  Gottes  Hülfe  hat  mich 
gegossen  M.  Joachim  Müller  in  Magdeburg  anno  1663. 

3)  Die  grö.sstc  Glocke.  Auf  der  einen  Seite  steht:  Umgegos-sen  im  Jahre  1803  unter  der  Regierung 
des  Fürsten  I^eopold  Friecfrich  Finanz  von  Gottlieb  (jirstav  Beckei’  iu  Halle.  .Auf  der  anden» 
Seite  das  Herzschild  des  .Anhaitischen  Wappens. 


')  Wftr  wolil  kein  Zapfeuloeh.  sonilcni  vielmelir  zur  .\utiialiim-  «ler  lte1i(|uioii  bestimmt. 
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4)  und  5)  Zwei  kleinere  Glocken  im  Jahre  1743  von  0.  U.  Kasten  in  Halberstadt  gegossen, 
enthalten  die  Namen  der  damaligen  Kirchenväter  und  des  Predigers  Riemenschneider. 

Die  Archive  der  Kirche  wurden  1714  durch  Brand  vernichtet. 

Das  Amtshaus  erbaute  1566  die  Äbtissin  Elisabeth  Fürstin  za  Anhalt,  und  Hess  an  der 
Thür  das  Fürstliche  Wappen  mit  folgender  Umschrift  anbringen; 

VOX  GOTTES  GNADEN  ELISABET,  FUERSTIN  • ZU  • ANHALT  . GEEFIN  • ZU  • ASCHKANIEN  • 
FREUCKEN  • ZU  • ZERBST  • UND  • BERENBDEGK  . J.  F.  G.  GEBURT  IN  1545.  JAR. 

Das  neue  Amt  erbaute  Füi-st  Franz. 

Wappen:  St  Peters  Bild,  in  der  Rechten  einen  Schlüssel,  mit  der  linken  die  Bibel  vor  die 
BrtLst  haltend,  darunter  ein  Schild  mit  einem  Schlüssel 

Vor  dem  Ort  einige  wüste  StÄtten,  vielleicht  die  Gebäude  der  ehemaligen  Probstei. 

Ausserdem  in  der  Nähe  mehrere  Gräber  mit  Gebeinen,  einzeln  und  in  ganzen  Haufen,  auch 
Urnen  gefunden. 


OfinthersbergO,  17  km  sw.  von  Ballenstedt.  1281  Ghunteresberge.  1326  Gunthersberg. 
1345  Güntherslwrghe. 


Beckmann,  III,  160,  105  ff. 

Formey,  A.,  Anhnttige/tes  awf  dem  K.  K.  Archi'r  xu 
.Milt.  /.  65.5. 

Heinrmann,  0.  r.,  Coilex  II,  520;  III,  517 ... 

— Ein  aiJialt.  Kohllians.  Mili.  //,  261. 

Ilosiius,  a.  a.  0.  29. 

Hübner,  AI.  6’.,  xu  Itosela,  über  die  Beeitxiingen  des 
Hauses  HUdbery. 

Ja  cobs,  Ed.,  And  Eärnrude,  Mitt.  II.  602  ff.“ 

— Zur  Ocsrbielde  des  (Inhalt.  Jlarxes,  Harx-Zeitschrift,  VIII, 

ISS  ff.,  20s  ff. 

Kopialbuch,  Siolberger,  ron  1505 — 1532,  27b,  2Sa,  35b, 
36  a,  160  a. 
lindner,  515. 


Notarielles  Transsumpl  auf  Pergament  roni  3.  ifärx 
1536,  ebenda. 

Sitbigk,  626,  627. 

Slenxel,  0.,  Anh.  Oeseh.,  306  ff. 

— Th.,  Wanderungen,  Mitt.  16S. 

— Der  Münxfund  ron  Günthersberge,  Mitt.  II.  571. 

— Früheste  Ericlihnungen,  Mitt.  II,  2,  267. 

Sehn  Ixe,  Ortsnamen,  34. 

Urkundenhueh,  Itsenburgei,  261  und  291. 

1'rsehrifie.n  im  fiirstl.  Ilaujdarehir  xu  Stolberg.  A,  47,6; 

n.  2,  l,  3;  B.  2,  1,  6;  B.  2,  1,  4,  10;  B.  1,  12;  B.  2,  1,  13. 
Urschrift  auf  PergametU,  ebenda. 

Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  Niedersaehsen  5 
11S62},  S7. 


Abbildungen:  Beckmann,  Bd.  I,  165.  Dr.  Hoffmann,  Das  malerische  Anhalt 
In  einer  Urkunde  des  fürstlich  Stolberg’schen  Hausarchiv's  zu  Wernigerode  vom  16.  üktolwr  1363 
wird  „das  aide  Doip  vor  dem  Gunthersberghe“  genannt;  es  scheint  also,  dass  schon  vor  Gründung 
des  „Flecken“  bei  der  Güntersburg  ein  Dorf  gelegen,  welches  später  mit  die.sem  vereinigt  wurde. 
Der  Ort,  welcher  im  Mittelalter  Reiclislehn  der  Fürsten  zu  Anhalt  war,  kam  schon  im  14.  Ja^hnndert 
mit  anderen  in  fremden  Pfandbesitz.  1398  überlicss  Graf  Günther  .von  Mansfeld  denselben  mit  Harz- 
gerode  denen  von  Buckcsleven.  Dann  kam  er  als  Pfand  in  die  Hände  der  Grafen  Hohenstein-Kelbra, 
von  diesen  an  die  Landgrafen  von  Thüringen  und  1419  an  Graf  Botho  von  Stolberg,  dessen  Nach- 
kommen das  Pfandrecht  über  ein  Jahrhundert  be.sas.sen.  1535  kündigten  aber  die  Fürsten  von  Anhalt 
die  Pfandschaften  von  Harzgerode  und  Güntlierabergc  und  erfolgte  die  Rückgabe  zu  Osteni  1536, 
mit  der  Zusicherung  des  Vorkaufsrcchtc.s.  Es  kam  jedoch  bald  zu  Reibereien ; die  neuen  anhaitischen 
Verwalter,  besondei's  der  Amtmann  von  Günthersberge,  warfen  den  Stolbergern  unrechtmässige  Be- 
reicherung aus  dem  Pfandbesitz  vor,  deren  Nachspiel  sich  aber  um  Bärenrode  handelte  und  bis  1871 
gedauert  hat. 

Die  Stadt  brannte  im  Jahre  1538  bis  auf  17  Häuser  nieder,  ein  ähnliches  Unglück  hatte  sie 
1630  und  1707  durchzumachen,  so  dass  von  den  alten  Gebäuden  so  gut  wie  nichts  mehr  übrig  ist. 


Die  Kirche  zu  St.  Martini  (früher  8t  Nicolai)  ist  1856  mit  einem  grossen  Teil  der  Stadt 
niedergebrannt  und  im  neuromanisclien  8t}'l  wieder  aufgebaut 
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Ein  Grabstein  ist  noch  an  einer  Umfassungsmauer  derselben  aufgestellt,  er  zeigt  das  Bild 
einer  Frau  in  der  Tracht  des  16.  Jahrhunderts. 

[Kelch  mit  der  Inschrift  „TO  DEM  GUNTERBARCH“,  vergl.  Hosäus  a.  a.  0.,  ist  nicht  mehr 
vorhanden.] 

Das  alte  Rathaus  jetzt  in  Privathänden.  In  demselben  auf  dem  Flur  eine  grosse  Holzsäule 
ans  dem  18.  Jahrhundert.  Grosse  Kellerräume,  vielleicht  aus  der  früheren  Zeit.  Der  1538  vom 
Blande  verschonte  Turm  steht  nicht  mehr.  Nur  ein  kurzes  Stück  Balken  mit  Renaissanceschnitzerei 
ist  aussen  mit  eingemauert  und  scheint  auch  ein  Rest  von  dem  früheren  Bau  zu  sein. 

Die  Burg  oder  das  fürstliche  Haus  am  nordwestlichen  Ende  der  Stadt  auf  einem  durch 
Mauern  erhöhten  Platze,  wird  schon  in  einer  Urkunde  im  füiatlich  Stollberg’schen  Hausarchiv  vom 
31.  Dezember  1326  als  Schloss  (slote)  erwähnt.  Das  alte  Gebäude  brannte  1640  ab,  von  ihm  sind 
nur  noch  einige  Fenstereinfassungen  im  spätgotischen  Style  von  Sandstein  in  dem  jetzigen  wieder 
verwendet  1707  hatte  es  übrigens  teilwei.se  dasselbe  Schicksal. 

Im  Hausflui'  ist  dem  Eingang  gegenüber  eine  Tafel  eingemauert,  dieselbe  ist  von  einem  Dreieck 
gekrönt,  in  welchem  ein  Engelskopf  mit  Flügeln  angebracht  und  trägt  folgende  Inschrift: 

VON  WEGEN  DES  HOCHGEBORNEN  FliEKSTEN  UND  HERRN  HERRN  JOACHIM  ERNST 
FUERST  ZU  ANHALT  GRAFEN  ZU  ASCANIEN  HERR  ZU  ZERBST  UND  BERNBURGK  MEINS  GENAE- 
DIGEN  FUERSTEN  UND  HERRN  HABE  ICH  HANS  VON  KNEDTLINGEN  ITZIGER  ZEIT  INHABER 
DES  HAUS  GUENTHERSBEHGE  DIES  HAUS  VON  GRUND  AUF  NEWE  BAUEN  LASSEN  AUCH  DIE 
MAUERN  UMB  DAS  HAUS,  DIE  PFERDE-  UND  KUHSTAELLE  SAMBT  DER  KUCHEN  AM  HAUSE 
ALLES  FERTIGEN  LASSEN.  IST  ANGEFANGEN  IM  1577.  JARE  UND  1579.  JARE  ALLES  VER- 
FERTIGT WORDEN. 

Der  Albertinenberg,  früher  Hei-zogliche  Domäne^  jetzt  Rathaus,  war  vonlem  ein  adeliges 
Gut  und  Altenbei-g  geheis.sen,  1643  von  Fürst  Friedlich  erkauft  und  nach  Fürat  Wilhelms  erster 
Gemahlin,  welche  die  Gebäude  1688  fast  ganz  neu  baute,  .so  benannt  Aus.sen  an  der  Mauer  ein 
gro.sses  füi-stlichcs  Wappen  mit  Inschrift  (.Arch.).  Ein  gleiches  liegt  zerbi-ochcn  in  der  Brauerei. 
.Ausser  grossen  Kellerräumen  ist  nichts  bemerkenswertes  darin. 

Im  Ratsarchiv  3 Urkunden  und  1 Petschaft  von  1217. 

Das  Haus  des  früheren  Bürgermeisters  (Licbtdnick  7)  am  Anfang  der  Hauptstrassc  und 
der  vom  Bahnhof  kommenden  Stra.sse  (juer  Vorgelegen,  mit  altem  Unterbau,  Fach  werk  und  Strohdach. 
Der  Vorbau  auf  der  Treppe  mit  neuen  gotischen  Füllungen.  Über  der  Thür  die  In.schrift; 

GOTT  BEWAHRE  DIESE.S  HAUS  UND  ALLE  DIE  DA  GEHEN  EIN  UND  AUS. 

M.  H.  G.  L. 

M.  H.  G.  Ao.  1684. 


(iÜIlthorsburg,  wüst,  oberhalb  Günthersberge  auf  dem  Kohlenbcrge. 


Berktnaiiii,  III.  KUi. 

Jnroh».  Efi.,  Ufsrh.  (I.  Aiili.  Uarxrs.  llnrx-ZriUrhrifi, 
17//.  ■>H). 

ScfiiiUe.  Ortsnamfn,  US. 


Sirbigk,  O'JO. 

Vrkutiilfii  im  fHrt<U.  SMI/frunelirn  Jhiuiitarrhir  xii  if'enii- 
germlf. 


llügBlirOllO,  wüst  zwischen  Mägdesprung  und  Alexisbad,  3 Kilometer  noitlwestlich  von  Haiz- 
gerode.  983  Hagananrothe,  993  Hagenenrod,  1000  Hagenenrot,  1024  Hagananrothe,  1200  Hagenrothe. 


licrktr,  f ifurhicbfi!  des  Dorfes  WUslebcn.  Mid.  III,  d77. 
'J  Fragmente  einer  Hülle  drs  Papstes  Alexander  HL  für 
Ilagenrislr.  H7U.  den  2-1.  Hai.  int  Areliir  :«  Xrrbst. 


Heekinanti,  /.  ■I2S,  dOt),  -lljl,  ■1112.  •KlU. 

— Chron.  Montis  Sereni,  2(1, 

— llarxrerein  1X75.  20-1. 
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Föratemann,  Namen.  /,  f>7T. 
narx-üeitarhrift,  fV,  265,  UffS. 

Hein  emann,  O.  P.,  Cod.  dipl.  Anh..  I,  71,  SU,  105,  507, 
016,  040,  070,  Om,  007,  72S,  725;  II,  10,  117,  171, 
1S7,  ISO,  100,  .225,  SOI;  III,  250,  200,  412;  IV,  217. 
UoaäuK,  a,  a.  0.,  27,  20. 

Jacobs,  Etl.,  Zur  Oescln'rkte,  des  anliall.  Ilarxes,  VIII,  204, 
205. 

— Sax.,  Peru,  VI,  020. 

Kindseher,  Nienburger  Urkunden,  .Milt.  III,  SO. 
Lindner,  511. 


Magdeburg.  Oeseliielils-Bliitler,  2,  112  ff.  IS07,  14  ff. 
Schulte,  Bedeutung  der  Namen,  MiO.  III.  504;  IV,  lOH. 

— Ortsnamen,  02. 

Siebigk,  021. 

Stentel,  Th,  Urkundliehes  der  Klöster  .iulialts,  Milt.  III. 
ISS  ff.,  042. 

— IVnnderungen,  Mitt.  III.  414. 

— Früheste  Rrirdhnungen,  .Vitt.  II.  225. 

Urschrift  auf  Papier  mit  Siegel  im  fürstl.  Ilauid-Arehir 
tu  IVernigeroile,  A,  .50,  I. 


Der  Name  von  Hagano  und  rode  = Rodung  des  H. 


Als  nämlich  das  Kloster  Thankmarsfelde  (s.  d.)  975  nach  Nienbm-g  verlegt  wurde,  blieb  dei- 
Abt  Hagano  mit  einigen  (Benediktiner)  Mönchen  im  Harz  zui'ück.  Von  dem  ihm  verwandten  Kaiser 
Otto  II.  erhielt  er  im  Selkethal  einen  Wald,  den  er  zuni  Teil  miete  und  dort  ein  nach  ihm  genanntes 
Kloster  gründete  und  Johann  dem  Täufer  weihete.  Die  Schutzvogtei  bcsassen  die  östlichen  Mark- 
grafen, später  die  Anhaltiner.  Als  Propstei  war  es  Nienburg  unterstellt.  Am  29.  Juli  993  erlaubte 
Kaiser  Otto  III.  dem  .\bt  von  Nienburg  in  Haganroth  einen  Markt  (mit  Zoll)  und  eine  Münzstätte 
anznlegen.  Letztere  wurde  1035  nach  Nienbui-g  verlegt.  1267  wird  ein  Aufruf  zur  Unterstützung 
des  baufälligen  Klosters  erlassen,  welches  sich  seither  in  grosser  .\rmut  und  Bedrängnis  befand.  Eis 
wird  noch  1313  und  1364  erwähnt  In  einer  Urkunde  vom  28.  Mai  1525  (F.  Stolberger  H.  Arch.  Wernige- 
rode A.  59, 1.)  bittet  die  Gemeinde  Harzgei'ode  den  Fürsten  Wolfgang  um  Hülfe  gegen  die  Stolberger, 
die  einige  ihrer  Bürger,  welche  das  Kloster  Haganrode  und  Ballenstedt  überfallen  haben,  mit  dem 
Tode  be.strafen  wollen.  Eis  scheint  also  um  diese  Zeit  untergegangeu  zu  sein. 

Beckmann  sah  nur  noch  den  Giebel  der  Kirche  und  die  Ruinen  des  vierkantigen  Turmes,  der 
vor  dieser  an  der  Nordseite  gestanden.  Jetzt  erinnert  nur  noch  die  Klostermühle  an  das  ver- 
schwundene Kloster. 


Hanimtlorf  (?)  wüst 

IIosUus,  a.a,  0..  25. 


Handorf,  unbekannte  Wüstung  bei  Gross- 
.4,lsleben. 

Codex  dipt.  Anh.,  IV,  520. 


arzgorode.  9 km  südwestlich  von  Ballenstedt  936  Harrikesrothe,  994  Hasacanroth,  1035 
»>.  n«Dk.teio  Hazechenrode,  1179  Hazzekenrothe,  1205  Hacekenrothe,  1323  Hazekenrode,  dann  Haßkerode 
Hatzkeiwle,  1419  Haezkenrade,  1475  Hatzkeroda,  1491  Hutzkerode,  1501  Haschkerode. 


Ann.  Saxo..  Perix.  VIII,  077. 

Beekmann,  III,  101. 

Erath,  r.,  Cod.  dipl.  Quedlinburg. 

Förstemann,  Namenbueh,  II,  2,  755. 

Oeseh iehte  derer  r.  Pikier,  SS,  40,  42,  45,  77. 

— der  Stadt  Ballenstedt,  Harter  Monatshefte,  .‘lug.,  .S.  170. 
Hartung,  Stadt  und  Amt  Ilarxgernde.  Ilarx-Zritschriß,  ISOI. 
Harx-Zeitschrift,  Ile,  07  und  HO;  Ild,  05  ff.;  111,155, 
443,  1005. 

Heimann,  F.,  Zur  Oesehichte  der  Bibliotheken  in  Anhalt, 
Mitt.  V,  632. 


Ileinemann,  0.  r.,  Ein  anholl.  Kohlbaas,  .Milt.  II,  250  ff. 

— Qrafsehaft  Aseherslehen.  Harx-Zeilsehrift,  IX.  0. 

— Cod.  dijd.  Anh..  I.  2,  21,  50,  57,  Sl,  110,  72S,  710  eie. 

— Burg  Anhalt,  Ilarx-ZeitsehrifI,  III,  IIS. 

Ilosäus,  a.  a.  0.,  20. 

Hübner,  Manujikriiit  über  den  .Stulbergsehen  Be.iitx,  Po.ssla. 
Jacobs.  Ed:  Amt  Bürnrode,  Milt.  II.  012  ff. 

— Oesehiehte  des  anhall.  Hartes,  Hart-Zeilsehrifl.  VIII 217. 

— Besieilelung  des  Hartes.  Ilarx-ZeitsebrifI,  HI,  227  ff. 

; Kindseher,  Urschrift  Kaiser  Maximilians  im  xerhster 
Oesamtarehie,  Milt.  I,  703. 
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Kopialbueh,  Stolberger,  ron  lüOö — I5S'2  ft.  r.  B.  100,  1, 
im  fürall.  Haiijil-Arrhir  tu  Wemigerodr),  27b,  02 — 03, 
90b— 101a,  INh—llHa,  122h~124a. 

Kraute,  0.,  Urkunden,  Aktemtiieke  und  Briefe  eie.,  l,  62, 
60,  71,  75,  84;  l',  163,  226, 

Lamb.  ann..  Perlt,  VII,  153, 

Lindnr.r,  504. 

Magdeburgiteke  Oetcli  ichltblüller,  2 (1867),  112. 

Paldamut,  Nachricht  dcJ<  neuenldeeiicH  Badet  bei  Uart- 
gerodr.  1760. 

Räder,  V.  r.,  Hartgcröder  Srhüttengilde,  Milt.  III,  7S7. 
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Abbildungen:  Beckmann,  B(L  I,  161. 

Der  Name  stammt  von  Heseko  (männich)  oder  Hazeeba  (weiblich),  z.  B.  Esiko’s  von  Ballenstedt 
Schwester)  und  rode  = Kodung  des  oder  der  H. 


Es  gehörte  üdlher  zum  kaiserlichen  Bann  Siptenfeldc,  der  zum  1'cil  als  Lehen  an  Quedlin- 
burg, an  die  Grafen  von  Reinstein  und  den  Markgi-afen  Gero  kam  und  nach  dem  Aussterben  der 
letzteren  an  Esiko  von  Ballenstedt  als  Reichslehen  fiel.  Kai.ser  Otto  U.  schenkte  den  Ort  Hai-zgcrode 
dem  Kloster  zu  Nienburg,  jedoch  blieb  die  Schutzherrschaft  bei  den  Ascaniern.  Hai-zgerode  mit 
Güntersberge  finden  w'ir  schon  im  14.  Jahrhundert  in  fremdem  Pfandbesitz.  1398  kam  dieser  von  den 
Grafen  von  ^fansfeld  an  die  von  Ruckesleven.  1413  überlassen  die  Grafen  von  Hohensteiu-Kelbra  das 
Pfandrecht  den  Landgrafen  von  Thüringen  und  1419  geht  dasselbe  an  die  Grafen  von  Stolberg  über. 
Diese  behielten  es  bis  1535,  wo  es  die  Fürsten  von  Anhalt  kündigten  und  von  nun  an  wurde  die 
Stadt  nicht  wieder  veisetzt  (vergl.  Günthersberge). 

Bei  den  vcrachiedenen  Teilungen  kam  es  von  der  Ascheraleber  Linie  an  die  Bernburger,  war 
von  1635  bis  1709  ein  selbständiges  Fürstentum,  das  mit  dem  Aussterben  dieser  Linie  an  Bernbiu-g 
zui'ückficl  und  1863  mit  diesem  an  Anhalt-Dessau  überging. 

Die  Linie  AnhaltrBcniburg-Harzgerode  wurde  begründet  müdem  Fürsten  Friedrich  (1613—1670), 
erlosch  jedoch  schon  wieder  mit  seinem  Sohn  Wilhelm  (1643—1709). 

Die  Stadt  bcsass  sehr  früh,  schon  im  14.  Jahi'hundcil,  wie  aus  einem  alten  Siegel,  das  noch 
1525  bei  einer  Urkunde  benutzt  wurde,  hervorgeht,  als  solche  Privilegia,  die  sich  aus  einer  im  Staats- 
archiv vorhandenen  Urkunde  von  1503  erkennen  la.ssen.  Die  Stadt  selbst  war  mit  Mauern  umgeben, 
die  zum  Teil  noch  stehen  und  wie  das  Pflaster  aus  dem  dort  gefundenen  schwara  und  weis.sen  Marmor 
bestehen.  Es  hat  vier  Thorc:  Ober-,  Unter-,  Schloss-  und  Neu-Thor  und  eine  Pforte,  die  Baderpforte. 
Ausserdem  sind  vier  Vorstädte  dort,  die  Augustenstadt  (1688),  die  Freiheit  (1538),  die  Bergstadt  (1695) 
und  der  Ehrenberg. 

Die  Stadt  erlitt  oft  gi-ossen  Schaden  durch  Feuerabrünste,  1500,  1635,  1666,  1722  und  1817, 
soduss  von  den  alten  Gebäuden  nicht  viel  mehr  vorhanden. 


Die  Eürclie  „Unserer  lieben  Frauen“,  zuerst  1383  erwähnt,  hat  ihre  jetzige  Gestalt  durch 
eine  von  Füi-st  Wilhelm  1699,  wegen  der  Vcrmehi'uug  der  Einwohner,  vorgenommone  Erweiterung 
erhalten,  jedoch  sind  von  der  früheren  gotischen  Zeit  der  'rurmbau  (.^rcli.)  und  die  .\ussenmaucrn  mit 
StrebepfeileiTi  übrig  geblieben.  Aussen  am  Chor  und  der  Süd.scite  tragen  die  Strebepfeiler  einen  älteren 
Charakter  als  die  an  der  Nonlseite.  Sie  sind  alle  .stufenartig  in  3 Absätzen  aufgobaut,  und  haben 
auf  den  Absätzen  schrägliegcnde  Platten,  w'clche  über  die  darunfrrliegende  Hohlkehle  weit  vorspringen. 
Beachtenswert  ist  besondei’s  die  Stellung  der  beiden  östlichsten  Pfeiler  des  Chores,  welche  einen 
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kleineren  Kreis  andeuten,  als  der  ist,  den  die  jetzige  Rundung  cinnimmt,  auch  steht  der  nach  Norden 
gestellte  zu  dem  jetzigen  Chor  in  einem  spitzen  Winkel,  so  dass  anzunehmen  ist,  dass  schon  vor 
1699  einmal  eine  ^Weiterung  stattgefunden  hat,  und  hier  die  Nordseite  neugebaut  wurde;  vielleicht 
deutet  dies  die  hier  befindliche  Jahreszahl  1523  an.  Wenn  wir  nämlich  die  Breite  des  Turmes  an- 
nehmen,  welcher  nach  Norden  die  Kirche  jetzt  beträchtlich  vorspringen  lässt,  so  wUrde  dies  genau 
mit  der  kleineren  Chornische  übereinstimmen;  wir  hätten  demnach  als  eretc  gotische  Anlage  hier 
eine  lange  Halle  ohne  Seitcnschifte  mit  drei  hohen  Kreuzgewölben  gehabt,  an  die  sich  östlich  der 
Chor,  westlich  der  Turm  ange-schlossen  hätte.  Dieser  ist  ein  rechteckiges  aus  Stein  gebautes  Bau- 
werk mit  einigen  gotischen  Maasswerk- Fensterresten.  Im  untern  Geschoss  befindet  sich  in  einem 
zweiteiligen  Kreuzgewölbe  die  Harzgeröder  Fürstengruft.  Eine  Jahreszahl  an  der  Nordseite  der 
Kirche  lautet;  1697. 

Das  Innere  der  Kirche  (Lichtdmck  2)  besteht  im  Osten  aus  dem  FUrstenstuhl,  der  mit  den 
Bildern  des  Fürsten  Wilhelm  und  seiner  beiden  Gemahlinnen  gekrönt  ist,  und  aus  ringsherum  laufenden 
dreiteiligen  Emporen.  In  der  ersten  derselben  hatten  die  höhei-en  Cliargcn  ihi*en  Platz.  Wie  der 
Fürstenstuhl  mit  Wappen  reich  geschmückt  war,  so  hatten  die.se  vor  ilirem  Stuhl  je  ein  Emblem 
(Hier  Wappen,  wie  z.  B.  die  v.  Röder  an  der  Westseite  ihr  Wappen  und  ein  Bild  von  1699,  welches 
Lcbrccht  Wilhelm  von  Röder,  Lieutenant  beim  Obcirheinischen  Ki’eisi-egiment,  dai-stellt.  Die  meisten 
der  übrigen  ovalen  Schilder  enthalten  Darstellungen,  welche  sich  wahrscheinlich  auf  die  von  Füist 
Friedrich  gestiftete  „Confraternität  der  beständigen  Freundschaft“  beziehen. 

Beigesetzt  sind  in  der  Küche  unter  dem  Altar:  Füist  Fi-iedrich;  in  der  Fürstengruft  (4  Särge): 
Füret  Wilhelm  und  seine  ei-ste  Gemahlin,  beide  in  prächtigen  Zinksäi'gen,  welche  mit  vergoldeten 
und  buntgemalten  Wappen  verziert  sind  und  von  Bären  getragen  werden;  daneben  stehen  zwei  Holz- 
särge mit  Sammet  beschlagen.  Der  eine  zeigt  ein  verschlungenes  W.  A.  (Wilhelmine  .\uguste,  f 1767) 
ujid  im  vierten  niht  wahrscheinlich  Auguste  Elisabeth.  Heraogin  von  Holstein,  f 1709. 

Ferner  sind  noch  zwei  Grabsteine  in  der  Kirehc:  1)  von  1596  auf  einen  Ei-schlagenen  sich 
beziehend,  2)  vom  2.  Dezember  1658  vom  Kanzler  Caspar  Pfau. 

Glocken  sind  drei  im  Tuj’me:  1)  kleine  in  der  Latei-ne  des  Turmes  mit  der  Inschi-ift;  1486 
gegossen  und  umgegossen  nach  Hartzigerode  diu-ch  Peter  Becker  in  Halle  1725,  2)  eine  von  1643, 
3)  eine  grosse  Glocke  mit  Inschriften  von  1801. 

Unter  der  Krone  von  No.  2 die  Inschriften: 

1643  GOS  MICH  JOHANN  BERGER,  FUERSTLICHER  SECHSISCHER  GLOCKENGISER  IN  WEYMAR. 

Dann  eine  Umschrift: 

Wo  Got  Zvm  Havs  Nicht  Gikiit  Skinf.  Gvnst  .So  Arbeit  Der  Ma.v.v  Vmsonst. 

Auf  dem  Mantel  vier  Engclsköpfe  im  Hochrelief  und  am  Saume  der  Spruch; 

Ach  Herr,  Dv  Bist  Allei.ve  Gor,  Dv  Ka.nsst  Erretf.x  Mich  Im  Tot,  Mf.in  Hofnvxg  Steht 
Ali.eix  Zv  Tir,  Bins  .Avch  Gbwis  Wirst  IIei.fe.v  Mir. 

Die  „zwo  Glocken  vom  Anhalt“,  welche  nach  Beckmann  III,  164,  Anno  1140  nach  Haizgcrode 
kamen,  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Um  die  Kirche  herum  unter  der  Eh-dc  sind  noch  Grabgewöllie. 

Das  Schloss  (Lichtdruck  2)  wurde  an  Stelle  des  alten,  in  einer  Urkunde  im  E^ürstl.  Stolberg- 
scheii  H.-A.  von  1326  erwähnten  „slotc“,  1549 — 1552  von  Fiü-st  Georg  neu  erbaut  und  ist  der  Anlage 
nach  eine  in  ebener  Erde  stehende  Burg  (Grundriss-Abbild.  31),  welche  zum  Teil  mit  in  die  Stadt- 
befe.stigung  gezogen  war  und  nui’  auf  der  Nordscite  einen  Graben  (Stadtgraben)  hatte.  An  der 
Nordwestecke  steht  ein  starker  runder  Turm,  welcher  auch  das  hier  gelegene  Schlo.ssthor  der  Stadt- 
mauer deckte.  Der  Turm  (Abbild.  32)  hat  einen  tiefen  gewölbten  Keller  und  drei  gewölbte  Stockwerke. 
Kr  steht  mit  dem  Hauptgebäude  durch  die  auf  den  Mauern  (.Abbild.  33  und  34)  laufenden  überdachten 
Gänge  in  Verbindung.  Diese  Mauern  bilden  ein  Viereck  und  schlie.ssen  so  den  Hof  ein.  Sie  sind 
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nicht  ganz  massiv  gebaut,  sondern 
liabcn  nach  innen  grosse  rundbogige 
Nischen.  Die  auf  ihnen  laufenden 
Gänge  sind  nach  aussen  aus  Bruch- 
steinen mit  Schiessscharten  gebaut, 
nach  innen  aus  Fachwerk  und  mit 
Satteldach  überdeckt. 

Von  der  Stadt  aus  fuhrt  ein 
grosses,  rundgewölbtes  Thor  mit  da- 
rüber befindlichem  Bcmburgcr  Wappen 
in  den  Hof  und  von  hier  gelangt  man 
in  die  oberen  Räume  des  Schlosses 
mittelst  einer  in  besonderem  Trep- 
penhaus angebrachten  Wendeltreppe 
(Arch.). 

Das  Hauptgebäude  (Abb.  35) 
hat  zunächst  unter  der  Elrde  grosse 
gewölbte  Kellerräume,  zur  ebenen  Erde 
liegen  Wirtschaftsräume  mit  Tonnen- 
gewölben und  in  den  beiden  darüber 
liegenden  Stockwerken  eine  Reihe 
von  mit  einander  verbundenen  Wohn-Zimmem.  ln  der  Mitte 
derselben  läuft  ein  langer  Querbalken,  mit  Rundstäbeu  und 
Riemchen  abgesetzt,  und  die  Fenster  haben  tiefe,  zum  Sitzen 
angelegte  Nischen.  An  das  Hauptgebäude  war  früher  süd- 
lich, also  zur  Stadt  hin,  noch  ein  Flügel  angebaut,  welcher 
1775  wegen  BautUlligkeit  abgerissen  wurde.  In  diesem  scheint 
eine  kleine  Hau.«ikapelle  gewesen  zu  sein,  denn  man  hat  bei 
einer  vor  Jahren  dort  stattgehabten  Aufnahme  des  Schlosses 
hier  ein  Gewölbe  mit  Säigen  angetroffen.  Von  dem  früheren 
Schmuck  des  Schlosses  ist  nichts  mehr  vorhanden  ausser  einer 
Gedenktafel  (Abbild.  30);  dieselbe  zerfallt  in  zwei  gleiche  und 
ein  darüber  liegendes  kleineres  Feld  mit  dem  Heiland  am  Kreuz. 
Die  Umfassung  des  Ganzen  besteht  aus  spätgothischen  Rundstäben. 
Im  oberen  der  beiden  gleichen  Felder  sind  zwoi  Wappen,  links 
das  Anhaitische,  rechts  das  Münsterberger,  im  unteren  die  Verse: 
QUO  PIUS  ASCANI.tE  WOLFKiJANX'US  TEMPORE  PRINX'EPS 
MIUTIAE  CELEBRIS  LAUDIBUS  ATQUE  TtKJAE, 

AC  TRKS  HEROE.S  FR.ATEKXO  SANGIT.XE  JUXÜlT, 

QUOS  GKXUS  ASCJAX-YS  DUCERE  COXSTAT  VI ... . 

QUARTUS  JOHAX.XES  DOCTUSQUE  GEORGIUS  HEROS 
GEXTIS  ET  ASCAXIAE  TU  JO.A('IIIME  DEOUS 
IXAXIMES  PLACIDA  SUB.JECTOS  PAt'E  REGEBAXT, 

JURAQUE  KEDDEBAXT  CTVIBUS  AEQUA  SUI 

ET  TER  QITNQUE  lERAXT  CUM  ÜEXIS  S.AEOULA  LUSTRIS 

A CHRISTO  GEXITUS  LAI*SU.S  ET  AXXUS  ERAT 

UUNC  PROPRU)  OKXAVIT  SUMFl’U  IPSE  GEORGIUS  ARCEM, 

HOSQUK  ALIQUA  FACTOS  ADDIDIT  ARTE  GRADUS 

VIVITE  CONX-OKDKS  SIX('ERR  PECTORE  FRATRES 

MAGNAXIMO  PATIOS  COM  PATRUELE  DIES. 
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Das  Rathaus  (Abbild.  36),  ein  alter  Bau  aus  Fach- 
werk mit  einem  Erker  im  ersten  Stock,  welcher  von  vier 
Säulen  gestützt  wird  und  unter  welchem  die  Stufen  zum 
Eingang  hinaufführen.  Die  Thür  stammt  aus  einer  früheren 
Zeit,  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  und  zeigt  in  dem  über 
die  zu  beiden  Seiten  beflndlichen  Sitznischen  gespannten 
Bogen  gothisches  Maasswerk.  Am  Erker  über  dem  Eingang 
befindet  sich  das  Stadtwappen,  eine  zinnengekrönte  Mauer 
mit  drei  Türmen;  auf  dem  mittleren  grossen  das  Herzschild 
des  Anhaitischen  Wappens,  darunter  in  der  Mauer  ein  ver- 
gittertes Thor.  Über  den  Türmen  steht:  MODERAMINE 
(von  der  Regierung  gebaut).  Im  Flur  befindet  sich  etwas 
verborgen  eine  Tafel  mit  der  Aufschrift: 


B.  D.^vid  Rvixjlf 
B.  H.vns  Rvik)i,f 


38.  Oaenehnitt  der  Aliiuer 
mit  im  Hvz- 

f^oroder 


B.  Adam  Gott 


91.  Qa»rechoitt  d#«  Thore« 
mit  Zinoeonnr  im  Hjingorador 
Sdlo«. 


SCHAI.K 

Habrn  Dis  Rath 
Havs  Bawex  Las 
SEN  Vnd  Lst  Grkich 
TET  Den  4.  Nov. 

Anno  1639. 

Neben  dem  Rathaus  stand  früher  noch 
ein  Turm,  wie  eine  im  Besitz  des  Haupt- 
manns V.  Röder  zu  Dessau  befindliche  Zeich- 
nung zeig^. 

Im  Ratsarchiv:  Stadtpiivilegia  und 
Urkunden:  1503  Fürst  Waldemar,  1534  eine 
Stadtordnnng,  1538  Wolfgang,  Johann,  Georg 
und  Joachim  mit  vier  Siegeln,  1551  Fürst 
Georg  mit  schönem  Siegel,  1567  Füi-st 
Joachim  Emst,  1572  Ratsprotokolle  mit  der 
Aufschrift  D.  R Z.  HATZSCHERODE  1572. 
in  schönem  gepnnzten  Ledereinband,  1683 
desgleichen  in  einem  Einband,  zu  dem  ein 
altes  Pergament  mit  Bibeltext  schwarz  ge- 
schrieben mit  roten  Initialen  venvendet 
worden,  1607  Füi-st  Christian,  1608  ein  Saal- 
und  Lagerbuch,  1630  Fürst  Christian,  1668 
Saal-  und  EIrben-Zinsbuch,  1671  Fürst  Wil- 
helm, 1700  Fürst  Wilhelm  (Siegel  fehlt),  1704 
E'ürst  Wilhelm,  1710  ETirst  Victor  Amadeus 
(Siegel  fehlt). 

Qasthof  zum  Bär  war  das  frühere 
Regierungsgebäude  und  befindet  sich  an  dem- 
selben ein  Wappen,  von  Bären  gehalten.  Unter 
demselben  war  vordem  dei-  Eingang. 
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30.  RAthaiu  SQ  lljuigorodo. 


Der  Sattelhof,  ein  Mannlehngut,  denen  von  Röder  gehörig,  am  Markt  gelegen,  ist  ein  Fach- 
werkbau mit  profilierten  Längsbalken.  Sattelhof  bedeutet  Fdelsitz. 

Früher  hatte  Hai-zgerodc  eine  Münze,  welche  dem  Kloster  Nienburg  gehörte  und  anno  1035 
dorthin  verlegt  wurde.  Auch  später  wurde  hier  noch  gesclilagen  und  soll  der  erste  Anhaitische 
Thaler  hier  1539,  11.  Juni,  geprägt  sein,  und  zwar  aus  dem  ersten  Silber  der  Grube  „Biinbaum“,  in 
St.  Katharina  SU)llen  erhalten.  Füi-st  Wilhelm  lie.'is  in  Harzgerode  besonders  von  1675—1698  prägen. 
Die  Münze  hatten  damals  Holländer  in  Pacht. 


Hoinriclisburg  auf  dem  Heinrichslmrge.  4 km  nordwestlich  von  Harzgerode,  jetzt  wüst 
1290  Heinrichesberg,  1294  de  monte  Henrici.  1293  Hinrikesberg,  1381  Heinrichesbergh. 


lierkmanu,  lU.  Hiß. 

Ernth,  r.,  Cod.  ilipl.  Qiinllitibiiry., 

Uandiiclirifl  im  S.-Krti»l.  ^rmrimirlinfll.  Arrfiir  '.ii  Weimor. 
Ilarx-Er.it Krhri ft,  lll,  140;  IV,  2ßt.  2K5. 

Uri iirma UH , O.  r.,  Cad.  dipl.  Aidi.,  //,  ß~tl;  IV,  ilTO. 
Ilrijdenreirli . Kiirtxe  fieneal.  Ilint.  lirnrhr.  der  Orafrii 
Ul  IlnlirnntriH,  II. 
rio»äui>,  a.  a.  O.,  .'Iß.  40. 

IliUiiirr,  Mniui.ikrij)l  xti  liin.ila  mit  drr  U'xricliHiimj  XX. 
Biirnrmlr,  IK 

Jarolm,  Eit.,  Ururtiirhlr  dr»  aidiatl.  Ilarxrii,  liarx-En't- 

uchrift,  VIII,  186,  '208. 


.laruti»,  El..  Amt  Iliiriirinlr,  Milt.  II,  ßO.I,  60!),  612,  614. 
K'Jiiialhiirh . Otdintrhcr,  im  Archir  xit  Uudolrtadt,  2t  ff. 
Lindarr,  474,  477). 

Itiraadrr,  Thür.  Chr.  406. 

Srii itf \e,  XameidialriitiiHi/,  Milt.  IV,  !)4. 

— Ortrimmrii,  68. 

Sirliifik,  606,  67171. 

Slrmrl,  Th,  Frähentr  Knrähiwmirn,  Milt.  //.  277. 
Erkunde  im  dresdener  Sinntsnrehir. 

Erkuudeuhurh,  Walkeurinler.  627). 
t'rsehriflen  im  fiirsit.  SUdlierijsrhrn  ttaujilarehir  ui 
Wernitjerude  (mit  2 siegeln). 
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Die  früheste  Erwähnung  von  dem  nach  ihi*  benannten  Geschlechte  ist  1290,  wo  ein  Johann 
von  der  Heinrichsbarg  als  Burgmann  zu  Sangerliausen  vorkommt.  Ferner  1290  am  14.  März  verkauft 
Iwan  von  Heinrichsburg  Acker  an  das  Kloster  Walkenried.  Am  6.  Januar  1293  erscheint  Johann 
von  Heinrichsburg  im  Gefolge  Fürst  Otto’s  zu  Anhalt.  (Iwan  L hatte  zwei  gleichnamige  Söhne  und 
den  Johann,  Theodoricus  und  Heinricli  1290.) 

Nach  dem  Harzgeröder  Saalbach  belieh  1307  Füint  Otto  die  Grafen  von  Stolberg  mit  der 
Heinrichsburg  und  Fürst  Bernhard  wiederholte  die  Belehnung  später  nochmals  1327  und  1338.  Sie 
erscheint  aber  auch  um  diese  Zeit  im  Besitz  der  Grafen  von  Hohustein  und  hängt  dies  vielleicht 
mit  der  von  Rivander  erwähnten  1344  erfolgten  hlinnahme  dei'  Burg  durch  die  Grafen  Heinrich  und 
Dietrich  zu  Hohnstein  zusammen.  Es  sind  dieselben,  welche  1346  die  Erichsburg  zerstöilen  (s.  o.). 
Die  Burg  scheint  hiernach  wieder  au%ebaut  zu  sein,  denn  etliche  zwanzig  Jalire  s{>ätcr  datierte  Otto  von 
Waldcser  „up  dem  Hinriksberge“  einem  Mönche  eine  Schenkung  von  etlichem  Land  und  Zins.  1381 
werden  die  Grafen  von  Stolberg  vrieder  damit  belieben.  Später  wird  sie  1576  von  diesen  verpfändet 
und  fiel  dann  wieder  an  Anhalt  zuiilck.  Ob  jedoch  zu  dieser  Zeit  nicht  schon  zerstört  und  nur 
der  Berg  mit  dem  Forste  vei-pfändet  wurde,  ist  nicht  bekannt 

Die  Trümmer  (Arch.)  der  Burg  (Grundriss 
Abbild.  37)  sind  noch  ziemlich  erhalten  und  die 
Mauern,  welche  aus  Bruch-  und  Backsteinen  erbaut 
sind  und  noch  theilweise  stehen,  lassen  die  ganze 
Anlage  noch  deutlich  erkennen.  Die  Burg  wai‘  sehr 
klein  und  wohl  gegen  Feuerwaffen  nicht  lange  zu 
halten.  Der  Weg  führte  vom  Thal  am  grossen  Turme 
vorüber,  man  gelangte  vielleicht  über  eine  Zugbrücke 
durch  das  Thor  (Ä)  in  eine  geräumige  plateauartige 
Bastei  (B),  über  welcher  der  Burgkörper  etwas  erhöht 
lag.  In  diesen  gelangt  man  durch  ein  kleines  noch 
vorhandenes  Thor  ((7).  Der  innere  Raum  wai*  sehr 
beschränkt  die  Gebäude  {F  und  t?)  lagen  rechts  und 
links  vom  Eingang,  wie  die  Balkenlager  noch  erkennen 
lassen,  und  gegenüber  stand  der  grosse  aus  starken 
Mauern  aufgeflihrte  Turm  (E),  .sodass  für  den  inneren 
Hofi'aum  (D)  wenig  Platz  blieb.  Der  Turm  selbst 
scheint  auch  nach  der  Burg  zu  offen  gewesen  zu  sein,  so  dass  er 
nicht  noch  als  letzter  Verteidigungspunkt  benutzt  werden  konnte. 

Die  ganze  Anlage  der  Burg  fällt,  den  noch  stehenden  Trümmcni 
nach  zu  schlicssen,  in  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts.  1784  wurde 
bei  den  Trümmern  von  Mi-st  Friedrich  Albrecht  ein  kleines,  jetzt 
nicht  mehr  vorhandenes  Jagdhaus  erbaut,  bei  dessen  Anlage  Menschen- 
knochen, Sporen,  Fussangeln,  steinerne  Blidenkugeln,  Spie.s.se  und  viele 
kleine  Hufeisen  gefunden  wurden.  Auch  beim  Bau  der  Eisenbahn  sind 
dergleichen  Gegenstände  gefunden. 

Der  arme  Heinrich,  ein  Steinkreuz  im  Foi-stort  Ballenstedt. 

r.  Uohr,  -IHO.  | Sehidxc,  OrUuamm,  Ofi. 

l)a.H  Kreuz  (Abbild.  38)  stammt  aus  dem  16.  .Tahrhundert. 

Unter  demselben  wurden  viele  Waffen,  Kriegsgerät  und  Fussangeln 
gefrmden,  welche  bis  vor  einigen  Jahren  noch  auf  dem  Schloss  zu 
BaUenstedt  waren.  Vielleicht  wurde  hier  im  Bauernkriege,  wo  ai.  ix>r  »rm»  u«nrich. 
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r>er  arme  Heiurich.  Hinritwlorf.  Hohmlorf.  lio.vm. 
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Graf  Mansfeld  den  Harz  von  derartigen  Rotten  säuberte,  eine  solche,  welche  sich  dem  Brauche  gemäss 
nach  ihrem  Führer  „Der  arme  Heinrich“  oder  „Heinrich“  nannte,  niedergemacht  und  von  mitleidigen 
Bewohnern  hier  bestattet. 

Das  Volk  hat  eine  Sage  daran  geknüpft,  von  einem  armen  Korbflechter,  welcher  hier  erschlagen 
und  beraubt  sein  soll. 


HinrIesdorf  wüst  bei  Tilkerode,  964  Hinriesdorp. 

Sle>ix.el.  Th.  Früheste  Rnrähnwujen.  Milt.  If,  'J24.  | Schuhe,  Namenhttleutwiij.  Miit.  IV,  01. 


Hohodorf  jetzt  Vorwerk,  2'/,  km  südwestlich  von  Hoym.  964  Hondorp  1126.  1274. 


Beekmann,  llf,  I(!0. 

Försfeinann,  yaineiünich,  II.  778. 
lleinemann,  0.  r.,  Cod.  (li/d.  Anh.,  /,  ■118. 

— Die  Orafschafl  Asehersteben,  Harx-Heitsehrift;  X,  II. 
Hosäiis,  a.  a.  U.,  35. 

Jacobs,  Ed.,  Zur  Oeschiehte  des  anhall.  Hanes,  Han- 
Zeilsehrift,  VIII,  212. 


Lindner,  472,  404. 

Sehnhe,  Bedeutuny  der  Namen,  Milt.  III,  503.* 
Siebiyk,  (105,  020. 

Stemel,  Th.,  Früheste  Erteühnungen,  Milt.  II,  224. 
— Wanderunyen,  Milt.  IV,  100. 


Ui^sprung  des  Namens  hat  verschiedene  Deutung:  Huno  — Huhn  — hö  (ahd.  = hoch). 

1274  ein  Geistlicher  Thidericus  an  der  Kirche  zu  Hohndorf  erwähnt  (?).  Noch  1457  Dorf,  seine 
Zerstörung  unbekannt  Schwer  zu  unterscheiden  von  anderen  gleichnamigen  Orten. 


Hoym,  9 km  nordöstlich  von  Ballenstedt, 
später  auch  Heyme,  Hoime,  Hoimb. 

Beckmann,  III.  IGO,  481. 

Erath,  r.,  fW.  dijd.  (Juedtinbury.,  II,  694,  771. 

— Urkundenbueb  der  Sludl  QuedUnbury,  I,  245,  240. 

— Chronieon  Ascaniense,  550. 

Fiirstemann,  Namenbueh,  II,  771. 

Frankel,  M.,  Milt.  II,  230,  240. 

Oeschiehte  d.  r.  Rüder  d.  l. 

Ilari-Zeitschrifl,  Hb,  210  f.;  Hd,  128  f.;  III,  438, 
820  ff.,  888,  1026. 

Heinemann,  0.  r.,  Ein  nnhalt.  Kohlhaas,  Milt.  II,  240. 

— Atbrrcbt  der  Bär,  30,  .HO. 

— Cod.  dipl.  Anb.,  I,  31,  33,  340 .... 

Hosilus,  a.  a.  0.,  40. 


961  Hähern.  1084  Hoym.  1178Hoyem.  1179Hoiera, 

Jacobs,  El.,  Oeschiehte  de.i  anhall.  Harxes,  Harx- Zeit- 
schrift, rill,  ISO— 101,  103,  198,  223  ff. 

Jacobs,  El.,  (Sesehichte  des  Amts  Eürnrodr,  Milt.  II,  018. 
Lindner,  141,  400  ff. 

Röder,  V.r.,Verpftindunyender  Stadl  Hoym,  Milt.  1,533.500. 

— Zteei  Epitaphien  in  der  Hoymer  Kirche,  Milt.  I,  500,  570. 

— Hoym  in  „Was  die  Selke.  plätschert“,  124 — 132. 
Sehnhe,  Bedcntnny  der  Namen,  Mitt.  III,  408. 

Siebiyk,  618  ff. 

Stemel,  Th..  Früheste  Encäbnungen,  Mitl.  II,  224. 

— Wanderrunyen,  Mitt.  IV,  100. 

Urkunden  im  fürstlich  Stollherysehcn  Haufiturcbie,  B.  2, 
1,  3;  B.  22,  7. 


Abbildungen:  Beckmann  B.  I,  152.  Fr.  Hoftmann,  Das  malerische  Anhalt 

Der  Name  enthält  das  althochdeutsche  hö  (niederdeutsch  ha)  = hocli,  vornehm,  und  das  alt- 
hochdeutsche haim  = Heim,  Haus,  Heimat,  und  bedeutet  also  „Hochheim,  vornehmes  Heim“.  Im 
Mittelalter  Grosshoym  genannt  zum  Unterschied  zu  dem  nach  Gatersleben  zu  gelegenen  Kleinhoym. 
Kaiser  Otto  I.  schenkte  961  den  Ort  an  das  Stift  zu  Quedlinburg,  welches  ihn  zu  Lehn  gab.  1317 
wurde  das  Dorf  von  Fürst  Bernhard  II.  älterer  bernburger  Linie  für  das  Dorf  Ihlewitz  eingetauscht 
und  seither  die  Füi-sten  von  Bernburg  damit  belieben,  welche  es  behielten.  Nachdem  Schloss  und 
Gericht  mehrmals  vereetzt  und  zuletzt  1473  wieder  eingelöst  worden  waren,  verlieh  Fürst  Wolfgang 
die  Gerechtigkeit  de«  Kruges  an  Claus  von  Thal;  später  verkauften  die  Edlen  Herren  von  Thal  diese 
und  mehrere  andere  Gerechtigkeiten  an  den  Ort,  welcher  1543  für  die  Nichtwiedereinlösung  die 
Stadtgerechtigkeit  bekam. 


Digitized  by  Google 


45  Kreis  Ballenstedt. 


Hoym. 


45 


Ausser  diesem  Adelsgeschlecht  von  Thal  waren  hier  noch  die  Edlen  von  Hoym  ansässig,  die 
ihren  Namen  nach  dem  Orte  führten.  Der  letzte  Besitzer  der  Güter  in  Hoym  war  Gebhard  v.  Hoym, 
der  1677  seine  Güter  an  Fürst  Viktor  Amadeus  veräusserte, 

Fürst  Viktor  Amadeus  gestand  1709  seinem  zweiten  Sohne  Leberecht,  jedoch  ohne  Landes- 
hoheit, das  Amt  Ho}'m  mit  anderen  Besitzungen  und  Vorrechten  zu  und  wurde  Hoym  zeitweise 
Residenz  der  Linie,  die  nach  dem  Erbteil  Fürst  Leberechts  Gemahlin,  einer  Fürstin  von  Nassau- 
Schaumburg,  meist  die  Hoym-Schaumburger  genannt  wurde. 

Leberecht,  FUnt  von  Anhalt  Bembur(t-Ho>m 
• 1669  I t 1727 

Victor  Amadeua  Adolf 

* 1693  I t 1772 

Karl  Ludwig  Friedrich  Ludwig  Adolf 

* 1723  I t 1806  • 1741  f 1812 

Victor  Karl  Friedrich,  t 1812. 

Mit  dem  Tode  des  Fürsten  Friedrich  Ludwig  Adolf  am  24,  Dezember  1812  fiel  Hoym  wieder  au 
Bemburg,  Schauroburg  dagegen  an  die  Töchter  seines  Nefien,  Fürst  Victor  Karl  Friedrich  (f  22.  April 
1812).  Mit  Bembui-g  fiel  es  1863  an  Anhalt-Dessau. 

Klrohe  zu  St  Johannis  dem  Täufer.  Ein  Bau  aus  dem  15.  Jalirhundert,  wie  eine  Inschrift 
an  der  Nordseite  des  Turmes  sagt:  Unno  5mi  • M • CCCCLXI  oebe  aebificanerat  monitor.  An 
den  Turm  (Arch.)  schliesst  sich  das  Längsschifi',  nach  beiden  Seiten  vorspringend,  an.  An  der  Noi-dseite 
befindet  sich  ein  Seitenschiff,  dessen  oberes  Stockwerk  durch  3 Gewölbe  getragen  wird.  Das  Quer- 
schiff ist  dem  Mittelbau  in  gleicher  Breite  vorgelagert,  während  der  Chor  ziufickspringt  und  mit 
einer  Apsis  abschliesst  Wäre  nun  die  gleiche  Empore  wie  im  Nordteil  auch  auf  der  südlichen  Seite, 
so  würden  wir  eine  regelrechte  gotische  Kreuzkirche  haben  mit  Mittelschiff,  zwei  Seiten-,  einem 
Querschiff  und  dem  Chor  als  Verlängerung  des  Mittelschiffes. 

Ob  das  südliche  Seitenschiff  vorhanden  gewesen,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen.  Vermutlich  hat  das 
nördliche  mit  Empore  dem  Umstande  seine  Entstehung  zu  verdanken,  dass  die  Kirche  zu  Hoym  zum 
Nonnenkloster  Quedlinburg  gehörte  und  die  Äbtissin  dort  ein  Herrenhaus,  den  1891  niedei^erissenen 
Oberhof,  besass.  W aren  also  die  Nonnen  in  Hoym,  so  wohnten  sie  in  der  Loge  der  Kirche  dem  Gottesdienste  bei. 

In  der  Kirche  befindet  sich  das  Erbbegräbnis  derer  von  Thal  und  sind  auch  noch  2 Epitaphien 
dieser  vorhanden.  Die  Ekllen  Herren  von  Thal  (vom  Tal)  besassen  den  Oberhof  von  der  Äbsissin  zu 
Quedlinburg  zu  Lehn  und  wurde  einer  von  diesen,  Hans  von  Thal,  bei  dem  heutigen  Gute  Hohndorf 
ermordet  Auf  diesen  Vorfall  bezieht  sich  ein  wertvolles  Gemälde,  mit  welchem  jetzt  auf  der  Empore 
im  Chor  ein  Fenster  vernagelt  ist.  Das  Gemälde  ist  bezeichnet  mit  (nach  mündlicher  Über- 
lieferung von  Rudolph  Dörenberg?)  und  stammt  von  einem  Schüler  (’ranachs.  Die  Inschrift,  welche 
sich  ehedem  darunter  befand,  ist  beim  Neubau  der  Kirche  1844  verloren  gegangen,  aber  in  den 
Mitt.  L S.  570  durch  Herrn  V.  v.  Röder  wiedergegeben.  Auf  dem  Bilde  ist  die  ganze  Familie  des  Hans 
von  Thal  abgebildet  Auf  der  einen  Seite  des  in  der  Mitte  stehenden  Kreuzes  mit  dem  Heiland 
kniet  er  mit  seinen  3 Söhnen  (der  eine  im  Todtcnkleid,  weil  vor  ihm  gestorben),  auf  der  andern  die 
hYau  mit  4 Töchtern.  Neben  dem  Heiland  die  Schächer  am  Kreuze,  während  sich  im  Hintergninde 
die  Geschichte  vom  Samariter  abspielt  mit  Bezug  auf  den  Tod  des  Hans  von  Thal.  Rechts  und 
links  sind  je  vier  Wappen  verwandtei*  Familien,  als:  von  Dalle,  von  Morungen,  von  Neigestädt, 
von  Werthern,  — - von  Wilkenitz,  von  Nelgfestädt,  von  Beyern,  von  Germei-stedt 

Das  andere  Epitaphium  ist  ein  Leichemstein  mit  der  Insclirift: 

ANNO  1583  MONTAGEN  POST  ESTOMIHI,  WARD  DER  EUBAUE  TAL  HANSENS  SELIGER  SON 
ZU  HEYM  IN  GOT  VERSCHIEDEN  SELEN  GOT  GNEDIG  SEY. 

Es  ist  dies  also  der  Sohn  des  vorigen;  er  steht  in  voller  Rüstung  auf  dem  Steine,  welcher  früher 
als  Schlussstein  vor  dem  Thal’schen  Erbbegräbnis  lag,  jetzt  aber  unter  einer  Treppe  im  Winkel  steht. 
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Taufbecken  (Abbild.  39).  14.  Jahrhundert,  eine 
Messingschale  mit  dem  Engelsgrass  in  der  Mitte  und 
um  diesen  herum  in  gotischer  Schrift  eine  Bibelstelle, 
Lucas  II,  vers  21  (?  wie  in  Siptcnfelde).  Die  weitere 
Umschrift  nicht  mehr  zu  entziffern  (Arch.). 

4 Glocken:  Im  Turme,  2 oben:  1)  eine  kleine 
neueren  Datums,  2)  die  sogenannte  Taufglocke  aus  dem 
15.  Jahrhundert  mit  „ave  Maria“.  Im  unteren  Turme: 

3)  mit  der  Inschrift  Anno  dom.  M • CCCC  • LV. 

4)  Groase  Glocke  vor  mehreren  Jahren  umgegossen. 
Schloss.  -4n  der  Stelle,  wo  früher  die  fürstliche 

Burg  stund,  erbaute  1714  Fürst  Victor  Amadeus  das 
neue  Schloss,  welches  zeitweise  Aufenthaltsort  für  die 
Fürsten  von  Anhalt-Bernburg  war;  in  demselben  starb 
am  19.  August  1863  der  letzte  Herzog  von  Anhai t- 
Bemburg  Alexander  Karl.  Seit  1878  zur  liUndes-Siechen- 
anstalt  benutzt,  entbehrt  es  jeglichen  Schmuckes.  Nur 
die  beiden  alten  rundbogigen  Portale  am  Hof  und  an 
der  inneren  Fa^ade  sind  bemerkenswert.  Sie  erheben  sich  in  Kusticaquadem  empor  und  tragen 
auf  ihren  Simsen  Figuren  aus  Stein.  Eine  Inschrift  am  Schloss  bezeugt  die  Jahreszahl  der  Fertig- 
stellung, 1714. 

In  dem  Schlosse  2 Glocken  mit  Inschriften  aus  dem  Jahre 
1721  von  Fürst  Lebrecht  von  .Anhalt-Bcrnburg-Schaumburg-Hoym. 

[Der  Oberhof  (Grundrias  Abbild.  40)  (Arch.),  das  alte  Herren- 
liaus  aus  dem  15.  Jahrhundert,  in  welchem  noch  ein  Zimmer  mit 
Fresken  sich  befand  und  tiefe  Fensterni.schen  mit  Sitzen,  ist  jetzt 
niedergeriasen.J 

Die  Brauerei  (Grundrias  Abbild.  40)  im  Gehöft  des  Ober- 
hofs, ein  grosser  Kaum  mit  Kreuzgewölben  und  Kelleni,  ebenfalls 
aus  dem  15.  Jahi'hundert. 

Prinzenhaus  ist  jetzt  Schule  und  wurde  1721  von  Föi-st 
Lebrecht  erbaut 


Taalb^k^n  in  der  Kirche  m Iloyni. 


40.  firaodriM  de«  |Oborhofk)  and  HrjuihatuM 
ra  navm. 


An  der  LandesdomEüne  Inschrift  und  Wappen:  1767  erbaut 
von  Victor  Amadeus  .\dolf  von  Anhalt-Bernburg-.Schaumbu)-g-Hoym. 

Justizamt  1788  erbaut. 

Rathaus  an  Stelle  des  alten  1861—65  erbaut  Dort  noch  ein  Stein  aus  dem  alten  mit  der 
Jahreszahl  1540  und  der  Inschrift: 


Ton  <Bnab  tPclff^an^  tu  Unltatt  (Rraf  fu  llschattic  rnb  Ber  tu  llcrnbur^f. 

Darunter  das  4feldigc  Anhaitische  Wapjtcn  mit  3 Helmen. 

Hinter  dem  Rathaus  der  „Thin“  (Ding),  bezeichnet  eine  alte  öffentliche  Gcrichtastätte. 

Die  Schützengilde  besitzt  eine  alte  Fahne,  in  deren  Tuch  die  Jahi'e.szahl  1718  eingewirkt 
ist  und  an  de.s.sen  Spitze  „Lebrecht  Fürst  zu  .Anhalt“  darunter  Wappen  mit  Krone  eingravieit  Ist. 
Die  Gilde  be.steht  seit  1702  und  wurden  ihr  von  genanntem  Fürsten  unterm  5.  September  1718  be- 
sondere Privilegien  verliehen. 

Wappen:  Drei  goldene  Balken  im  roten  Schild  von  rechts  nach  linksaufsteigend.  Der  Schild 
wird  von  einem  Bären  mit  den  Vordertatzen  geliallen. 
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Am  Wege  nach  Xachterstedt  linker  Hand  befindet  sich  ein  grosser  Hügel,  in  welchem  sielt 
bei  Nacligrabnngen  ein  Aschentopf  mit  Knochenresten  und  ein  verziertes,  gelbbraunes  Umenscherben- 
stUck  vorfand. 


Hoyinesrod.  Hoymesdorp?  wüst  bei  Harzgerode.  Rodung  eines  Hoj’m. 


Ilnsiiuf,  a.  a O.,  .'16. 

■Jnfohs.  Et!.,  Onrhichte  dm  auhall.  Hnnm.  t!nrx-/rit~ 
srbrift,  Vm.  -JOT. 

Lifiihier,  -/".V. 


Srhulxe,  BedriUiiuij  drr  Xanien.  Mill.  Ul.  504;  IV, 
— Orlsimnif’ii.  64. 

Sirliigk,  606. 


Kl)6ip6nl>erg  oder  Kllippcnblir^,  früherer  Name  fiir  Linden berg  (siehe  dieses). 


KltzenrodO,  wüst  im  .\mte  Harzgerode  (.\nhaltisch  ?).  983  Kizanrothe,  1024  Kizanroth, 
1400  Kitzenrode,  1467  Kitezerode,  1511  und  1524  Kitzkerode,  1539  Kitzkenrodt.  Der  Name  von  Kizo. 


Förslrmann,  Xarnrnhurk,  II,  9-12. 

(iesch ichle  drrrr  r.  Röder,  RI,  25.  40,  42. 
Heinemann,  0.  r.,  Cent.  dipl.  Aiib.,  I.  Tl,  105,  21 T. 
Ilugäus,  n.  n.  0.,  26. 


Ja  roh»,  Ed.,  (Imrhirhtr  des  atilixdl.  Har-,  es,  Ilarx-Zrit- 
srhrifl,  VIII,  206. 

Srhulxe,  Xhnienhrtleultmij,  .Milt.  III.  504. 

— Chrlsimmm,  64. 

Stcnxri,  Th.,  Früheste  Enrühniiiiürn,  Milt.  II,  225. 


KioillftlBlBbcn.  2 km  östlich  von  Grossalsleben.  961  Niu-Alslevan.  (Siehe  Grossahdelten.) 

Brekmann,  I,  162,  410,  und  aec.  27.  I Lindner,  226. 

Förstenutuu,  Xnmmhnrh,  I,  12211.  t Srhulxe,  Bedeutungen,  Milt.  III,  502. 

Heinemann,  0.  r.,  Ost.  dipL  Anh..  I,  24,  22;  III,  240,  j Siehigk,  626. 

244:  IV,  210;  V,  101,  V26 ; Slenxel,  Th„  Früheste  Ertriihnungen,  Milt.  //,  .221. 

Orsehiehtr  der  Stiftskirrhe  (lernrwie,  Ilarx-Zeitsrhrift,  — Wanderungen.  Milt.  Hl.  415. 

X.  22.  — l'rknndliehes.  Milt.  HI,  107,  12.2,  VdU.  124. 

Hostius,  a.  a.  0.,  24,  20. 

Die  Kirohe.  1873  erbaut  Von  der  alten  Kirche  ist  noch  über  der  Thür  ein  Stein  vor- 
handen mit  der  Inschrift:  Anno  Dom.  MtXlCC  — C (also  ungefähr  1490).  IJber  diesem  Stein  ist 
ein  Wappen  verkehrt  eingemauert.  Hinter  dem  .A.ltar  in  der  Mauer  befindet  sich  ebenfalls  aus  der 
alten  Kirche  ein  kleine^}  Sakramentshäuschen  mit  gotischem  Spitzbogen  und  Vierpa.ss.  Der  Altar 
(Lichtdruck  7)  ist  von  demselben  Meister  wie  der  Alikendorfer,  um  1650;  er  ist  besser  erhalten  und 
schöner  als  jener,  sonst  fast  gleich  im  Aun)au.  Die  gewundenen  Säulen  sind  hier  nicht  mit  Rosen, 
sondern  mit  Weinlaub  verziert  und  in  der  Mitte  ist  statt  der  Kanzel  ein  Ölbild,  das  Abendmahl, 
ohne  besonderen  künstlerischen  Wert.  In  der  .Mitte  des  oberen  .\ufsatzes  die  Kreuzigung,  ebenfalls 
Ölbild.  Dai'über  der  auferstandene  Christus  in  Holz  ge.sclmitzt,  daneben  auf  den  Säulenkapitalen 
Engel  mit  Dornenkrone  und  den  Mailerwcrkzeugen.  Der  Grund  ist  aus  dunklem  Holz,  Säulen  und 
Di.stelschnitzwcrk  aus  weissem,  in  Naturfarbe  erhalten. 

Die  Kanzel  sechseckig  aus  dei'selben  Zeit  mit  ge^\"undencn  Säulen,  zwischen  welchen  Holz- 
figui-en,  Apostel  darstellend,  stehen,  alle.s  mit  Farbe  übei'strichen. 

Synagoge.  Ohne  vSchmuck;  darin  einige  .Judenlampen. 

Vor  dem  Orte  i-echts  an  der  Strasse  nach  Gros.saLsleben  ein  Hügel,  Kusso  genannt,  wohl  ohne 
besondere  Bedeutung. 


KlcinbUgenstedt.  Klcinballenstedt  (?)  wüst  im  Kivise  Ballenstedt.  1200  Billingested.  (?) 

Harx-Zeilsehriff,  Ilr,  02;  Hl,  122.  ' Lindner,  17‘2. 

Hosäus,  a.a.  0..  25.  Sehnt xr.  Ihdriilnngen,  .Milt.  Hl.  .501. 

Jacobs,  Eft.,  Zur  (iesehiehte  des  iinhnll.  Hanes.  Harx-  Siehigk,  605. 

Zeitschrift,  VIII.  ItfJ. 


KleinbilgeQRt«dt.  Kleinhoyin.  Konrode.  Lindenberf;.  USirdeüpniDf'. 
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Name  von  Pilicho. 

Kirche  daselbst  10.  Juni  1046  geweiht  (?).  Die  Urk.  Cod.  I,  120  bezieht  sich  auf  Ballenstedt. 

KloillllOyni,  wüst  NW.  von  Hoyin  an  der  prems-sischen  Gi-enze.  1.317. 

Hrtnrmntnt,  O.  r.,  Cixlnr  I.  I')2;  II,  17....  I Liiiiliirr,  472. 

IIoKüus,  a.r.  O.,  Hü.  j Itöilrr,  1'’.  r.,  Vrrpfiimhtiiri  rmi  Ih»jm,  Mit/.  /,  522  ff. 

Die  .\btissin  von  Quedlinburg  besass  hier  mehrere  Güter.  Wüst  seit  Ende  des  14.  Jahrhunderts. 


Koiirodo.  4 km  NW.  von  Harzgcrode.  Wüst.  1179  Konenrothe,  1200  Konenrode,  1529 
Kuncrsrode. 


Harx-ZtHsehrift  8 (1875),  108.  208. 

Ileinemanu,  O.  r.,  Coil.  rlipl.  Anti.,  I.  587.  728,  740. 
IlosäUD,  n.  a.  0„  28.  40. 

Jacob»,  Ed.,  Hrrnrodr,  Milt.  II,  811. 

— Grschiehlc  lies  anlinit.  Ilanrs,  Ilnri-Zcil.trlinft , VIII, 
196.  208 
I.indner,  510. 


SnI-  and  hchenhuch  nm  1512  ff.  im  yriifl.  fUullbrnjurlini 
IInii.*arrliir  xii  Wrniiyrrodc,  III. 

Sifbiifb,  820. 

,8lenxel,  Tb..  Eriihcste  Ericülinunytn.  Mitl.  II,  220. 
l'r»chrift  im  fdiull.  .8tolbery»chen  Ilamarebir  in  Werniyr- 
rode.  I80a. 


Die  WlLstung  .später  Kunnerssrode.  Name  von  C!ono  und  Cuonrad. 

Wird  unter  den  Besitzungen  des  Klosters  Hagenrode  1179  und  1200,  unter  denen  des  Klosters 
Nienburg  1205  aufgefUhrt,  später  zur  Heinrichsburg  gehörig.  1608  soll  hier  noch  ein  alter  Turm 
gestanden  haben.  Die  Wüstung  heisst  jetzt  Conradsfeld,  dicht  bei  Hänichen. 

‘(Das  992  im  Codex  dipl.  Anh.  I,  76  erwähnte  Cuninggarod  ist  wol  Koenigerode  zwischen  Wippra 
und  Har/gero<le,  nicht  unser  Kononrode.) 


Llndoilbcr^.  7 km  sw.  von  Harzgerode.  1497  der  Lindberg,  1526  Lindcnbei'g,  1532  Lindberg. 


litHrUge  xiir  (!f»rhichtr  derer  r.  Ill'ulrr,  42. 

.laenb»,  Ed.,  Oexrhirhte  de»  anhnll.  Harte»,  niirt-Zeil- 
»eliriff,  100,  211. 

Linduer,  510. 

Mül  rereledl,  r.,  Erbhoebene.  Adrlityexebleelder,  Ilart-Zril- 
»rbrift,  III,  824. 


Seil  II  Ixe,  NameiilHileiiliiiiy.  Mitt.  IV,  95. 

Siebiyk,  828. 

Urkunde  im  firrsll.  .8tollbery.*rlieii  Ilausarehir  in  Vrniiye- 
rwlr.  B.  82,  5. 

Urxehrifl  im  »lädt.  Areliir  xu  Wrrniyerodr,  I.  E.  20. 


Hie.ss  bis  zum  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  auch  Kneipenburg  oder  Knippcnbui-g  nach  der 
Familie  Knipping,  welche  1497  mit  dem  halben  Lindberg  belieben  wurde. 


MSgUOSpron^  (Magdtrappe).  3 Km.  nordwestlich  von  Harzgerode. 


Beek  mann,  II.  52. 

Behren.»,  Ilerxijnin  Ciirioxa.  1702,  121. 

F'ürxtemnnn,  Die  dentxehm  Ortxnnmen.  51. 
Ilarx-Zeilxelirifl,  IV,  142. 

Hertel,  Dr.,  Oexcliirldsblüller  für  .Stadl  und  Imiid  Mnyde- 
liiiry.  XX,  108. 

IIiisüiis,  n.a.  (>.,  40. 

.Ine ob»,  Ed..  Zur  Oexeli.  dr»  niiliall.  Ilnrxe».  Ilnrx-Zeitsrlir. 
VIII.  221  ff. 

Jütting,  Dr.,  Beiblatt  xur  Mnydrburg.  Ztg.  Xr.22, 1884.258. 


Lindner,  512. 

Mayer,  H.  J.,  Hnrx.  192. 

r.  Bohr,  Merkirünligkeiteii  de»  Unterharxe»,  1725. 

Sch II Ixe,  Dr.,  Cher  den  Xamen  Müydcsprung , Milt.  IV, 
178.  424.  512. 

Siebigk,  822. 

IVüsrhke,  Dr.,  Überden  Xaiiien  Mügdexprung.  Mitt.  IV.200. 
IVe.ndl,  (lexrhirhle  de»  IJrrxogtliuiiUf  Anhalt,  148. 
Ze.iller- Merian,  To/mip.  ,8ax.  iiif.  1852.  228. 


Abbildungen:  Beckmann,  B.  I.  .52.  Fr.  Hoifmann,  Das  malerische  Anhalt, 

Kirche.  Grund-stcinlcgung  14.  Juni  1829,  Einweihung  22.  August  1830;  mit  kleinem  Turm 
und  goldemm  Kreuz. 

Ein  Obelisk  aus  Gusseisen  en-ichtet  3.  August  1812  dem  Fürsten  Fiiedricli  .\lbrecht 
.\m  Wege  nach  Harzgercale  die  berühmte  'l'rappe,  der  Mägdesprung,  wol  eine  heidnische 
üpfei-stellc,  die  wie,  die  Ko.sstrappe  dem  Wotan,  der  Frigga  geweiht  war. 
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M6iseb6rg.  5 km  S.  von  Ballenstedt,  ein  .Ta^haus,  1770  erbaut,  mit  den  Abbildungen  der 
Harzstftdte  und  -Schlösser  etc.;  mhd.  meizen  = abhauen. 

Jneob»,  Ed..  Grgrh.  des  anhali.  Ilarxrs,  Ilarx  - XeHsrkrift,  I Echulx-f,  !Camrnhedrtdiing.  MiU.  IV,  Oß. 

VHI,  223.  I Wendf,  Oesrhiehte  des  Uerxagthums  Anhail,  7 u.  9. 


Neudorf.  4 km  sw.  von  Hansgerode. 

Harx-ZeUsehrift,  III,  353;  IV,  266. 

IIosü'us,  <1.  a.  O.,  36. 

Jacobs,  Ed.,  And  Bentrode,  Mid.  II,  615,  627. 

— Uesehielde  des  anhali.  Ilarxes,  Ilarx-Zeitschrifi,  VIII,  211. 


Lindner,  507,  508. 

Sitbigk,  628. 

Zeilseliri fl  des  histor.  Vereins  ßir  Niedersaehsen.  1862, 
S.  67. 


Wird  schon  1311  erwähnt  Scheint  dann  zerstört  zu  sein  und  um  1530  vom  Grafen  Botho 
von  Stolberg  neu  angelegt;  gehörte  früher  zum  Amt  Bemrode.  1576  an  Christoph  von  Hoym  ver- 
pfändet und  nicht  eingelöst.  Nachdem  das  Wiederverkaufsrecht  an  Anhalt  abgetreten,  wollten  es 
1709  die  Grafen  von  Stolberg  wieder  einlöscn.  Es  kam  jedoch  zu  einer  Teilung,  und  die  anhaitische 
Hälfte  sollte  so  lange  bei  Bernburg  bleiben,  wie  der  Manne.sstamm  die.ser  Linie  bestehe.  Nach 
dem  Tode  des  letzten  bemburger  Herzogs  Alexander  Karl  am  19.  August  1863  erhob  Stolberg  .seine 
Ansprüche,  welche  durch  Vergleich  am  6.  .luni  1871  endgültig  erledigt  wurden,  derart.,  dass  Stolberg 
Besitz  ergriff  von  den  Gütern  unter  anhaitischer  Hoheit 

In  der  Nähe  des  Dorfes  die  Ruinen  einer  Kirche.  Die  jetzige  Kirche  1887—1888  neu  erbaut 
Kelch,  18  cm  hoch,  am  Fuss  24  cm  breit  Silber  vergoldet,  aus  dem  14.  .Jahrhundert  in  gotischer 
Form.  Auf  einem  breitgeränderten  glatten  Fuss  steht  der  Schaft  mit  getriebenem  Knauf  in  der  Mitte. 
Unter  demselben  AVE,  darüber  MARIA.  Auf  dem  Fuss  ist  ein  einfaches  Kreuz  eingraviert 

XordCllborgk.  9 km  von  Ballenstedt  wüst  bei  Reinstedt 

Ilosäus,  a.  a.  0.,  35.  j Seltiilxe,  Natnenhedetüutuj,  Mid.  Ill,  50-1. 

Lindner,  473.  | Sir.bigk,  608. 

Eine  nach  Norden  gelegene  Burg  (mhd.  hure). 

Oclltirosroth,  wüst  bei  Ballenstedt 

Ileittetnann,  r.,  Codex,  I.  103.  | Winier,  Orafsebaften,  Mid.  I,  82. 

1019  von  Heinrich  II.  mit  Getlo,  Zielingen  und  Gardulfe.srode  ans  Bi.stnm  Halberstadt  ge.schenkt 

Opperod©.  l km  O.  von  Ballenstedt  964  Abenrod  (?  Abberode  bei  Tilkerode),  1310  Opperode. 
Harx-Zeilschrifl,  III,  .927. 

Jacobs,  Ed.,  (ieseliir/de  des  anhaU.  Ilarxes,  Ilnrx-Zeilsrhr., 

VIII,  207. 


Lindner,  490. 

Siebigk,  622. 

Slenxel,  Th..  Früheste  Erirdhnungen,  Mid.  II,  224. 


Rodung  eines  Abo,  Abbo  oder  ähnl.  1310  veizichtet  Erich  von  Alt-Gatersleben  auf  das  Pati-onats- 
rccht  zu  Gunsten  des  Erabischofs  von  Magdeburg,  welcher  es  1311  an  Hermann  von  Wederde  verleiht 
Das  Rittergut  gehörte  ci-st  denen  von  Wietersheim,  dann  denen  von  Geuder,  welche  es  1701 
an  Fürst  Victor  Amadeus  verkauften. 

Die  Kirche  St  Petri,  alter  Bau  aus  dem  16.  .Jahrhundert,  Unterbau  von  Stein,  Oberbau 
Holzgebälk,  1710  und  1802  neu  ausgebaut.  In  der  Mauer  ein  alter  Denkstein.  1891  wunle  eine  neue 
Kirche  an  anderer  Stelle  erbaut 

Osterndorf.  1224  Asterendorp,  1378  Osterndorf.  Wüst  am  ehemaligen  Ascher.sleber  See. 

Heinemann,  r.,  Codex,  IV,  527.  Slenxel,  Th.,  Urknndliehes,  Mid.  Ill,  132. 

Ilosäus,  a.  a 0.,  36.  Zeilsehrift  des  histor.  Vereins  für  Eiedersaehsrn,  1862, 

Jacobs, Ed.,  Oeseh. desanh. Ilarxes,  Uarx-Zeitsehr.,VIIl.2lI.  S.  83. 

1378  befreite  Fürst  Otto  III.  von  Anhalt  zwei  Hufen  Landes  dort  von  allen  Abgaben. 
I^erdillgen,  wüst  bei  Harzgerode.  1467  wilst  1511,  1539  und  1566  J’ferdungen. 

Oeschichte  der  r.  Röder,  S.  36,  40,  44,  46.  I Jacobs,  Ed.,  Oeseh.  des  anhail.  Ilarxes,  Ilarx-Zeilsehrifl, 

Ilosäus,  a.  a.  0.,  36.  I VIII,  183,  215. 

Anhalt»  Oan-  nml  Knn«tiloahinUlot.  4 
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Quarmbeck.  Ouellemlorf.  Riidistebeii.  Wüsten  Radisleben. 
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QllAnilbCClly  wüst  an  der  Grenze  zwischen  Ballenstedt  und  (Quedlinburg. 


Brecht.  O,,  {’ritprittig  uml  Riilicirketinif)  ile.'i  St.  .loliaiinin- 
Stifte  Ul  QlieiUinhurg,  Jlnn-Xeil.irhri/),  I'  TU. 
Honüus,  n.  n.  0., 

Jueohn,  Eil.  (leeeli.  lieg  iwlinlt.  Hnrxe.<i.  Ilarx-Eeilgrlirifl. 
17/A  A7.V. 

Jiinicke,  Urkiiiiilriihueh  ron  (.tiinllinhiirij , .'llt,  l.l\, 
Limitier,  IT’I. 


Mal rrrgteilt , r„  llieroyrnitliiii  Qiieillinhiirg.,  Harx-Zeihrhr., 
II  b S.-,;  II  c I. 

Seil  Hilf.,  Samciibeileiitiiiiij,  Milt.  III,  liO.'i;  II',  S.'l. 
ftleb  In  k , liOtl, 

Steiiiel,  Th.,  Frühegte  Krinihtiiiiigeii,  .Mitt.  II,  ’JSU. 
Urkiimir  ritii  TJ'J!)  iti  Qiirtlliiibiirn. 

Winlrr,  F.,  iJriifgehaflrn,  .Milt.  I,  UU. 


936  (Quernbetsi,  1137  (Querembike,  1155  (Quei  ii(d)eck,  1167  (Querenbeke,  1179  Quennbeke,  1230 
(Quernbeke,  1243  Querembeke,  1267  Querembek,  1280  (Querbeke,  1335  (Querenbeke,  1336  Querimbeke, 
1340  (Quarmbeck,  1341  (QucrmekcT  1351  (Querenbcf^k,  1405  (Querinbecke,  1483  Quernbeck,  1493  (Qnennke. 
Aus  ahd.  quirn  as.  querre  = Mühle  und  dem  ahd.  biki  as.  bekc  = Bach. 

1155  Iso  und  Albrecht  von  (Quarmbeck  schöftenbarfreie  Edle. 

Das  Patronat  geht  1317  von  Graf  Bernhard  II.  von  Anhalt  auf  Jutta  von  Quedlinburg  über. 


QU0llPn(lorf,  wüst  bei  Hoym.  1288  (Qualendorp,  1292  (Quelendorp , 14(KJ  Twevelendorp. 

Ilnsiin.*,  a.  ii.  (>.,  H't.  Limliier,  l7^.  ' 

Jiienb.i,  Eil.,  Cie.ieli.  ile.i  nnlinll.  Ilnrxc.'i,  Ilnrx-Erilxehrlfl,  Sielt i'i/k,  O'lü. 

l'III,  ULI.  I Xeit.<<rhr  i ft  ilegliistnr.  I'erriiis  für  Xieilerglirhscii,  S.Gtl. 

Adelsgeschlccht 


Rad  1h1  61)611  y 2 Vs  km  NO.  von  Ballcnsteilt.  1179  Rotheslcve,  1297  Radesleve,  1293  Major 


Rodeslcvc,  1347  Radesleve,  1455  Kjule.sleibin,  1; 
Fiirglcmiinii.  Orlgiiiiiiieii,  S.  l~>7. 

Ilarx-Zeit  gehrt  ft.  Ihl.  l'JL  127. 

Jneohg,  Kl.,  Amt  lirriirnilr,  Milt.  II,  ULI. 

— Gr.<irli.  lies  nilhall.  llnrxes,  Ihirx-Eeit.irhrlfl.  17/A  /S'i 

m,  m.  m,  m n 

Ilsrii btiri/rr  Urktimlenhiirh  I,  Ä 2H7, 

Limhier,  ISO,  lOll. 


14  Kade.ssleben. 

(JbhitrIiig,  llriiliilselie  Biiiriibilisliilifr,  irelehr  bei  Zrrlrhau. 

Ciilbeii.  .[riistiull  iiiiil  liiiilisirbeit  </efittiilrii.  1701. 

Schul xe.  !>r„  SiiiiieiitHileiiliiiiiß.  .Milt.  III,  ÜOI. 

, * Siehit/k,  fi22,  GOü. 

.''‘teilirl,  Friihr.ste  Ericiilillltllijrii,  Mitt.  II,  277. 

— Wniiileruiujeii,  Mitt.  I\',  171. 

(Jniill iiibiirijcr  l'rkiimiriihiicli,  122. 


■il.  T.luOti'iii  711  liiiili-vli'U'ii. 


Adelsge.schlecht.  Aus  Radidf  und  leve,  ahd.  laiba  as. 
löva  = Hinterlassenschaft.  1300  hier  ein  Geistlicher  Con- 
radus.  Um  1500  in  Stolbergischem  Pfandbesitz. 

Kirche  St.  Stephani,  1693  neu  erbaut  laut  In- 
schrifl;  MIK.’XCIII  VON  (JHVND  AVF  XEV  ERBAVT,  ER- 
WEITERT VXD  VEROR(')S.SKRT  WORDEN,  A NTER  DER 
REOIERVNO  DES  DVRCHLAVCHTUJ.STEN  FVR.STEN  VNI) 
HERRN  VU'TOR  AMADEV.S  FVHSTEN  ZV  ANHALT, 
II.  Z.  S.  E.  V.  W.  O.  Z.  A.  H.  Z.  B.  V.  Z. 

(inindriss  einfach;  schlie.s.st  nach  mit  fünfstütigem 
Altarranm  ab.  Im  'l’urm  ein  gros.ser  alter  Taufstein  aus 
(rinem  Samlstein,  romani.sch-kele.liartig  (Abbild.  41). 

Denkstein  iS.  vom  Dorfe,  1808  dem  Herzog  Alexius 
für  rnterstützung  bei  .Anlage  der  Obstplantagen  ge.setzt. 
1867  die  Büste  hinzugefügt. 


Hierbei  Uüst6ii  Radisl6l)6ii  y vielleicht  Klein- 
Hadisleben  im  (tegensatz  zu  dem  12t»3  erwälmUm  major  R. 

Ighnhitr,  17X  \ 
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Redelingeu.  Reinstedt  Rieder. 


Bl 


Redelingen.  i46?  Raieiin,  wüst.  1534 

Erbhttrh  des  Amtes  RnmmeHmnj  ron  löS4. 
Fiirsiemnnn,  M.  l,  S.  994. 

Uarx-Ztitsehrifl,  Ul.  146. 

Hosäus,  a.  a.  O.,  36. 


Redlingen.  Name  von  Ratilo. 

Jneobs,  Ed..  Oeseh.  d.anh.Harxes,  I{arx-ZtUsrhr.,VIlI.2ir>. 
Sehulxe,  Xametihedeutiw!/,  Milt.  IV,  166. 

Urkunde  im  fiirsll.  Stvlberg' sehen  Huus~ Archie  Wemt- 
gensle,  B,  83,  5. 


Reinstedt.  9 km  NO.  von  Ballen.stedt.  964  Reinstede,  1063  Rcgenstctl,  1118  und  1196  Reyn- 
stidte,  1219  Reinstidc,  1293  de  Reystede,  1296  Renstidc. 


Beekmnnn,  I,  168  ti.  arc.  37. 

Hart-Zeitsrhrift,  III.  1026;  Ha.  /■//;  Ilh,211;  111,826. 
Ileinemnnn,  r.,  Codex  /.  38,  141,  184,,, 

Jaeohs,  Ed.,  (ieseh.  des  anhtdt.  Hnrxes,  Harx-Zrilsrhriß, 
VUl,  183, 

Lindner,  49,6. 


Biebigk,  622. 

Stenxel,  fVühesle  Ermibnnngen,  Milt.  II,  224. 

— Vrkundtirhes,  Milt.  III,  107. 

Urkunde  im  Staeiisarehir  xu  Magdeburg,  Iloehstifl  Ilalber- 
stadt,  XIII,  14. 

Winter,  Giafsebaften,  Mitt.  I,  84,  89. 


1063  von  Heinrich  IV.  an  Stift  Simon  und  Juda  in  Goslar  geschenkt 
Adelsgeschlecht  von  1155 — 1334  erscheinend.  Kloster  Gernrode  beaa.ss  hier  eine  Hufe  Land. 
1267,  1293,  1296,  1325  hier  Geistliche  erwähnt 


Kirolie  St  Lanrentii.  Neu  erbaut  Auf  dem  Kirchhof  einige  ältere  Steindenkmale.  Die 
ganz  alten  sind  zerschlagen  und  beim  Bau  der  Kirche  mit  verwendet 

Die  beiden  Rittergrüter  im  Be.sitz  der  Familie  Diederichs,  früher  der  Oberhof  und  Unterhof. 
Ersterer  war  ein  Königsgut  der  sächsischen  Kaiser  und  wurde  von  Heinrich  IV.  im  Jahre  1063  dem 
Stift  Simon  und  Judae  in  Gosslar  übereignet;  der  Domprobst  die.ses  Stiftes  hatte  bis  zur  Säkularisierung 
1803  Lehnsherrschaft  darüber.  Das  Rittergut  war  bis  1667  mit  1 Ritterpferdc  zu  verdienendes 
Mannichn,  .seitdem  ist  es  Allodialrittergut  Besitzer  desselben  waren  bis  1595  die  von  Königsmarck, 
später  die  Myhe,  v.  Freyberg,  Hofi’at  Pfau  und  andere  mehr.  1805  bis  1841  gehörte  es  zu  den 
Besitzungen  der  Fürsten  von  Anhalt -Hojrni- Schaumburg  und  ihren  Erben,  von  denen  es  auf  die 
Familie  des  jetzigen  Besitzers  überging. 

Der  ünterhof  unter  Lehnshoheit  der  anhaltischcn  Füi-sten,  wird  zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts als  „wüste  Borch“  bezeichnet  und  ist  vielleicht  in  den  Kämpfen  zwischen  Anl^lt  und 
Halberstadt  um  die  Grafschaft  Aschei’slelHin  zeistört;  er  gehörte  um  1540  den  von  Borchsdorff,  bis 
1583  den  von  Thal,  1832  geht  er  aus  dem  Besitz  der  Erben  von  Anhalt- Hojnn -Schaumburg  auf  den 
anhalti.schen  Fiskus  und  1870  von  die.s<;m  auf  die  Familie  Diederichs  über. 

Auch  dies  Rittergut  war  bis  1636  mit  1 Ritterpferde  zu  verdienendes  Mannichn  und  ist  seit- 
dem AUodiab'ittergut 

Hier  3 alte  Ziegel  mit  Eingravicrung  gefunden,  auf  dem  einen  ein  Landsknecht. 


KiOUCr.  6 km  NW.  von  Ballenstedt.  936  Rcdcri,  1064  Ratere,  1179  Rederc,  1155,  1223, 
1265  Arnold  I..  II..  III.  v.  Rieder.  1146  Rethere  etc. 


Beitrüge  xur  Oesehiebte  des  Oesehleehtes  r.  Rieiler  und 
rom  llarx,  1865, 

Codex  Quefllinburg.,  jt.  3 Xr.  4 eie. 

Ileinemann,  t.,  Codex  I,  3,  142,  244;  II,  14,  54,  65  eie, 

— Oeseh. d.  Stiflskirehe x u ( ternrode,  llari-Zeitsehr., X,  15, 16. 

— Oeseh.  d.  Orafsehnß  Asehersleben,  llurx-Zeitsehrift,  IX,  14, 
HasUus,  tt.  a.  0.,  40. 

Jaeohs,  Ed.,  Amt  Bämriste,  Milt.  //,  613. 

— Oeseh.  des  anhall.  Ilarxes,  Ilarx-Zeitsehr.,  VIII 185,  220. 
lindner,  502. 

Name  von  Ried  und  Endsilbe  cri  = Leute, 
und  Besitzwechsel  sind  aufgezählt  in  l)r.  Sc.hulzes 


Behulxe,  Dr.,  Bedeutung  der  Xaiiien,  Milt.  III,  599, 

— Zur  Oeseh,  des  Dorfes  Bieder,  Milt.  III,  434 — 30, 48,6 — 491. 
Siebigk,  620. 

,8le»xel,  Th.,  Früheste  Enrühnungen,  Milt.  II,  223. 

— Urkundliehes,  .Milt.  HI  114,  130. 

— Wanderungen,  Milt.  IV,  164. 

.Stolberger  Kopialbueh ,1505 ‘1532,  IiI.75-76, 109b-IIla, 
Wäsebke,  Dr.  II.,  Ueber  Auhattisehe  l'olksmundarten,  Milt. 
//.  176,  480. 

Winter,  Orafsehafien,  Milt.  I,  84,  91,  99, 
welche  das  Ried  bewohnen.  Die  einzelnen  Namen 
Ge.stdiidite  von  Rieder. 

4* 
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AdeLsgeschlecht  v.  Röder,  bezüglich  v.  Redem. 

Eins  der  ititesten  urkundlich  erwähnten  Dörfer  Anhalts,  «36,  wo  König  Otto  I.  seine  Besitzungen 
in  Rieder  (Rederi)  dem  von  ihm  ge.stifteten  Nonnenklo.ster  zu  Quedlinburg  schenkte. 

Der  erste  urkundlich  erwähnte  Pfarrer  ist  Lanbertus  de  Reden,  welcher  mit  acht  anderen 
Pfarrern  am  11.  Oktober  1230  bezeugt,  da.ss  Bischof  Friedrich  von  Halbcrstadt  die  Kirchengüter  zu 
Oersdorf  (bei  Badebom)  unter  seinen  Schutz  nimmt  Conratl  1280.  Jan.  135«... 

Das  Dorf  hatte  zwei  Thore,  welche  früher  verschliessbar  waren.  Von  alten  Oebäuden  sind 
noch  vorhanden: 

Die  Klus,  Kapelle  des  heiligen  Nikolaus  befand  sich  auf  dem  Thiebergc;  cs  sind  jedoch  nur 
noch  wenig  Steintrümmer  davon  übrig. 

Elirohe,  zur  heiligen  Jungh-au  Maria.  An  den  einfach  rechteckigen  Mittelbau  schlie.sst  sich, 
durch  eine  Stufe  erhöht,  der  aus  dem  .Achteck  konstruierte  f'hor  an.  Einfache  mit  profilierten  Balken 
versehene  Emporen  ziehen  sich  ringsherum  im  Mittelbau,  an  einer  dei-selben  die  .Jahreszahl  1563. 

Die  Kanzel,  aus  Eichenholz,  ist  1721,  wie  eine  Tafel  in  der  Wand  angiebt  angefertigt 

In  der  Mauer  der  nördlichen  Ohorseite  ist  ein  Sakramentshäuschen,  durch  Ausmcisselung 
eines  .Steines  gebildet,  mit  doppelten  eisernen  Thüren  und  di'cifachem  Verschluss. 

Ein  altes  buntes  Glasfenster,  der  Heiland  am  Ki-euz,  umgeben  von  den  beiden  Maiden, 
befindet  sich  in  einem  Fenster  der  Südseite. 

Die  Fenster  selbst  liegen  hoch  und  ihi'e  Anlage  scheint  frUhgotisch  zu  .sein.  Die  Leibungen 
derselben  sind  aus  Sandstein,  stammen  jedoch  aus  späterer  Zeit  Einige  sind  sogar  sichtlich  später 
erweitert  worden.  Die  Thüren  sind  einfach  und  befinden  sich  beide  an  der  Nordseite,  Die  in  das 
Schilf  führende  mit  abgefasster  Sandsteineinfassung,  spitzbogig,  die  zum  Chor  führende,  aus  gleicher 

Zeit,  strebt  von  unten  zum  Rundbogen,  springt  dann  aber  rechtwinklig 
zu  Konsolen  über,  auf  welchen  ein  gro.sser  Schlussstein  ruht  Die  Ein- 
fa.ssung  ist  ebenfalls  Sandstein  mit  vorspringender  Wulst  an  den  Kanten. 

Der  Altar,  ein  freistehender  Steinblock,  in  welchem  noch  der 
Raum  für  Reliquien  eingehauen  ist 

Der  Turm,  aus  starken  Mauern,  ist  viereckig.  In  seinem 
Erdgeschoss  zwei  Tonnengewölbe.  Die  Schalllöcher,  romanische  ge- 
kuppelte Rundbögen,  deren  Säulen  mit  einem  spätromanischen 
Wüi’fclkapitäl  gekrönt  sind.  An  der  Nordseite  unten  am  Turm  ist  ein 
ca,  1 m hohes  Kreuz  eingcmeisselt,  das  Weihezeichen  des  Bischofs, 
Das  Alter  des  Turmes  scheint  bis  ins  13.  Jahrhundert  zurückzugehen. 

Ein  Kelch,  Silber  vergoldet,  aus  dem  14.  Jalirhundert,  ist  noch 
im  Besitz  der  Kirche.  Es  ist  ein  Priesterkelch,  dessen  Fuss  aus 
sechs  rundbogigen  Teilen  besteht;  auf  einem  dei'selben  ist  ein  Kreuz 
mit  dem  Heiland  aufgenietet.  Der  Stiel  ist  auch  sechsseitig  und  in 
der  Mitte  mit  sechsteiligem  Knopf  unterbrochen.  Die  Gravuren  sind 
dem  gotischen  Masswerk  nachgebildet.  Auf  den  glatten  Teilen 
des  Stieles  sind  oben  die  sechs  Buchstaben : I H E S ü S , unten 
MfA  R I A • Z.  (Abbild.  42.) 

Ein  Wartturm  befindet  .sich  im  Gehöft  des  Herrn  Gut.sbesitzcrs  Wendenburg.  Eis  ist  ein 
starker  viereckiger  Bau,  zum  Teil  abgetragen,  und  hat  jetzt  noch  eine  Höhe  von  ca.  12  m.  E)r  war 
vielleicht  ein  Au.sscliau-  und  Meldetunn,  wie  sich  mehrere  in  der  ganzen  Gegend  zwischen  Halberstadt 
nnd  dem  Harz  befinden,  und  hätte  dann  dazu  gedient,  sich  mit  den  Rittern  von  Röder  durch  Signale 
zu  verständigen. 
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Das  Rathaus,  in  Fachwerk  An- 
fang des  17.  Jahrhunderts  erbaut.  Es  entr 
hält  gro.sse  Kellerräume  und  im  1,  Stock 
zwei  grosso  Säle.  In  den  Fenstern  einige 
bunte  Scheiben,  welche  die  Namen  früherer 
Ortsschulzen  tragen. 

Ein  Taufstein  (Abbild.  43)  aus 
dem  13.  Jahrhundeit  auf  dem  Hofe  des 
Pfarramtes,  ei  für  m ig,  oben  abgcschnittcn, 
mit  mnlaufendcm  eingemeis-seltem  eigen- 
artigem Friess.  -4uf  kleinen  Halbsäul- 
chen  ruhen  Kleeblatt- Bogen,  wie  sie 
öfter  in  der  tibergangsperiode  angewandt 
werden. 

Die  Altarplattc  aus  der  Klus 
war  bis  vor  kurzem  noch  im  Gai'tcn  der 
Kirche , sie  ist  jetzt , in  zwei  Teile  zer- 
sprungen, mit  in  die  Gailenmaner  eiu- 
gemauert 

Über  der  Thür  der  Küsterei  ein 
Spruch  im  Holzbalken,  Psalm  34: 


IS.  Tnufstfin  20  Riolcr. 


KOIQIT  HER  IHR  KINDER  HÖRT  MIR  ZU,  ICH  WILL  EUCH  DIE  FURCHT  DES  HERRN  LEREN. 

ANNO  178.... 


Ein  heidnisches  Grabmal  ist  zwischen  den  Feldmarken  Roseburg  und  Karpeuroth  beim 
Bau  der  Eisenbahn  gefunden,  ln  einer  Tiefe  von  5 — 6 Fu.ss  fand  man  Urnen  von  1 m Höhe  und 
um  diese  herum  ThränenkrUge.  Herr  Baumeister  Cäsar  in  Halberstadt  hat  dieselben  in  Verwahr 
genommen. 


KlUlolfsburg^  wüst  am  Ende  der  Gegensteine  zwischen  Badeborn  und  Ballenstedt, 
964  Rodolvesborch. 


Br.ckniann,  I,  IßH  ii.  arc.  H~. 

Hr.inemann,  r.,  Orxicx.  l.  .VS'.  TöU;  II,  IT,  SH., 
llosäu»,  a.  a.  0.,  .V.5. 

Lindner,  47H. 


Hiehiffk,  606,  fijlO. 

.Hirmcl,  Friihrgfc  Entähnnn^cn,  Mitl.  II.  224. 
— UrkiindtMir».  MiH.  III.  107. 


Kloster  Gemrode  hatte  hier  zwei  Hufen  Land. 


Scliielo.  B km  SW.  von  Harzgerode.  Name  von  mhd.  schic  = Umzäunung  und  ahd.  löh 
= Wald.  Früher  eine  Wüstung,  1546  von  Fürst  Georg  angebaut. 


Hfnieiiiatiii,  r.,  Burg  Äti/ui/l.  Huri-Zri'lgr-hrifi,  III.  l.~>0. 
Ilofiius,  a.  a. 40. 

.larnhM,  Ed.,  Eur  flmcli.  dm  nuhuU.  Iltirim.  VIII.  IH:i.  214. 
Ijiiiduer,  .‘708. 


Olh-,  ChrinH.  Kiiiiglurcliätilnijlr,  I.  221.  424. 
Hrhiilfr.  Eumi'iihrdruJiinij,  IV,  87. 
Sirliigk.  020. 


Klrohe  St.  Georg.  Wohl  auch  von  Füi-st  Georg  im  16.  Jahrhundert  erbaut  aus  Holzgebälk, 
In  derselben  ein  altes  Taufbecken  und  eine  zinnerne  Kanne. 
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Das  Taufbecken  (Abbild.  44)  zeigt  im  Innern  den  Sündenfall,  links  Adam,  rechts  Eva, 
welche  ihm  den  Apfel  i-cicht  In  der  Mitte  der  Baum  mit  Schlange.  Um  diese  Abbildung  ein  Ring 
mit  spätgotischen  verschnörkelten  Minuskeln  mit  gleicher  aus  7 Buchstaben  bestehenden  Legende, 
wie  in  Hoym  und  Siptcnfeldc,  welche  sich  5 mal  wiederholt.  Die  Deutung  derselben  ist  schon 
mehrfach  versucht  (Otte,  Schönermark  etc.),  doch  scheint  LVC.  II.  V.  XXI  wahrscheinlicher  als 
M.  LvtHEr. 


II.  T*u1U>i  I»ob  «II  Sihiclu. 


Solche  Becken,  die  früher  zu  vielen  Zwecken,  wie  Taufliecken,  Waschbicken,  Hochzeits- 
schüsseln etc.  verwendet  wurden,  sind  im  15.  Jalirhundcrt  fabrikmässig  in  Nürnberg,  Augsburg, 
Bniunschweig  etc.  von  Beckenschlägern  angefertigt  und  nach  den  alten  Stempeln  noch  bis  spät  ins 
17.  Jahrhundert  geschlagen. 

Die  zinnerne  Kanne  (Abbild.  45)  aus  dem  17.  Jahrhundert  hat  die  Form  der  sogenannten 
Lutherkrüge,  aber  mit  Henkel  und  Ausgussrohr.  Im  Deckel  befinden  sich  einige  Stemjicl,  die  aber 
schon  sehr  undeutlich  geworden  sind. 
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tV  Ziniirrno  K»nm*  m SrhU’l«. 

Selkeilfelde,  wUst  bei  der  SilberliUttc.  5t61  Silikanfeltli,  1210  SelHckenfelde,  1275  Seleken- 
felde,  und  später  Salikenuclde.  Vom  Personennamen  Silik. 


Codex  dipl.  Qne>tliii6urff.,  S.  11  f. 

Fürttemann,  Xiiiiieiihucli,  11.  Sp.  1337. 
liarx-Zciltehrift,  Ile,  77,  H3,  !)0. 

Hei nemann,r.,  Oeseh.d.  Stifts  (Senirode,  ll(ir\-Zeitsehr..X,l. 
— Codex  d.  Aiih.  I,  31,  33;  II,  4.ötl;  I'.  A.  (/.  10,  13. 
Ilosäus,  a.  a.  0,  36. 

Jaeoht,  RI.,  Die  liesMelung  des  hohen  lltirxes,  llnrx- 
Zeitsehrift.  111,  353. 

1276  dort  eine  Kirche  erwähnt. 


Jacobs,  RI,  Ocsch.  des  atihall.  llarxcs,  Ilarx-Xcitschrift, 
Vlll,  207  ff. 

Liiidiier,  -173. 

Sehnlxe,  Xamriihedeuh/tig.  Milt.  IV,  107. 

Siehigk,  606. 

.'iltiixel,  Friihesle  Fririihiiiiiigen,  Milt.  //,  23t. 

— Wundcriiiigeii,  Mit!.  IV,  166. 


Slpt6Ilf6l(l6.  6 km  W.  von  Hai-zgerodc.  937  Sipponfeldon,  93(5  Sipprmfelden,  940  Sippe- 
velde, 946  Sibbinvelde,  961  Sippanvelth  und  Sipponifcldt;,  9(56  Sipptmifelde,  1210  imtl  1378  Sippcnueidc. 
Name  von  Sippo  oder  Sibbo. 
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Bfrkmnnn,  I,  tßO. 

Förste.mann,  Xamciihiit/i,  II,  S.  132S. 
narxrcrein  1S75,  S.  182,  ISS,  208. 
Uarx-Zeilsr/iri'fl,  Ile,  89. 

Ilrinr.mann,  r.,  Codex,  I,  S,  8,  31 — 33. 

— Geseh.  des  Stiftn  Oenirode,  Ilarx-ZeHnc/irifl,  X,  t. 
Ilosäus,  a.  a.  0.,  30,  40. 

Jacobs,  RI.,  Oifo  III.  in  Usenburtj,  Harx-Xeilsehrifi,  I,  1. 

— Geseh. des aiihalt.  Ilarxcs,  Harx-Zeitschrifl,  VIII,  182, 207. 
Lindner,  .509  u.  .510. 


Maurer,  Pas  kaiserl.  Jaffftsehloss  bei  Si/deiifrlde  mit  Grund- 
riss (Cenlr.-Iil.  der  Baurertrallumj,  XII,  2). 

M itte.ilungen  für  Anhalt isrhe  Orschirhte,  I,  326. 

Otte,  Christi.  Kunst  -Archäologie,  I,  321,  134. 

I'nschr.l,  Pie  Ilarxgrgciid  nm  Si/itenfelde  1793. 

Sehn  Ixe,  Xamenbeficntnng,  Milt.  IV,  107. 

Siebigk,  030. 

Stenxel,  Frnhrstc  Enrähnungen,  Milt.  II,  223. 

— Urkundliches  xur  Geschiehte,  Mill.  III,  100. 

— Wanderungen,  Milt.  IV,  174. 


Seit  Altefö  zum  Stifte  Quedlinbiu-g  gehörig,  wird  es  1378  noch  als  Kirchdorf  erwähnt  Wann 
zerstört,  ist  unbekannt  1663  etwas  östlicher  von  Fürst  Wilhelm  wieder  aufgebaut 

Kirche.  Aus  Holzgebälk  im  langen  Achteck 
erbaut  mit  der  Inschrift  im  Balken:  1663  Fürst  Wilhelm. 
In  derselben  ein  altes  Taufbecken  (Abbild.  46)  aus 
Messing  (um  1500).  In  der  Mitte  ein  Pelikan,  der 
seine  Jungen  mit  eigenem  Blute  nährt.  l.^m  dieses 
Bild  in  gothlschei’  Schrift:  LUC.  II.  V.  XXI.  Mit  Be- 
zug auf  die  Bestimmung  als  Taufbecken.  Im  folgenden 
Rande  die  Inschrift  : 

* yUKC  * «(ECUK  * 2U3(E3I£ 

Beide  Inschriften  wiederholen  sich,  erstere  4 mal, 
letztere  6 mal. 

Als  im  Jahre  1821  Erde  von  der  alten  Dorf- 
stätte weggefahren  wurde,  fand  man  diese  mit  Asche 
vermischt  bis  4 Fuss  tief,  dabei  eine  Menge  Bruchstücke 
von  eisernen  Geräthen,  Messern,  Sjwren,  Schlüsseln,  Huf- 
eisen, Haken,  Nägeln,  Ringen  und  Thürhaspen.  (Lindner.) 

[In  der  Nähe  stand  ein  kaiserliches  Jagdhaus, 
des.sen  Grundmauern  noch  vorhanden,  und  in  welchem 
wahrscheinlich  Kaiser  Otto  I.  am  17.  Juli  961  eine  zu  Siptcnfelde  Unterzeichnete  Urkunde  ansstellte, 
betreffend  Geros  Schenkung  an  Gemrode. 

Herr  Baurat  Maurer  in  Bembui-g  hat  den  Grundriss  aufgenommen  und  schreibt  darüber: 
„Gelegentlich  einer  Baurevision  auf  der  Landesdomäne  in  Siptenfelde  im  Jahre  1888  wiu-de  von  dem 
Pächter  der  Antrag  gestellt,  es  möchte  ihm  gestattet  werden,  in  der  Trift  „am  Mönchehof“  die  Grund- 
mauern einer  ehemaligen  Bauanlage  abtragen  zu  dürfen,  um  das  Gruntlstück  von  Steinen  zu  säubern 
und  durch  die  Düngung  mit  dem  entfallenden  Kalkmörtel  zu  verbcsscni.  Bei  der  zw  Prüfung  der 
Angelegenheit  vorgenommenen  Besichtigung  und  oberflächlichen  Untersuchung  der  betreffenden  Stelle 
wurde  sofort  ermittelt,  dass  man  mehr  als  die  Grundmauerreste  eines  einzigen  Bauwerkes  vor  sich 
habe,  denn  in  dem  neben  der  Trift  liegenden  Haferfeld  waren  die  Halme  strichweise  niedriger 
gewachsen,  als  im  übrigen,  ein  Umstand,  der  darauf  .schliesscn  Hess,  dass  daselbst  im  Untergninde 
noch  umfangreiche  Mauerreste  sich  befinden  müssten.  Auch  war  auf  der  Trift  an  kleinen  Erhöhungen 
hier  und  da  Bnichstcinmauerwerk  zu  erkennen,  von  welchem  der  Regen  schon  längst  den  Mörtel 
ausgewaschen  hatte.  Selbstverständlich  wurde  unter  diesen  Umständen  von  einer  Abti-agung  abgesehen 
und  eine  eingehende  Untersuchung  der  alten  Baustelle  in  Aussicht  genommen.  Die  Herzogliche 
Finanzdirektion  in  Dessau  erteilte  hierzu  willfährig  die  Erlaubnis,  der  Domänenpächter,  Amtsrath 
Rudolph,  verzichtete  im  Interesse  der  Sache  auf  jede  Entschädigung  für  die  Nachteile,  welche  ihm 
beim  Aufgmben  der  Grundmaueni  erwachsen  würden,  und  die  Herzogliche  Regieining  stellte  die  für 
die  auszufühi-enden  Ei'darbeiten  nötigen  Gelder  bereitwilligst  zw  Verfügung,  sodass  die  Arbeiten  bald 


IC.  TannxvlciMi  «u  SiptonfoMo. 
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in  Angi'iff  genoimncn  wei-den  konnten.  Das  Ergebnis  der 
Forschung  ist  aus  den»  beigeftigtem  Lagcplan  zu  ei-sehen. 

Es  sind  zwar  nur  noch  wenige  Mauerreste  vorhanden,  allein 
da,  wo  die  Steine  fehlen,  waren  an  den  mehr  oder  weniger 
au%elockerten  Erdmassen  die  alten  Grundmauergräben  leicht 
zu  erkennen.  Hiernach  war  das  zuerst  aufgefundene,  ziemlich 
umfangreiche  und  höher  als  das  übrige  belcgene  Gehöft  mit 
einem  Wall,  Graben  und  einer  Mauer  umgeben,  und  es  sind 
somit  die  L'mrisse  einer  Burg  freigidegt  worden.  Vielleicht 
waren  A]das  Wohnhaus  (palas),  B und  C die  Stallung  (scuria) 
und  Scheune  (granarium)  oder  der  Speicher  (spicarium),  D 
zweifellos  eine  kleine,  genau  orientierte  Kirche,  E.  vielleicht 
eine  Bäckerei,  F,  G und  H kleinere  Stallungen,  I und  K 
Hundezwinger  und  L eine  Mühle.  Letztere  erhielt  wohl, 
wie  auch  der  das  Gehöft  umgebende  Graben,  das  nötige 
Wasser  durch  einen  Fischteich  neben  dem  in  der  Nähe,  und 
zwar  an  der  nördlichen  Seite,  vorül>erflies.senden  l'hlenbach. 

Das  Vorhandensein  von  weiteren  Gebäuden  amsser- 
und  unterhalb  des  vorerwähnten  Gehöfts  bei  M deutet  darauf 
hin,  da-ss'noch  ein  zweiter  Hof,  Vor-  oder  ünterhof,  bestanden 
hat,  und  man  kann  auch  hieraus  bezüglich  der  ganzen  An- 
lage in  der  That  auf  die  Reste  einer  bedeutenden  Burg 
schliessen.  Da  dieselbe  nicht  auf  einer  vereinzelten  Berg- 
kuppc  oder  einem  Bergvorsprung,  sondere  an  der  flach- 
geneigten Berglehne  des  Uhlenbachthals  aufgebaut  war,  so  4;.  ornniiniw  a«r  m HSiiciiohuc  Mnaerivvip 

ist  die  ganze  Anlage  als  eine  Tief-  oder  Was.serburg  anzu- 

sehen.  Die  heute  noch  geltende.  Bezeichnung  der  Stelle,  wo  die  Grundmauern  sich  befinden,  „am 
Mönchehoft*,  lässt  vermuthen,  dass  die  Burg  späterhin,  ebenso  wie  kurz  nach  dem  Jahre  1080,  das 
alte  askanische  Stammhaus  in  Ballenstedt  und  die  Konradsburg  bei  Ermsleben,  in  ein  Kloster  nm- 
gewandelt  wonlen  ist 

Um  zu  bestimmen,  aus  welcher  Zeit  die  Bauten  herrühren  könnten,  sind  bei  den  Aufgrabungen 
die  gelösten  EIrdmassen  sorgfältig  untersucht,  indessen  ist  mit  Ausnahme  einiger  geschmiedeten  eisernen 
Nägel  von  ehemaligen  Schieferdächere  nichts  gefunden  wonlen.  Auch  die  wenigen  Mauerreste  lie.ssen 
nichts  besonderes  erkennen ; nui’  die  .Spuren  zweier  Kellcrfenster  am  östlichen  Giebel  des  Gebäudes  A 
zeigen  schräge  Leibungen,  wie  solclie  aucli  bei  alten  romanischen  Bauten  zu  finden  sind.  Es  erübrigt 
daher  nur,  die  Geschichte  des  Dorfes  Siptenfelde  nachzuschlagen,  und  da  finden  wir  zunächst,  dass 
das  jetzige  Dorf  erst  im  Jahre  1683  durch  Fürst  Wilhelm  von  Harzgerode  gegründet  ist,  und  zwar 
eine  (Viertelstunde  westlich  vom  alten  Siptenfelde  ^ welches  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  wüst 
geworden  war.  Etwa  10  Minuten  oberhalb  dieser  auf  der  rechten  Seite  des  Ulilenbachs  liegenden 
alten  und  noch  zu  erkennenden  Dorfstättc  befindet  sich  die  vorerwähnte  Burg.  Die  älteste  in  Sipten- 
fcldc,  und  zwar  im  Juli  des  Jalires  940  ausgestellte  Urkunde  Ottos  I„  im  Co<lex  Diplomaticus  An- 

haltinns  von  Dr.  Otto  von  Heinemann  mitgetcilt,  lautet  am  Schlus.se:  „ Data  III  Jdus  Julii, 

anno  ab  incareatione  Domini  dc<xcXL,  indictione  XIII,  feria  II,  anno  autem  Ottonis  pii.ssimi  regis 
IIII.  Actum  Sippenvclde  in  Dei  nomine  feliciter.  Amen.“  In  weiteren  Urkunden  Ottos,  und  zwar 

vom  Juli  der  Jahre_946  und  961,  heis.stes:  „ anno  inc.areationis  Domini  dcxxc.XLVI,  indictione 

II,  anno  domini  Ottonis  X.  Actum  in  Sibbinvelde  in  Dei  nomine.  Amen.“  „ Sippanvelth 

. Actum  in  Qnidlingaburg  in  Dei  nomine  felicitei’.  Amen.“  „ — Actum  in  $i])i»onifelde 

in  Domine  feliciter.  Amen.“ 
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König  Otto  IL  wiederholt  eine  in  der  Urkunde  seines  Vaters  im  Jahre  961  in  Quedlinburg 

ausgesprochene  Schenkung,  und  es  wird  geschrieben:  „ Sipponvelth . Actum  Wala- 

husun  in  Christi  nomine.  Amen.“ 

Man  wird  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  annimmt,  dass  die  betreffenden  Urkunden  von  Otto  I. 
in  seinem  Jagdschlösse  Siptenfelde  ausgefertigt  sind,  welches,  wie  die  Jagdschlösser  in  Bodfcld  und 
Hasselfeld,  an  der  von  Westen  nach  Osten  laufenden  und  die  Königshöfe  in  Seesen  und  Walbcck 
verbindenden  grossen  Harzstrasse  lag.  Hieniach  und  nach  den  ganzen  örtlichen  Verhältnissen  wird 
die  aufgegrabene  Burg  die  Jagdburg  Ottos  gewesen  sein,  der  sich,  wie  die  übrigen  Könige  und  Kaiser 
aus  sächsischem  Hause,  gern  und  oft  im  Harz  aufliielt“] 


8tamill6r6Iirody  wOst  im  Amte  Harzgerode.  1511  Stammeroda,  1539  Stammerodt,  1566 
Stammroda.  1467  wüst  Rodung  eines  v.  Stammen 

Oesehieliie  der  r.  Rüder,  S.  SS.  40,  45,  40.  I Sehulxe,  Xanieiibedeidiing,  Slilt.  III,  504;  II',  HO. 

JIosüus,  a.  a.  0.,  SO.  I 

Steckdorf,  wüst  bei  Ballenstedt 

Iloaäus,  a.  a.  O.,  S5.  Liudner,  473. 

Jacobs,  Ed.,  /Atr  Oeseb.  des  aiibaU.  Hanes,  Ilarx-Zeit-  Siebigk,  005. 

Schrift,  VIII,  212. 


Suiten,  Wüst  zwischen  Hoym  und  Gernrode,  (oder  Salzquelle  Bcringerbad  ?)  961  Sultian, 
964  Suiten,  1137  Sulthcn,  1332  Suiten.  Ans  sult,  ahd.  salt,  = S^  und  hem  = heim  = Salz.stätte 
jetzt  Wüstung  Silmsdorf  und  Forstort  Sultansbuche. 


Codex  (Juedlinbunj.,  S.  3,  Xr.  4 etc. 
Harx-Xcitschrift,  Ile,  4,  8,  00. 

Ilcincmann,  v.,  Codex  I.  31,  33,  38,  245 HI,  512. 

Jacobs,  E(L,  Oesch.  des  aiihali.  Harxes,  Harx  - Zeitschrift, 
VIII,  l.“5. 

Kopialbtteh  des  Klosters  St.  .lohnnnis  in  Hntberstadl,  151  f. 


Schmidt,  O.,  Xecrvlogiiim  St.  Bonifaeii  in  Ilatberstatit, 
Harx-Zcitschrift,  VI,  432. 

Schutxe,  Xumenbedeutumj,  Mitt.  III,  40S\  IV,  02. 
Stenxel,  Früheste^  Eriea'hnnngen,  Mitt.  II.  224. 

— l.'rkundtiches.  Mitt.  III,  125. 


Tliailklliarsfelde,  wüst  6 km  so.  von  Gernrode.  970  Thangmaresfeld,  975  Thangmaras- 
feld,  983  Thagmaresfella,  1024  Thangmarcsfclla,  1145  Thangmeresvelde,  1179  und  1216  Thancmei-esvelde. 


Reck  mann,  I,  450,  428. 

Fürstemann,  Xnmenhiieh,  II,  S.  1437. 

Heinemann,  r.,  Cod.,  I.  47,  40,  58. 

— Oesch.  des  Stifts  O'ernrntle,  Barx~Zeitsrhrift,  X,  2. 
IJosäus,  a.  a.  0.,  30,  30,  30. 

Jacobs,  Ed.,  Oesch.  des  anhalt.  Harxes,  Harx-Zeitschrifl, 
VIII,  207. 


Lindner,  502. 

Magdeburger  Geseh  iehtsbltitler,  1807,  S.  14  f. 
Schulxe,  Namenhedentung,  Mitt.  IV,  107. 

Siehigk,  018. 

Stenxel,  Früheste  Rrteähnungen,  Mitt.  II,  225. 

— Vrktmdliches,  Mitt.  HI,  137  ff.,  541. 

— JVandernngen,  Milt.  III,  414. 


Vielleicht  zuerst  ein  Jagdschloss  von  Thankmar,  König  Heinrichs  I.  Sohn. 

Daselbst  970  von  Erzbischof  Gero  von  Cöln  und  seinem  Bruder  Markgraf  Thietmar  (Neffen 
des  grossen  Markgitifen  Gero)  ein  Benediktinerkloster  gegiUndet,  der  Jungfrau  Maria  geweiht  und 
mit  ivichen  Gütern  ausgestattet  975  jedoch  wurde  das  Kloster  schon  wegen  des  rauhen  Klimas 
nach  Nienburg  a.  S.  verlegt  Ein  Teil  der  Zurückbleibenden  gründete  unter  Hagano  das  Kloster 
Hagenrode,  zu  welchem  noch  1200  der  Ort  Thangmarsfelde  als  villa  cum  parochia  (Pfarrdorf)  gehörte. 
Die  Zeit  des  Untergangs  ist  unbekannt 

1758  gründete  Fürst  Viktor  hVie<lrich  hier  das  Gestüt  Dammersfelde,  welches  bald  darauf 
wieder  einging.  Nachdem  dann  ein  kleines  Vorwerk  hier  en-ichtet,  wurden  die  Gebäude  1816  wieder 
dem  Erdboden  gleich  gemacht 
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Tllkerode.  10  km  W.  von  Haragerodc;  Rodung  eines  gewissen  Thileko. 

Ileineiiianii,  c.,  Biiry  AitlinU,  IIar\-Zriiscliri/i,  UI,  Nö,  NT.  I Lindiier,  '>DH. 

Ilosäus,  a.  u.  O.,  36,  40.  1 Sriiiilie,  Samcnbttlculuwj,  Uitt.  IV,  110. 

■Jacobs,  HI..  Ocscli.tlev  aii/i.  II(irief,UarX‘/ititjsehr.,VIII,307.  | Uicbiyk,  620,  630. 


IH.  /«  Tilkoiwte. 


1384  noch  als  Dorf  erwähnt,  Kilrsl  Ott<»  schenkte  einen  Zehnten  der  Kiirhe  zu  Kelbra.  Im 
dreissigjährigen  Kriege  zei-stört,  wurde  es  um  die  Mitte  des  17.  .Jahrhunderts  von  Fürst  Wilhelm 
wieder  aufgebaut  (bis  1651  gehen  die  Kirdienbücher). 
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Tilkerode.  Vitzgermlc.  Volkmiiunroile. 
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Aiif  dem  Kirchhof,  der 
nicht  mehr  benutzt  wird,  unter 
zwei  Eschen  zwei  Gi-äber  des 
Föi-sters  Joh.  Gottl.  Kanncn- 

giesser  f 21.  May  1786  und  seiner  Ehefrau  (Arch.)  mit  Steinen  aus  dem  18.  Jahrhundert  Bemerkens- 
wert die  Unifoiin  mit  Hifthorn  und  Büchse  (Abbild.  48). 


Kü(.'<*tccricht  mitor  «Ion  liitdcn  zu  VulkmuunriMlo. 


Kirche  ( Wilhclmskirche) 
1672  ei’baut  laut  Inschrift  über 
der  Thüi-  in  einem  mit  Würfel- 
fries verzierten  Balken. 

Über  der  Thür  des  Vor- 
baues befindet  sich  jedoch  ein 
Ziegelstein,  welcher  in  der 
Kirchenmauer  gefunden  und 
hierher  gesetzt  wurde.  Der- 
selbe trägt  die  Namen  und 
Jahreszahl,  welche  vor  dem 
Brennen  eingeschrielHjn  sind: 

J Buße 
Andres  Große 
1674. 


Vitegerode,  wüst  zwischen  Güntersberge  und  Bernnxle.  1215,  1223  Vichorht,  1218  Viceroth, 
1531  Fittzkeroile,  Witzkerode,  1536  Vitzenrode,  1545  Vitzgerode,  Vikerode.  Der  Ort  heisst  ira  Jahre 
1221  Heymenvurthe.  Name  von  Vizo,  Wizzo.  Rodung  des  V. 


Beekmaiin,  I,  610. 

Coä.  QuetU.,  S.  lo:i. 

Förslemnuu,  Nnmfiihiirli,  /,  I2SI. 

Haupt- Arch if  Wcrniijerodc,  B 22,  7.  Urschrift  auf 
Pergament  tlasrlbst. 

Harxrerei n,  IH76,  S.  22-t. 

Uarx-Xcitschrift,  17//,  1876,  8.  180,  191.  103,  198,  200. 
lleiucmauu,  r„  QmI.  II,  60,  70,  117,  NM, 

Ilosäus,  a.  a.  O.,  36. 

Jacobs,  Et!.,  Amt  Bernrode,  Mitt.  11,  610. 

Jacobs,  Eil.,  Oeseb.  d.  aiih.  llarxcs,  llarx-Zcitschr.,  lid.  107, 
10,8,  200.  207. 

Lindner,  ■173. 


if  eye  r,  En  rl,  Stotbcrycr  1 1 'üslungrn,  Ilarx -Xcitschrifl,  1 1 263 . 
Saal  huch  rou  1612  ff.  B.  80,  1,  im  fürstl.  Stolbcryschcn 
Hnus-Archir  tVernigcnxle. 

Schult  es.  Direct.  Dipl.,  II.  S.  520. 

Schul xe,  (lesehichle  rou  Iliciler.  Mitt.  III,  -1-I2. 

— Eamcii,  Hill.  IV,  HO. 

Siebigk,  606. 

Stcuxd,  Wanderungen,  Milt.  IV,  161. 

Urkunde  fürstl.  Stolbcrgschcs  llaus-Archir  Wernigerode, 
A.  62,  1. 

Urschrift  mit  ■/  roten  Siegeln  im  Fürst  Stolhergschen 
llaus-Archir  xu  Wernigerode,  B.  2,  1,  10. 

Winter,  Grafsrhnflen,  Mitt.  I,  06. 


Um  1223  verkauft  Araold  von  Redern  das  Dorf  Vitzerode  an  das  Kloster  Marienthal  mit  Zu- 
stimmung des  Grafen  Heinrich  von  Anlialt. 

26.  Juni  1531  belehnt  Graf  Botho  zu  Stolberg  = W.  die  Hen-en  v.  Buele  (Buhla)  zu  Güntei-s- 
berge  mit  dem  Zehnten  zu  Witzgerode,  nachdem  er  das  wüste  Dorf  am  4.  Dezember  1518  von  dem 
Erben  .Magnus  von  Hoyms  gekauft  hatte.  Am  11.  April  1536  belehnte  zu  Güntei'sberge  Wolfgang 
Füi'st  von  Anhalt  ebendieselbtn«  mit  der  Wüstung  Vitzgerode. 


Volkllianiirodo,  wüst,  2 km  N.  von  Tilkerode  auf  kleiner  Anhöhe  am  Walde.  1043  und 
1051  Fulemeresroth.  Name  von  Volkmar  und  roden. 
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Fiirstemann,  Nammburh,  /,  S.  443. 
llarx-Zeitachrift,  V'L  549. 

Hrinrmann,  r„  Cod.  I,  115,  129. 

— Burg  Anhalt  und  dar  Rügfgerirht  *«  Volkniannrodr, 
Harx-Zeifsrhrift,  III,  144  ff. 

Hoaäus,  a.  a.  0,  30.  40. 

Lepaiux,  Biarhiifr.  yaumhurgg,  210. 


Lindner,  473,  509. 

Rah»,  II.,  AUdeutaches  Rügtgrn'rld  i»  drn  Ilarxrr  Brrgrn. 

(larlfininubc  IfiTO,  436  — .?S. 

Srhulxf,  Namenbtileutung.  MiH.  III,  504;  IV.  110. 
Siehigk,  006,  030. 

Slfiixrl,  Friiheaff  Eririihnungeii,  ililt.  II,  226. 

Winirr,  Orafaehaftrn,  Milt.  I,  82,  85. 


1043  g^ebt  Graf  Esicho  seine  curtis  in  Fulkmeresi-oth  nebst  100  Hufen  an  das  Bistum  Naumburg. 
1360  Ton  Hans  und  Busse  Marschalks  an  die  Fairsten  von  Anhalt  Heinrich  und  Otto  verkauft 
Die  Kirche  war  eine  Tochterkirche  von  der  Burgkapellc  auf  Anhalt 

Ruinen.  E)in  noch  aufrecht  stehender  Giebel  hat  am  Boden  ein  kleines  gewölbtes  Fenster 
und  in  Höhe  von  circa  2 V«  ni  nach  N.  ein  Balkenlager.  Nach  S.  bilden  die  Grundinauei-n  einen 
kleinen  Halbkreis  mit  höchstens  2 m Durchmesser.  Vielleicht  war  diesci’  Kaum  ein  Verlies.  (Abbild.  ßO.) 


Unter  den  uralten  Linden  steht  eine  Htttte  aus  Stein  mit 
hölzernem  Vorbau.  Hier  wurde  schon  in  frühester  Zeit  das 
Rügegericht  (Ding)  unter  freiem  Himmel  abgehalten;  dasselbe 
hat  sich  noch  bis  zum  Jahre  1874  (mit  beschränkter  Gcricht.s- 
barkeit)  gehalten.  (Abbild.  49.) 

Abbildung:  Gartenlaube  1870,  S.  437. 

Walbeck,  wüst  N,  von  Gernrode  und  Rieder  am 
Wellbach.  964  Welbeke,  1206  Wellebekc.  Ahd.  Walah  ~ fremd 
und  pah  = Bach,  ein  an  fremdem  Bach  angelegter  Ort, 

Berkmann , I,  168  u,  arr.  37. 

Föratemann,  Namenbueh,  II,  S.  1529  u.  1.^30. 

TIeinrniann,  r.,  Cod.,  I,  38,  759:  II.  .88. 

Jarnha,  Etl.,  Orarh.d.  nah.  Ilarxea,  IInrx-Znit.irhr.,\'III.2I.'l. 

Srhulxr,  Namenhnlfuiung,  Milt.  III,  504.* 

,8ianxt;l,  Th.,  Urkuiidlirhra,  Mitt.  III,  107. 


Wenfeld,  wüst  bei  Schielo.  = Weidefeld. 


■vO.  Ruiw  hoiin  Blijtvorirht  ni  VnlkmtimnHia. 


Hoa/iua,  a.  a.  0.,  36. 

Jarnha,  Ed.,  Oearh.  dra  anhali.  Ilarxra,  Ilarx^Zrilarhrift, 
VIII,  207. 


Lindnrr,  473. 

Bchnlxr,  Xanienhrdridung.  .Milt,  I\',  107. 
Sirhigk,  000. 


Wiebeck,  wüst  bei  Tilkerode  und  1205  Wibice.  1178,  1179  Wibikc  an  der  Wiebeck.  Wie 
ahd.  wio,  wigo,  wiho  ~ Weihe  (Vogel)  und  beck  s=  bach. 

Heinemann,  Codex  I,  367,  749.  [ Lindner,  512. 

Hoaäua,  a.  a.  0.,  30.  i Srhiilxe,  Nnmenbrdeniung,  IV,  83. 

Jaroha,Kd.,  Qeaeh.d.anhalt. Harxea,  Har%-Zeilarhrift,V,  13.  | 

WllhellllSllOf.  3 km  NO.  von  Harzgei’odc.  1682  und  90  von  Fürst  Wilhelm  von  Haj-z* 
gerode  als  Jagdhaus  erbaut 

Ja^obs^  Ed.f  Zur  Oetch.  des  auhait,  Uarxps,  llarx-Ztü-  I 

tfchrifty  Vlllf  223.  \ Sivbitjky  fS23. 

Abbildungen:  Beckmann,  B.  I.  164. 

Zehllng  s.  Czelingen. 
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Xamenverzeichuii». 
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Namenverzeichnis. 


Alle  Ortschaften  sind  von  mir  seihst  lR>suclit  und  die  betn'ftemlen  Baudenkmäler  angenommen. 
Die  in  dem  Denkmäler- Archiv  aufbewahrten,  hier  nicht  mit  veröffentlichten  Abbildungen  sind  durch 
ein  (Arch.)  hinU;r  ihien  Namen  im  Text  iKfzeichnet  und  in  einem  besonderen  Verzeichnis  nochmals 
angeführt.  Namcnerkläning  niudi  Dr.  Schulze,  Namenl>cdeutung. 

Die  hierangeführten  Seitenziihlen  beziehen  .sich  auf  das  ganze  Werk.  Die  einzelnen  Ki-eis<*  sind 
nochmals  für  sich  nummeriert  und  tragen  tliese  Nummern  hinter  der  .\ngabe  <lc.s  betreffenden  Krei.se.s. 
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Berichtigungen, 


Seite  10  Zeile  3 von  unten  lies  gespalten  statt  geteilt 

. 10  Anmerkung:  Zunftmei.ster  statt  Bürgermeister. 

• 32  Zeile  3 von  unten  streiche  Domini. 

. 34  • 9 - - lies  statt  Cives  voe^  sua  etc.: 

Ad  pompas  sacmsqne  preces  ad  fiinera  cives 
Voce  sua  Christus  quos  vocat  ipta  voco. 

36  - 28  von  ol)eu;  Im  Katsarchiv  Petschaft  statt 

1217  lies  1712. 

• 41  - 12  von  0 1)611  in  der  Parenthese:  von  der  Re- 

gierung erbaut  oder  als  Wappenspruch. 

- 42  Harzgerode.  Kirche.  In  der  Fürstengnift  be- 

findet sich  noch  ein  lebensgroä.ses  Portrait  des  Fürsten  Wil- 
helm mit  .seiner  ersten  Gemahlin  in  ganzer  Figur  auf  Kupfer 
gemalt. 

Schloss.  In  der  oberen  Etage  stellt  ein  Kamin  aus 
Sandstein.  Die  Einfa.ssung  zeigt  spStgotische  Ornamente 
und  der  Aufsatz  besteht  aus  4 Halbkreisen  mit  je  einem 
Wapiieii.schild  ohne  Zier  und  Füllung.  Die  Arbeit  ist  sehr 
sauber  und  noch  gut  erhalten.  Unter  dem  Sims  die  .Tahre.s- 
zahl  mit  Werkmeisterzeicheii: 


In  der  mittleren  Etage  sind  einige  Wandmalereien  in 
den  Fenstemi.schen  freigelcgt  worden.  Sie  stellen  weib- 
liche Figuren  dar,  deren  Körper  in  Arabesken  ausgehen, 
dazwischen  Blumen -Ornamente.  Die  weiblichen  Figuren 
scheinen  aus  der  Zeit  der  Erbauung  des  .Schlosses  zu 
stammen  (1551),  .sämtliche  anderen  Malereien  rühren  viel 
später,  vielleicht  aus  der  letzten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
her,  wo  das  .Schloss  Residenz  der  Linie  Harzgerode  war. 
Zu  die.ser  Zeit  hat  eine  Renovation  des  .Schlosses  statt- 
gefiindcn  und  dabei  sind  wahrscheinlich  die  alten  Wand- 
gemälde übermalt,  nur  die  Figuren  hat  man,  vielleicht  weil 
sie  noch  gut  erhalten  gewesen,  stehen  gelassen  und  mit 
verwendet.  Die  Malerei  gleicht  derjenigen  au  deu  Emblemen 
in  der  Kirche,  welche  1699  ausgeführt  sind. 

In  späterer  Zeit  waren  die  Wände  oftmals  mit  Leim- 
farbe Ubertünclit. 

Seite  46  Zeile  1:  Taufbecken  Ende  des  15.  oder  An- 
fang des  16.  .Tahrhuiiderts. 

Die  weitere  Umschrift  lautet: 

I • CH  ■ SEAL  • REKOR  ♦ DEN 
und  ist  vielleicht  zu  lesen : 

ich  Seal  recorden  = souvenir. 
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51.  Ansicht  v<>n  BcrnliUTK  om  l.ViO  (rnxl.  S.  78)  auH  Mcrian. 


Kreis  Bernburg. 


fcr  Kreis  Bernburg  bildete  früher  mit  dem  Kreise  BallenstwU.  das  Herzogtum  gleichen  Namens. 
Zur  Zeit  der  Völkerwanderung  waitm  hier  wohl  auch  die  Schwaben  (Nordschwaben)  ansä.ssig. 
Dieselben  kamen  später  unter  fränkisi-he  Herrschaft  und  wurden  im  achten  Jahrhundert 
von  den  Karolingern  unterworfen  und  zum  Christentum  bekehrt;  ihre  Macht  breitete  sich 
bis  zum  linken  Ufer  der  Saale  und  Klbe  aus.  Da.s  Land  an  den  rechten  Ufern  die,ser  Flüsse  hatUin 
die  Slaven  in  Besitz  genommen,  deren  Unterwerfung  und  Bekehrung  noch  einige  Jahrhunderte  in  An- 
spruch nahm  und  deren  Macht  erst  um  II. öO  durch  Albi-echt  den  Bären  gebrochen  wurde.  Der  jetzige 
Kreis  Bei-nburg  bildete  also  vordem  links  der  Saale  und  Elbe  einen  Teil  lU«  deutschen  Schwaben-  und 
Nordthüringer  Gaues  und  rechts  einen  Teil  des  slavischen  Gaues  Serimund.  Die  von  den  e.inzclnen 
Markgrafen  an  der  Saale  und  Klbe  angelegten  Grenzfesten  dienten  diesen  zunächst  zur  Sicherung  des 
Landes,  später  aber  auch  als  Stützpunkt  für  neue  Eroberungen.  So  mag  wohl  auch  Beridiurg  zu  diesem 
Zwecke  erbaut  sein  lange  vor  der  Zeit  der  frühesten  Nachrichten,  die  auf  uns  gekommen  sind. 

Nach  der  fränkischen  Heri’schaft  folgte  die  sächsische  und  von  den  alten  Sachsen -llcrzögcn 
aus  Billungschem  Ge.schlecht  ging  das  liUnd  Bernburg  durch  Eilika,  die  Gemahlin  Otto’s  des  Reichen 
(•{-  1123)  und  Mutter  Albrechts  des  Bär<>n,  um  1101  auf  die  Ascanier  über. 

Als  nämlich  Graf  Adalbert  von  Ballenstedt  (Sohn  Esico’s)  um  1080  starb,  teilten  sich  seine 
Söhne  in  sein  Land  und  erhielt  Otto  die  anhaitischen  Lande,  während  Siegfried  'l'hüringen  zufiel. 
Nachdem  Siegfried  Pfalzgraf  am  Rhein  geworden  war,  blieb  das  Ballcnstedter  Ei'bc  ungeschmälert  im 
Besitz  Otto’s,  der  es  noch  durch  seine  Vermählung  mit  der  leichsUm  Erbin  im  Sachsenlamle  Eilika,  der 
zweiten  Tochter  des  letzten  Hereogs  Magnus  aus  Billungschem  Ge.schlecht,  vergrösserte.  Auch  nach  dem 
Tode  des  letzteren  am  23.  .A.ugnst  1 10(5  teilten  sich  seine  beiden  'I'öchter  M’ulfild  und  Eilika  die  reichen 
Besitzungen.  Genaues  über  ilie  Teilung  wissen  wir  nicht,  nur  dass  Otto,  der  von  nun  an  den  Ih*i- 
namen  der  Reiche  bekam,  die  Bernburger  Lande  erhielt.,  während  Heinrich  der  ^Schwarze  von  Bayern 
(Grossvater  Heinrichs  des  iJiwen)  den  übrigen  'feil  an  sich  nahm.  Letzterer  soll  be.s.ser  dabei  weg- 
gekommen stun,  und  man  .schreibt  dieser  Teilung  den  Grund  zu  den  langen  Streitigkeiten  zwischen 
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den  Askanicm  und  Welfen  zu.  Der  Kampf  steigerte  .sidi  nach  dem  Tode  Otto’s  1123,  als  sein  ein- 
ziger Sohn  Albrecht  der  Bär  das  Kibe  angetreten  hatte  und  noch  Ansprüche  auf  das  Herzogtum 
Sachsen  erhob,  bis  zur  Ei'bittcrung.  Albrecht  musste  fliehen  und  seine  Stammländer  deu  Feinden 
überlassen,  und  so  wurde  denn  Bernburg,  der  Witwensitz  seiner  Mutter  Eilika,  1138  eingenommen 
und  zei'stürt.  1139  folgten  Plotzkau  und  1140  fast  alle  andern  Burgen  Albrechts. 

Unter  Bernhai-d,  Albrechts  Sohn,  begannen  die  Kämpfe  von  neuem  und  Heinrich  der  Lowe 
durchzog  1177  verwüstend  das  Land.  Nach  Achtung  desselben  erhielt  Bernhard  das  Herzogtum 
Sachsen,  ohne  da.s.s  sich  dadurch  .s«!ine  Ijage  dem  Bediänger  g(>genüber  gebe.ssert  hätte.  Ei'st  mit 
dem  Tode  dc.sselben  1196  erfolgte  vollständige  Ruhe.  Kr  selbst  starb  1212  auf  dem  Schlo.sse  zu  Bernburg. 

Von  seinen  Söhnen  erhielt  Füi-st  Heinrich  I.  (1212—1252)  ganz  .\nhalt,  in  w(dches  sich  ei-st 
desstm  Söhne  wieder  dergestalt  teilten,  dass  Beinhard  alles  Land  auf  dem  linken  Sajiliifer,  also 
Bernburg  und  Ballenstedt,  und  die  HeiTscluift.  Clröbzig  erhielt.  Kr  wurde  somit  der  Stifter  dei-  alten 
Linie  Bernburg.  Er  starb  1286  und  seine  Linie  erlosch  14(J8  (s.  Einltg.  p.  XI)  mit  dem  Fürsten 
Bei-nhard  IV.  (VI).  Die  Witwe  de.ssellwn  erhielt  Bernburg  als  W'itwcnsitz,  zeigte  sich  aber  wenig 
geneigt,  mit  den  anhaitischen  Fürsten  Frieden  zu  halten,  sondern  suclite  (bis  Land  He.rnhurg  an  das 
Krzstift  Magdeburg  zu  bringen.  Fürst  Georg  von  f’öthen  hatte  sich  abei'  s<;hon  1460  den  alleinigen 
.\nfall  Bernburgs  Vorbehalten  und  vererbte  es  1471  be,i  der  'reilung  des  Landes  (Jötlnin  und  Dessau 
unter  seine  vier  Söhne  <lcrg«!stalt,  dass  diesen  der  Besitz  Bernburg  ungeteilt  gehören  .sollte.  Gro.s.se 
Einigkeit  scheint  aber  hierbei  nicht  bestanden  zu  haben,  denn  im  .Talin*  1497  teilen  sich  diese  vier 
Fürsten  Woldemar,  Georg,  Ernst  und  Rudolf  .sogar  in  das  Schloss  zu  Bernburg.  So  blieb  das 
Füi-steiitum  unter  gemeinschaftlichem  Besitz,  bis  1544  Flu-st  Wolfgang  sich  mit  seinen  drei  Vettern 
Johann,  Georg  und  Joachim  dahin  auseinandei-setztc,  dass  er  für  den  Verzicht  auf  stnnen  Anteil  an 
Zerbst  ganz  Bernburg  erliielt  (nebst  4000  Gulden).  Kr  übergab  1562  seine  Herrschaft  den  beiden 
Söhnen  Johann’s,  Joachim  Ernst  und  Bernhard,  und  als  letzlertn-  1570  starb,  wurden  die  ge.sjimten 
Lande  zum  zweiten  Male  unter  eine  Hand  vereinigt.  Aber  nicht  lange  Zeit  sollte  die  Zusjimmen- 
gehörigkeit  bestehen,  denn  als  Fürst  Joachim  Ernst  1586  vei-schied,  folgte  eine  neue  Teilung  zwischen 
seinen  Söhnen,  welche  1606  ihren  definitiven  .Abschluss  erhielt. 

Fürst  Christian  erhielt  Bernburg  und  Ballenstedt  nebst  den  dazu  gehörigen  Ländern,  und  ist 
die  Hemchaft  bei  seinen  Nachkommen,  welche  sie  vom  Vater  auf  den  Sohn  veierbten,  verblieben. 
1806  erhielt  (hu-  Füj-st  Alexius  Friedrich  Christian  vom  Kaiser  Franz  II.  den  Heiv.og.stitcl.  Mit  dem 
Tode  seines  Sohnes  Alexander  Carl  ging  1863  das  Land  an  Des.sau  über. 
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Stadt  nud  des  Amtes  Jlembnrg,  Bernb.  irüebeiilllrlirr 
Anxeiger,  Jitbrg.  171)7,  17US. 

Blume,  K..  Fjliiinung  des  Ctirisleidurns  in  Aiiludt,  Milt.  l\', 
.töO  — BJO. 


Cliriiii.  Brnnsic. 

Ol  roll.  III  out.  ser.  dir.  l. 

Cliron.  Sajco.  dir.  l. 

Fiselier,  Dr.,  \'rrxeirliiii.s  der  (.legriislüiidr  der  Sniiunlnug 
des  Beriiluirger  Altert iiiiisrereiii.i.  Mitt.  I',  217  ff. 

— Xur  yiirgrsebietile  der  f irgend  nm  IbTiibnrg.  li'riiburgcr 
Osterprotjraiiiiii  lS!Ct. 

Friinkrl.  M.,  l’bcr  riirgescliietdlirbc  Alterlüiiier  in  Aiilnitt, 
.Mitt.  L IS— 2.7. 

liüntlier,  Fiirxe  tiesebielilr.  der  Mnrieiikirelie. 

llriiiiiinti,  Xiir  Qeseli.  der  Bibliiitbekeii  in  Aiilnill,  Mitt.f , 
S.  (litt  ff. 

Ifei nriiui II II,  r.,  Cisl.  dijil.  Aiiliiilt.  dir.  t. 

— Atbreetd  der  Bär,  22,  30  rte. 

Hof f Hin  11 II,  Fr.,  Pas  materisclie  und  ruiiiaiitiselie  Anhalt. 
Mit  Liltiiigr.  Pessaii  1SH2. 

IIosüus,  Altciiüiucr  Aulialts. 

— t.'bcrbliek  über  dir  baugesell.  Litteratur  Anhalts,  Mitt.  l, 
N.1—1G2. 
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Kimlxelirr,  F.y  /■’.  Herker»  Chronik  ron  Zrrhst,  ÖO. 

Knoke,  l>r.,  Kloxlrrkirchr  in  Ilrrklintjen,  Mi/t.  lll,  iiS  ff. 

Köhler,  l'rof.  O.,  Murienkirehr  x.  Itrmhiirg,  Brrnhiirij  ISi/I. 

— Hie  Miiricnhu'rhte.  Milt,  l',  (113  — l!t/i. 

— Kur  Ociiehirhtetleis  Johannishoitpi/ah  in  liernhnry,  Mitl.  V, 
■120  - 137. 

Kränge,  O.,  Tayebuch  Chrigtinng  tl.  Jiini/rren. 

“ L’rkundrn,  Aklenslücke  nml  Briefe  xiir  (legchiehtc  der 
Anhidtigcben  lAtnde  ete.  unter  dem  Ihrttrkc  dcg 3' /jährigen 
Kriege».  3 Bdc.  lA'ifnig  1/102  — 00. 

Kroll  ne,  Kinladnng  xiir  Sehidfeitr  im  Orungerirginde  auf 
dem  fiirgll.  .Sch  logge.  Bernhurg  I77S. 

Kuglcr,  Oegehirhle  der  Buukungt.  3.  Auß.  II.  321  ff. 

Kühne,  K.,  Oegehirhle  drg  Ihtrfeg  Mehriugrn,  Mitl.  Hl.  0 ff. 

Lenz,  Orschiehle  Anhnltg  dir.  l. 

Lindncr,  Mift.  m/s  der  Anh.  Gcgchichic,  Itrg.uiu  I.S.W. 

— Oegeh.,  102  ff.,  N'J. 

Lohelhan,  Anh.  Mugrum,  /erbet  I7.S3. 

Lühke,  Oegeh,  der  drul.irhrn  Itrnnigganer  l'  NdJ  — 340  ff. 

.Magdeburger  Ocsch irhlghlütter,  71,  AV. 

.Magdeburger  Srhöppenehronik,  dir.  l. 

Mcrian,  Thratr.  Europ.  IV,  093;  V,  174,  35  7,  37,ö  ff., 
331  ff.,  031. 

.Mitlcilungcn  de.»  I Vm'/is  für  Anh.  Oegrhirhtr.  II,  164,  NO. 

M.S.,  lHakonug  Ludwig;  Kirchenhueh  St.  Morien  xu  lirrn- 
burg,  Iwtriffl  die  Jahre  1403  — I02.S,  ron  1033  ah  Salomon 
Nrre  und  Marlin  llrunc. 

MS.,  Kirrhlirhr  Xnrhn'ehlrn  ron  li.  M.  V.  Ilogpilnihueh  ixlcr 
Xnehriehlen  am  dem  Sl.  Johannighogpihd  xu  Bernhurg. 

MS.,  Kopinlhueh  der  Mnrirnkirrhe  xu  Bernhurg. 

M.S.,  Ordnung  drg  llogpilalg  eom  12.  Augu.xt  1091. 

,^l  S.,  Wirtgehaflghürhrr  des  Klosters  B.  M.  I'. 

Or.sterrrieh.  Ocsrhirhlsgurtlen  Bd.  II.  II,  317  ff. 

Opel,  der  niidersächsisrh-dätti.'irhe  Krieg,  I,  122,  121;  II,  321. 

Otle,  Orsehielde  der  deulgrhrn  Baukunst. 

l’osgart,  Ootgr.  und  Statislik  des  lleriogt.  .Inh.-Bcrnbnrg, 
Bernhurg  INÖ.S. 


l/alhmann,  Oesehichte  Mngdrhnrgs  dir.  l. 

Ilust,  Xarhrirhlen  ron  den  AnhuKiseben  Sehriflstrllcm. 

/erbst  1776. 

Saalbuch  ron  1641. 

Saix  mann,  /uslände  im  .\mt  Wurmstlorf  um  das  Jahr 
1000,  Milt.  II,  123  ff. 

Schnaase.  Oegehichte  der  hildrndrn  Kün.ste. 

Schriften  der  Fnrstl.  Anh.-Deutsrhrn  Orsellsrh.  (jnrdlinh.~ 
Bernhurg,  und  Akten  derselben  in  der  Itrgsauer  Bihünirn- 
bihliothek. 

Sehn  Ixe,  Br.  K.,  Erklärung  der  Kamen  im  Ilerxogtum 
.Inhalt,  Mitl.  VI,  67. 

Sch wanhe rge.r.  Chronica  und  Oenenlogie  des  fürstlirhen 
Hauses  Anhalt,  /rrhsl.  .Arrhie  I3N7,  M.  3. 

.Siehigk,  2NI,  3(i3  f. 

Stein,  Dr.,  Die,  wendisehen  Marken  unter  Hcinrirh  IV, 
Bernhurg,  (Islerprogramm  INSO. 

Stenxrt,  Th..  Oesrhirhte  Anhalts. 

--  Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt.  Milt.  II,  097  ff. 

— Friihe.sle  Erwähnungen,  Milt.  //,  229. 

— Zur  ältesten  Omtulogie  des  .Anhalt.  Fürstenhauses,  Milt.  I, 
565  ff. 

— Zur  Oegeh.  der  Klöster  in  Anhalt,  Mitt.  VI.  215. 
Suhle,  Prof.  Dr.,  Allere  Xaehriehlcn  des  Kirehenhurhes 

der  Marienkna-hte  xu  Bernburg.  Mitt.  VI,  23N  ff. 

— Beiträge  xur  Oeseh.  des  Karls -tlginnasiums  Bernhurg, 
tlymuas.-l’riMjr.  IS78. 

— Das  Hospital  ror  der  Saalbräekc  in  Bernhurg.  Mitt.  VI, 
302—305. 

— Die  l’ririlegirn  der  Stadl  Bernhurg,  Mitt.  Hl,  217  f. 

— Die  Stadt  Bernburg  im  30jährigen  Kriege.  Mitt.  Il~, 
3IS-333;  .Mitt.  H.  704—  73S. 

— I 'erkauf  der  Uatsgüter  der  Stadt  Bernburg,  Mitt.  H,  I ff. 
Wolfram,  O.,  Hrnrieus  dr  Saroniu  dr  oppido  tk-rnhurg 

in  Strassburgrr  Urkunden,  .Mitl.  IV,  645  — O-lO. 

Zeit  sehr  i ft  des  Uarxrereins  dir,  I. 

2 Prospekte  der  Brücke  mit  Thor  von 
Hoftinann,  Das  malerische  Anhalt  Ein  Prosi>ekt 

Piittrich, 


Abbildungen:  Beckmann,  Stadt  mit  Schloss.  Lenz, 
K.  Viktor  .Amadeus:  1)  gegen  Norden,  2)  gegen  Süden. 


der  Stadt  mit  Schhtss  au.s  dem  Jahre  l.'iOO  circa  (aus  .Mcrian)  im  Rathaus  zu  Bernbtirg. 
Denkmale  der  Baukunst  in  Anhalt  Mcrian:  Thüringen,  Sachsen  etc.  S.  28  (.Abbild.  51). 


Stadt  Bernburg.  IIS«  Bemeborch,  1199,  1228  Berneburc.,  1311  Bernburg. 

Uber  Gründung  und  .Anlage  von  Schloss  uml  Stadt  sind  keine  Nachrichten  auf  uns  gekommen, 
cs  liegt  aber  die  Vermntnng  nahe,  da.ss  die  Burg  von  den  Billungern  angelegt  und  nach  einem  der 
Her/öge  aus  diesem  Geschlecht,  in  welchem  iler  Name  Bernlnu-d  häufig  vorkam,  .seine  Benennung 
erhalten  hat,  wenn  man  die  Ableitung  des  Namens  von  Bär  nicht  gelten  lassen  will.  Die  .Angabe 
Beckmanns  und  nach  ihm  vieler  .Anderer,  da.ss  Kaiser  Otto  111.  992  die  .Altstadt  mit  Mauern  umgeben 
habe  und  dass  sic  997  von  den  M’enden  zci-stört  sei,  beruht  auf  einer  Verwechselung  mit  Arncbni-g; 
wir  finden  den  Namen  Berneburg  zuei-st  als  domus  und  castrum  in  einer  Urkunde  vom  Jahi-e  118« 
vor.  Da  die  Burg  aber  zweifellos  schon  früher  bestand  und  das  Schicksal  der  Billung'schen  Besitzungen, 
welche  in  dic.ser  Gegend  .s«:hr  ansehnlich  und  ausgedehnt  waren,  teilte,  so  können  wir  ihre  Ver- 
gangenheit bis  zum  Anlang  des  12.  Jahrhunderts  zuriickleiten. 
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Wir  finden  in  den  Chroniken*)  die  Nachricht,  dass  es  1115  von  den  Wenden  und  1138  (Burg 
und  Stadt)  von  Heinrich  dem  Stolzen  von  Braunschweig  zerstört  wurde.  Vermutlich  ist  die  Burg 
aber  bald  wieder  aufgebaut  und  i.st  es  zweifelhaft,  ob  sie  in  der  Fehde  Bernhards,  Albrechts  Stihn, 
gegen  Heinrich  den  Löwen  1175,  als  die.scr  das  Land  zwischen  Saale  und  Bode  verwüstend  durchzog, 
gelitten  hat  1186  stellt  Benthard  von  Anhalt,  Herzog  zu  Sachsen,  hier  eine  Urkunde  aus  und  ist 
1212  hier  ge^storben.  b'ürst  (fiiristian  I.  war  1568  hier  geboren  und  erhielt  1603  Bemburg  auch  bei 
der  Teilung.  Seitdem  ist  das  Schloss  Kesidenz  der  regierenden  Fürsten  von  Anhalt- Bernburg  geblieben 
bis  Fürst  Friedrich  Alhrecht  1765  nach  Ballenstedt  übei’siedelte. 

Hiernach  blieb  das  Schloss  Sitz  der  Behörden,  besondei-s  des  Ministeriums,  der  herzoglichen 
Kegierung,  während  der  Hauptteil  die  Wohnungen  fiir  die  hohen  Heri’schaften  enthielt.  Hei’zog  Alexius 
und  Herzog  Alexander  Carl  haben  sich  besondei's  viel  hier  aufgehalten.  Nach  denn  Au.ssterben  der 
Linie  hat  cs  längere  Zeit  leer  gestanden  und  die  Archive,  Bibliothek  etc.  beherbergt  Jetzt  ist  dius 
Amtsgericht  darin,  die  Kreisbehörden  und  zwei  halbe  Stockwerke  sind  noch  herzogliche  Wohnungen 
für  Se.  Hoheit  den  Herzog  von  Anhalt  und  Ihre  Hoheit  die  Herzogin  von  Bernburg. 

Das  SclllOSS  (Lichtdruck  Taf.  8)  selbst  lieg^  am  rechten  Ufer  der  Saale,  auf  einem  Berg- 
gipfel, welcher  nach  dem  Flusse  zu  steil  abfUllt  Ks  ist  eines  der  älte.sten  in  Anhalt  und  war  wegen 
seiner  heiTÜchen  Lage  von  den  Fürsten  hoch  geschätzt  Füi-st  Georg  nennt  es  einmal  in  einem 
Schreiben  an  die  Witwe  des  Fürsten  Bernhard  IV.,  Hedwig; 
ltnfer  Unfers  2Utcn  t]crrommcn&en  Stammes  ber  ^^ürften  fu  2(nt;alt  unb 

Ks  hat  schon  früh  den  grossen  Umfang  gehabt,  den  es  heute  noch  besitzt,  denn  in  der  Teilungs- 
urkunde von  1497,  also  schon  vor  den  vielen  Erweiterungen  und  Umbauten,  die  es  später  erfuhr, 
wird  mclu'mals  ein  Untei'schied  gemacht  zwischen  dem  Schlosse,  Vorechlossc  und  altem  Schlos.se,  auch 
haben  dort  zu  dieser  Zeit  die  vier  Brüder  Woldemar,  Georg,  Ernst  und  Rudolf  zusammen  residiert 
nud  sind  oftmals  in  dem  grossen  Hofe  Turniere  abgchaltcn  worden. 

Der  älteste  Teil  ist  der  neben  dem  blauen  Turm  gelegene,  und  von  ihm  gehen  die  Reste 
der  romanischen  Kapelle  bis  ins  12.  Jahrhundert  zurück.  Aus  dem  13.  Jahrhundert  stammt  der 
Eulcnspicgcl,  jener  dicke  Bergfried,  und  der  blaue  'rurm  über  dem  Eingang;  aus  dem  14.  die  Kellcr- 
schreiberwohnung.  Aus  dem  15.  Jahrhundert  haben  wir  noch  die  Kastellanei  und  die  im  Haupt- 
gebäude befindliche  Wendeltreppe  (Windelstiegc),  welche  beim  Umbau  stehen  blieb.  Von  dem  langen 
Gebäude  hat  Fürst  Wolfgang  den  westlichen  Teil  mit  den  beiden  Erkern  nach  der  Saale  zu  1538 
erbaut  und  ist  zur  Leipziger  Ostermesse  dieses  Jahres  begonnen  worden.  Nach  Osten  hat  Fürst  Joachim 
Ernst  1564—1567  den  Teil  mit  drei  nach  dem  Hofe  zu  gelegenen  Erkern  angesetzt  und  das  Ganze  ist 
dabei  mit  sieben  Giebeln  geki-önt  worden.  Das  ül)cr  dem  Abhang  nahe  der  Saale  gelegene  Gebäude,  in  dem 
früher  die  Regierung,  jetzt  die  Kreisdirektion  sich  befindet,  ist  von  Füret  Christian  I.  (1603 — 1631)  erbaut 
Daran  hat  Fürst  Viktor  Amadeus  den  Säulengang  setzen  lassen,  welcher  auf  ein<>r  Mauer 
stehend  nach  dem  Hauptgebäude  führt  Ferner  fügte  er  noch  einen  Teil  nach  Osten  an  das  lange 
Gebäude  an;  ebenso  hat  er  1699  südwärts  vom  Schlo.sse  an  dem  Pfaftenbusch  einen  neuen  Küchen- 
garten anlegcn  und  dai-in  einen  Keller,  um  die  Gewächse  im  Winter  zu  bewahren,  bauen  lassen. 

Das  Orangeriegebkude  ist  1732  von  Fürst  Viktor  Friedrich  errichtet  und  die  Reitbahn  wurde 
von  demselben  Fürsten  1756  und  57  angelegt 

Wir  gehen  nun  zur  genaueren  Beschreibung  der  einzelnen  Teile  über. 

Umgeben  war  das  Schlo.ss  auf  drei  Seiten  mit  einem  tiefen  Graben,  dem  sogen.  Bärgraben, 
während  die  vierte  Seite  nach  Westen  sehroft'  in  die  Saale  abtallt.  ln  halber  Höhe  befindet  sich 
hier  noch  ein  Weg,  der  alte  Burgweg,  welcher  früher  mit  Mauer  und  Zinnen  befestigt  war;  letztere 


')  rrkuuillich  wird  Bernburg  erst  1186  erwSliut. 
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sind  jetzt  nicht  mehr  vorhanden.  Der  Gmben,  der  jetzt  nur  nocli  unter  der  Brücke  sichtbar  und 
sonst  zugeworfen  und  in  Anlagen  verwandelt  ist,  hatte  noch  eine  stai'ke  Mauer,  welche  sich  besonders 
nach  der  Stadt  zu  terrassenförmig  wiederholte.  Die  äussere  Mauer  des  Grabens  setzt  sich  nach 
der  Saale  zu  schroff  abfallend  auf  dieser  Seite  fort,  hat  nach  SUdwesten  einen  ninden  Ausbau  und 
bildet  zugleich  die  innere  Mauer  des  Burgweges.  Zwischen  ihr  und  der  inneren  Burgmauer  liegen 
Gärten.  Nach  Norden  zu  dehnte  sich  bis  zum  Orangeriehaus  der  grosse  Sclilossgarten  aus,  der 
fniher,  wo  der  Graben  noch  bestand,  mit  dem  Schloss  durch  eine  Brücke  verbunden  wai\  Der  alte 
und  fniher  einzige  Zugang  zum  Schloss  befindet  sich  an  der  südlichen  Seite  beim  Bärenzwinger. 


foisörrt 


^diUils^arlen 


X/i^UbiJhn 


\n<iinen.Gcluir 


VW^Uer'.  o(/lidic  Schlolls 


Ohxt  Gf/rfrti 


'•iJllUHt 


(kiricn 


ö2.  Oniudn»  <l(s  SchlotiAOH. 

Mit  der  Stadt  ist  die  Burg  allerdings  noch  durch  unterirdi.sche  Gänge  verbunden  gewe.sen,  wie  man 
solche  noch  mehrfach  bei  Bauten  gefunden,  dieselben  waren  jedoch  nur  für  die  Besatzung  zu  benutzen, 
so  dass  bei  Belagerungen  und  nachts  die  Burg  geschlossen  war,  sobald  die  Zugbrücke  am  Turm 
hochgezogen  wurde.  Diese  ist  auch  nicht  mehr  vorhanden.  An  ihrer  Stelle  ist  sj)äter  eine  steinerne 
gebaut  (Abbild.  Lichtdruck  9),  an  deren  Eingang  zwei  viereckige  Pfeiler  stehen,  welche  mit  je  einem 
wappenhaltcnden  Bären  gekrönt  sind.  Auf  den  Wappen  ist  ein  verschlungenes  C.  F.  mit  der^Fürsten- 
Krone  darülmr.  Die  Bären  tragen  ebenfalls  eine  Krone  auf  dem  Kopfe  und  an  dem  Halsband  sind 
die  Buchstaben  C.  F.  F.  Z.  A.  (Gail  Friedlichen  18 — 21]  Fürst  zu  Anhalt)  sichtbar. 
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Die  vom  linken  Teile  nach  der  Saale  zu  laufende  Mauer,  hinter  welcher  der  Bärenzwinger 
liegt,  hat  jetzt  neue  Zinnen  und  einen  Eingang  zimi  Bui-ggraben  erhalten.  Am  Ende  der  Brücke  und 
Eingang  zur  Biu’g  steht  ein  grosses  Portal  aus  Sandstein,  ebenfalls  von  Eilist  Carl  Friedrich  eiTichtet 
Das  aus  markierten  Steinquarlern  erbaute  rundbogig  abschliessende  Thor  wird  an  beiden  Seiten 
durch  vorgestcllte  ionische  Säulen,  welche  das  Gesims  tragen,  geziert.  Der  Bundbogen  wird  durch  einen 
Löwenkopf  als  Schlussstein  abgcscldossen,  und  zwischen  diesem  und  dem  Gesimse  ist  die  Tafel  mit  der 
Inschrift  angebracht.  IJber  das  Ganze  ist  ein  Bogen  gesjmnnt,  der  gesimsartig  vorragt  und  in  der 
Mitte  aiusgeschnittcn  ist,  so  da.ss  die  Helme  des  in  dem  Bogcnfeld  stehenden  anhaltLschen  Wappens 
aus  demselben  herauswaehsen.  Selbst  wird  es  von  zwei  Bären  gehalten,  von  sechs  Helmen  gekrönt 
und  ist  elffeldrig  mit  dem  gespaltenen  Herz.schild  in  der  Mitte»  Die  Inschrift  lautet: 

DEI  GKATIA  SEKENISSIMPS  PKINCEI’S  AC  DOMINUS  D»-*»-  CAKOLüS  FRIEDERICÜS  PRIN(-) 
CEPS  ANHALT: DUX SAX:ANGR:ET  WESTPH : COMICS  AS(AN: DUNASTA  HERENBURGI  AC SERVES(-) 
TAE  AEDES  HAS  ORDINARIAM  PRINCIPUM  REtiENTIUM  SEDEM  A«  (UlRISTI  JIDCCXVHI  ADEI*TI 
REOIMINIS  IN  SIT  AC  SERENI.SSIMAE  POSTERITATIS  COllMODUM  REPARARI  PRISTINO  S(-) 
PLENDÜRE  RESTITUI  ATQUE  NOVA  HAC  EXSTRUCTA  PORTA  ADORNARI  CUR.-UTT. 

Durcli  das  'I'hor  gelangen  wir  in  das  Schloss  selbst,  und  wir  wollen  die  Gebäude  de.sselben 
der  Rei  lienfolge  nach  links  betrachten.  Zunächst  dem  Eingang  steht  die  frühere  Haupt  wache,  ein 
niederes  Gebäude,  dessen  Rückwand,  eine  starke  nach  dem  Graben  zu  liegende  Mauer  uns  sagt,  dass 
hier  im  Mittelalter  eine  kräftigere  Befestigung  des  Zuganges  gestanden  hat.  Zweifellos  war  hier 
ein  l)oi>pclthor  mit  Fallgatter,  wie  die  starke  rechts  liegende  Mauer  mit  tiefer  Nische  anzeigt,  und 
über  demselben  als  Luginsland  der  blaue  'l’unn.  Aussen  an  der  Mauer  kragen  ncKih  zwei  feste 
steinerne  Konsole  heraus,  auf  denen  sich  ein  Ausbau  befand,  von  dem  aus  der  Thorwächter  mit  den 
einla,ssl»cgehrenden  Fremden  sprechen  konnte.  Hier  neben  steht 

der  blaue  Turm  (Lichtdruck  9),  ein  Indier,  viereckiger  Bau,  des.sen  unteres  Geschoss 
vielleicht  noch  in  die  romanische  Zeit  zurückreicht,  de.sscn  obere  Teile  aber  aus  dem  1.5.  Jahrhundert 
stammen.  Vom  Hof  aus  führt  eine  Treppe  zu  einer  .stark  mit  Eisenbändern  bc.sclilageneii  'l'hür.  Durch 
diese  gelangt  man  zu  einer  zweiten  eisernen  Thür  mit  vergitte.rtem  Loch,  durch  welche  dei'  enge 
Raum  im  Innern  des  Turmea  zugänglich  ist.  Hier  befand  sich  früher  ein  Getängnis.  Einem  gleichen 
Zwecke  dienten  die  oberen  Geschosse  des  Turmes,  zu  denen  mau  JediHdi  durch  das  angrenzende 
Gebäude  gelangt. 

Bis  zu  den  aus  Brandsteinen  gemauerten  Giebeln  ist  der  Turm  aus  Hausteinen  aufgeführt 
und  hier  begann,  che  jene  autgesetzt  wurden,  das  Dach,  .An  den  vier  Ecken  ist  auch  noch  in 
dieser  Höhe  je  ein  grosser,  steinerner  Dachspeier;  diese  stehen  aber  nun  nicht  mehr  wegen  des  auf- 
ge.setzten  Stockwerkes  mit  dem  Dach  in  Verbindung.  Die  vier  Giebel  des  Turmes  sind  die  ältesten 
von  den  im  Schloss  an  allen  Teilen  betindlicheu , wie  sie  der  deutschen  Renaissance  eigen- 
tümlich sind.  Sie  scheinen  um  1500  aufgesetzt  zu  sein  und  sind  auch  mehr  gegliedert  als  die 
anderen.  Sie  zeigen  einen  Mittelbau,  von  zwei  Pfeileni  eingefasst,  auf  den  sich  der  Aufsatz,  bestehend 
aus  Tafel  mit  darüber  stehendem  Dreieck,  setzt.  Der  Übergang  von  den  Pfeilern  zum  .Aufsatz  wird 
durch  je  einen  Viertelkreis  vermittelt,  .An  die.sen  Mittelbau  stösst  zu  beiden  Seiten  ein  etwas 
niedrigerer  und  schmälerer  Flügel  mit  je  einem  Pfeiler  an  der  Seite,  welche  etwas  niedriger  als  die 
mittleren  sind,  und  wird  der  dadurch  oben  entstehende  Zwickel  durch  ein  hängendes  Bogenstück  ab- 
geschlo.ssen,  während  der  ganze  Giebel  selbst,  nach  den  Ecken  zu  noch  ctwa.s  niedriger  wie  die  Flügel, 
mit  stehenden  Viertclkrei.sen  abschlie.sst  Zwei  horizontal  laufende  Gesimsgurte  gliedern  noch  die 
einzelnen  Felder.  Trotzdem  ist  die  Einteilung  hier  noch  eine  vertikale,  wälircnd  bei  den  anderen  eine 
horizontale  Gliederung  cintritt, 

.Auf  dem  Kreuzungspunkt  der  Giebeldächer  steht  eine  achtseitige  Turmhaube  mit  Knopf  und 
alter  Wetterfahne.  Nach  dem  Schlosshof  zu  ist  in  dem  Giebel  die  Uhr  mit  zwei  Gh>cken,  einer 
grösseren  und  einer  kleineren. 
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Das  nun  folgende  Glebäudc,  die  Kastellanei  (Arch.),  winl  mit  dem  bltiuen  Tunn  durch  ein 
quadratisches  Gebäude  in  gleicher  Breite  etwa  wie  der  Turm  selbst,  verbuiulen,  in  diesem  befindet 
sich  die  Treppe.  Dieselbe  hatte  früher  einen  eigenen  Aufgang  vom  Hofe,  welcher  al>er  vermauert 
ist;  jetat  ist  der  Zugang  zu  den  Zimmern  im  Turm  durch  die  Wolmung.  Dieser  Zwischenbau 
hat  nach  innen  und  aussen^einen  Giebel  in  gleicher  Art  w'ie  die  übrigen  des  Schlo.s.scs.  Das  Gebäude 
selbst  steht  nach  aussen  auf  der  starken  Innenmauer  des  Grabens,  hat  drei  8tock  und  das  Dach  ist 
an  der  nach  der  Saale  zu  gelegenen  Seite 
mit  drei  Giebeln  geziert,  von  denen  der 
eine  an  der  Giebelseitc  selbst  steht,  die 
beiden  andern  aber  nach  Norden  und  Süden 
sich  daransetzen.  Die  Fenstereinfassungen 
sind  mit  Rundstäben,  die  sich  in  den  Ecken 
durchschneiden,  und  mit  Hohlkehlen  ab- 
gefasst und  charakterisieren  den  Bau  als 
im  15.  Jahrhundert  entstanden.  Im  Hofe 
baut  sich  links  vom  Eingang  noch  ein 
Erker  vor.  Derselbe  steht  auf  einem 
schweren  Unterbau,  dem  Kellerhalse,  der 
in  die  unter  und  teils  noch  vor  diesem 
Gebäude  gelegenen  Gewölbe  führt  Der 
Erker  ist  einfach,  hat  die  gleichen  Fenster- 
verzierungen w’ie  das  Gebäude,  und  zeigt 
nach  vom  zwei  Fenster,  nach  den  Seiten 
je  ein  halbes  in  jedem  Stock.  Die  Woh- 
nungen sind  alle  renoviert  und  sind  nur 
die  tiefen  Fensternischen  nach  aussen  und 
im  Flur  ein  stark  profilierter  Dcckentiilgcr, 
dessen  Durchschnitt  sich  unten  zuspitzt, 
zu  bemerken.  Wir  gelangen  nun  zu  dem 
Teil,  der  auf  dem  Grundriss  mit 

Kellersohreiber-Wolinung  be- 
zeichnet ist  und  der  jetzt  dem  Kastellan 
der  Herzogin  von  Bernburg  als  Wohnung 
dient  Der  Eingang  ist  durch  ein  herr- 
liches Portal  (Abbild.  63)  aus  Sandstein 
geziert,  dessen  Ornamente  mit  den  durch- 
schneidenden Stäben  teils  gotische,  teils 
Renaissance-Formen  tragen,  das  aber  im 
ganzen  trotz  seiner  späten  Entstehung 
(1565)  mehr  gotischen  Charakter  zeigt, 

Rechts  und  links  stehen  zwei  konsolen- 
artige nach  unten  spitz  znlaufende  kanne- 
lierte Sitze,  über  denen  sich  die  Pfosten 
erheben.  Auf  jedem  der  beiden  Pfo.sten  i 

befindet  sich  über  der  Raute  das  oben 

angegebene  'Werkmeisterzeichen.  Die  Pfosten  sind  leistenartig  umrändert  und  in  der  Mitte  |durdi  eine 
Raute  in  gleicher  Art  verziert,  Die  Thüröttiumg  ist  mit  Rundstäben  und  Hohlkehle  abgefjisst  und 
nach  oben  mit  einem  flachen  Rundbogen  gewölbt.  Die  Rundstäbe  führen  die.se  Wölbung  weiter,  setzen 


Vv 


74 


Solilrts«  Bcniburp:. 


Kreis  Benibursr.  10 


sich  aber  zugleich  auch  in  vertikaler  Richtung  fort  und  durchschnciden  sich  an  den  Ecken  mit  einem 
gleichen,  horizontal  auf  dem  Bogen  liegenden  graden  Rundstab,  so  dass  die  Tliilr  eigentlich  rechteckig 
eingefasst  wird  und  dieses  Rechteck  nach  oben  nochmals  mit  einer  Wölbung  durchschnitten  wird. 
In  den  dadurch  entstandenen  Zwickeln  sind  kleine  Renais-sancerosetten,  die  sich  der  Form  anpa.ssen, 
angebracht.  Über  dem  geraden  oben  liegenden  Rundstab  ist  noch  eine  würfelai-tigc  Leiste.  Auf  dem 
Ganzen  ruht  der  Querbalken  dergestalt,  dass  sich  an  den  Seiten  die  Icistenartigcn  Pfosten  fortsetzen, 
aber  statt  der  Raute  einen  Ring  zeigen;  in  der  Mitte  Uber  der  ThUrbreite  liegt  eine  Tafel  mit  lu- 
sclirift.  Den  Abschluss  nach  oben  bildet  ein  gleichschenkliges,  gedrücktes  Dreieck,  w'clchcs  auf  einem 
Gesims  niht  und  dessen  Schenkel  den  gleichen  Durchschnitt  des  Gesimses  haben. 

In  der  Mitte  dieses  Dreiecks  stehen  zwei  Wapiwn  mit  rcnai.ssanceartigcn  Mänteln  und  Schildern. 
Links  das  anhaitische  mit  drei  Helmen;  auf  diesen;  1)  ein  wach.sendcr  Bär,  2)  zwei  Arme  mit  Pfauen- 
wcdeln,  3)  zwölf  Fähnchen.  Es  hat  acht  Felder  und  in  der  Mitte  das  Hei-zschild  mit  halbem  Adler 
und  (Juerbalkcn  mit  Rautenkranz.  Daneben  das  Barby’sche  Wappen  mit  vier  Feldern,  l)  und  4)  der 
MUhlinger  Adler,  in  den  beiden  andeim  Feldern  eine  Kose.  Auf  dem  Wappen  zwei  Helme,  1)  mit 
einem  sitzenden  Hunde,  2)  mit  einer  spitzen  Mütze.  Über  beiden  Wappen  ein  gerades  Band  mit  den 
Buchstaben;  J.  E.  F.  Z.  A.  * A.  F.  Z.  A.  G.  Z.  B. 

(Joachim  Emst  Fürst  zu  Anhalt  Agnes  Fürstin  zu  Anhalt,  Gräfin  zu  Barby.) 

Die  Inschrift  auf  der  Tafel  aber  lautet; 

MORS  • CHRISTI  • TUA  • MORS  • INFERNUS.»)  • ET  • GLORIA  • COELI  • 

HAEC  • QUATUOR  • SEMPER  • SUNT  • MEDITANDA  • TIBI  • ANNO  • M.D.LXV. 

Nach  dieser  Inschrift  zu  schliessen  könnte  damals  noch  die  Haiiskapelle  hier  gewesen  sein, 
während  Beckmann  dieselbe  nur  nach  dem  Namen  kennt  Die  nördliche  Mauer  dieses  Gebäudes  enthält 
die  ältesten  Reste  der  Kapelle  und  die.se  beginnen  gleich  rechts  neben  dem  soeben  erwähnten  Portal. 
Dem  Anschein  nach  hat  diese  Kapelle  dort  gestanden,  wo  jetzt  der  kleine  Garten  sich  befindet 
Treten  wir  nämlich  durch  das  Portal  in  den  engen  Flur  der  Wohnung,  .so  bemej-ken  wir  noch  in  der 
Mitte  rechts  ein  halb  vermauertes  romanisches  Fenster  und  zwar  dergestalt,  dass  sich  die  Öffnung 
in  die  Wand  hinein  veijüngt,  wodurch  also  diese  Seite  als  .Aussenseite  charakterisiert  winl.  Ebemso 
deutet  noch  darauf  hin  ein  in  einer  Höhe  von  1 */«  lu  befindlicher,  die  ganze  Länge  fortlaufender 
schräger  Absatz,  au.sserdcm  ist  diese  ganze  Mauer  aus  Sandsteinquadera  aufgefühi-t.  Ein  zweites  Fenster 
ist  ebenfalls  noch  in  der  Wand,  aber  zugesetzt;  es  sind  nur  noch  die  Umrisse  zu  erkennen.  Au  der 

andern  Seite  dieser  Mauer,  da  also,  wo  sich  jetzt  der 
kleine  Gai-ten  befindet,  stand  die  Kai>elle,  doch  lä.sst 
,|  sich  weder  die  Grösse  noch  der  (?rundi-iss  annähej'nd 
aus  d(!ii  wenigen  Resten  erkennen,  es  raffssten  sich  denn 
noch  Fundamente  unter  der  Erde  befinden,  die  näheren 
Aufschluss  geben  könnten. 

Ziemlich  am  Anfang  der  Mauer  steht  zunächst  noch 
ein  romanischer  Pfeiler  von  Sandstein  mit  einem  aus 
Schräge  und  Platte  bestehenden  Gesim.s.  Erstcre  ist 
mit  stehenden  Blättern  ornamentiert,  letztere  glatt. 
Am  andern  Ende  der  Mauer  ist  noch  in  der  Ecke  ein 
verputztes  Stück  Stein  zu  .sehen,  das  die  Form  einer  Eckkonsole  hat.  Genau  in  der  Mitte  zwi.schen 
beiden  steht  ein  kurzer  Pfeiler  mit  Gesims.  Letzteres  ist  etwas  höher  als  der  ei'ste  Pfeiler,  der  Schaft 
aber  ist  nur  G.ö  cm  lang  und  darunter  liegt  eine  Basis;  von  dieser  bis  zur  Erde  ist  niclits,  sodass 
der  ganze  Pfeiler  Jetzt  mitten  an  der  Wand  hängt.  .Auf  dem  Pfeiler,  des.s<‘n  Gesim.s  aus  einer  zacken- 
artig ^verzierten  Schräge  mit  glatter  Platte  be.stelit,  stellt  noch  der  .Ansatz  eines  Bogens,  der  sieh  nach 
vorn;^zu  wölbte.  Die  vorhin  erwähnten  Fenster  sind  auch  hier  noch  erkcnntlicli  und  liegen  genau 

’)  Mau  erwartet  wegeu  des  Versmasses  iuferuum. 


.'>1.  KostO  der  ramiinlscliMi  Schtusstuipclt«. 
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in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Pfeilern  resp.  zwischen  Konsole  und  Mittelpfeiler.  Ebenso  befindet 
sich  nun  dazwischen  je  eine  Thür,  von  denen  jedoch  nur  der  Bogen  über  der  Erde  liegt.  Es  führt  die 
eine  n‘.chts  neben  dem  Mittelpfeiler  in  den  Keller,  während  die  andere,  zur  unteren  Hälfte  vermauert, 
in  der  oberen  Hälfte  jetzt  das  Kellerfenster  hat 

Dieser  Keller  liegt  wieder  nach  aussen  zu  von  der  alten  Mauer,  also  unter  der  jetzigen 
Wohnung.  Zur  romanischen  Zeit  kann  aber  über  ihm  kein  Gebäude  gestanden  haben,  da  ja  sonst 
die  Fenster  der  Kapelle  verbaut  gewe.sen  wärem.  Auss(*.r  dem  alten  Mauerwerk  ist  im  Keller  noch 
zu  bemerken,  dass  die  eine  Thür,  welche  jetzt  teilwci.se  Fenster  ist,  mit  einem  steinernen  Rundbogen 
abschliesst.  Derselbe  ist  aber  nicht  romanisch,  sondern  scheint  später  erneuert  zu  sein.  Zwischen 
beiden  Thüren  liegt  ein  tiefes  Loch  in  der  Mauer,  das  eine  Stufe  hat,  60  cm  breit  ist  und  sich  innen 
nach  oben  kaminartig  abschrägt.  Eine  Feuerung  kann  hier  aber  nicht  gestanden  haben,  denn  wenn 
man  das  Loch  nach  au.sscn  durchbrechen  wollte,  würde  man  gerade  auf  den  Pfeiler  stossen.  Den 
Thüren  gegenüber  an  der  anderen  Mauer  sind  noch  zwei  vermauerte  Fenster;  dieselben  sind  mit 
Sandsteinen  eingefasst  und  oben  mit  einem  kleinen  Rundbogen,  welcher  aus  einem  Stein  gehauen 
ist,  abgeschlossen.  Bei  dem  einen  Fenster  ist  der  Bogen  etwas  zugospitzt,  was  später  erst  geschehen 
zu  .sein  scheint  Wir  hätten  also  auch  in  diesem  Keller  romanische  Reste. 

Wenn  wii-  nun  annchmen,  dass  beim  Bau  dieser  romanischen  Kapelle,  der  um  1100  statt- 
geftmden  haben  wird,  ein  Platzmangel  nicht  vorhanden  gewesen,  so  hat  sie  wie  alle  Kii'chen  ihre 
Richtung  von  Osten  nacli  Westen  gehabt,  und  ist  demnach  die  noch  stehende  Mauer  die  südliche 
Scitenwand  gewesen.  Es  hätte  sich  dann  etwa  auf  den  langen  Pfeiler  der  Triumphbogen  gesetzt 
und  die  Apsis  hätte  sich  von  hier  nach  dem  Hof  zu  angebaut  Auf  den  kurzen  Pfeiler  hätte  sich 
dann  ein  Bogen  gelegt,  der  das  Gewölbe  der  Kapelle  trug. 

Ein  Grund  allerdings  für  die  Kürze  des  Pfeilers  ist  nicht  zu  finden. 

Das  an  diese  Mauer  selbst  anstossende  Haus  ist  der  drittälteste  Teil  des  Schlosses.  Es  hat 
allerdings  bei  den  späteren  Neubauten  manche  Veränderung  erfaliren,  doch  sind  noch  Spuren  des 
14.  Jahrhunderts  vorhanden.  Besondei-s  finden  wir  in  dem  kleinen  Zimmer  links  vom  Eingang  an 
der  Decke  gotische  Reste.  Die  Decke  selbst  ist  mit  starken  Brettern  verschalt  und  mit  dicken 
Nägeln  beschlagen,  deren  grosse  Buckel  (4—5  cm  Durchmes.ser)  in  ziemlicher  Regelmässigkeit  zugleich 
der  Decke  einen  gewissen  Zierrat  verleihen.  Ferner  läuft  an  der  Wand  oben  unter  der  Holzdecke 
eine  Holzbohlc  entlang,  in  welcher  gotische  Spitzbögen  eingeschnitten  sind,  sodass  das  Ganze  den 
Eindruck  eines  .Spitzbogenfrieses  macht.  Beides  ist  übertüncht  und  mit  Tapete  überzogen.  Die  nach 
den  Wohnräumen  zu  gelegene  Wand  ist  ei-st  später  eingesetzt,  sodass  wir  hier  einen  grösseren  Raum 
gehabt  haben.  Es  befand  sich  hier  nun  nach  Zerstörung  der  romanischen  Kapelle  die  Hauskapelle, 
ob  allerdings  in  die.sem  Raum  oder  dem  etwas  grösseren  nach  dem  Burggraben  zu  gelegenen,  ist 
schwer  zu  sagen.  Vielleicht  war  auch  hier,  wenn  die  Nachricht  Beckmann’s,  dass  hier  bis  1311 
Tempelherren  gehaust,  auf  Wahrheit  beruht,  ein  Konventsziramer  derselben.  Auf  der  im  Merian 
befindlichen  Ansicht  Bemburgs  (Abbild.  51)  befinden  sich  auf  dem  Dache  dieser  Räume  noch  zwei 
Kreuze;  es  ist  also  damit  angedeutet,  dass  hier  die  Hauskapelle  gelegen  hat. 

Neben  oben  genanntem  gotischen  Raume  liegt  die  jetzige  Küche,  ein  schmaler,  winkeliger 
Gang,  der  zu  einem  kleinen  Fenster  führt,  das  tief  in  der  Mauer  gelegen.  In  die.ser  sind  noch  einige 
tiefe  Nischen,  sowie  hinter  dem  gotischen  Zimmer  eine  kellerhalsai'tigc  Vertiefung,  die  darauf 
schliessen  lässt,  dass  sich  hier  der  Ausgang  einer  Tieppe  oder  längeren  Ganges  befand,  der  nach 
der  Stadt  oder  einem  Vorturm  geführt  haben  kann.  Vor  dem  Fenster  stehen  noch  aus  der  Mauer 
heraus  zwei  Kragsteine;  es  war  hier  also  anfangs  kein  Fenster,  .sondern  eine  grös.sere  Dfiimng, 
welche  auf  einen  kleinen  Austritt  führt«?.  In  d«!m  gro.'ssen  Zimmer  befindet  sich  jetzt  ein  ziemlich 
geräumiger  Erker,  der  in  der  Mauer,  da,  wo  sie  einen  stumpfen  Winkel  bildet,  ausgebaut  ist.  Der- 
selbe rührt  aus  späterer  Zeit,  etwa  aus  dem  .\nfang  des  16.  Jahrhunderts  her;  auf  der  Merian’schen 
Zeichnung,  welche  die  Burg  um  1500  (s.  S.  78)  dai'stellt,  ist  er  noch  nicht  zu  sehen. 


76 


Schluss  Hcriibur}'. 


Kreis  Ik-nibur^.  1 2 


Über  die  Kiiptdle  sind  wenig  Nacliriditcn  vorhanden;  dass  dieseJbt;  ei-st  1344  durdi  h'iii-st 
Heinrich  erbaut  sei  (Siebigk  und  l’iittridi,  1367),  ist  in’ig,  wohl  alH.*r  ist  sic  in  diesem  Jahre  von 
Fürst  BernhiU'd  III.  „mit  Konsens  seiner  Söhne  Hernhard  und  Heinrich  vermittelst  eines  ganz 
sülcnncucn  gcriditlichcn  Actus  mit  seclis  und  einer  halben  Hufe  Landes  in  dem  Felde  an  Bernbui’g, 
auch  noch  fünf  Hufen  zu  Gerwitz  zur  Aufrichtung  zween  Kapellanschaften  und  zugleich  zweier 
Altäre  beschenkt  worden.“  Die  Kapelle  war  dem  Fancratius  und  die  beiden  erwähnten  Altäre  der 
Maria  und  dem  Bartholomäus  geweiht 


Ferner  hat  1363  den  6.  Mära  Erzbischof  Dietrich  von  Magdeburg  einen  Ablas.sbrief,  1367  die 
Bischöfe  Dietrich  U.  von  Brandenburg  und  Friedrich  von  Mei-seburg  dem  Altar  S.  Pancratii  in  caiadla 
castri  in  Bernbordi  mehrere  Stiftungen  genehmigt,  und  noch  1484  werden  von  der  Füi-stin  Hedwig 
mehnn-e  Schenkungen  an  die  drei  Altäi-e  durch  eigenes  Siegel  bestätigt  Wann  die  Kapelle  aufgehört 
hat,  als  sulche  zu  cxistici’cn,  ist  unbekannt. 

An  diese  Gebäude  nun  setzt  sich  die  westliche  Seite  des  Schlosses  nach  Norden  zu  an.  Wir 
gelangen  zunächst  auf  einen  freien  Platz,  den  Trockenplatz,  der  bis  zur  Mauer  reicht.  An  diesen 
stösst  der  flauer  entlang  noch  ein  Garten  und  nach  dem  Hofe  zu  das  Wa.schhaus,  an  welches  sich 
das  soge.n.  Regierungsgebäude  anschlie.sst.  Die  Mauer  am  Trockenplatz  und  dem  Garten  fällt  steil 
zum  Burgweg  ab  und  schlie.sst  am  Ende  des  Reglerungsgebäude.s  rechtwinklig  nach  diesem  zu  den 
Garten  ein.  Am  Anfang  ist  eine  halbrunde  kanzelartige  AusbrUstung,  welche  sich  auf  eine  Konsole 
stützt  und  ausserdem  noch  auf  einer  Säule  steht  (auf  Lichtdruck  8).  Letztere  ist  späbir  erst  als 
Stütze  angebracht  und  zeigt  den  Charakter  des  17.  Jahrhundeids.  Am  Trockenplatz  entlang  läuft 
die  Mauer  glatt  weiter;  von  da  ab  setzen  sich  dreieckige  Zinnen  auf,  welche  den  ganzen  Garten 
einfa.ssen.  Au-ssen  an  der  Mauer  sind  drei  starke  Strebepfeiler  und  nach  der  Ecke  zu  sieben  Kugeln 
eingemauert,  welche  von  der  Belagerung  durch  Gallas  herrühren  sollen. 

Der  Christiansbau,  das  sogenannte  Regierungsgebäude,  ist  1608  von  Füi-st  Christian  I. 
erbaut  und  hat  1718  ein  neues  Portal  erhalten.  Bis  zum  Beginn  der  zweiten  Küige  ist  es  glatt  auf- 
gtiführt,  mit  die.ser  setzen  dann  nach  Osten  und  Westen  je  zwei  Giebel  an,  während  an  der  Nord- 
und  Südseite  der  Giebel  erst  mit  dem  Dach  beginnt  Nach  dem  Schlosshof  stand  zwischen  den  beiden 
Giebeln  früher  noch  ein  dritter  kleinerer,  wie  noch  auf  Tafel  10  zu  .sehen.  Dei^stdlw  i.st  Jetzt  ab- 
gebrochen und  die  Giebelzimmer  sind  zu  einer  zweiten  Etage  verbunden. 


Die  Giebel  selbst  zeigen  zunächst  unten  einen  breiten  Absatz,  der  von  zwei  längslaufetulen 
Simsen  eingefasst  und  durch  fünf  Pfeiler  gegliedert  wird.  Die  beiden  Seiten-  und  der  Mitteljifeiler 
setzen  sich  im  darauf  stehenden  Felde  fort  und  zwischen  ihnen  belindet  sich  je  ein  Paar  Fenster. 
(,'ber  die.sen  liegt  ein  drittes  Feld,  welches  die  fünf  Pfeiler  des  unteren  Absatzes  wieder  aufnimmt 
und  ausserdem  durch  vier  Quei-simse  belebt  ist.  Im  Gicbclaufsatz  .setzen  sich  die  drei  Mitteli)feiler 
fort,  während  die  beiden  Flügel  durch  einen  hängenden  Viertelbogen  abgeschlos.sen  werden.  In  diesem 
Absc,hlu.s.sfelde  befindet  sich  noch  ein  simsartiger  Viertelkreis,  der  dem  ersteren  entgegensteht  und 
Ähnlichkeit  mit  den  gotischen  Strebebögen  hat.  Der  obere  Teil  schliesst  dann  mit  einem  Halbkreis 
ab,  aus  dem  das  Mittelfeld,  auf  zwei  Pfeilern  stehend,  mit  Tafel  und  Dreiitcken  herausragt.  Dm- 
ganze  Zierrat  tritt  ziemlich  stark  an  der  Wand  hervor.  Die  Fenstereinfassungen  sind  von  Sandstein 
und  mit  durchschneidenden  Stäben  und  Hohlkehle  abgesetzt. 


Das  Portal  (Abbild.  55)  nun  ist,  wie  die  Insedirift  sagt,  1718  von  Ciiristian  Friedrich 
erneuert.  Die  IMbsten  werden  gebihlet  von  e.inem  Pfeiler  und  einer  davoi-stehenden  Säule,  beide  mit 
Renaissanct'kapitäl.  In  dem  darül>*;rliegenden  Querbalken  setzt  sich  die  Säule  als  vierkantiger  Klotz 
fort  und  auf  dem  Ganzen  ruht  ein  stark  hcrvftrtrettuides  Ge.sims,  wehthes  sich  stufe.nartig  voi-sc,liicbt. 
-\uf  dem  Balken  die  Huchstalten : 

I 17  I C.  F.  F.  Z.  A.  I 18.  1 
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Über  dem  Sims  stellt  das  anhaltisclie 
Wappen  im  Hermelin  von  zwei  Bären  gehalten 
und  darüber  die  Fürslenki-one.  licchts  und  links 
Wülbim  sich  zwei  profilierte  Hörner  bogenaitig 
heran  und  setzen,  wo  sie  auf  das  dariibcr  hinaus- 
ragende Wappen  stossen  würden,  stufenartig  ab. 

Das  Wappen  selbst  befindet  sich  in  einer  Kar- 
tuche  auf  dem  nach  aussen  gewölbten  ovalen 
Spiegel  und  zeigt  elf  Felder  und  den  Hereschild. 

Das  Portal  ist  aus  Sandstein  und  wir  werden 
in  der  Stadt  noch  einer  ganzen  Anzahl  ähnlicher 
licgegnen. 

Im  ersten  Stock  befindet  sich  im  Sifzungs- 
saale  ein  giosses  Ölbild  und  vier  kleinere,  drei 
Fürsten  und  zwei  Füi'stinnen  des  17.  und  18. 

Jahrhunderts  darstellend.  Die  beiden  kleineren 
männlichen  Portraits  haben  schöne  holzgc.schnitzte 
floixmtiner  Barockrahmen. 

Das  Gebäude  war  vordem  mit  dem  Haupt- 
gebäude durch  eine  Mauer  verbunden,  welche 
nach  der  Au.s.senseite  zu  drei  starke  jetzt  noch 
stehende  Strebepfeiler  hat.  Auf  diese  Mauer  nun 
hat  B'iirst  Victor  Amadeus  etliche  Zimmer  setzen 
und  vor  die.se  eine  steinerne  Gallerie  ziehen  lassen, 
deren  Dach  auf  toscanischen  Säulen  ruht.  Untei- 
dic.ser  Ivoggia  (Lichtdruck  10)  befinden  sich  starke, 
auf  Pfeilern  ruhende  Gewölbe,  und  in  der  Mauer 
sellist  fuhrt  eine  Treppe  zu  den  Gemächern  emjior. 

Der  Gang  ist  jetzt  nicht  mehr  offen,  sondern  die.  Felder  zwischen  d(;ii  Säulen  verbaut  und  Fenster 
hineingesetzt  Dci-selbc  zieht  sich  noch  an  dem  Hauptgebäude  entlang  und  endet  hier  in  einer 
bauten,  steinernen  Freitreppe,  an  der  sich  die  Gallerie  fortsetzt  Die  Pfeiler  tragen  hier  nicht  mehr 
Säulen,  sondern  .schlics.sen  mit  einer  Ananas  ab.  Auch  unter  die.ser  Treppe  sind  Gewölbe. 

Da  dieser  Bau  etwas  vorspringt  vor  dem  Cliristianshau,  so  ist  noch  e.in  'feil  des  Giebels 
sichtbar,  welcher  aus  Stein  gehauen  eine  Volute  mit  hlattwerkverziertem  Aufsatz  zeigt. 

[An  die.ser  Gallerie  war  früher  eine  Inschrift  zu  le.sen,  welche  sich  vielleicht  noch  unter  dem 
Putz  befindet  Sie  lautete  nach  Beckmann: 

SEKKXISSIMUS  PHINt’El>S  VICTOR  A.MADEI  S,  DIVINA  FAVEXTE  OR.VTIA  PRINCEPS  ANIIAL- 
TINUS,  COMKS  ASCAXIAE  DY.XASTA  BEHNBUROI  ET  SKR  VESTA  E SCALIS  VETISTATE  DEFORM  IRIS 
SUBLATIS  HOS  NOVOS  GRADES  t'l  M PERGI  LA  POsriT  ANNO  CHRISTI  CI.)  IJC  LXXX.| 

BiH-kinanii  fliijt  hier  ikk-Ii  hinzu:  i'lM,'r  ileii  zwei  TliUren  da.-«  anlmlti.'«'he  und  ptulzisrlie \Va]>iH-n  und  \'.A.  F.Z..\.  1082. 
Dies  scheint  jeiloch  ein  Irrtum,  da  die  obere  Inschrift  1080  nmtiebt,  sicli  aber  diese  \Vai»|»on  mit  ('Icioher  Inschrift  und 
Jahreszahl  1082  Uber  den  beiden  Thilren  an  der  Wand  zwisclien  Ilauiituiiittain;  und  Eulonspieitcl  betindet. 


P.irtil. 


Es  folgt  nun 

das  lange  Gebäude,  wie  dtts  .Saalbuch  sagt  (Grundriss  und  (^uei-schnitt  .Abbild,  .öö  und  .57), 
der  ansehnliclmtc  Teil  des  Sclilo.sses,  in  welchem  sieh  die  Wohnräumc  der  Füreteii  Imtänden.  Da.s- 
selbc  zerfallt  seiner  Entstehung  nach  in  drei  Teile;  der  Wolfgangsbau  ist  der  westliche  Teil  bis 
zum  ersten  Erker,  der  Joachim-Ernstbau  bis  hinter  den  zweiten  Erker  und  von  da  der  Victor- 
.Amadeu.sbau.  Das  ganze  Gebäude  enthält  ein  Erdge.sclios.s  und  zwei  Stockwerke.  Auf  der  .Stelle 
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stand  schon  vordem  ein  langes  Gebäude,  aber  niedriger, 
und  wo  cs  nach  Osten  zu  endete,  befand  sich  ein  Eck- 
turm, wie  aus  der  im  Merian  befindlichen  Zeichnung 
ei-sichtlich  (Abbild.  .’S!).  Da  das  neue  Gebäude  nun 
1.538  zu  bauen  begonnen  ist,  .so  kann  die  Zeichnung 
nicht  Stadt  und  Schloss  danstellcn,  wie  sie  zur  Zeit 
der  Drucklegung  des  jrcrian’schen  Werkes  aus.sah.  Es 
ist  daher  zu  der  Merian’schen  ZcLchnung  eine  Ansicht 
vei-wendet,  welche  das  Au.ssehen  der  Stadt  um  1.500 
wiedergab. 

Der  Wolfgangsbau  zeigt  zunächst  die  beiden 
schönen  Leuchten,  welche  an  den  hkken  des  West- 
giebels  von  unten  cmpoi-steigen  und  mit  ihren  Schiefer- 
dächern das  Dach  überragen.  Sic  setzen  beide  auf 
bi-eiten  stufenai-tig  untergelegten  Fundamenten  auf, 
die  bis  in  den  Graben  herabreichen.  Sie  sind  im  Di-ei- 
viertelkreis  aus  den  Ecken  herausgebaut  und  erhalten 
neben  dem  Giebel  einen  vollständig  runden  turmartigen 
Abschluss.  Ausserdem  sind  sie  in  den  einzelnen  Stock- 
werken durch  Gesimse  gegliedert  und  in  dem  oberen 
Stockwerk  ordnen  sic  sich  dem  Schmuck  der  Giebel 


57.  J>im?h*chiiitt  dtt?«  Ijtnifoi»  Ocliflndo* 

mit  Jon  SttU'Ti. 


an.  Das  Dach  ist  eine  scchs-stütige  welsche  Haube, 
die  in  einer  Spitze,  mit  Knauf  ihren  .\b.schlHss  findeL 
Die  einzelnen  zwischen  den  Etagen  liegenden  Trommeln 
sind  noch  durch  l’feiler  in  fünf  Teile  zerlegt  und 
befinden  sich  im  südlichen  Erker  in  diesen  Feldern 
acht  Steinreliefs  mit  Portraits  zeitgenössischer  Füi-sten, 
je  vier  über  einander.  Es  sind  dies  diejenigen  Felder, 
welche,  che  die  Gallerie  angebaut  war,  vom  Schloss- 
hof aus  ge.sehen  werden  konnten.  Vielleicht  sollten 
auch  alle  Felder  dt-rartigen  Stduuuek  erhalten,  wie 
\vir  es  ähnlich  am  Fürstenhaus  in  Leipzig  finden. 
Die  acht  Fiir.stlichkeiten  (Beckmann  nennt  nur  vier) 
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sind  derartig  angeordnet,  dass  vier  in  den  neben  der  Südseite  liegenden  Feldern  übereinander  an- 
gebracht sind  und  die  andern  vier  in  den  dancbenlicgenden  Feldern.  Es  sind  von  unten  nach  oben 
folgende  Portraits,  zunächst  auf  der  rechten  Seite: 

1)  WOLFGANG  FÜEST  Z.  ANHALT.  GR.  Z.  ASCANIEN. 

Dies  Feld  ist  durch  die  Pergola  verbaut,  aber  noch  von  der  Trepi>e  aus,  welche  innen  zum 
('hristiansbau  emporfilhrt,  zu  sehen.  (Arch.) 

Fürst  Wolfgmijf,  «ler  Erbauer  ilicaea  Teile.s,  jener  mutige  Refnrmationsheld,  war  geboren  am  1.  August  1492. 
Er  nbemahm  die  Regierung  1506  und  filhric  die  neue  lutheriaohe  Lehre  ein  1522.  In  die  Acht  erkiKrt,  verlor  er  sein 
Ixtnd  im  schmalkaldi.schen  Kriege  1547,  erhielt  es  jedoch  1552  zurück.  Nachdem  er  die  Regierung  1562  niedergelegt 
batte,  i er  am  23.  MSrz  1566. 

2)  ganz  vermauert 

3)  JOHANNES  ■ FRIEDRICH  • HERZOG  • ZU  • SACHSEN  • CHüRFURST  • Z • G 

Ist  ebenfalls  verbaut  und  befindet  sich  jetzt  in  dem  Aufgang  zu  dem  Zimmer  Sr.  Hoheit  des 
Herzogs  hinten  unten  in  der  Ecke.  Der  untere  Teil  ist  dui-ch  eine  Bohle  verdeckt  (Arch.). 

Johann  Friedrich  der  Grossmütigo,  * 30.  Juni  1503,  Kurfürst  1532,  entschiedener  Anhänger  der  lutherischen 
Lehre,  gefangen  und  der  Kurwünle  beraubt  1547,  in  Freiheit  gesetzt  1552,  f 3.  März  1564. 

4)  lOCHIM  • FVRST  • ZU  • ANHALT  • GRAF  ZU  ASHCANIEN  • Z • G • 

befindet  sich  über  dem  Dache  der  Loggia,  von  dem  die  untere  Hälfte  schräg  verdeckt  ist.  (Auf 
Lichtdruck  10.)  (Arch.) 

Joachim  Fürst  zu  Anhalt,  * 8.  Augu.st  1609,  folgte  1616  unter  Vomumdschaft  seiner  Mutter,  er  erhielt  1544/46 
bei  der  Teilung  Dessau,  wo  er  die  Refonnatnrn  einführte,  + 1561. 

Die  neben  diesen  vier  liegenden 
Felder  haben  folgende  Brustbilder: 

5)  unten:  PHILIPS  HERZOG  Z. 

BRAUNSCHW’EIG.  G.  Z. 

Philipp  I,  der  ältere,  * 1476,  regierte 
seit  1496.  Wird  lutherisch  1634,  f 1551. 

0)  KAISER  KARL  V.  Schrift  ganz 
verwittert. 

Kai.serKarlV.,  geh.  1500,  zumriiinischcn 
Kaiser  gewühlt  1519,  gekrönt  1520,  Kaiser 
1630,  t 1658. 

7)  Ein  ganz  verwittertes  Relief, 
an  dem  nur  nocli  die  Buchstaben  AN 
zu  erkennen  .sind,  nach  Beckmann  ist  cs: 

.Joachim  II.,  Kurfürst  von  Brandenburg, 

• 1506,  Kurfürst  1636,  lutherisch  1639,  f 1671. 

8)  lORGE  • FVRSTE  • ZV  • AN- 
HALT • G • Z • TVMPRORST  • ZV  • 

MAGDEBORG  (Abbild.  58). 

Georg  III.,  ♦ 13.  August  1507,  Dom- 
herr zu  Merseburg  1518,  Dompropst  zu  Magde- 
burg 1624,  regiert  in  Anhalt  1532,  Coadjutor 
in  Merseburg,  wo  er  die  Refonnation  cinführte 
1546  48,  erhält  bei  der  Teilung  Plötzkau 
1544  46,  t 1553. 

Wir  sehen,  dass  die  Füi-sten  alle 
ziu*  Reformation  in  engster  Beziehung 

stehen  und  hat  ihnen  sicher  der  fromme  iS.  Jwo.f  Kur>t  zu  .\iiImIi,  SU'inivlicf  vwi  ü«  ^UJIic)lnll  I/>«chW. 
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Wolfgang  hier  samt  ihrem  gemeinsamen  Gegner  Kaiser  Karl  V. 
ein  Denkmal  setzen  wollen. 

Die  Arbeit  dieser  Steinbilder  ist  derb,  doch  ist  die 
Portraitähnlichkeit  eine  ziemlich  gute.  Die  Brustbilder  be- 
finden sich  in  einer  Umrahmung,  welche  aus  zwei  mit  Blatt- 
werk gezierten  Pfeilern  und  einem  dariibergespannten  Bogen  be- 
steht; in  letzterem  befindet  sich  die  Insdirift  Die  durch  den 
Bogen  entstandenen  Zwickel  sind  noch  durch  Blatte  und  Voluten- 
onmment  geziert.  Die  neben  den  Feldern  stehenden  Pfeiler 
des  Erkers  sind  teilweise  auch  mit  Blattwerk  geschmUckt 
[Ein  im  gleichen  Charakter  wie  diese  Bildwerke  aus- 
gefUlirter  Erker  hat  sich  noch  an  der  Südseite  dieses  Wolf- 
gangbaucs  befunden  und  die  Stelle  ist  angezeigt  durch  die 
Kons4ilen,  welclie  sich  noch  unter  dem  Aufgang  und  dem  daran- 
stof«cnden  Teil  der  Gallerie,  nämlich  im  Botenzimmer  der  Bau- 
verwaltung und  im  Gang  nach  der  inneren  Treppe,  befinden.] 
Es  scheint,  als  hätten  die  bogenförmig  nach  vorn  sprin- 
genden Konsolen  den  Erker  getragen  und  wären  dann  die  später 
von  Joachim  Ernst  vorgebauten  anderen  Erker  symmetrisch  zu 
diesem  angelegt,  derart,  dass  in  der  Mitte  der  schwerere  auf 
Säulen  stand,  rechts  und  links  von  ihm  leichtere,  auf  Konsolen 
schwebende. 

[Beckmann  berichtet  noch  von  einem  deutschen  Spruch, 
der  über  der  Thür  zu  diesem  Bau  zu  lestm  war,  der  aber  leidei- 
jetzt  auch  verschwunden  ist  Er  lautete; 

M • D • NIM  • WAHR  • 

THV  • DAKZV  ■ XXXVIII  • JAHR 
NACHDEM  • VN.S  • OHRS  • IST  • GEBORN  • 

DO  IST  • DIS  • HAVS  • GBAVT  • VVORDN  • 

DVRCH  • FVR  • WVLFGANG  • ZV  • ANHALT  • GVT  • 
GOTS  WORT  • SEIN  • VOLK  • HILT  • ER  • IN  • HVT  -] 
Der  Joachim-Erustbau  schliesst  sich  nun  an  diesen  Teil 
nach  Osten  hin  an.  Er  wurde  1564  — 67  aufgefUhrt  und  der 
Wolfgangsbau  derart  mit  hincingezogen,  dass  eine  genaue  lYen- 
nung  nicht  mehr  zu  sehen  ist  Auch  wurde  nun  das  ganze 
lange  Gebäude  nach  Norden  und  Süden  mit  je  sieben  „welschen 
Giel»eln“,  wie  das  Saalbucli  sagt,  geklönt  Inwärts  nach  dem 
Schlo-sshof  zu  wurden  ferner  zwei  viereckige  Au-slagen  oder 
Erker  (Abbild.  59  u.  60)  von  Quadersteinen  aus  rotem  Sand- 
stein aufgeführt  Die  in  diesem  Gebäude  neben  dem  mitt^ 
leren  Erker  sich  befindende  Wendelstiegc  stammt  jedoch  noch 
aus  dem  alten  Hause.  Sie  windet  sich  um  einen  gotischen, 
innen  oflenen  Schneckengang  und  tritt  nach  aus.sen  hin  nicht 
hervor,  nur  die  schrägen  Fenster  mit  gotischer  Einfassung 
chaiakterisiercn  den  älteren  Bau. 

Der  mittlere  Erker  selbst  (Abbild,  59)  springt  ziemlich 
weit  hervor  und  ruht  auf  zwei  freistehenden  toscAiiischen  Säulen. 
Di*r  auf  <lie.sen  liegemie  Querbalken  ist  nach  der  Mitte  zu 

«y.l.  IM  t 'litt''  «l**«  lilltcvn  ft.  liKM-,  ■ 
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konsolenartig  ausgeschnitten  und  durch  Voluten,  aus  denen 
nach  innen  eine  Blattreihe  wftchst,  abgeschlossen.  In  der  Mitte, 
wo  diese  Voluten  zusammenstossen,  steht  ein  Raun),  der  Baum  des 
Lebens,  rechts  von  ilim  über  der  Säule  Eva  mit  dem  Apfel, 
während  links  ein  nach  rechts  schreitender  Ijöwe  steht  Wir 
haben  auch  hier  die  bis  ins  früheste  Mittelalter  zurückgehende 
.symbolische  Zu.sammenstellung  Christi  und  des  8ündcnfallc.s. 
Letzterer  wii-d  durch  die  Eva  dai-gestcUt  Statt  d«?s  Adam  al>er 
finden  wir  eine  symbolisciie  Qestalt  mit  Bezug  auf  die  Erlösung 
durch  Christus,  nämlich  den  Löwen  vom  Stamme  David. 

Hierüber  liegt  ein  auf  allen  drei  Seiten  herum  laufendes 
breit  ausladendes  Gesims,  auf  welchem  die  pilastcrartigen  Ein- 
fassungen der  Fenster  und  Sockel  stehen.  Diese  .sind  mit  I^aub- 
nrnament  verziert  und  das  unUu*  den  h'cnstern  entlang  laufende 
Gesims  tritt  auch  an  ihnen  hervor.  In  der  oberen  Etage  wieder- 
holt sich  dieselbe  Einfassung  und  in  den  vier  unter  den  Fenstern 
beider  Stockwerke  lieg<mden  Feldern  sind  Steinreliefs  einge.setzt 
von  schöner  Arbeit  Unten  links  finden  wir  zunächst  die  mit 
FORTITUDO  beztdehnete  Figur  mit  entblösster  Bru.st  auf  einem 
Ses.sel  sitzend,  mit  der  linken  .stützt  sie  sich  auf  eine  Säule, 
während  sie  mit  der  rechten  ein  auf  ihrem  Knie  ruhendes  Säulcn- 
kapitäl  hält  Die  im  Nebenfeld  sitzende  ihr  zugekchrte  Gestalt 
ist  die  FIDES.  Im  linken  .\rm  hält  sie  das  Kreuz,  die  aus- 
gestreckte Rechte  bietet  den  Glaulmnskelch  dar.  Unter  den 
Fenstern  des  zweiten  Stockes  ist  links  die  SPES.  .\uf  einem 
Felsen  sitzend  streckt  sie  gläubig  bittend  die  Hände  empor. 
Ihr  gegenüber  die  ('H.\RITAS,  ein  sich  an  ihren  Schoss 
lehnendes  Lamm  .streichelnd.  Auch  diese  vier  Tugenden  steln-n 
mit  der  Reformation  in  enger  Beziehung,  sie  charakterisieren 
den  glaubensmutigen,  hoffhnngsfreudigen  Zug,  der  durch  die 
deutschen  Gaue  ging,  als  das  .loch  rJimischer  Qeisteskncchtschaft 
abgewoifen  war. 

Über  dem  Fenster  des  ersten  Stockes  kragen  noch  zwei 
Männerköpfe  heraus,  der  eine  links  mit  Vollbart  ohne  Kopf- 
iHHlcckung,  der  andere  mit  Barett  ohne  Bart  Die  Deutung 
derartiger  Verzierungen,  die  sich  vielfach  an  Bauten  der 
Renaissance,  an  Portalen,  Erkeni  und  Giebeln  finden,  ist  bisher 
noch  nicht  gelungen.  Erklärungen  wie  Michel  Angclo  und 
Raffael  als  Begi'ünder  der  Renaissance,  Moses  und  David,  altes 
und  neues  Testament  (David  als  Stammvater  Christi),  oder  Bau- 
meister und  Zimmermann,  sind  wenig  glaubwürdig.  Vielleicht 
sind  es  gar  nicht  Portraits,  sondern  nur  ein  Zierrat,  den  die 
schaffensfreudige  Renais.sance  zum  Schmuck  ihrer 
Werke  erfunden,  und  der  in  den  spätgotischen 
Konsolen  mit  Menschenfiguren  ein  Vorbild  hatte. 

Der  zweite  Erker  (.Abbild.  ßO),  m»  dem 
sich  nebenstehendes  WerkmeUterzcichen  befindet,  ^ ^ 

springt  nicht  so  weit  vor,  er  ordnet  sich  also  dem  ei-steren  unter; 
während  dieser  ein  ganzes  Fenster  an  der  Seite  hat,  ist  hier  nur 
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R{uun  für  ein  lialbes.  Kr  ruht  auf  diei  ki'äfügen  Konsolen,  deren  Vordei'seite  durch  zwei  gegenstehendc 
Voluten  verziert  ist  Die  Anordnung  der  Verziemng  ist  hier  eine  andere;  dieselbe  konzentriert  sich  auf 
das  Zwischenfach  zwischen  den  Etagen.  Die  Fenster  des  ersten  Stockes  stehen  auf  glatten  Feldern  und 
ihre  Pfeiler  sind  mit  Laub  ornamentiert  Dagegen  ist  der  über  ihnen  stehende  Aufsatz  durch  ein  Gesims 
in  zwei  .•\bsätze  zerteilt  welche  mit  Arabesken  und  Buckeln  verziert  sind  Der  untere  Teil  des  zweiten 
Stockes  ist  el>enfalls  in  zwei  Lagen  geteilt  von  denen  die  untci-e  sechs  Wapjwn  nach  vom  und  je  eines 
an  der  Seite  zeigt  Es  sind  dies  die  Wappen  der  Vorfahren  Fürst  Joachim  Emsts.  Der  Aufsatz  ist 
markig  und  hebt  sich  gut  von  der  (dntönigen  Fläche  ab.  An  den  Ecken  springen  zwei  Bärenköpfc  als 
T)a<;lispeier  weit  nach  vorn  hervor,  während  nach  den  beiden  Seiten  aus  dem  Giebeldreieck  zwei 
Löweuköpfe  wachsen.  In  der  Giel>elfläche  selbst  kragen  zwei  Männerköpfe,  ähnlich  denen  über  den 
Fenstern  der  ersten  Etage  des  andern  Erkers  heraus,  und  das  Ganze  schliesst  oben  mit  einem  Pfeiler, 
an  den  sich  rechts  und  links  Voluten  legen,  ab. 

Die  Fenster  dieses  Baues  sind  von  Sandsteineinfassungen  gebildet,  welche  mit  in  den  Eicken 
durchschneidenden  Rundstäben  veraiert  und  mit  Hohlkehle  abgefa.sst  sind. 

Die  Giebel  sind  denen  im  Christiansbau  ähnlich,  nur  etwas  gedrückter,  und  zeigen  nach  dem 
Hof  hin  zwei  runde  E>nster  in  den  oberen  Feldern,  nach  der  Sta<lt  zu  nur  ein  solches,  in  das  in 
neuerer  Zeit  gotisches  (!)  N'ascnmasswerk  eingesetzt  ist  Der  Eingang  zu  diesem  Bau  befindet  sich 
rechts  vom  Mittclerker;  es  ist  ein  weites  aber  nicht  sehr  hohes  mit  Bogen  überspanntes  Portal  mit 
Sandsteinlaibungen,  i.'ber  demselben  befindet  sich  eine  Sonnenuhr.  (Arch.) 

[Unter  diesem  Elingange,  da  man  zur  Windel-Stiege  nach  dem  Saale  zu  gehet  .war  nach  Beck- 
mann folgemle  Aufschrift,  in  sich  haltend  den  damaligen  Zustand  dc!s  laindes  und  des  füi'stlicheu 
Haus(;s,  zu  le,sen: 


ANNO  CHKIST  • NA'J'  • M • I)  • LXVII  • Cl’M  DIK  • & • PEST  • AEK  TOT  • BIENN  • HANO 
VA.STASS  • CTVIT  • & CIKCITEK  M • HOM  ••  l'TRIi:SQ  • SEX  • & AETA  • ABSVMS  • ACI’ROSAP  • 
ANHALT  • QUAE  JAM  AD  DUOS  FKATTt  - SOLOS  EO.SQ;  .SUDINDE  AEGROT  • ERAT  REDACTA 
GEMI  • PROL  ■ MASC  • Et)D  • ANN  • INTRA  VT  • MENS  • D • MISERANTE  ADAUOTA  ES.SET, 
JOHANNE  GEORUIt)  NIM  • JOACHIMI  ERNE.STI,  & FRANCISCO  GEOR  • BERNARDI  F • F • IS 
(iUEM  DIXI  JOACHIMUS  ERNE.ST  • D • GR  • PRINC  • AB  • ANHALT  • COM  • ASCAN  • ETC  - 
HAS  AEDES  F • F • QUAE  FT  DEO  HüNORI  SITSQ;  BERED  • & ALIIS  BONü  SINT  TOTO 
PEC  T • EXOPT  •] 

Wir  kommen  zu  der  Beschreibung  der  einzelnen  Stockwerke,  welche  allerdings  von  dem 
früheren  Aussehen  sehr  wenig  mehr  aufzuweisen  haben  und  welche  besondei"s  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts neu  eingerichtet  sind.  Unter  dem  Gebäude  lang  liegen  stark  gewölbte.  Keller. 

Im  Gescho.ss  zu  ebener  Erde  finden  wir  zunächst  im  WolfgangsWu  nach  dei-  Saale  zu  das 
Zimmer  mit  den  beiden  EIrkem,  aus  dem  jetzt  zwei  Abteilungen  für  die  Bauverwaltung  gemacht 
sind;  früher  waren  hier  und  in  den  angrenzenden  beiden  Räumen  die  Kavalier-Zimmer,  drei  dersell)en, 
welche  nach  der  Durchfahrt,  nach  Osten  zu,  gelegen  sind,  sind  aueh  mit  Kreuzgewölben  eingewölbt 

Von  diesen  nimmt  zunächst  das  gotische  Zimmer  die  ganze  Breite  des  ETügels  ein  und  ist 
mit  zwei  flachen  Kreuzgewölben  veiiadien.  Nach  Osten  zu  sind  zwei  Spitzbogen  mit  stark  pi-ofilierten 
liaibungen  aus  Stuck.  Der  eine  Bogen  bildet  die  Thür  nach  dem  ETur  hin,  der  andere  eine  Nische.  Die 
E'ensteinischen  sind  tief  und  mit  Tannenholz  vertäfelt  und  die  nach  dem  Hof  hin  sind  mit  schön 
geschnitzten  gewundenen  Blattauflagen  auf  der  Mitte  der  Vtsrtäfelung  verziert  Nach  Norden  zu  ist  ein 
Vcubindungsgang  nach  der  kleinen,  unter  dem  dreieckig  voi’springendcn  Altan  gelegenen  Kammer, 
daneben  ein  Ebenster;  an  dem  Pfeiler  zwischen  die.sen  iKÜden  steht  eine  Uhr  mit  langem  Gehäuse 
untl  gotisi(^nmdem  .Aufsatz.  Der  ganze  Schmuck  dicises  Zimmei's  stammt  anscheinend  aus  dem  Ende 
de.s  vorigen  Jahrhunderts  und  trägt  den  Charakter  missverstandener  englischer  Gotik.  Die  beiden 
hinter  diesem  gelegenen  Zimmer  sind  jedes  halb  .so  gross  wde  <lieses  und  mit  einem  Kreuzgewölbe 
vei’sehen. 
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Die  Durchfahrt  selbst  hatte  Mher  nur  einen  Zugang  vom  Schlosshof,  da  auf  der  anderen 
Seite  sich  der  Bärgjaben  befand.  Erst  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  ist  die  Ausfahrt  nach  der 
Stadt  zu  durchgebrochen  und  mit  einem  Portal  versehen  worden.  Dasselbe  ist  ein  Rundbogenthor 
mit  Ijöwenkopf  als  Schlu.ssstein  und  hat  zu  beiden  Seiten  je  zwei  Säulen,  zwischen  denen  je  eine 
Xisclie  sieh  befindet  Jedenfalls  haben  darin  Statuen  ge*standen.  Der  Charakter  die.ses  Thores  ist 
der  gleiche  wie  der  des  1732  erbauten  Orangeriehauses.  Östlich  vom  Durchgang  kommen  wir  in 
den  Joachim  Emstbau.  Zunächst  fuhrt  hier  eine  stcineine  Wendeltreppe  mit  gotischem,  offenem 
.Schneckengang  zu  den  oberen  Geschossen.  Im  Geschoss  zu  ebener  Erde  befand  sich  hier  die  Hof- 
marschailwohnung  und  reichte  bis  zum  Fhu-  des  östlichen  Aufganges. 

Der  erste  Stock  (Abbild.  GruneWss  No.  56)  besteht  aus  den  Gemächern  Seiner  Hoheit 
des  regierenden  Herzogs.  Vom  Wohnzimmer  aus,  das  die  ganze  Breite  des  Flügels  einnimmt  und 
dessen  Ecken  nach  Westen  durch  die  Nischen  der  beiden  I.ieuchten  gebildet  werden,  geniesst  man 
eine  herrliche  Aussicht  auf  die  Saale  mit  den  daran  grenzenden  Wiesen  und  Wäldern,  auf  den  Busch 
am  Krumbholze  und  weiter  über  die  Felder  und  Weinberge.  Hier  logierte  einst  der  Gro.ssc  Kurfui-st 
Friedi-ich  Wilhelm  von  Brandenburg  und  hat  sich  „dennas.sen  hierin  vergnüget  befunden,  djuss  er  es 
vor  einen  der  schönsten  Prospekten  gehalten,  so  er  jemals  angetreffen“  (Beckmann). 

Der  Aufgang  zu  die.sen  Zimmern  ist  vom  Hof  ans  über  die  grosse  Freitreppe  durch  die  Loggia. 
Die  Verbindung  jedoch  nach  dem  Kcgicrungsgcbäude  ist  jetzt  zugemauert  Nach  Norden  zu  über 
dem  spitz  vorspringenden  Ausbau  des  Durchfahrt-Portals  ist  eiti  offener  Altan,  auf  den  man  von  dem 
über  der  Durchfahrt  gelegenen  Vorzimmer  gelangt  Nach  Osten  schliesst  sich  hier 

der  grosse  Saal  (Durchschnitt  Abbild.  57)  an.  In  demselben  werden  zur  Zeit  die  Gerichts- 
verhandlungen abgchalten.  Er  hat  seine  jetzige  Ausschmückung  vom  letzten  Herzog  Alexander  Carl 
erhalten.  Wenn  man  die  Wendeltreppe  hei-aufkommt,  so  tritt  man  zunächst  in  ein  kleines  Entree 
und  von  diesem  durch  ein  gros.ses  säulenflankiertes  Portal  in  den  Saal.  An  der  gegenüber  liegenden 
Seite  stehen  vier  gleiche  kanelierte  Säulen  mit  korinthischem  Kapital,  zwischen  denen  sich  drei  FlUgel- 
thUren  befinden.  Über  der  Mittclthür  die  verschlungenen  Naraenszüge  A.  C.  und  IT.  J.,  links  davon 
das  Wappen  von  Schleswig-Holstein-Sonderburg-Glücksburg,  rechts  das  von  Anhalt  Über  allen  dreien 
die  Herzogskrone. 

Die  mittlere  Thür  ist  erst  später  eingebrechen,  hier  stand  vielmehr  der  Baldachin  mit  dem 
Thron.  Die  anderen  beiden  Wände  haben  je  di'ei  Fenster,  von  denen  jedes  zwi.schen  zwei  kanelierten 
Pilastern  in  tiefer  Nische  liegt  Säulen  und  Decke  sind  braun  gestrichen  und  mit  Gold  abge.setzt 
Au  diesen  Saal  schliessen  sich  noch  mehrere  Wohnzimmer  an,  in  welchen  sich  jetzt  gleichfalls  das 
Amtsgericht  befindet 

Im  obeisten  Stock  war  der  westliche  Teil  (jetzt  Wohnung  des  Herrn  Baurat  Maurer)  teils 
Herzogliche  Wohnräume,  teils  Bibliothek  und  Dienerechaftsziramer.  Im  östlichen  Teil  befinden  sich 
die  Zimmer  Ihrer  Hoheit  der  Frau  Herzogin  von  Beimburg.  Auch  hier  ist  ein  gimser  Saal  (Durch- 
schnitt Abbild.  57),  der  die  ganze  Breite  des  Flügels  einnimmt  Die  Säulenstellung  ist  umgekehrt 
wie  jene  im  Thronsaal,  die  Thüren  umrahmen  hier  Pilaster  und  vor  den  Fenstern  steht  je  eine 
Reihe  von  vier  glatten  Säulen  mit  korinthischen  Kapitälen.  Die  Decke  wölbt  ein  langes  Tonnen- 
gewölbe ein,  welche.«  in  Felder  mit  Stuckrosetten  quadratisch  abgeteilt  wird.  Der  ganze  Saal  ist 
reich  mit  Gold  verziert. 

In  diesen  Räumen  befinden  sich  Kunstgegenstände  aus  Alabaster,  Marmor,  Porzellan  etc.,  sowie 
Gemälde  und  Portraits  der  letzten  llerzöge  von  .Inhalt -Bernburg,  im  Besitz  Ihrer  Hoheit  der  Frau 
Herzogin  von  Anhalt-Bernburg. 

Die  ovalen  Portraits  anhaitischer  Füreten  sowie  eine  Rukoko-Konsole  mit  Marmorplatte  stammen 
aus  dem  Schloss  zu  Coswig. 

Fenier  befinden  sich  hier  sieben  Fahnen  aus  verschiedenen  Zeiten; 
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^.Icsus'*  (ABbild.  (il).  Die  Faline  ist  rcifii  "estickt  und  auf  laddeu  Stuten 
gleich.  Der  {-irund  ist  liellblauer  Seidcndaniast  mit  aufgenähtcii  Klittern.  Die 
Stiekei(*i  selbst  ist  von  bunter  Seide.  .\ls  ( bers<dirift  trägt  die  Kahne 

IST  \ n.sp:r  sied 

\v<t/,u  als  .Anfang  <ler  im  Kranz  stehende  Name  IKSVS  zu  ergänzen  ist.  Dü*ser 
Name  bildet  den  .Mittelpunkt  des  ganzen  Hildes.  Dm  ihn  ist  ein  Kranz  von 
i’almenblättern  mit  aufgelegten  vier  Ho.sen.  zwei  weis.sen  und  zwei  roten,  ('her 
die.sem  Kranze  schweben  zwei  Kngel  mit  l’almeiiwedeln  in  je*  einer  Hand,  währt*nd 
sie  mit  der  andern  eine  Krone  hallen.  I.etztere  ist  von  (bild  erhaben  gestickt.  Der 
übrige  Haum  ist  mit  idlien  und  'rnlpeii  aralH-skenaitig  ausgettilll  un<l  das  ganze 
'ruch  mit  Krans<-n  eingetius,v.t.  .\n  den  Scliaft  ist  (‘s  mit  gro.ssen  gellmn  Huckel- 
näzeln  geschlagen  und  dieser  .selbst  ist  eine  mit  Kiseii  beschlagene  Tnrnier- 
.stange,  welche  nach  unten  stärker  wird,  dann  den  Kinschnit.l  führt  zum  Ein- 
ui.  .sun.inri.-  imi  TiimioiUi./o.  Icgeii  tiiul  iiacli  ilieseiii  konisch  spitz  zuläuft.  Untei  halb  der  Mitte  ist  ein  Bügel, 


DIgllizeü  b/  Google 


21  Kreil»  Reruban?. 


Snhinm  Rembur^. 


85 


in  welchem  ein  Ring  läuft.  An  diesem  war  der  Riemen  befestigt  zum  Halten 
sowie  zum  Heben  und  Senken  und  Schwenken  der  Kalme  zu  Pferde.  Die  Stickerei 
gehört  dem  17.  Jahrhundert  an,  und  die  Standarte  .soll  von  dem  kühnen  Heizog 
Emst  von  Anhalt  (Bernburg),  dem  jüngsten  Sohne  Christians  I.,  welcher  am 
3.  Dezember  1632  an  den  in  der  Schlacht  bei  Lützen  erhaltenen  Wunden  starb, 
in  dieser  Schlacht  geführt  worden  sein.  (?) 


SUDiliirto  «Uh  «1cm  IH.  Jahrhun«!f'rt. 

2)  Die  zweite  Fahne  ist  ebenfalls  eine  Reitemtandarte  von  blauer  Seide.  Arbeit  aus  dem 
18.  Jahrhundert.  Auf  der  einen  Seite  ist  der  anhaitische  Bär  mit  Halsband  und  Krone  in  erhabener 
Stickerei  aufgelegt,  wähnmd  auf  der  andern  sich  das  gros.se  anhaitische  Wapiteii  befindet  (.\bbild.  No.  62). 
Dasselbe  besteht  aus  einem  dick  aufgtdegten  Hermelinmantel  mit  darüb(‘r  liegender  Kürstenkrone 
Auf  dieser  sitzen  noch  seclis  Helme  mit  der  entsprechenden  Zier.  Im  Hei  melin  stehen  zwei  gekrönte 
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Bären  mit  Halsband,  das  anhaltischc  Wappen  mit  elf  Feldern  und  dem  darauf  liegenden  Hei-zschild 
haltend.  Auch  diese  Fahue  ist  mit  Fransen  eingefasst  und  mit  grossen  gelben  Buckelnägeln  auf- 
geschlagen. Die  Spitze  ist  aim  Messing  und  zeigt  den  Herzschild  aiusge-schlagcn,  daidiber  die  Fürsten- 
krone. Am  Schaft  ist  ebenfalls  ein  Bügel  mit  Ring  zur  Fühning  dei-selbcn. 

3)  Die  dritte  Standarte  ist  von  weis.ser  Seide  mit  den  Namenszügen  A.  F.  C.  und  M.  F. 
(.\lexius  Friedrich  Christian  und  Älarie  Fidederike)  und  der  Füi-stenki-oue  daiüber.  Auf  der  Rück- 
seite ist  eine  Ceres  mit  Ähren  und  Sichel  gemalt  Ende  des  18.  Jahrhunderts. 

4)  Eine  gi-osse  Fahne  (18.  Jahrhundert)  von  gelber  Seide  mit  vier  schwarzen  eingeuähten 
flammenartigeu  Zwickeln.  In  der  Mitte  ein  Kranz  aus  Palmenzweigen  und  dai-übcr  das  Herzschild 
des  anhaitischen  Wappens  mit  Füratenkrone.  In  den  Ecken  ebenfalls  mit  Palmenzweigen  und 
Füi'stenkronc  die  Namenszüge  L.  F.  z.  A.  und  A.  L.  F.  z.  A.  (l/copold  von  Anhalt-Dessau  und  Anna 
Luise).  Alles  mit  Ölfai-be  auf  die  Seide  gemalt  In  der  Spitze  da.s  Herzschild  des  anhalti.schen  Wappens. 

6)  6)  und  7)  Fahnen  von  1834  mit  dem  Namenszug  F.  C.  (Friederike  Caroline),  Vermählung 
24.  Oktober  1834  mit  Alexander  Carl,  darüber  die  Herzogskrotie. 

Hierzu  gehören  noch  «lie  in  der  Wohnung  des  Kastellans  sich  befindende 
8)  Fahne  (18.  Jahrhundert)  wie  No.  4 aber  kleiner,  auf  gelber  Seide  mit  schwarzen  Zwickeln, 
in  der  Mitte  das  anhaltischc  Wappen,  in  Palmenzweigen  darüber  die  Füi-stenkrone.  In  deu  Ecken 
A.  R.  F.  B.  (Alexius,  Regierender  Füi-st  von  Bernburg  (?),  1767—1834)  und 
di'ei  Hellebarden  mit  eiscnbeschlagcncn  Stangen  nebst  einer  Saufeder. 

Der  Victor  Amadeusbau  setzt  sich  nun  östlich  an  den  soeben  l>cschricbenen  au;  dei'selbe 
enthielt  keine  Heirschaftsräume  mehr,  sfuidern  war  „vor  das  Frauenzimmer,  ingleichen  die  Aiwtheke, 
das  Waschhaus  und  Küchen,  sowie  ein  Wasserreservoir,  von  wo  aus  das  Wasser  durch  das  ganze 
Schloss  verteilt  wurde.“  Der  nach  Norden  zu  führende  Ausgang  au  diesem  Bau  war  bereits  früher 
vorhanden,  und  von  Fürst  Johann  Geoi-g  L,  ältestem  Soline  Füi’st  Joachim  Ernsts,  wurde  hier 
schon  vor  der  Teilung  des  Landes  (1606)  ein  langer  auf  steinerne  Pfeiler  gesetzter  Gang  über  den 
Bärgraben  angelegt.  Als  1636  das  Schloss  im  dreissigjährigen  Kiiege  von  den  Kui'säciisischcn  ein- 
genommen, wurde  dieser  Gang  abgebrochen,  aber  von  Füi-st  Victor  .-Vmadeus  wieder  aufgebaut  und 
das  Portal  zu  diesem  Gang  hin  erneuert.  Dasselbe  hat  im  dai'über  liegenden  Dreieck  das  anhaitische 
Wapi)en  mit  Füi-stenkrone.  Die  Inschrift  daran  lautet: 

VICTOR  AMADEVS  GRATIA  DEI  PRINCEPS  ANHALTINVS 
COMKS  ASCANIAE  DOMINVS  BERNBVRGI  ET  SEHVE.STAE  HAS 
AEDES  VETERIBVS  DEFORM IBVS  DE.TECTIS  FVNDAVIT  AC  FELICITKR 
PERFECIT  ANNO  CHRISTI  MDCLXXXVI  REGIMINIS  XXX. 

Dieser  Gang  ist  später  wieder  abgebrochen  und  jetzt  mit  dem  gauzen  Graben  vei^scliüttet. 
Bei  dem  Portal  selbst  beginnt  also  dieser  Bau  und  zw'ar  im  Innern  mit  einem  giossen  gewölbten 
Flur,  in  dem  sich  eine  nach  den  oberen  Stockwerken  führende  Wendeltreppe  befindet  Unter  dem 
ganzen  Bau  sind  gi’ossc  gewölbte  Keller.  Im  Erdgeschoss  liegen  ebenfalls  gewölbte  Räume,  die 
Wlher  als  Waschküche,  Kupfergewölbe  und  Wildkammer  benutzt  wurden.  In  erstere  mündet  der 
Kellerhals  und  neben  diesem  führt  eine  in  der  Mauer  befindliche  Wendeltreppe,  die  jetzt  vermauert  ist, 
zu  deu  oberen  Gemächera.  Sic  diente  wahi'schcinlich  zur  Verbindung  der  Küche  mit  dem  Speisesaal. 
Nach  dem  Hof  zu  liegen  neben  die.sen  Gewölben  noch  einige  Kammern  und  die  Küche  mit  gros.sen 
Backöfen  sowie  einem  mächtigen  Rauchfang  über  dem  otfenen  Feuer,  an  dem  sich  noch  die  Brat- 
.spiesse  etc.  befinden.  Am  Schornstein  in  der  Wa.schküchc  ist  eine  Jahreszahl  1711  und  an  der  äus.scren 
Ecke  des  Hauses  ein  Stein  mit  folgender  Aufschrift:  V.  A.  F.  Z.  A.  1686  angebracht 

Im  darübcrliegcndcn  Stock  gelangt  man  auf  der  erw'ähnten  Wendeltreppe  zunächst  in  einen 
oval  gebauten  Voriaum,  welcher  westlich  die  Verbindung  mit  dem  Joacliim  Ernstbau  vermittelt  Nach 
Osten  schliessen  sich  drei  Zimmer  nach  vornheraus  und  zwei  nach  dem  Hofe  zu  au.  Die.selbe  Ein- 
teilung wiederholt  sich  im  oberen  Geschoss. 
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Von  den  Dachräumen  führt  ein  langer  Gang  aus  Holzgebälk  mit  Bi-cttcrvci-schalung  in  spitz- 
bogiger  Anonlnung  zii  dem 

Eulenspiegel  (Lichtdruck  11).  l)ie.ser  hohe,  runde,  au.s  dem  13.  Jahrhundcil  stammende  Turm 
ist  auf  einem  stemartig  weit  ausgreifenden  Fundamente  gebaut  und  seine  Maueim  haben  eine  Dicke 
von  3'/»  Metern.  Der  Eingang  in  den  unteren  Raum  ist  von  Süden  aus  durch  eine  stai’k  mit  Eisen 
beschlagene  vergitterte  Thür  verschlo.ssen.  Von  diesem  geht  ein  langer  Stollen  nach  der  Stadt  hinunter; 
hierin  wurde  das  Wasser  vom  Wasseiturm  in  den  Sammelbehälter,  der  sich  hier  befand,  herauf- 
gepumpt Zum  obei*en  Stock  führt  der  genannte  Gang.  Man  gelangt  über  diesen  zu  einer  Thüröft'nung, 
die  durch  zwei  Pfosten  mit  darüber  liegenden  in  den  Laibungen  hcrvoi-springenden  Kragsteinen, 
welche  den  Thüreturz  tragen,  gebildet  wii-d.  Das  eingekuppelte  Gewölbe  ist  von  Füi’st  Victor  Amadeus 
ausgebaut;  in  der  Mitte  der  Kuppel  befindet  sich  ein  Schlussstein  mit  anhaitischem  WapiKiii  und  der 
Inschrift: 

VON  GOTTES  GNADEN  VICTOR  AMADEVS  FÜRST  Z.  ANHALT  16f>(). 


Dieser  Raum,  der  durch  eine  starke,  eiserne  Thür  mit  zwei  Sprungschlö.ssern  geschlossen  ist^ 
winl  jetzt  zur  Aufbewahrung  von  Acten  des  Amtes  Plötzkau  benutzt  In  die  oberen  Gescho.sse 
gelangt  man  durch  eine  schmale  in  der  Mauer  befindliche  Steintreppe,  welche  links  neben  dem  Ein- 
gang zum  Gewölbe  ihren  Anfang  nimmt  Es  war  dies,  wie  überhaupt  der  ganze  Turm,  vor  der 
Erfindung  des  Pulvers  in  Zeiten  der  Not  die  letzte  Rettung  bei  einem  Übeiiall.  Die  Besatzung  zog 
sich  hierher  zurücJc,  sobald  die  äusseren  Burgmauera  keinen  Widei'stand  mehr  leisten  konnten.  Der 
Eingang,  zu  dem  man  meist  auf  einer  Leiter  gelangte,  wurde,  nachdem  diese  heraufgezogen  war, 
vermauert,  und  so  stand  der  Feind  vor  den  dicken  Turramauern  zunächst  machtlos,  indem  jedes 
Herannahen  durch  Werfen  mit  Steinkugeln,  Steinen  und  brennenden  Pechkräuzen  vereitelt  wurde. 
Meist  war  auch  genügeud  Proviant  vorhanden,  sodass  man  die  Belagerung  einige  Zeit  aushaltcn  konnte. 

Das  Dach  des  Tunnes  hat  in  späterer  Zeit,  vielleicht  als  das  lange  Gebäude  mit  Giebeln 
vei-sehen  wui'de,  auch  vier  solclie  erhalten.  In  dem  einen  nach  Süden  gelegenen  befand  sich  das 
Turmwächterzimmer,  dessen  Eingang  mit  einem  Tudorbogen  abschlicsst.  In  einem  Balken  an  der 
Wand  sind  die  Worte  eingt*.schnitzt: 

IN  MANOS  TVOS  DÖNE  C'OMENDO  SPIRITVM  MEVM  REDEMISTI  ME  DEVS  VERITATIS 

ANNO  SALVTIS  1589. ‘)  ^ 


Die  Sage,  dass  Tyl  Ulenspiegel  hier  Tumiwächter  gewesen,  ist  mit  dieser  Iiischrift  niclit  in  Zasainmenhaug  zu 
bringen,  da  er  sthon  1360  in  Mölln,  wie  sein  dortiger  Grabstein  .sagt,  gestorben  ist. 

Von  diesem  Turm  nach  dem  vorderen  Teil  des  Schlosses  ist  eine  lange  Mauer  gezogen,  die  in 
der  Mitte  einen  Balkon  und  links  und  rechts  zwei  gius.se  Thore  (Arch.)  hat  Der  Balkon  ruht  auf  vier 
steinernen  Kon.solen  und  an  den  drei  freistehenden  Seiten  läuft  eine  steinerne  Gallerie.  In  der  Mauer  selbst 
kifinden  sielt  vier  gi-osse  runde  Löcher.  Die  Bekrönung  der  Mauer  besteht  aus  sechs  kuizen  Pfeilern, 
auf  denen  eine  Ananas  als  Abschliuss  steht.  Zwischen  je  zwei  solchen  Pfeilern  in  der  Mitte  steht  eine 
Muschel,  an  die  sich  rechts  und  links  eine  nach  unten  gewundene  Volute  anlegt.  Diese  senkt  sich  nach 
dem  Pfeiler  zu  und  findet  an  diesem  in  einer  kleineren  nach  oben  gebogenen  Schnecke  ihren  Abschluss. 

Die  Thore  sind  von  horizontal  markierten  Sandsteinquadern  aufgefiilmt  Sie  zeigen  zwei 
kurze  stai-ke  Pfeiler  mit  profiliertem  Gesims.  Dasselbe  durchschneidend  ist  ein  fiachcr  bis  zum  Quer- 
balken ansteigender  Pilaster  vorgelegt.  Auf  die  Pfeiler  setzt  sich  der  Rundbogen  denirt,  da.ss  die 
horizontal  laufenden  Einschnitte  in  stumpfem  Winkel  nach  der  Rundung  zu  umspringen  und  so 
gcwi.s.sermas.sen  die  den  Bogen  bildenden  Steine  andcuten.  Als  (Querbalken  läuft  über  den  Säulen  ein 
griechischer  Architrav  mit  Triglyphen  und  Metopen  entlang.  In  letzteren  die  Buchstaben: 

V.  A.  F.  Z.  A.  (Victor  .Amadeus.) 
darunter  . 1682. 


*)  Die  Inschrift  ist  mit  den  Fehlem  so  wiedergogeben,  wie  sie  lautet. 
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Die  Bekrönung  deä  Thorcs  besteht  aus  einem  rechts  und  links  mit  je  einer  Volute  gezierten 
Mittclstück  mit  Wa]>|>en.  Dasselbe  ist  eine  gespaltene  Kartuche  und  enthält  rechts  das  anhalUsche 
Wappen,  links  das  pfälzische,  als  Wappenlialtcr  ist  rechts  der  anhaitische  Bär  und  links  der 
pfälzische  Lüwcj 

Die  Uenmlin  vom  Fürst  Victor  Amadeus  war  Elisabeth,  Tochter  des  Pfalz^prafen  Friedrich  von  Zweibrttcken. 
Über  dem  W'apjtcn  die  Fürstenkrone.  Das  ganze  Portal  schliesst  oben  ab  durch  einen  Pfeiler  mit 
Ananas,  welcher  zwischen  zwei  nach  innen  gekrümmten  Voluten  steht  Die  Bekrönung  dieser  Portale 
ragt  etwas  über  die  der  Mauer  empor,  Hintei’  dieser  Mauer  liegt  das  nenerbaute  Gefängnis  und  die 
Marställe,  an  welchen  nichts  als  die  Inschrift  über  den  ThUren  zu  bemerken  ist  Dieselbe  lautet: 
C.  F.  F.  Z.  A.  1718.  (Carl  Friedrich.) 

An  die.selben  reihen  sich  noch  einige  kleinere  Wohnungen,  welche  bis  zum  Eingang  in  den 
.SchlcKsshof  reichen. 

Im  Innern  des  Schlosshofes  befandj  sich  noch  die  Cisterne 
in  der  Mitte  der  langen  Mauer,  ungefähr  vor  dem  Balkon.  Später 
wurde  darauf  von  Fürst  Christian  IL  ein  Brunnen  gesetzt  mit 
der  Statue  seines  Vaters  Christian  L (Abbild.  63).  Dies  Stand- 
bild, welches  vor  einigen  Jahren  in  einem  Keller  im  Schutt  auf- 
gefunden wurde,  ist  wieder  in  dankenswerter  Anerkennung  auf  der 
vor  dem  Schlosseingang  befindlichen  Terrasse  anfgestellt  In  voller 
Rüstung  mit  aufgeschlagenem  Visier  steht  der  Fürst  etwas  zurück- 
gelchnt  und  stützt  die  Rechte  auf  einen  Feldherrnstab,  während 
die  Linke  auf  dem  Schwertgriff  ruht  Die  Hände  fehlen  jetzt 
[Der  Brunnen,  welcher  eine  Art  Nachahmung  des  Liebfrauen- 
brunnens in  Nürnberg  gewesen  zu  sein  scheint,  ist  verschwunden 
und  die  Cisterne  vei'schttttet  Nach  Beckmann  war  derselbe  „von 
schönen  ausgehauenen  Werkstücken  in  dessen  Mitte  eine  sechs- 
cckcte  ausgehauenc  steinerne  Seule  befindlich  darap  Bilder  gehauen, 
aus  deren  Brüsten  das  Wasser  laufen  kann,  und  stehet  auf  dieser 
Seulc  Fürst  Christian  des  Älteren  Statue  in  Stein  ausgehauen, 
mit  der  daninter  befindlichen  Aufschrift: 

CHRISTIAXO  PRIMO  PRINCIPI  ANHALTINO  PP  • PARENT  • 
OPTIM  • PRIXe  • INCOMPAR  • QVARTVM  IMPER  *)  • BELLICO 
FORTISSIMO  • CHRISTIAN\'S  FILIVS  ORSEliVENTISS  • HOC 
MON\'M  • PON  • CVRAVIT  • ANNO  MDCXXXL“] 

Zum  Schlosse  selbst  gehörten  nun  noch  verschiedene  Bauten 
und  Anlagen,  <lic  besonders  der  späteren  Zeit,  als  die  Hoflialtung 
der  Fürsten  mehr  Anforderengen  an  den  Luxus  stellte,  ihre  Ent- 
stehung verdanken.  Es  gehört  hierher  zunächst  der 

SoMossgarten  oder  Lustgarten,  welcher  sich  auf  dem 
Plateau  nach  Norden  ausbreitetc.  Nach  der  abfallenden  westlichen 
Seite  zu  war  er  durch  eine  hohe  Mauer  gestützt  1644  wui-de  er 
von  den  hier  lageniden  Schweden  in  eine  Schanze  verwandelt  und 
zur  Verteidigung  gegen  die  am  anderen  Ufer  stehenden  Kaiser- 
lichen benutzt  Nachdem  ist  er  wieder  hergerichtet  und  auf  die 
.Mauer  eine  Wand  mit  Fenstern  und  einem  Altan,  welches  beides  jetzt  noch  vorhanden,  gesetzt  worden. 
.\m  Ende  dieser  Mauer  ist  ein  Ausgang  mit  Stufen  nach  der  Saale  zu.  Dem  Garten  quervor  liegt  das 

')  Diese  unklaren,  von  Beekiimnu  vielleicht  ungenau  wiedergegebenen  zwei  Worte  scheinen  darauf  zu  gehen, 
dass  Christian  I.  den  vierten  Teil  Anhalts  beherrschte. 
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Orangeriehaos  (Abbild.  64), 
welche»  jetzt  als  Timihalle  benutzt 
wird.  Die  Vorderansicht  (Arch.)  des- 
selben wird  rechts  and  links  durch 
viertelkreisfürmige  Mauern,  welche 
mit  Figuren  gekrönt  waren,  erweitert 
Die  Sandstein-Fayade  ist  im  Barok- 
stil,  ähnlich  detjenigen  am  Dresdener 
Zwinger,  in  vornehmer,  fein  verstan- 
dener Gliedening  und  Omamentierung 
ausgefUhrt  Das  Portal  hebt  sich 
schon  dim:h  die  zu  beiden  Seiten  Uber 
Eck  voi^estellten  Säulen  kräftig  her- 
vor. Über  dem  runden  Bogen,  der 
miteinermarkiertenVolutenkaitusche 
abschlicsst,  ist  die  in  Guirlanden 
hängende  Tafel  mit  Inschrift: 

VICTOR  FRIEDRICH 
.ÄLTEST  REGIERENDER  FÜRST  ZV 
ANHALT 

ERBAVETE  DIESE  ORANGERIE 
GEBÄVDE  IM  JAHRE  MDCCXXXII. 

Die  neben  dem  Portal  liegen- 
den Flügel  sind  durch  Pilaster  ge- 
teilt, zwischen  denen  bis  auf  den 
Boden  gehende  Fenster  liegen.  Wäh- 
rend dadurch,  das»  das  mittlere  der 
drei  auf  einer  Seite  befindlichen  Fen- 
ster sich  durch  einfache  Bekrönung 
abhebt,  der  einzelne  Flügel  gegliedert 
ist,  wird  durch  die  an  Stelle  des 
zweiten  Pilasters  stehenden  stark  her- 
vortretenden Atlanten  der  ganze  Bau  <a.  toü  Jo»  üraiixeriohatt-^**',  VurJonrn^icht. 

wieder  einheitlich  zusammengefasst 

Die  Säulen  und  Pilaster  haben  gleiche  Kapitäle,  in  der  Mitte  ein  weiblicher  Kopf,  rechts  und  links 
nach  den  Ecken  ausladende  Voluten.  Vom  Kapital  fällt  noch  auf  den  Unterteil  ein  Quastenornament  herab. 


Über  dem  Portal  ragen  die  sitzenden  Statuen  des  Herkules  und  Mars  in  ganzer  Figur  emiwr, 
während  die  gesimstragenden  muskulösen  Atlanten  den  Oberkörper  hermenartig  auf  die  Pilaster  setzen. 

Der  ganze  Bau  schliesst  oben  mit  einem  stai-k  hervortretenden  profilierten  Ge.sims  ab  und  auf 
dem  Dache  entlang  läuft  eine  aus  acht  Pfeilern  bestehende  mit  Zwi.schenstücken  ge.schlossene  Gallerie, 
welche  höchst  wahrscheinlich  mit  acht  Steinfiguren  gekrönt  war.  (Es  sollen  beim  Zuwerfen  des  Bär- 
grabens viele  Statuen  vom  Orangeriehause  zej-sch lagen  und  mit  hineingeworfen  worden  sein.) 

Die  Arbeit  der  ganzen  Steinbildhauerei  ist  eine  .sehr  gute  und  deijenigen  am  Dresdener 
Zwinger  vollkommen  ebenbürtige. 

Unterhalb  ilieses  Gebäudes  nach  der  Saale  zu  an  der  Biegung  der  Mauer  liegt  noch  ein  gros.ses 


Gewölbe,  welches  sich  in  einem  Drittelkreis  herumzieht.  Es  lehnt  sich  au  die  schräg  ab- 
fallende Burgmauer  an.  Diei  Querbögen  ruhen  auf  Pilastern  und  tragen  die  vier  Kreuzgewölbe. 


90 


Schien  Bcnibunir. 


Kreifi  ReniburR.  26 


Die  ganze  Anlage  ist  aus  dem  Ontrum  des  Kreises  konstruiert.  Hierin  steht  die  BUste  von  Fiirst 
Victor  Amadeus  (Abbild.  69),  deren  später  l)cim  Bruckentlior  Erwähnung  ge.schieht 

[Ein  zweiter  Garten  war  noch  von  Victor  Amadeus  1699  südwärts  unter  dem  Schlosse  am 
Pfaffenhu.sch  angelegt,  der  Küdiengarten  genannt.  Das  darin  befindliche  Gewölbe  trug  die  Inschrift 
JVSSV  & SVMPTIDVS  SEKEMSS  • DN  • VICTOKIS  AMADEI  l'HINC  • ANHALT  -D-S-A- 
E • W • C • A • I)  • B • E • S • HOKTVS  HK'  DECLIVTTATE  SVBLATA  TEHRA  HELLA') 
ADVECTA  COMPLETVS  & ID  KO  CINCTVS  EST  ANNO  DOMINT  LXXXXIX.] 


Die  Reitbahn,  östlich  vom  Schlosse,  jenseits  des  Bärgrabens  bezüglich  der  Anlagen  gelegen, 


ist  ein  schmucklose.s,  mit  drei  dreieckigen  Giebeln  versehenes  Gebäude. 


über  der  Thür  die  Inschrift: 


VICTOR  FRIEDRICH 


FÜHRTE  DIESES  (tEIÜVDE  AVF  MDCCLVI  VND  MDCCLVII 


ALEXIVS  FRIEDRICH  CHRISTIAN 
VOLLENDETE  ES  MDCCCXXIV  & MDCCCXXV. 

Darüber  im  Dreieck  ein  Schild  mit  zwei  Lorbeerzweigen,  in  denen  vielleicht  der  Namenszug 
gestanden  hat.  Um  den  Schild  Fahnen  und  darüber  die  Fürstenkrone. 

[Der  Wasserturm,  welcher  von  der  Saale  aus  das  Wasser  aufs  Schloss  in  bleiernen  Röhren 
pumpte,  ist  abgebrochen,  eben.so  die 

Mühle,  von  Fürst  Joachim  Ein.st  erbaut.] 

Die  Schleuse  wurde  1696  von  Fürst  Victor  Amadeus  angelegt. 

Etwas  weiter  ö.stlich  hinter  der  Reitbahn  liegt  auf  fnnein  Platze  die 
Schlosskirche  oder  St.  Aegidii  auf  dem  Berge  (Abbild.  Lichtdruck  12). 

Über  die  Gründung  dieser  Kirche  ist  nichts  bekannt,  jedoch  geben  uns  die  einzelnen  Reste 
romanischer  Baukunst,  die  sich  in  der  Apsis,  der  Vierung  und  dem  (^ucrschiff  finden,  über  die  Zeit 
näheren  Aufschluss.  Hiernach  wäre  die  Anlage  der  Kirche  ins  12.  Jahrhundert  zu  setzen.  Es  ist 
möglich,  da.s.s  die  Kapelle  auf  dem  Schlosse  zu  klein  gcwonlen  für  die  immer  mehr  waclisende- 
Bcvölkerung  des  Schlosses  und  bcsondei-s  der  Umgebung,  soda.s.s  die  Anlage  einer  neuen  Kirche 
BiMlürfnis  wurde.  Die  erste  Erwälinung  dcreelben  ge.schieht  ei-st  1375  in  einer  Urkunde,  wo  Fürst 
Otto  III.  das  Exuvicni-echt  auflicbt.  Der  alte  romanische  Bau  wurde  unter  Füret  Victor  h^iedrich 
1752  fast  ganz  niedergerissen  und  durch  eine  neue  weitere  Kirche  ersetzt.  Ihre  heutige  Gestalt  hat 
sie  1887  erhalten,  und  jetzt  wird  nur  noch  das  Längsschiff  zu  Gottesdienst  benutzt,  an  welchem 
beim  Triumphbogen  der  alten  remanischen  Anlage  eine  Nische  als  Altarraum  angebaut  ist 

Die  Anlage  war  zuerst  eine 
romani.sche  Kreuzform,  von  welcher 
noch  die  Vierung,  das  Querschiff  und 
der  AltaiTaum  mit  Ai)sis  vorhanden  ist. 
Letztere  beiden  sind  1625  zu  einer 
Fürstengruft  (Abbild.  Lichtdruck  13) 
verwandelt  Es  befindet  sich  jedoch 
hierunter  noch  ein  Gewölbe  und  unter 
diesem  ein  dritte.s,  wo  ebenfalls  füret- 
lichc  Gebeine  beigesetzt  worden  sind. 
Die.se  beiden  sind  jetzt  vermauert, 
während  nur  noch  das  obere  bis  1863 
benutzt  wurde,  ln  letzterem  sind 
noch  die  alten  Rundbogenfenster  vor- 
handen und  zwar  drei  in  der  Apsis 
und  im  AltaiTaum  auf  jeder  Seite 
zwei.  Die  Vierung  ist  noch  im  ereten 


t/i.  Onmilri*;:«  dvr  Schlosskinrlto 


')  Terra  pulla  = Sdiwar/enlo,  Fruchtcixl«. 
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Stock  an  den  Rundbögen  und  Konsolen  erkenntlich  Zwischen  die  beiden  dem  Schiff  zu  liegenden 
Pfeiler  derselben  ist  die  jetzige  Altamische  eingebaut  Die  Pfeiler  selbst  mussten  stehen  bleiben, 
weil  auf  ihnen  der  Turm  der  Kirche  ruht;  derselbe  stammt  aus  dem  13.  Jalirhnndcrt  und  zeigt 
gekuppelte  Rundbogenfenster  im  Übergangsstil.  1608  ist  er  etwas  erhöht  und  mit  Schiefer  gedeckt 
und  in  die  Kuppel  eine  Denkschrift  gelegt  Das  Querschiff  ist  durch  eine  Balkenlage  in  zwei 
Etagen  geteilt  in  denen  sich  verschiedene  Zimmer  befinden.  Das  Schiff  der  Kirche  hat  seine  Form 
von  1752  noch  behalten.  Es  ist  breiter  als  die  nrspränglicho  romanische  Anlage  und  bedeutend 
verlängert  und  hat  in  der  Mitte  noch  zwei  Kreuzflftgel  erhalten.  Die  Fenster,  auf  jeder  Seite  sechs, 
sind  schmal  und  hoch  und  schliessen  oben  mit  einem  Bogen  ab,  Qbcr  dem  sich  noch  ein  kleines  ovales 
Fenster  befindet  Neben  dem  Altai'  sind  jungst  bunte  Scheiben  mit  Bemalung  hineingekommen  und 
im  ganzen  Raum  Emporen  gezogen. 

Das  Äussere  der  Kirche  (Lichtdruck  12)  hat  im  ganzen  den  Charakter  des  18.  Jahrhunderts 
beibehalten.  In  den  vier  Flügeln  befinden  sich  nach  Noi-den  resp.  Süden  die  Portale,  welche  von 
je  zwei  Pilastern  auf  jeder  Seite  eingeschlossen  und  oben  durch  ein  Gesims,  das  sich  in  der  Mitte 
etwas  erhöht  und  sich  nach  unten  zu  gegenstehenden  Voluten  krümmt  abgeschlossen  wird.  Die  Kreuz- 
flügel selbst  schliessen  oben  mit  einem  stumpfwinkligen  Dreieck  als  Giebel  ab,  aus  dessen  Spitze  eine 
Vase  mit  Blumen  emporragt  Im  Dreieck  steht  je  eine  Zopfkartusche  von  zwei  Engeln  gehalten  mit 
Inschrift  Die  sämtlichen  Dächer  haben  zwei  Etagen,  d.  h.  setzen  zunächst  ein  steilansteigendes 
Mansardenstück  auf,  über  dem  sich  dann  mit  einem  gesimsartig^n  Absatz  das  eigentliche  Satteldach 
erhebt.  Nnr  die  Apsis  hat  ein  rundes  spitzes  Dach,  das  mit  einem  Knauf  abschliesst  Auf  dem 
westlichen  Dachende  steht  eine  Laterne  mit  welscher  Haube  und  Knauf,  hier  sowie  auf  dem  grossen 
Turm  ist  eine  schöne  durchbrochene  schmiedeciserae  Wetterfahne,  auf  deren  Stiel  eine  geschmiedete 
Krone  steht  In  der  Fahne  selb.st  ist  das  anhaitische  Wappen  und  auf  ihrem  oberen  Rande  schreitet 
ein  gekrönter  Bär. 

Es  ist  anzunchmen,  dass  hier  im  W'cstcn  noch  ein  oder  zwei 
höhere  Türme  gestanden  haben  oder  wenigstens  angelegt  waren- 

Die  Thür  zur  Gruft  ist  zu  gleicher  2^eit  (1752)  erneuert 
und  die  oberen  verglasten  Füllungen  mit  schmiedeei.semcn  Ver- 
zierungen (Abbild.  66)  versehen.  In  einer  zopfig  verschobenen 
Kartusche  liegt  das  anhaitische  Wappen,  darüber  die  Fürstenkronc. 

Die  viereckige  Umrahmung  ist  noch  mit  getriebenem  Schnörkel- 
und  Blattwerk  ausgefüUt 

In  der  Gruft  selbst  steht  zunächst  dem  Eingang  gegen- 
über in  der  Mitte  der  Apsis 

ein  Grabstein  (auf  Lichtdruck  14).  Die  auf  demselben 
in  Hochrelief  abgebildete  weibliche  Figur  ist  in  der  Tracht  des 
16.  Jahrhunderts.  Sie  trägt  einen  Kranz  auf  dem  Haupte  und  ist 
von  ihrem  lang  herabhängenden  Haar  umwallt,  während  sie  die 
Hände  betend  auf  die  Brust  hält  Die  Umrahmung  ist  einfach, 
auf  zwei  Pfeilera  ruht  ein  Bogen  und  über  dieser  Vei-zierung  in 
den  Ecken  liegen  vier  Wappen.  Oben  links  Anhalt,  rechts  Müh- 
linger  Adler,  unten  links  Barby,  rechts  ein  vicrgeteilter  Schild, 
dessen  Felder  1 und  4 zwei  Querbalken  haben,  2 und  3 gerautet 
sind  (Mansfeld?).  .\us  der  Tracht  und  den  Wappen  lässt  sich 
vielleicht  auf  die  erste  Gemahlin  Füi'st  Joachim  Emsts,  .4gnes, 

Gräfin  von  Barby,  schliessen,  welche  1569  gestorben  ist.  Die.sclbe 
ist  aber  nach  dem  Altstädter  Kirchenbuche  in  der  Kirche  zu 
Nienburg  begraben.  Es  sollen  hier  nun  im  ganzen  27  Füi-stlich- 
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keitea  in  den  drei  übereinander  liegenden  Grüften  beigeseUst  sein,  ln  der  ubersten  stehen  neben 
fünf  sammetbescblagenen  mit  Fürstenkrone  verzierten 

zwei  Särge  aus  Zinn  von  schöner  Arbeit  In  denselben  ruhen  die  beiden  ersten  Gemahlinnen 
Victor  tViedrichs,  dessen  Sarg  zwischen  ihnen  steht  Rechts  der  Sarg  von  Louise  (*  1709,  vermählt 
1724  und  f 1732),  Tochter  des  Fürsten  I^eopold  von  Dessau,  wird  an  den  Ecken  von  vier  Adlern  und 
in  der  Mitte  von  vier  Bären  getragen.  Der  ganze  Sarg  ist  reich  ornamentiert  und  zeigt  am  Unter- 
satz oben  und  unten  das  anhidtische  Wappen.  Der  Deckel  enthält  an  beiden  Breitseiten  ein  Relief, 
den  Pelikan,  der  seine  Jungen  mit  eigenem  Blute  nährt,  darstellend,  und  an  den  Schmalseiten  sind 
Kartuschen  mit  Sprüchen,  daneben  weinende  Engel,  eine  Krone  haltend.  Auf  dem  Deckel  in  längerer 
Aufschrift  die  Vita  und  zu  Häupten  das  strahlenumglänzte  aufrechtstehende  Bild  von  weinenden 
Putten  gehalten;  darüber  schwebt  ein  Engel.  Zu  Füssen  eine  erloschene  griechische  Lampe. 

Links  der  Sarg  von  Albertine  (*  1712,  vermählt  1733,  f 1750),  Tochter  des  Markgrafen 
Albert  Friedrich  von  Brandenburg -Schwedt,  ruht  auf  vier  Bären  an  den  Ecken  und  vier  Adlern  in 
der  Mitte.  Am  Untersatz  befinden  sich  an  den  Ecken  auf  jeder  Seite  Bärenköpfe,  welche  die  Griffe 
im  Maule  halten.  Dazwischen  am  Kopfende  das  anhaitische  und  brandenburgische  Alliancewappen  und 
zu  Füssen  nur  das  brandenburgische.  An  den  langen  Seiten  des  Deckels  sind  je  drei  Kartuschen  mit 
verschiedenen  S}*mbolen.  Links  1)  ein  Totenkopf,  2)  Wapimn  von  Bernbnrg,  3)  ein  Eingel  mit 
Posaune;  rechts  1)  autgehende  Sonne,  2)  ein  Adler,  zur  Sonne  fliegend,  3)  eine  beflügelte  Sanduhr. 
An  der  schmalen  Seite  oben  zwei  sich  verbindende  Hände,  darunter  ein  Tisch  mit  vier  Herzen  (die  vier 
sie  überlebenden  Kinder),  unten  eine  von  der  Sonne  beschienene  Sonnenblume,  Auf  dem  Deckel 
ist  gleichfalls  die  Vita  eingraviert.  Auf  dem  Sarge  liegt  ein  plastisch  gegossenes  Kissen,  darauf  eine 
umgefallene  Krone,  Uber  der  ein  trauernder  Adler  schwebt  Zu  Füssen  ein  Totenkopf. 

In  der  Kirche  befinden  sich  noch  zwei  Gedenksteine  und  zwar  im  südwestlichen  Krauzflügcl : 

1)  Ein  von  zwei  weinenden  Engeln  gehaltener  Stein,  darülmr  das  Börstelsche  Wappen  und 
eine  Krone  (Arch.).  Die  Inschiift  lautet: 

CHRISTO  SEKVATORI  | MDCCXI  • SACKAS  EXVVIAS  | GENERüSI  JOH  • HENK  • DE 
1«")RSTEL  I REGIS  • PRVS  • IN  EXERCITV  LOCVM  TENI^NT  | GENERALIS  ET  MAGDEBVR  • 
COMENDANT  ] ANTIQVA  SVA  GENTE  DIGNI  | AD  EGREGIA  IN  PRAESIDIO  ET  CASTRIS 
GRATE  ET  FELICITER  GESTA  | DESSAVTAE  VII  • SEPTEMB  • IIDCXLIV  NATI  | MAGDEBVRGI 
IN  STATIONE  SVA  | VI  JANVAR  MDCCXI  PLACIDE  DENATI  | SVPEKSTES  FRATER  CONRAD 
DE  B()R.STEL  | SVLVARVIT  MARCI  IN  VETERIS  PRAEFECTVS  | AC  FRATR\^LES  GRATI  • 
HAEREDES  | DONEC  INVTCEM  DEN  • VO  • LAETI  | CONVENIANT  | IN  HOC  MAJOR  VIT  • CON- 
DITORIO  I MOESTI  DEPOSVERE. 

2)  eine  Gedächtnistafel  für  den  letzten  Lande.ssuperintendenten  von  Anhalt-Bernburg: 

Generalsiipcrintendent  und  Oberconsistorialrath 
TIMON  GUSTAV  THEODOR  WALTHER. 

An  der  Süd.seite  der  Apsis  stehen  ausserhalb  noch  zwei  Leichensteine  mit  verwitterter  Schrift 
und  unkenntlichen  Wappen. 

.\n  Altargeräten  ist  vorhanden: 

Ein  Kelch,  Silber  vergoldet  mit  Aufschrift  V.  A.  F.  z.  A.  etc.  MDCCVll. 

Rin  zweiter  Kelch  aas  gleicher  Zeit  mit  neuem  Fuss. 

Eine  silberne  Brotschüsscl,  18.  Jahrhundert 

Zwei  sill)erne  Kannen  in  Empirestil  von  1820. 

Vier  grosse  Zinnkannen,  eine  krugähnlich,  mit  der  Aufschrift:  St  Acgydy,  1622. 

Ein  Zinnbecken  und  ein  Zinnkrug,  18.  Jahrhundert 

Drei  Glocken  sind  vorhanden,  von  denen  die  grös.ste,  1 m 80  cm  Durchmesser,  folgende 
Inschrift  trägt: 
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IM  LI.  JAHR  DER  REGIERA’NCI  DES  DVRCHL.  F('RST  • V - HERRN  • H • VICTORIS  AMADEI 
FVRST  ZV  ANH  • 

HERTZ  • Z • SACHS  • E • V • \V  • G • Z • A • H • Z • B • V • Z • IST  DIESE 
GLÜCKE  GEGOSSEN  ANNO  MDCCVII. 

Darunter  ein  Blumenkranz. 

Auf  dem  Mantel: 

I • H • V • PFARR  WAR  DAMAHLS  AM  BERGE  A • KNOCHENHAVEK  • 

DIAC  • A • RICHTER 
CANT  -IN-  HVSKIVS  • 

Am  Rande  unten  im  Hochrelief: 

Juhann  Jacob  Hofnmnn  ans  Halle  goss  mich 

und  dahinter  eingekratat: 

V • Joh  • Christ  • BachMann  A • Halle  • 

Am  Glockemstuhl  dieser  Glocke  die  Jahie.szahl  1629. 

Die  zweite  Glocke  mit  64  cm  Durchmesser  hat  keine  Umschrift. 

Die  dritte  Glocke,  1 m Durchme.s.ser,  auch  ohne  Um.schrift,  i.st  1752  umgegossen.  An  diesem 
Glockenstuhl  1766. 

Kirchenbücher  gehen  bis  1612  zuriiek. 

Die  Superintendentur  neben  der  Kirche  ist  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  erbaut  Der 
Eingang  oder  Flur  zeigen  Ornamente  dieser  Periode  und  siml  besonders  im  ersten  Stock  zu  bemerken 
die  schön  geschnitzten  ThUren  aus  dieser  Zeit 

i Die  Bergstadt,  oder  die  Stadt  voi-  dem  Berge,  umfa.sst  den  auf  dem  rechten  Saaluter  unter- 
I halb  des  Schlos.ses  gelegenen  Teil  der  Stadt  Sie  verdankt  ihre  Entstehung  der  Burganlage,  indem 
auf  den  einzelnen,  terra.s.senartig  angelegten  Befestigungen  die  Hörigen  zunächst  ihi-e  Wohnungen 
aufschlugen.  Es  erklärt  sich  hieraus,  dass  die  Bcrgstidt  so  spät  ei-st  als  Gemeinde  auftritt  und  dass 
sie  selbst  keine  eigene  Befestigung  hatte.  Geschätzt  war  sie  genügend  durch  das  Schloss,  und  man 
kann  heute  noch  die  Befestigungamauern,  welche  terra-ssenartige  Wälle  im  Norden  der  Burg  bildeten, 
in  den  einzelnen  Sti-assen  sehen.  Als  Stadt  wird  sie  1426  erwähnt  und  stand  unter  einem  fürst- 
lichen Vog^,  1461  erhielt  sie  von  Fürst  Bernhard  Stadtgerenhtigkeit,  welche  ihr  bis  1824,  wo  die 
Vereinigung  mit  der  unteren  Stadt  stattfand,  verblieben  ist  In  derselben  liegen: 

Reste  der  Wolfgangrskapelle  sind  noch  vorhanden  in  dem  am  Waisenhausplatz  gelegenen 
Wolfgangsstift.  Die  Kapelle  wimle  1480  von  der  Fürstin  Hedwig,  Witwe  Bernhai-d’s  IV.,  an  dieser 
Stelle  erbaut  und  vom  Papste  mit  Privilegien  vei*sehen.  An  derselben  befand  sich  ein  Brunnen,  dem 
man  Heilkräfte  zuschrieb.  Unter  der  Regierung  von  Victor  Amadeus  wurde  die  Ka]>elle  1704  in  ein 
Waisenhaus  umgebaut  Später  wiu'den  noch  nach  vorn  zwei  Flügel  zu  Getängni.szwecken  angi’.baut; 
dann  war  die  Ireenanstalt  darin  und  vor  einigen  Jahren  ist  da.s  Gebäude  als  Wohlthätigkeitsanstalt 
eingerichtet. 

Von  der  alten  gotischen  Kapelle  ist  nur  noch  wenig  vorhanden.  Zunächst  nach  Osten  ein 
Kellergewölbe,  das  sich  unter  dem  Altar  befand.  Die  Anlage  der  Kajjelle  scheint  ein  langes 
Rechteck  mit  drei  Kreuzgewölben  ohne  Apsis  gcwe.sen  zu  sein.  Nach  Norden  sind  noch  die  Sandstein- 
einfassnngen  eines  grossen  Spitzbogenfensters  in  der  Mauer  sichtbar,  das  Fenst-r  selbst  ist  zu- 
gemauert Neben  dem  jetzigen  Eingang  rechts  ist  fernei-  noch  der  alte  Eingang  zu  sehen,  der 
ebenfalls  zugesetzt  ist 

Es  ist  ein  spitzbogiges  Portal  aus  Sandstein.  Darüber  sind  zwei  Steine  (Abbild.  67)  mit 
Minu-skelinschrift  eingehussen , die  früher  vielleicht  an  verschiedenen  Stellen  angebracht  waren. 
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07.  InvhriftPn  W>or  dem  alten  l’unal  der  W'idfitansi-luiiwllo. 


Die  SebriftgTösse  ist  verschieden  und  auch  der  Inhalt  pius.st  nicht  ziLsammen.  Die  Inschrift  des  olieren  lautet: 

ßchbetvief)  oon  goti»  gnabin  ^ebornc 
l}crtC}0dYWW2  pcw*  fodi«  fuvftynne 
icu  antiatt  frautve  fcu  bcvncbur^  • wettew 

Es  scheint,  als  ob  nun  einige  Zeilen  fehlten.  Der  unter  diesem  befindliche  Stein  trägt  folgende  Inschrift  : 

Had>  jpifti')  geburt  m‘'cccclxxx  tarc 
amc  fonta^e  nad;  3ot|anni» 
baptifte  wart  Irft  aiidelcci)t 
Mcffc  cappeUe  fanct  wolfgan^cs. 

Der  olKü-ste  Stein  hat  ausserdem  noch  ein  Wapi>cn  an  jeder  Seite,  welches  in  einer  runden 
Höhlung  liegt  und  aus  gebranntem  Thon  ist  Rechts  ein  Adler  mit  Klecblattstengeln  auf  den  Flügeln 
(Sagan),  links  das  anhaitische  Wappen  gespalten  und  zwar  mit  umgekehrter  Reihenfolge  der  Felder. 
Rechts  die  Ballenstedter  Balken,  links  der  halbe  Adler-,  bei  den  ersteren  fehlt  der  Rautenkranz  noch. 
FOrRtin  Hedwig,  Tochter  .Fulmmieii  I.,  Herzogs  von  3agan,  t 1497. 

Beim  Umbau  1704  ist  zunächst  die  Kaindle  in  zwei  Etagen  geteilt  und  sind  Wohnungen 
daraus  gemacht  worden.  Das  Portal  und  die  gotischen  Fenster  sind  hierbei  vermauert  und  eine 
neue  Thür  in  die  Mitte  der  Mauer  eingebrochen.  Die  Einfkssung  derselben  i.st  aus  Sandstein.  Auf 
den  Pfosten  ruht  ein  Architrav  mit  Triglyphen  und  Metopen,  darüber  eine  'fafei  in  blattwerk- 
vei-ziertcm  Rahmen,  beides  auch  aus  Sandstein.  Die  Inschrift  sagt: 

')  Die  im  Mittelalter  gebräuchlichen  Anlaugsbuchstabeu  in  xpiRti  = christi  .schreil>en  üicli  vom  griechi.scheu  A'P  her. 
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fin  Innern  führt  znm  ersten  Stock  eine  breite  Treppe  (Arch.)  mit  Steingallerie,  deren  barock- 
artige  Trallien  die  Steigung  durch  schräge  W’indungen  markieren.  Die  Bailustrade  ist  nach  aussen 
mit  Hohlkehlen  und  Wülsten  profiliert  (Abbild.  68). 

Da.s  Thor,  welches  den  Vorhof  des  Gehöftes  nach  der  Stra.s.sc 
zu  schliesst,  ist  von  zwei  Pfeilern,  auf  denen  Kugeln  stehen,  flankiert.. 

Die  Kapelle  auf  dem  Gottesacker  i.st  1743  von  Fürst  Victor 
Friedrich  angelegt.  Sie  ist  ein  längliches  Gebäude,  dessen  Gi'und- 
ri.ss  ein  einfaches  Rechteck  darstcllt,  und  hat  im  West»>.n  und  OsU*n 
einen  Eingang  mit  darüber  befindlicher  Imschrift.  1764— 1820  hielten 
die  Lutheraner  ihren  Gottesdienst  dai'in. 

Der  Gottesacker  ist  vor  der  Bergstadt  am  rechten  Ufer 
der  Saale  1551  unter  Fürst  Wolfgang,  welcher  sieben  Morgen  Land  dazu  stiftete,  angelegt  Er  wurde 
1611  unter  Fürst  Chi'istian  erweitert  und  von  diesem  Jahre  ab  von  allen  drei  Gemeinden  benutet 
Auf  demselben  befinden  sich,  besonders  an  der  Südwand  entlang,  ältere  Denksteine.  Eben  .solche 
stehen  an  der  Kapelle,  wo  auch  zwei  Figuren  vom  Brückenthor  aufgestellt  sind  (s.  S.  97). 

Das  Rathaus  liegt  am  Abhange  nach  der  Saale.  E.s  scheint  1461  erbaut  zu  sein.  Über  der 
Thür  befindet  sich  noch  das  anhaltische  Wapi>en  mit  drei  Helmen  (zwei  davon  verwittert)  und  einer 
unleserlichen  Inschrift  Es  hatte  früher  wohl  (U-ei  Giebel,  wie  auf  der  Jlerianschen  Abbildung 
ersichtlich.  Nach  der  Vereinigung  der  Berg-  und  AltsUidt  war  das  Justizamt  darin  und  jetzt  ist  es 
zu  einer  Wirtschaft  <icm  Ratskeller,  verwandelt 

Das  Schauspielhaus.  Früher  wurden  in  der  Reitbahn  Schauspiele  aufgeführt  Ais  1826/27 
das  neue  Schauspielhaus  vom  Bauinspektor  Bunge  vollendet  wurde.  1879  wurde  es  von  Seiner  Hoheit 
dem  Herzoge  der  Stadt  geschenkt. 

An  Profanbauten  hat  die  Bergstadt  wenig  Bcmcrkensweiies  aufzuweisen.  Die  Bauten  sind 
meist  nach  dem  dreissigjährigen  Kriege  entstanden. 

Portale  sind  vielfach  aus  dem  18.  Jahrhundcit  demjenigen  am  Christiansbau  im  Schlosse  von 
1718  ähnlich,  so  z.  B.  an  zwei  Häusern  der  Thejiterstnusse  mit  den  Jahre.szahlen  von  1745  und  1732. 
Ferner  ein  mit  Emblemen  der  Kaufmannschaft  verzierUs  rundbogiges  Thor  am  Eingang  zum  Cafe 
Bauer  an  der  Brücke  aus  dem  Jahre  1729. 

Wir  wenden  uns  nun  auf  das  linke  Saalufer  zur  Altstadt  über  die 

Brücke.  Schon  in  sehr  frühen  Zeiten  hat  an  der  Stelle,  wo  jetzt  die  eisernen  nnschönen 
Brückenträger  sich  über  die  Saale  wölben,  eine  Brücke  gestanden.  1408  wurde  die.sclbe  halb  weg- 
geri.ssen  und  man  legte  etwas  weiter  unten,  (dwa  da,  wo  jetzt  noch  unter  dem  Hause  zum  Brücken- 
kopf der  Anfang  eines  Bogens  sichtbar  ist  ein*'-  «ewe  an-  Das  vor  der  alten  stehende  Brückenthor 
wurde  zugemauert  1595  wui’dc  auch  diese  neue  Brücke  mit  vielen  Häusern  von  der  Flut  h vernichtet 
aber  noch  im  selben  Jahre  wieder  aufgebaut.  Als  1608  dius  mittlere.  Joch  wieder  zci-stört  wurde. 
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nnlim  man  die  alte  Stelle  wieder  auf,  begann  eine  neue  Brücke,  welche  1616  vollendet  wurde.  Der 
Turm  war  tun  13.  Augu.st  1604,  „da  kurz  zuvor  unsere  Landesfürstin  unterhingefahrcn  war“,  eingttslürzt. 
Man  baute  daher  1616  ein  neues  tind  wurde  der  Grundstein  am  26.  .Juli  de.s.sell>en  Jahres  gelegt.  Im 
dreissigjälirigen  Kriege  ist  sie  mehrmals  zerstört  und  angezündet,  zuletzt  von  Piccolomini  eine  Fa.ss- 
brUc.ke  angelegt  und  danach  durch  eine  Führe  ersetzt.  So  blieb  es,  bis  Fürst  Victor  Amaileits  eine 
neue  steinerne  Brücke  (u-richUm  liesss,  welche  1708  vollendet  wurde.  Auch  diese  hat  einer  neueren 
weichen  müs.s(m  und  das  schöne  Portal,  das  an  Stelle  <les  alten  abgebrochenen  Brückenturmes  mit  Thor 
errichtet  wurde  und  das  in  den  Bestdireibungen  der  Stadt  als  eine  ganz  besondere  Zierde  derselben  be- 
zeichnet wurde,  ist  zertrümmert,  sein  Schmuck  in  alle  Winde  zerteilt  Die  Ernste  des  Krbauers  (Abbild.  69) 
steht  im  Bauschuppen  am  Schlos.s  zwei  Figuren,  Herkules  und  Minerva,  im  Garten  des  Heirn  Kantzier 
in  der  Nähe  des  .Sc.liützenplatzes  und  zwei  andere,  (Haube  und  Gerechtigkeit,  auf  di;m  Kirchhof.  Wenn 
dij’Si;  .Arbeiten  auch  im  konventionelicu  wuchtigen  Stil  der  Barockzeit  hergestellt  sind,  .so  haben  sie  doch 
.\ns|u-uch  auf  einen  Kunst  wert  gelt<‘ud  zu  machen,  gerade  weil  ilire  Derbheit  und  Kühnheit  der  Form 
ein  unverkennbar  holies  dekorative,s  Klement  verraten.  Für  Bernburg  .nla'r  lial)cn  sie  noch  be.sonderen 
Weil  als  Denkmale  einer  Zeit,  die  nac.li  .schwemi  Kriegsjahren  der  Stjult  eine  neue  Blüte  brachte. 
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711  u.  71.  Ilorkitlos  untl  lllitiilic  vom  ]lnu'koh|M>rtfti. 


Die  Büste  Fürst  Victors  ist  noch  ziemlich  gut  erhalten;  eine  lange  AUongcperrücke  füllt  über 
die  Schultern  herab  und  die  Brust  ist  bekleidet  mit  einem  römischen  Schuppenpanzer,  dessen  Achseln 
Lüwenköpfc  darstellen. 

Herkules  (Abbild.  70),  das  Sinnbild  der  Kraft,  sich  auf  die  Keule  stützend,  ist  eine  markige  mus- 
kulöse Figur,  die  trotz  der  etwas  übertriebenen  t Jppigkeit  kräftig  wirkt  und  ziemlich  gut  proportioniert  ist 
Minerva  (Arch.)  ist  dagegen  nicht  so  gut  durchgebildet  Der  Ktirper  ist  etwas  schmäclitig 
fiir  Kopf  und  Arme.  Auf  dem  Haupte  trägt  sie  einen  graceisierenden  Helm  mit  Sü-aussenfedem  und  auf 
der  Brust  einen  Schuppenpanzer  mit  Medusenhauptagrafle.  Um  die  Hüften  hat  sie  ein  stark  in  Falten 
fallendes  Kleid  gegürtet  Die  Rechte  hält  eine  Lanze,  während  die  Linke  sich  auf  eine  schildartigc 
Kartusche  mit  Medu.senhaupt  stützt.  Letzteres  ist  von  besonders  guter  Arbeit 

Die  Gerechtigkeit  (Arch.)  i.st  mit  einer  Stimbinde  geschmückt  Mit  der  Rechten  hält  sie  die  eine 
Spitze  eines  gleichseitigen  Dreieckes,  während  die  andere  in  der  Linken  ruht  Auf  dem  Dreieck  ist  eine 
Waage.  Bekleidet  ist  die  Figur  mit  einem  langen  von  den  Schultern  auf  die  Enle  fallenden  Gewände. 

Der  Glaube  (Abbild.  71)  hält  in  der  Rechten  ein  aufgcschlagenes  Buch,  in  der  Linken  eine 
Frucht,  das  Haupt  ist  mit  einem  Tuch  bedeckt  und  die  ganze  F'igar  veiTät  eine  noble  Haltung. 
Das  Gewand,  welches  ebenfalls  von  den  S<’hultern  herabfällt,  zeigt  einen  besondei-s  gut  wirkenden 
F’altcnwnirf,  nur  der  unter  diesem  hervoi-schauende  F'uss  ist  etwas  zu  genial  gims  geraten. 

Anhalt.  Ilan-  nn.1  Kun.tiloiikmlllrr.  7 
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Die  Anordnung  der  Brücke  und  des  Portals  war  folgendennassen:  Anfangs  war  die  Brücke  auf 
fünf  Jochen  angelegt,  aber  schon  1708  wurden  die  zwei  der  Altstadt  zunächst  gelegenen  Pfeiler  weg- 
gerissen  und  dafür'  einer  zwischen  die  Fundamente  der  beiden  gesetzt,  sodass  die.  Brücke  sj)äter  nur 
drei  überwölbte  und  ein  Schiffahitsjoch  besass.  Von  den  Pfeilern  steht  jetzt  nur  noch  der  eine  nach 
der  Bergstadt  zu.  [Die  Brücke  selbst  hatte  ein  Steingcländer  und  an  den  Pfeilei'n  waren  Wappen 
sowie  am  vierten  Pfeiler  aus.serdcm  noch  eine  Inschrift  (Beckmann  S.  99). 

Das  Portal,  von  Quadersteinen  aus  Sandslein  aufgeführt,  hatte  i-echts  und  links  neben  dem 
gro.s.scn  Bogen  zwei  toskani.sche  Säulen  vorgestellt.  An  den  Ecken  standen  Pilaster  und  zwischen 
diesen  und  den  Säulen  war  auf  jeder  Seite  eine  Nische  tür  die  Figuren.  Nach  der  Saale  zu  standen 
Herkules  und  Minerva,  nach  der  Stadt  zu  Gerechtigkeit  und  Glaube. 

Über  den  Säulen  lag  ein  Architi'av  mit  Triglyphen  und  Metopen  und  über  diesem  in  der  Mitte 
eine  Tafel  mit  Inschrift. 

Auf  dem  Ganzen  stand  als  Bekrönung  eine  Muschel  mit  der  Büste  Fürst  Victors,  und  über 
dies<!r  war  eine  Fürstenkrone  sowie  rechts  und  links  zwei  Trompeten  haltende  Engel  angebracht. 
Nach  der  Stadt.scite  zu  waren  zwei  Kai'tuschcn  haltende  Bären  mit  Kronen.  Die  nach  (hun  Markt 
gewandte  Inschrift  lautete: 

AETERNAE  MEMORTAE  SER  • PRINC  AC  • DOM  • DOMINI 
VICTORIS  AMADEI,  D • G • PR  • ANHALT  • SEN  • DVC  • SAN  • 

ANOR  • WESTPH  • COM  • ASCAN  • DOM  • BERND  • & SERA'  • P • P • 
FELKTSSIMORVM  OPERVM  AVTORIS 

QVI  DITIONES  SVAS  PRISCO  ROBORI,  AGROS  FLORI  ET  CIVITATEM  HANC 
NITOKI  SVO  RKSTITVIT,  AFFLICTOS  ERKC'rO  ORPHANOTROPHKO  CONSOLATV.S  EST  • 
SALAM  CATHARRHACTA  LAPIDEA  NAVIGATIONIBVS  APTAATT  IMPOSITOQVE  HOC  PONTE 
PRO  LIGNEO  LAPIDEO,  PRO  FIUGILI  PEKPETVO,  COMMERCIA  BENIGNIS.SIME  PROMOVIT 
ANNO  RKGIMINIS  LAVDATISSIMI  LII  SENIORATVS  XV  • ]FÄ'  ■ LXXIV  • CHR  • MIX.’CVm  • 
HVNC  ARCVM  IN  FIDEI  PIETATISQVE  MONVMENTVM  HVMILLIME  DICAVIT  S • P • Q • B • ') 

Auf  der  andern  Seite  stand  eine  ähnliche  deutsche  Inschrift,  welche  auch  die  Errichtung 
„zum  ewigen  Gedächtnis“  betonte.] 

Die  Altstadt  ist  vielleicht  ebenso  alt  wie  das  Schloss,  dessen  Schicksal  sie  in  den  meisten 
Fällen  teilte.  Sie  war  mit  flauem  und  Gi'älwn  umgelwn  und  durch  solche  von  der  Neustadt  getrennt; 
zwischen  ihr  und  der  Bergstadt  bildete  die  Saale  eine  natürliche  Grenze.  Auch  sie  wurde  in  der 
Fehde  Albrcchts  des  Bären  mit  Herzog  Heinrich  dem  Stolzen  1138  zeretörL  1426  wunle  sie  im 
Streite  Fürst  Bernhards  mit  Magdeburg,  welcher  durch  die  Städte  Halle,  Braunschweig  und  einige 
Ritter  unteretützt  wurde,  belagert,  aber,  tretzdem  die  ganze  Be.satzung  den  Feinden  auf  falschem 
Wege  entgegengerückt  war,  durch  die  Geistesgegenwart  des  Fürsten  gerettet  lö54  belegte  sie  Herzog 
Heinrich  von  Braunschweig  längere  Zeit  mit  Besatzung. 

Von  Füret  Wolfgang,  der  einen  Teil  der  SUidt  gegen  ganz  Zerbst  eintauschte,  um  im  alleinigen 
Besitz  Bernburgs  zu  sein,  hat  die  Stadt  viele  Wohlthaten  erhalten  und  sich  unter  seiner  Regierung  zu  einer 
hohen  Blüte  aufgeschwungen.  Eine  besondere  Vergrösscrung  erhielt  sie  durch  die  Vereinigung  mit  der 
Neustadt  Beide  lagen  nebeneinander,  jede  für  sich  befestigt  jede  mit  eigener  Vei'waltung.  Obwold  nun 
schon  1410  ein  enges  Schutz- und  Trutzbilndnis  zwischen  ihnen  geschlossen,  so  sträubte  sich  doch  die 
Neustadt  aidangs  gewaltig  gegen  den  Vcreinigungsplan,  den  ihr  Füret  Wolfgang  1561  vorlcgen  Hess, 
weil  sie  eine  Benachteiligung  ihrer  Intere.s.sen  darin  zu  sehen  glaubte.  Erst  15(i0,  nachdem  das  Gut- 
achten mehrerer  Rechtsgelchrter  cingeholt  war  und  die  Stadt  sich  in  einer  eigenen  Urkunde  mehrere 
Rechte  Vorbehalten  hatte,  konnte  die  Vereinigung  stattfinden,  zur  besonderen  Genugthuung  des  Fürsten, 
der  schon  1.Ö47  das  Neustädter  Thor  hatte  anlegen  la.ssen  und  der  der  Stadt  gegenüber  geäussert  hatte, 
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er  wolle  aus  Beniburg  ein  kleines  Venedig  maehcn.  Es  wurden  nun  die  Thore  und  Mauern  zwischen 
beiden  Städten  niedergerisseu,  die  Gräben  ausgetVdlt,  Häuser  auf  die  Stelle  gebaut  und  die  Verwaltung 
beider  Städte  zusammengelcgt.  Die  Befestigungen  der  beiden  Städte  wurden  vereinigt,  sodass  nun- 
mehr nur  eine  Mauer  und  ein  Graben  die  Stadt  umzog.  Der  dreissigjährige  Krieg  brachte  auch  für 
Bernburg  manche  Schädigung  und  Not.  1(>30  wurde  die  Stadt  von  sächsischen  'Ih-uppen  be.sctzt  und 
die  Brücke  abgebrochen.  haben  die  Schwt'don  Sta«lt  und  Schloss  eingenommen,  wurden  aber 

von  den  Sächsischen  wieder  vertrieben,  wobei  das  Schlr)ss  erstürmt  wurde.  Am  mei.sten  litt  sie  aber 
1544,  als  Gallas  und  Torstenson  sich  hier  gegenüber  standen.  Erstercr  hatte  anfangs  die  ganze 
Stadt  mit  Schloss  besetzt,  zog  sich  aber  nachher  auf  das  linke  Siialufer  zurück,  wo  er  ein  gros.ses 
Lager  mit  Verschanzungen  zwischen  der  Wipper,  Saale  und  Bode  aufschlug.  Die  Schweden  nahmen 
darauf  das  Schloss  ein  und  begannen  von  hier  ihre  Angriffe.  Von  den  Tliatcn  Gallas  berichtet  uns 
eine  Denkmünze,  auf  deren  einer  Seite  stand:  Was  Gallas  ausgericht,  wirst  du  auf  der  andern  Seite 
finden.  Dort  war  aber  nichts  zu  sehen. 

Im  siebenjährigen  Kriege  1757  lagen  Franzo.sen  unter  dem  General  Turpin  de  Crisse  in  der 
Sta<lt  und  in  den  Fi-eiheitskriegen  hatten  bald  Franzosen,  bald  Verbündete  hier  ihr  (Quartier;  das 
Neustädtcr  Thor  ist  von  Schill  verteidigt  worden. 

1824  wurde  die  Stadt  vorm  Berge  der  Gesjimmtstadt  ein  verleibt 

Die  Marienkirolie  (Hcliogi’avürc  Taf.  15)  ist  das  kunstgcschichtlich  bedeutendste  Rauwerk  der 
Stadt  Ihre  fifihcste  Erwähnung  ge.schieht  1228,  wo  wir  ihren  Geistlichen  Waltherus  als  Notar  des  Giafen 
Heinrich  I.  von  .\nhalt  kennen  lernen.  Ferner  sind  nsich  diesem  noch  eine  ganze  Reihe  Geistlicher 
urkundlich  nachzuweisen.  Am  14.  April  1298  stellt  Bischof  Romanus  von  Cotrone  ihr  einen  .\blass- 
brief  aus,  de.sgleichen  130U  und  1301  Erzbischof  Burchard  II.  von  Magdeburg.  Die  Benennung  in 
ersterem  lautet:  Ecclesia  in  honore  sanctae  Mariae  scmper  virginis  gloriose  consecrata  und  die  sich  später 
oft  wiederholende  Bezeichnung  B.  M.  V.  (beatae  Mariae  virginis)  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tilg 
erhalten.  Die  Kiiche  selbst  war  abhängig  vom  Ei-zstifTt  ^fagdeburg,  wie  aus  den  Urkunden  hervor- 
geht, und  eret  der  grosse  Kurfüret  hat  die  Lehensabhängigkeit  von  Magdeburg  aufgehoben. 

Ihr  Alter  reicht  bis  ins  12.  Jahrhundert  zurück,  jedoch  ist  sic  beim  Neubau  des  Chores,  der 
zwischen  1460  und  1500  ungefähr  slattgefunden , auch  einer  vollständigen  Restauration  unterzogen 
worden,  sodass  die  Überreste  aus  früherer  Zeit  spärlich  sind.  1526  ist  der  Fussboden  höher  gelegt 
worden  und  die  Stühle  teils  renoviert,  teils  durch  neue  ereetzt  1530  wurde  die  Kirche  mit  Steinen 
aus  Gröna  gepflastert  und  1531  mit  Schiefer  gedeckt.  1533  wurde  eine  neue  Kanzel  angeschafl’t 
und  1541  eine  Bibel  in  zwei  Bänden.  Beschädigungen  hat  die  Kirche  wenige  erlitten;  1465  stieg  das 
Wa.s.ser  so  hoch,  dass  es  bis  an  den  Altai-  drang,  und  1512  zündete  ein  Blitz  den  Turm,  soilass  das 
Dach  bis  zum  Glockenstuhl  abbrannte,  ohne  dass  die  Glocken  Schaden  nahmen. 

Zu  katholischen  Zeiten  bestanden  in  der  Kirche  viele  Altäre,  die  besonders  im  1.5.  Jahrhundert 
einen  umfa.ssenden  Kultus  erlangten.  Es  war  zunächst  der  Hohe  Messaltai-  oder  Allerheiligen,  der  in 
der  Mitte  des  Chores  stand-,  links  von  ihm  der  Altai-  Unserer  Lieben  Frauen,  rechts  der  der  heiligen 
drei  Könige,  und  unter  der  Orgel  der  des  Erzengels  Michael.  Als  Geistliche  waren  angestellt  ein 
Plebanus  oder  Rector  ecclesiae  und  vier  Kapläne  milGehülfen;  aus.serdem  wai-en  zwölf  Scholaren  dem 
crstcren  unterstellt.  Der  letzte  katholische  Plebanus  war  Johann  Dittmann,  der  nach  eingefuhrter 
Reformation  sich  nach  Halberstadt  begab.  Ein  sich  in  den  Rechnungen  von  1519—1.526  unter  den 
Priestern  findender  Johann  Goth  trat  über  und  wurde  ei-ster  lutherischer  Diaconus. 

Brüdei-schaften  bestanden  zwei  bei  der  Kirche,  die  Kalandsbrüderschaft  und  die  Brüdei-schaft 
des  Leibes  Christi  (Fi-ohnleichnamsbrüdei-scbaft). 

Die  Reformation  ist  hier  1526  eingefiihi-t  und  zwar  vor  Ostern.  .\us  den  Kirchenbüchern  geht 
hervor,  diuss  1525  zum  letzten  Idal  der  Weihbischof  bezahlt  ist.  Fei-ner  .sind  1526  zu  Mittfasten  die 
letzten  Einkünfte  nach  katholischem  Ritus  eingezogen,  naehlier  aber  andere  Kirehen Vorsteher  einge.setzt 
und  die  Kirchenrechmmg  neu  begonnen  mit  ganz  anderen  Titeln  etc. 
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In  der  neuen  Rechnung  finden  \nr  gleich  zu  Anfang:  4 P%.  vor  zwo  Fragenn  und  Anthwort 
des  Sacramenta,  so  man  an  die  KirchthUren  geschlagen.  Gegeben  Montag  nach  Palmarum  1526. 
Diese  Anschläge  haben  sich  zweifelsohne  auf  die  Einführung  des  lutherischen  Abendmahls  bezogen 
(Köhler,  Marienkirche,  p.  17),  Die  refoimierte  Lehre  wurde  1596  unter  Be.seitigung  allen  Kirchen- 
schmuckes angenommen  und  1616  die  Heidelberger  Agenda  eingeführt. 

Wenn  wir  nun  die  Kirche  schon  1228  erwähnt  finden,  so  ist  es  möglich,  dass  zu  dieser  Zeit 
das  jetzige  Schiff  und  der  Unterbau  des  Turmes  schon  stand.  Denn  obgleich  im  allgemeinen  der 
gotische  Stil  erst  Ende  des  13.  Jahrhunderts  in  Deutschland  zur  Geltung  gelangte,  so  i.st  doch  in 
Erwägung  zu  ziehen,  dass  ganz  in  der  Nähe,  in  Magdeburg,  1208  der  Dom  im  frühgotischen  Stile 
begonnen  wurde  und  dass  sich  zwischen  einzelnen  Teilen  dieses  Baues  und  der  Marienkirche  grosse 
Ähnlichkeiten  aufweisen  lassen.  Waium  sollte  nicht,  zumal  da  diese  Kirche  von  Magdeburg  abhängig 
war,  sich  der  Einfluss  auch  in  der  Bauweise  geltend  gemacht  haben? 

Ornamente  sind  allerdings  nicht  mehr  vorhanden  und  das  einzige,  was  aus  der  fnihgotischen 
Zeit  stammt,  sind  die  das  Mittelschiff  bildenden  .\rkadenreihen  und  das  Portal  an  der  Westseite  des 
Turmes.  In  beiden  lassen  die  Spitzbögen  sofort  erkennen,  dass  das  Verständnis  für  die  Gotik  noch 
nicht  vorlianden.  Es  sind  nicht  frei  aufstrebende  Pfeiler  und  Pfosten,  auf  denen  in  der  Höhe  die 
Gewölbe  zu  schweben  scheinen,  sondern  es  sind  weit  auseinander  stehende  gedrückte  Bögen,  welche 
noch  vollständig  die  romanische  lastende  Idee  verkörpern.  Be.sonders  am  Portal  ist  dies  zu  sehen, 
wo  sich  der  Spitzbogen  auf  die  mit  Schräge  und  Platte  gekrönten  Pfosten  legt^  über  diesen  setzt  sich 
das  Profil  der  Pfosten  im  Spitzbogen  weiter  fort,  eine  Erscheinung,  die  schon  früh  im  Übergangastil 

auflritt  Das  Portal  selbst,  das  aus  drei  stufenartig  vor  einander  gestellten  Pfosten  und 

Bögen  besteht,  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  unteren  Bögen  im  Magdeburger  Domchor,  wo  sich 
diese  scharfkantig  abstufenden  Laibungen  ebenfalls  finden.  Auch  die  Arkaden  mit  den  achteckigen 
Pfeilern  erinnera  an  die  untere  Bogenstellung  im  Schiff  des  Magdeburger  Domes.  Einen  gründlichen 
Umbau  erhielt  die  Kirche  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  wo  der  Chor  erneuert  und  wahrscheinlich  auch 
neue  Fenster  eingesetzt  wurden.  Ausserdem  waren  vielleicht  noch  umfassendere  Änderungen,  der 
Anbau  eines  Querschiffes,  die  Wölbung  der  Decke  und  Anderes  in  Aussicht  genommen,  welche  aber 
aus  nicht  zu  bestimmenden  Gründen  unterblieben  sind.  Die  Gipsornamente  sind  1572  daran  gekommen. 

Der  Turm  geht  nur  in  seinen  unteren  Teilen  auf  die  erste  Bauzeit  zurück.  Ausser  dem 
oben  beschriebenen  Portal,  das  übrigens  noch  drei  Fuss  unter  die  Erde  reicht,  sind  im  untersten  Ge- 
wölbe noch  zwei  jetzt  vermauerte  Spitzbögen  nach  der  Kirche  zu.  Dieselben  bildeten  früher  die  Ver- 
bindung zwischen  dem  Gewölbe  und  der  Kirche,  und  hier  mag  wohl  anfangs  der  Eingang  gelegen 
haben.  Auch  diese  Bögen  sind  frühgotisch  und  ruhen  auf  dicken  viereckigen  Quaderpfeilern.  Zar 
linken  Hand  vom  Eingang  ist  in  späterer  Zeit  noch  ein  Stück  abgemauert,  das  den  Charakter  eines  Ge- 
fängnisses trägt  Es  hat  kleine  vergitterte  Spitzbogenfenster,  die  aus  einem  Stein  gehauen  sind.  Das 
Gewölbe  besteht  aus  zwei  Kappengewölben,  welche  ausser  in  den  Ecken  im  Osten  und  Westen  noch 
auf  zwei  Konsolen  ruhen.  Das  südliche  Gewölbe  ist  durchbrochen  und  durch  dasselbe  führt  jetzt 
die  Trepi«  nach  den  oberen  Stockwei-kcn.  bMiher  war  der  Aufgang  ausserhalb  des  Tunnes  mittelst 
einer  offenen,  mit  Dach  überdeckten  Treppe.  Der  ganze  Turm  hat,  durch  Gesimse  äusserlich 
gekennzeichnet,  vier  Stockwerke  und  ist  doppelt  so  breit  wie  lang.  Es  haben  daher  die  nördliche 
und  südliche  Seite  nur  ein  Fenster,  die  westliche  und  zum  Teil  die  östliche  zwei  nebeneinander.  Und 
zwar  sind  im  zweiten  Stock  die  Fenster  klein  nach  Art  von  Schiess-scharten  angebracht;  sie  schliessen 
mit  Klecblattbogen  ab,  über  den  noch  ein  Vierpass  gesetzt  ist  Im  di’itten  Stock  sind  zweigeteilte 
Spitzbogenfenstcr,  deren  Masswerk  in  der  Spitze  durch  einen  Vierpass  abschlicsst  Die  Fenster 
des  vierten  Stockes,  des  Glockenstuhles,  sind  fast  noch  einmal  so  gross  wie  die  vorigen  und  mit 
noch  reicherem  Masswerk  geziert.  Sie  sind  di-eigeteilt  und  ebenfalls  mit  Vierpässen  oben  durch- 
bn»chen.  Auf  dem  Ganzen  sitzt  ein  vierseitiges  hohes  Dach  mit  kleineren  Spitzen  an  den  Ecken, 
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nach  S&den  zu  ist  ein  Ausbau  fflr  die  Uhr  mit  zwei  ftber  einander  hängenden  Glocken.  Die  fünf  Spitzen 
tragen  durch  Stacheln  gekrönte  Kugeln.  Der  Turm  'steht  eigentlich  ft^i,  an  ihn  setzt  sich  nicht  gleich 
das  Schiff  der  Kirche  an,  sondern  erst  ein  gleich  breiter,  zwei  Meter  langer  Zwischenbau,  sodass'  die 
Seitenschiffe  des  Mittelbaues  durch  je  einen  halben  Giebel  nach  Westen  abge.schlosscn  werden.  Nach 
Süden  zu  liegt  in  der  Ecke  zwischen  Seitemschiff  und  Turm  ein  kleineres  Gewölbe  mit  einer  Thür 
und  einem  Fenster  nach  Süden  und  einem  gleichen  nach  Westen.  Das  Masswerk,  bestehend  in 
geteilten  Spitzbögen  mit  darüber  liegenden  drei  Dreipässen,  ist  neu,  ebenso  die  Einfassung  der  ThUi'. 
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Das  SchifiT  Ist  mit  einem  iSattcldach  abgedeckt  und  die  Dreiteilnug  ist 
äiisserlich  nicht  waliricunclimen.  An  den  Stufen  stehen  Strebepfeiler,  die  bis  unter 
das  Dach  gehen  und  in  zwei  Etagen  abgesetzt  sind.  Auf  der  nördlichen  Seite  sind 
sieben  solcher  Pfeiler,  dazwischen  liegen  fünf  Fenster,  und  zwischen  dem  zweiten  und 
dritten  ein  Eingang.  Das  Portal  ist  gedrückt  .spitzbogig,  die  Laibung  (Abbild.  73) 
mit  Piind.stiU)en  und  llohlkidilcn  nach  innen  sich  vtu'jüngend  profiliert  und  steig^. 
von  unten  ohne  Unterbrechung  bis  zur  Spitze  in  gleicher  Weise  in  die  Höhe. 

Die  SUdstdtc  (.Vbbild.  72)  hat  ebenfalls  sieben  Pfeiler  und  zwei  Portale.  Das 
I*ntfil  tlof  iiönllii'hpn  nach  Wc.stcn  zu  gelegene  (Profil  Abbild.  74)  ist  älter  und  einfacher.  Es  ist  spita- 
bogig  und  besteht  aus  fünf  Hohlkehlen,  von  denen  die  eine  in  dem  hervor- 
springenden  Sims,  das  sich  in  der  Höhe  der  Spitzbogenwölbmig  ansetzt, 
liegt  Das  dem  (’hor  näher  liegende  Portal  ist  zu  gleicher  Zeit  wie  dieser 
entstanden  und  zeigt  denselben  reichen  Scinnuck.  Schon  die  beiden  neben 
ihm  stehenden  Strebepfeiler  sind  mit  in  den  Schmuck  hineingezogen.  Der 
mittlei'e  .■\bsatz  dei'sell>cn  ist  mit  ma.sswerkartigen  Leisten  aufgelegt  und 
durch  je  eine  auf  Konsole  stehende  Figur  mit  Haldachin  darüber  geziert 
Diis  Portal  sclbt  ist  in  ein  frühci-es  Fenster  eingebaut  und  zwar  d«!rart, 
da.ss  das  obere  Didttel  des  Fensters  stellen  geblieben  und  gcwis.ser- 
massen  mit  der  Verzierung  vei-schmolzen  ist.  Von  den  Umi’ahmungen 
legen  sich  noch  die  höchsten  Teile  vor  das.selbe  vor.  Zu  beiden  Seiten  wird  das  Ganze  von 
zwei  grossen  Fialen,  an  deren  diel  freistehende  Seiten  sich  .N'elmnfialen  anlegen,  Hankirt.  Der 
Riese  der  ci’stcien  reicht  bis  an  den  Bogenansatz  des  Fenstei's,  während  die  .\ufsätze  der  letzteren 
nur  bis  üljer  das  Fenster  gehen  und  sich  da  auf  die  Leiber  setzen,  wo  ilie  Wölbung  des  Einganges 
beginnt  Zwischen  lieiden  Fialen  steigt  eine  gros.se  mit  Bossen  gezimde  Wimpcige,  empor,  welche 
die  Fensterbrüstung  durchschneidet  und  mit  ihrer  Kreuzblume  fast  in  die  Bogenspitzc  des  Fenstei's 
reicht.  Zwischen  Wimperge  und  Spitzbogen  der  Thür  legt  sich  lUHdimals  ein  h)sclsrücken  auf,  der 
ebenfalls  mit  Krabben  besetzt  ist  und  auf  seiner  Spitze  eine  Konsole  mit  dem  segnenden  Ghristms 
(nach  'I'horwaldsen  neu  angefertigt)  trägt  Im  Spitzbogen  selbst  springen  noch  von  jeder  Seite  drei 
Nasen  hervor,  deren  Spitzen  in  Blumen  aiuslaufen  und  die  Zwisclumräume  zwischen  je  zwei  .solcher 
Nasen  sind  dreipassartig  verziert.  Am  Portal  ist  küi-zlich  viel  erneuert  worden. 

Die  anderen  Strebepfeiler  dieser  Seite  sind  ohne  Schmuck,  cs  befinden  sich  nur  noch  au  der 
Ecke  neben  dem  Turm  zwei  gi'osse  Wa.s.sei-speier  aus  Stein.  Nach  Osten  hin  schlie.sst  die  Kirche 
mit  dem  ('hör  ab.  Obgleich  über  den  Bau  dieses  hervonagendsten  Teiles  der  Kirche  nibhts  über- 
liefert ist,  so  können  wir  doch  die  Zeit  genau  bestimmen.  Die  Arbeiten  sind  nämlich  zweifelsohne 
von  denselben  Steinmetzen  amsgeführt,  von  denen  der  Chor  der  Zerbster  Nicolai-Kirche  1446  vollendet 
wui'de.  Die  einzelnen  Teile  tragen  die  gleichen  Ornamente,  so  wie  überhaupt  die  ganze  Anlage  nach 
demselben  Muster  gemacht  ist.  Ob  allerdings  dci'selbe  Baumeister,  Hans  Kümclke  aus  Dresden,  auch  hier 
thätig  war,  steht  dahin.  Vielleicht  ging  sein  Sohn  Matthias  mit  den  Werklcuten  oder  nur  die  letzteren 
nach  Fertigstellen  der  dortigen  Kirche  nach  Bernburg  und  fanden  hier  Arbeit.  Denn  die  Mai'ien- 
kirchc  scheint  etwas  später  angefangen  zu  sein.  Man  hatte  auch  hier  vor,  die  ganze  Kirche 
einem  Umbau  zu  unterziehen  und  fing  mit  dem  Chor  an,  kam  alter  nur  noch  zu  dem  Portal 
nach  Süden.  Daun  wurden  die  Fenster  noch  mit  neuem  Masswerk  vei'sehen  und  der  Weiterbau 
für  eine  be.sserc  Zeit  aufgespart,  die  aber  noch  nicht  gekommen  ist.  Die  Anlage  des  Chores 
ist  hier  nicht  wie  in  Zerbst  mit  der  ganzen  Breite  des  Kircheuscdiiffes  in  .Aussicht  genommen, 
sondeni  man  fiilu'te  niu'  das  Mittclschift’  in  .seiner  Breite  weiter  fort  und  schloss  diesen  Kaum 
fünfseitig  ab,  so  dass  also  der  Chor  aus  dem  Zwölfeck  konstruiert  ist.  Ks  tritt  daher  der  Chor  nur 
als  Anbau  an  der  Ostseitc  der  Kirche  hervor;  er  hat  ein  niederes  Dach,  da.s  sich  über  den  Seiten 
in  Dreiecken  zuspitzt  und  oben  einen  Knopf  mit  Dornen  trägt  Der  Giebel  der  Kirche  tritt  stark 
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nach  rechts  und  links  heraus.  Nach  Norden  zu  ist  bis  zur  Höhe  des  Chores  neben  diesem  ein  Stück 
angefangener  Mauer,  welche  uns  die  unausgeführte  Absicht,  die  Kirche  mit  einem  Querschiff  zu  ver- 
sehen, klarlcgt.  Nach  Süden  zu  baut  sich  die  Sakristei  in  die  entstandene  Ecke  und  die  Fenster 
des  Chores  sind  vermauert.  Das  Äussere  ist  reich  verziert  und  die  aus  der  Blütezeit  der  Bildhauer- 
kunst stammenden  Skulpturen  von  hohem  Wert  Die  Wirkung  des  Ganzen  ist  daher  auch  eine  vor- 
nehme, welche  leider  durch  die  etwas  sehr  nahe  stehenden  Hämser  nicht  ganz  zur  Geltung  gelangt 

An  den  sechs  Ecken  des  Chores  stehen  sechs  bis  ans  Dach  reichende  Strebepfeiler,  von  denen  nur 
der  nördliche  ohne  Schmuck  ist.  Bis  zui-  Fensterbrüstung  sind  sie  einfach  und  tragen  über  dem 
Sockel  einen  um  den  ganzen  Chor  laufenden  Wulst.  In  der  Höhe  der  Brüstung  zieht  sich  ein 
.schräges  Gesims  ebenfalls  um  den  ganzen  Chor.  Von  diesem  an  bis  ungeföhr  zur  Mitte  ist  der  Pfeiler 
nach  vom  verblendet  und  schliesst  hier  mit  vier  kleinen  wimpergenartigeii  Spitzen,  die  mit  Krabben 
besetzt  und  mit  Kreuzblumen  gekrönt  sind,  ab.  Zwei  dieser  Spitzen  liegen  nach  vorn,  je  eine  an  den 
Seiten.  Über  diesen  springen  die  Ecken  um,  sfalass  nunmehr  eine  Kaute  nach  vorn  steht  uml  sicli 
an  die  beiden  Seiten  je  eine  Fiale  legt  Die  Seiten  selbst  sind  wiederum  verblendet  und  schliessen 
oben  ebenfalls  mit  Krabben  und  Kreuzblumen  spitz  ab.  Aus  ihnen  hcrams  wächst  zum  Abschluss 
eine  einzelne  b'iale,  deren  Kieuzblume  etwas  über  die  Dachkante  herausi’agt.  An  den  Rie.sen  dei-selben 
lehnt  sich  die  oberste  Abdachung  der  Strebepfeiler,  welche  auch  mit  Bo.«se.n  gerändert  ist.  Vor  den 
mittleren  Teilen  stehen  auf  Kon.solen  Figuren  und  über  diesen  kragen  Baldachine  hervor.  Die  einzelnen 
Statuen  zeugen  von  grosser  Natui-wahrheit  und  richtiger  Einpündung,  wenngleich  die  Anordnung 
der  Gewandung  etwas  konventionell  gehalten  ist  (Abbild,  auf  dem  Titelblatt  zu  Bernbiug.) 

Die  zwischen  den  Strebepfeilern  liegenden  Fenster  sind  dreigetcilt  und  liegen  tief  in  der 
Mauer  fast  an  der  Innenseite.  Die  einzelnen  Teile  schliessen  oben  mit  Dreipass  ab  und  über  dem 
Ganzen  liegen  in  den  Spitzbögen  Masswerkverzierungen,  welche  teils  aiLs  Pä.sscn,  teils  aus  Fisch- 
blasen bestehen.  Die  vor  den  Fenstern  liegende  Laibung  ist  mit  Hohlkehle  vei'ziert  und  vor  ihr 
liegt  noch  eine  Fenstereinfassung,  die  besonders  im  Spitzbogen  oben  stark  hervortritt,  ln  gleicher 
Weise  wie  bei  dem  Portal  an  der  Südseite  springen  hier  Nassen  hervor,  die  mit  einer  Blume 
abschliesscn  und  zwischen  denen  sich  noch  dreipassartiges  Masswerk  befindet.  Über  diesem  Spitz- 
bogen ist  ein  krabbenverzierter  Eselsrücken  aufgelegt,  der  auf  der  Spitze  einen  Knauf  und  über 
diesem  eine  doppelte  Kreuzblume  trägt.  Hinter  diesem  ist  die  Wandfläche  bis  zum  Dachrand  durch 
eine  Vertäfelung  mit  gotischen  Spitzbögen  geziert.  Das  Fenster  nach  Norden  zu  ist  wie  der  Pfeiler 
ohne  diesen  Schmuck  und  hat  nur  Masswerk  im  Spitzbogen. 

An  der  Sakristei  sind  aussen  nach  Süden  zu  drei  kleinere  Strebepfeiler,  welche  auch  mit 
Figuren  geschmückt  waren.  Es  sind  nur  noch  die  Konsolen  und  Baldachine  übrig.  Ei-stere  sind 
besonders  beachtenswert  (Abbild.  Titelblatt)  und  die  westlichste  stellt  einen  Frauenkopf  dar,  der  einen 
Kranz  von  gotischem  Blattwerk  trägt.  Die  mittlere  bildet  ein  männlicher  Kopf  mit  Schnurrbart,  wälu  end 
die  rechts  von  diesem  wieder  einen  weiblichen  Kopf  mit  herabhängender  'ruchhaubc  dai-stcllt.  Die 
Konsole  in  der  Ecke  zwischen  Chor  und  Sakristei  wird  durch  einen  Engel  gebildet,  der  zwischen 
Haupt  und  Flügeln  den  Kragstein  trägt.  Über  der  Thür  zur  letzteren  befindet  sich  noch  in  Höhe 
des  unteren  Gesimses  ein  durchbohrter  Stein,  der  die  Gestalt  eines  'rierrachens  und  Ähnlichkeit  mit 
einem  Dachspeier  hat  Es  war  hier  vielleicht  ein  Ausguss,  wie  man  e.s  noch  manchmal  (z.  B.  in 
Oberdiebach  a.  Rh.)  findet,  durch  den  gebrauchtes  W^a.s.ser  ausgegosscu  wurde. 

Werkmeistcrzcichen  finden  sich  sehr  viele,  aber  nur  an  den  Teilen,  die  im  15.  Jahrhundert 
erneuert  wurden.  Es  ist  dies  der  Chor  und  die  Südseite  bis  zum  di'itten  Pfeiler,  das  Portal  mit  in- 
begriffen. Sie  tragen  folgende  Züge: 

Auf  einem  Stein  befinden  sich  sogar  vier  nebeneinander. 
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Das  Innere  der  Kirche  (Lichtdruck  16).  Der  Fussboden  liegt,  obgleich  er  1526  höher  gelegt 
wurde,  zunächst  drei  Stufen  tiefer  als  das  Äussere,  wa.s  sich  daraus  erklärt,  dass  die  Stadt  wegen  der 
mehrfach  vorgekommenen  Überschwemmungsgefahr  erhöht  wurde,  wie  man  denn  jüngst  beim 
Bau  der  Wasserleitung  in  nicht  geringem  Abstande  noch  drei  übereinander  liegende  Pflaster 
gefunden  hat 

Das  Schiff  der  Kirche  ist  dreigcteilt  und  die  Nebcn.schiffc  .sind  halb  so  breit  und  niedriger 
wie  das  Mittelschiff.  Verbunden  werden  die  tlrei  Teile  durch  fünf  gedrückte  breite  Spitzlwgen,  die 
auf  vier  fi-eistehenden  und  zwei  an  der  Wand  liegenden  Pfeilern  ruhen.  Diese  sind  achtseitig,  ein- 
fach. Nach  Westen  war  das  Mittelschiff  früher  durch  zwei  ähnliche  Si)itzbögon  zu  den  Turmgewölben 
geöffnet  Als  aber  1555  die  Empore  unter  der  Oi'gel  gebaut  und  mit  Bänken  für  die  Scholaren  ver- 
sehen wui’de,  scheint  dieser  Zugang  vermauert  zu  sein.  1565)  wimle  dann  auch  der  Taufstein,  „so 
bisher  fast  unter  dem  Turm  gestanden,  da  jetzt  die  Porkiidic  der  Schule  ist  in  das  Chor“  versetzt 
Diese  Emimrc  ist  aus  Holzgebälk  aufgeführt  Unter  ihr  liegt,  die  Breite  des  letzten  Spitzbogens 
einnehmend,  ein  Kohlenraum.  Nach  voi  n sind  unten  drei  Spitzbogen  mit  Nischen  und  Sitzen,  darüber 
die  ei'ste  Emiwi-e  und  über  dieser  die  Orgel,  vor  welche  sich  ein  Altan  auf  zwei  vorspringende  Kon- 
solen baut  Das  Ganze  wird  von  einem  Rundlwgen  abgeschlossen,  der  auf  zwei  neben  den  Pfeilcm 
stehenden  kanelicrten  Säulen  rnlit  und  über  dem  noch  eine  kleine  Gallerie  entlang  läuft  Die  Zwickel 
sind  mit  aufgelegtem  gotischen  Masswerk  veraiert  (Abbild.  Titelblatt  Bernburg).  Die  Decke  des 
Mittelschiffes  ist  durch  ein  Tonnengewölbe*,  aus  Holz  eingewiilbt  das  auf  einem  stai’k  hervoi"springendcm 
Gesims  auf  jeder  Seite  ruht.  Die  Seitenschiffe  schliessen  neleen  dem  (’hor  rechtwinklig  ab.  Das 
nördliche  hat  hiei*  ein  Fenster,  während  im  südlichen  sich  die  Sakristei  anschliesst.  Sie  sind  flach 
gedeckt  und  die  Decke  wird  diirch  vier  Balk«*n  in  fünf  Felder  geteilt  Die  Balken  ruhen  an  der 
Aussenseitc  auf  schwachen  dienstai-tigen  aber  kandierten  Halbsäuleu,  an  der  Innenseite  auf  gleichen 
Säulen,  die  aber  ei*st  am  Pfeiler,  da  wo  die  Neigung  zum  Spitzbogen  anfängt,  beginnen  und  von 
gotischen  Blattkonsolen  getragen  weixicn.  Die  fünf  Felder  sind  mit  goti.schem  Stuekornament  masswerk- 
artig  verziert  und  zwai*  bildet  das  Mittelstück  eine  Sonne,  während  die  Seitenteile  sternartig  in 
verschiedenen  Mustern  gearbeitet  sind.  Auch  im  Mittelschiff  finden  wir  Stückarbeiten  an  den  Pfeilern, 
es  sind  palmenbaumartig  aufsteigende  Halbsäulen,  die  sich  oben  in  Palmblättei-n  ausbreiten  (Licht-- 
druck  16)  und  auf  denen  früher  sicher  noch  ein  andei  er  Zierrat  (vi<dleicht  Engel  o<ler  Statuen)  ruhte. 
Die  sämtlichen  Gipsornamentc  sind  für  deutsche  Stückarbeit  von  grosser  Bedeutung.  Sie  stammen  aus 
den  Jahren  1572  und  1573  und  sind,  wenn  auch  nicht  im  gotischen  Geiste,  so  doch  im  gotischen  Stile 
angefertigt, 

[Im  Chor,  dessen  Decke  ähnlich  abgedeckt  war,  standen  noch  unter  dei-selbcn  auf  Konsolen  an 
den  Fcnstci’pfcilcrn  die  Bildni.sse  anhaitischer  Füi'sten  aus  Gips.  Beckmann  sagt  darüber:  „dass  ober- 
wärts  dem  Chore  nächst  dem  Gewölbe  etliche  fürstliche  Pei’sonen  in  Lebensgrösse  gebildet  stehen, 
nahmcntlich  Fürst  Wolfgang,  Füllst  Johann,  Füi-st  George,  Fürst  Joachim,  Füi*st  Carl,  Füllst  Joachim 
Ernst  und  Fürst  Bernhard,  welche  umbs  Jahr  1572  dahinge.setzt  worden,  als  man  damals  die  Decke 
in  der  Kirche  mit  Gips  zu  bekleiden  angefangen.“  Auf  die  achte  Stelle  kam  noch  1812  die  SUitue 
Hci’zog  Alexius  Friedrich  Christians  hinzu.  Auf  einer  älteren  Photographie  vom  Hofphotographen 
Völkerling  (Arch.)  sind  sie  noch  zu  sehen.  Auf  den  Diensten  stehen  die  Anfänge  der  Gewölberipi)en 
und  diese  tragen  die  Süvtuen,  zu  deren  Füssen  das  anhaltische  Wappen  angebracht  ist  Über  ihren 
Wert  schi'cibt  auch  noch  Piittrich:  „Es  scheinen  einige  dereolben  nicht  ohne  Kunstwert  zu  sein.“] 

Als  der  Chor  nun  kürzlich  neu  eingewölbt  wurde,  sind  die  Statuen  zertrümmert  und  fort- 
geworfen. Die  Ai’bciten  .stammten  nach  <ler  Batsrechnung  von 

Meister  Hanse,  dem  Qipsgiesser,  und  es  hei.sst  dort:  „Die  Bildnis.se  der  Fürsten  von 
Anhalt  im  Cliore  der  Kirche  zu  fertigen,  ist  ihm  von  jedem  3 Thli*.  gelobt;  Meist<*r  Hanse  dem  Maler 
sind  ihm  28  Fl.  von  allen  7 Fürsten  gelobt  worden.  Nach  der  Kirchenreehnung  sind  Meister  Hansen 
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225  fl.,  1 Wispel  Roggen,  2 Fass  Bier  und  freie  Herberge  gelobt  worden;  37  fl.  19  Gr.  6 Pfg.  dem 
Maler,  den  Chor  und  Mitteltheil  zu  malen;  525  fl.  in  Summa  an  die  Kirche  1573,  als  die,selbe  in 
Gips  gegossen,  verbauet“  (Vergl.  Suhle,  Nachrichten  des  Kirchenbuchs.) 

Im  südlichen  Scitenschifl’  neben  dem  (Jhor  ist  der  Fürstenstuhl  eingebaut  auf  weit  gespanntem 
Bogen;  er  hat  in  der  Mitte  ein  Spitzbogenfenster  und  daruutcr  das  mit  Kette  und  Orden  vom  russischen 
Andreaskreuz  umgebene  anhaitische  Wappen  mit  Herzogskrone.  In  beiden  Nel>cnschifien  sind  Emi>oren 
aus  Holzwerk  aufgefUhrt,  welche  die  Hälfte  der  Breite  cinnehmen.  Die  vordere  Brüstung  derselben  ist 
mit  einer  gotisierenden  Blendgallerie  verziert  Unter  den  Emporen  sind  zu  beiden  Seiten  mit  Holz- 
schnitzerei vergitterte  Stühle  aus  dem  18.  Jahrhundert,  welche 
als  Stimomament  eine  strahlende  Sonne  tragen.  Ein  älterer 
sechsteiliger  Stuhl  beflndet  sich  unter  dem  Fürstenstuhl.  » 
stammt  aus  dem  17.  Jahrhundert  und  besteht  ans  fünf  aus- 
gesägten Rücklehnen,  die  durch  Pilaster  verbunden  sind.  Auf 
jedem  der  letzteren  ist  unter  dem  oberen  Sims  ein  Engels- 
kopf und  von  diesem  hängen  Band  und  Quasten  auf  die  Pfeiler 
herab.  Zw'ischcn  den  Köpfen,  welche  das  nach  oben  ab- 
schliessende Gesims  mit  Zahnschnitten  tragen,  sind  aufgelegte 
Schnitzarbeiten. 

Die  Fenster  der  Nordseite  sind  schmal.  Drei  gleich 
hohe,  im  Spitzbogen  geschlossene  Teile  werden  dui'ch  den 
Spitzbogen  zusammengcschlosscn  und  in  das  oben  entstehende 
Dreieck  fügt  sich  das  Masswerk,  das  bei  dem  nach  Osten  zu 
gelegenen  und  dem  daneben  beflndlichen  aus  Fischblasen  be- 
steht, bei  den  andern  vier  sich  so  aufbaut,  dass  sich  in  die 
drei  Spitzen  der  Fensterabteilungen  zwei  Vierpässe  setzen, 
auf  diesen  drei  Dreipässe  stehen  und  das  Ganze  wieder  mit 
einem  Vierpass  abschlie.sst.  Die  Fenster  der  Südseite  sind 
bedeutend  breiter.  Zwei  derselben  (Abbild.  72  über  der  Thür) 
schlicssen  mit  Fischblasenma.sswerk  ab,  die  anderen  drei 
(Abbild.  72)  sind  denen  an  der  Nordseite  ähnlich,  in  den 
Zwickeln  der  drei  Fensterteile  sitzen  kleinere  Dreipässe  und 
über  dem  Ganzen  ein  gr-osser  Dreipass.  Die  Kanzel  sowie 
der  Taufstein  sind  neu.  Die  alte  holzgeschnitzte  Kanzel 
steht  noch  im  südlichen  Nebenschifl'e  in  der  Ecke,  sic  stammt 
aus  dem  18.  Jalu’hundcrt  und  ist  mit  Ölfarbe  gestrichen. 

Der  Chor  (Lichtdruck  16)  liegt  vier-  Stufen  hoher  als 
die  Kirche.  Er  öfihet  sich  mit  einem  Rundbogen,  der  auf 
zwei  übereck  stehenden  Pfeilern  ruht  und  dasselbe  Profil 
wie  diese  ohne  Unterbrechung  fortführt  Hinter  diesen  setzt 
sich  zunächst  noch  die  Breite  des  Mittelschiffes  fort,  bis 
die  aus  dem  Zwölfeck  konstruierte  Chornische  das  Ganze  abschlie.sst  Bis  zur  Fensterhöhe  sind 
die  nach  Norden  und  Süden  liegenden  Teile  glatt,  während  di(i  nach  Osten  gelegenen  fünf  Seiten 
nischenartig  vertieft  und  mit  einem  gebrochenen  Bogen  übei'spannt  sind.  Die  Zwickel  sind  mit 
Fischblasenomament  verziert  In  den  stumpfen  Winkeln  steigen  Dienste  emi>or,  die  in  zwei  Drittel 
Fensterhöhe  mit  einem  Ka]ütäl  ab.schliessen,  auf  da.s  sich  ‘die  Rippenansätze  der  Gewöll)e  setzen. 
Hierauf  standen  früher,  wie  schon  gesagt,  Figuren,  jetzt  ist  die  Decke  mit  einem  Kappengewülbe 
eingewölbt  Die  Fenster  sind  schlank  dreiteilig  und  oben  mit  Masswerk  verziert  Nach  Süden,  wo 
sich  die  Sakristei  anbaut,  sind  zwei  dersellien  vermauert  Zu  dersellaMi  führt  eine  Thür  (.\bbild.  75) 


75.  Sftkri'tcithür  im  ntur  »lor  Mum*hkiri‘hc. 
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mit  Bildhaiierarbeit.  Kcchts  und  links  von  zwei  Diensten  mit  Kapitalen  und  profilierten  Laibungen 
eingefasst,  scliliesst  sic  mit  einem  Tudorbogen  ab.  Derselbe  ruht  auf  den  KapiUUen,  ist  mit  Bossen 
lK;setzt  und  von  einer  Kreuzblume  gekrönt.  Hinter  diesem  steigt  in  der  Breite  der  Thür  eine  von 
zwei  Fialen  eingefasste  Vci-täfelung  aus  Sandstein  bis  zum  Sims  emiM>r. 

Die  Sakristei  teägt  eiu  zweiteiliges  nicht  getrenntes  Kreuzgewölbe,  dessen  Schlusssteine 
Rosen  bilden  und  das  in  den  Ecken  auf  Diensten  ruht,  in  der  Mitte  ater  auf  Konsolen,  welche  im 
Eischblasenonmmejit  sich  zuspitzen.  Unter  den  Fenstern  nach  Süden  befinden  sich  drei  viereckige 
Vertiefungen  in  der  Mauer  und  eine  gleiche  neten  der  Thür.  Die  neben  dem  Chor  liegende  Seite 
hat  zwei  Spitzbogen,  in  deren  einem  die  Thür  liegt,  und  zwischen  diesen  steht  der  Strebepfeiler, 
de.n  man  beim  Anbau  die.ses  Teiles  stehen  gelassen.  Nach  dem  Seitenscliiff  zu  sind  ebenfalls  zwei 
Spitzfwgcnnischcn,  die  mit  Thüren  versclilossen  sind  und  als  Wandschränke  benutzt  werden. 

Kirchengeräte  sind  hier  ver- 
schiedene vorhanden : 

1)  Ein  Kelch  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert, Silter  vergoldet  (Abbild.  76), 
15‘/j  cm  hoch,  Fuss  12  cm  breit, 
Sclialc  10  cm  Durchmesser,  gotisch. 
.■\n  dem  sechsteiligen  Stiel,  der  sich 
aus  den  sechs  Halbkreisen  des  Fusscs 
l)ildct,  sitzt  der  Knauf  mit  stichs 
Zai)fen,  auf  dem  sich  die  Buchstaben 
JHESVS  tefinden.  Dei-sclte  ist  an 
den  sechs  zwischen  den  Zapfen  befind- 
lichen Teilen  nach  oben  und  unten 
durchbrochen  mit  kleinen  ftschblasen- 
masswerkartigen  Löchern.  Dazu  eine 
glatte  Patene,  16  cm  Durchmesser, 
Silber  vei^goldet;  beides  mit  dem  ein- 
gravierten Kreuze. 

2)  Ein  Kelch  späteren  Datums 
von  Silber.  21  cm  hoch,  Fuss  16  cm 

Dui  chmes.ser.  Auf  dem  aus  .sechs  Kreisteilen  gebildeten  Fuss  steht  der  sechsteilige  Stiel  mit  rundem 
Knauf;  in  demselben  sechs  Rauten  mit  den  Buchstaben  IHESVS.  Auch  liierzu  gehört  eine  glatte 
silberne  Patene,  19V*  cm  Durchmesser;  laddes  mit  dem  Signaculum  in  einem  schraffierten  Kreise, 

3)  Ein  Kelch,  Silber  vergoldet,  aus  dem  18.  .lahi’hundert  23  cm  hoch,  Fuss  12  cm  Durch- 
messer; zwülfeckig  geschweift.  Stiel  achtseitig  mit  kapitälartig  gehaltenem  Knopf. 

4)  Eine  grosse  silbci-ne  Weinkannc  (Abbild.  76).  28  cm  hoch,  15  cm  Durchmesser.  Dieselbe 
hat  einen  profilierten  Fuss,  steigt  cylimlerartig  in  die  Höhe  und  schliesst  mit  einem  Deckel,  an  dem 
sich  neben  dem  Schaimier  ein  Knopf  befindet.  Der  Henkel  ist  geschweift.  Auf  derselben  tefinden 
sich  zwei  Wapi>en  und  neben  dic.sen  zu  beiden  Seiten  die  Inschrift: 

DKS  H0CHFV11.STL.  HAVSKS  ANHALT  GESAMTEN  GEHEIM  : RAHTS 
VND  CANTZLERS  ZV  BERNBVRG  HERRN  ,TOH.  GEORGE  REINHARD 
WITTIB,  FRAV  ELISABETH  CHARLOTTE  GEB:  RAVMERN  HAT  DIESES 
Gefäße  zum  Gedärhlniß  und  Krl'äntlichkeit,  das  Diesen  ihren  Khchcrrn 
und  drniiairius  hicr.<cllK!l,  in  diefer  Kin-hcn  B.  M.  V.  eine  Iluhtstütte  gegöind  und 
cingcräuiiirt  irerde,  xum  Hnil:  Gebrauch  geiridmel,  und  daxu  grsrhenkrt:  auch 
fidches  da  cs  icandcibaJir  icurden  umfchmelxen  und  icic  es  jclxo  i/1  criwuem  lafsen  1732. 


"<■>.  KiivhpnKi<r:it  Jor  )liiri<'iikirchc>. 
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Unter  (len  beiden  ovhIcii  Familien-WapiMüi  (Reinhard  und  Raumer),  welche  sich  in  einer  Kar- 
tusche mit  fiinfzackiger  Krone  darüber  befinden,  steht: 

OH.  1).  5 Bl.AY. 

SEP\’LT. 

D.  12  t:JVSD. 

AO  ÄIDCCX. 

.Als  Stemiiel  trägt  diese  Kanne  den  Namen:  Müller  und  einen  Löwen. 

5)  Eine  sillierue  Brutschaalc,  30  cm  lang,  21  cm  bndt  l)ie.scll>e  ist  oval  und  flach.  Unter 
dem  Deckelknoi)f  befindet  sich  ein  Stern  von  sechs  lanzettförmigen  Blättern  mit  den  Worten: 

-l«Mo  Christi  — 1700  d 4 Julij  — Hoc  vas  — ad  usitm  sacruni  — dedicarit  donnvitqu.  — f.  Jj.  Gese. 

Stempel:  Magdeburger  Wappen  mit  A.-O.  und  eingravirt:  zwölflütig. 

(5)  Sill)cnier  Hostienbeh älter  mit  Deckel,  19'/*  cm  hoch.  Im  Stil  der  Dircktoirezcit. 

7)  Zinnerne  Kanne  von  17.54  nnd 

8)  und  9)  Zwei  gleiche,  21  cm  hoch,  mit  der  .Aufschrift: 

VOR  DIE  EVANGELISCHE  GEMEINDE  1787. 

Im  Deckel  eine  vierblättrige  Kartusche  mit  Roccoc(M»rnament,  darin  ein  .schwebender  Engel  mit 
einem  Palmzweig  nnd  die  Umschrift: 

FEIN  • ENGL  • ZINN  • .1  • 0 • I) 

10)  Ein  zinnernes  Taufbecken,  oval  (40x28  cm)  mit  der  Inschrift  am  Rande:  Taufbecken 
bei  der  Kirche  B.  .M.  V.  zu  Bernbnrg  vom  Jahre  1798. 

Die  anderen  (Tcräte  sind  neu. 

Ein  alter  eiserner  Opferstock  mit  Bändern  und  grossem  Schloss  steht  noch  in  der  Kirche. 

Beisetzungen  haben  in  der  Kirche  auch  .stattgefunden,  doch  sind  keine  Grabsteine  mehr  vorhanden. 

Der  Altar  ist  neu.  [Der  älteste  wurde  beim  Bildersturm  abgebrochen,  w’orüber  es  im 
Kii'chenbuch  heisst: 

1596  am  13.  Dezeml)cr  zwischen  8 und  9 Uhr  ist  der  Altai’  in  der  Kirche  B.  M.  V.  in  der 
Altstadt  abgebrochen.  Auf  diesem  stand  ein  prächtiges  Jlarienbild,  welches  schon  1526  bei  Einführang 
der  Reformation  vom  letzten  katholischen  Plebanns  Johann  Dittmann  nebst  vielen  alten  Urkunden 
und  Pretiosen  der  Kirche  mit  nach  Halbei-stadt  ins  Franciscanerkloster  genommen  worden  sein  soll 
Aus.scrdem  finden  wir  noch  in  einem  1573  aufgestellten  Inventar,  das  dem  letzten  lutherischen  Kustos 
üliergelien  wurde,  eine  gro.sse  Anzahl  ]Mes.sgewänder  und  ähnliches  aufgezählt,  darunter  besonders: 
ein  geblümt  gülden  und  ein  gülden  Messgewand  mit  einem  blauen  Grund,  zwei  rothe  sammetene,  ein 
grün  sammetes  Messgewand,  seidene  sammete  Antipendien,  ein  schw’arzen  Sammet  für  den  gnädigsten 
Fürsten  und  Hcitii,  ein  weisses  Altartuch  mit  rothen  Creufzen,  drei  grünseidene  Tücher  vor  die 
Communicanten,  ein  Chorrock,  vier  albae  vestes,  ein  schwarzes  Leintuch  mit  weissem  Crcutze,  eine 
neue  Aschen  fai’bige  Decke  um  die  Taufe,  so  die  Gnädigste  Fürstin  und  Frau,  die  von  Barby  (Füi-stin 
Agnes,  F.  Joachim  hJrnst’s  erste  Gemahlin)  der  Kirchen  verehret.] 

Dies  alles  scheint  bei  Einführung  des  reformierten  Bekenntnisses  mit  jenem  alten  gothischen 
Altar  vei-nichtct  worden  zu  sein. 

Von  den  Glocken  ist  auch  die  gros.se  nicht  mehr  vorhanden. 

Sic  scheint  nach  ihrem  noch  vorhandenen  Glockcnstuhl  zu  schlicssen  ein  beträchtliches  Gewicht 
und  Umfang  gehabt  zu  haben  und  wurde  1368  gegossen. 

(Die  Aufschrift  derselben  lautete: 

VIOILIA  ASSVMCIONIS  8ANTE  BIATHI8  MARIE  VIRGINIS  ANNO  DNI  MCCCLXVIII. 

Sic  wui’de  geläutet  wenn  das  ganze  Geläut  ging  und  seit  1604  zum  Anschlägen  des  Nach- 
seigers gebraucht.  .An  der  Seite,  wo  der  Hammer  anschlug,  war  ein  Kruzifix.  Im  Jahre  1606  ist 
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sie  herunter  gela.ssen,  und,  da  die  Krone  zu  scltwacii  wai’,  mit  vier  Löchern  durchbohrt  und  mit 
starkem  Eisen  gefasst  Im  Jahr  1626  sind  noch  weitere  Sichcrheitsmassregeln  getroffen  worden. 
Über  iliren  Verbleib  ist  nichts  bekannt  Sie  wurde  auch  bei  Kriminal-Exekutionen  gebraucht 

Eine  zweite  Glocke,  die  auch  nicht  mehr  vorhanden,  wird  als  Stimmglocke  erwähnt;  sie  trug 
die  In-schrift  : 

21nno  U.  MCCCt'LXV  in  Itlaric  femper  nir^ini»  I^onorem  cum  pace.] 

Die  älte.ste  noch  voi  handcnc  ist 

Die  Osanna-G  locke  (Arch.).  Sie  misst  135  cm  in  der  Höhe  und  im  Durchmesser  1 m 
und  zeigt  zunächst  am  oberen  Rande  einen  durch  zwei  Seilabdröckc  eingefassten  Kranz,  in  dem  sich 
in  Minuskeln  die  Umsclu'iit  befindet; 

-{-  (I)  fanna  filio  baniS  bencbictu»  qut  venit  § in  ».  nemine  a * b * N.CCCCLXXllI 

Hinter  dieser  in  dem  noch  freien  Raume  ist  ein  Ornajnent  von  laufenden  Voluten  in  die  Form 
eingekrat/t,  so  dass  dies  auf  die  Glocke  erhaben  gekommen  ist 

Unter  diesem  Kianz  befindet  sich  ein  zweiter  etwas  breiterer,  ebenfalls  durch  Seilabdruck  nach 
dom  langen  Feld  zu  abgeschlossen.  In  demselben  sind  elf  Abdrücke  von  verschiedenen  Darstellungen,  die 
zum  Teil  nicht  mehr  zu  erkennen  sind.  Es  ist  zunächst  ein  Relief,  das  eine  Figur  auf  einer  Bank 
sitzend  darstellt,  und  das,  viermal  in  ähnlicher  Form  wiederholt,  vielleicht  die  vier  Evangelisten 
bezeichnen  soll.  Zwischen  diesen  folgen,  wenn  wir  mit  der  Schrift  gehen,  zunächst  zwischen  eins  und  zwei 

Christu.s  am  Kreuz  hängend;  dasselbe  hat  die  Form  eines  T. 

Zwischen  zwei  und  drei 

ein  Kreisrelief,  die  Kreuzigung.  In  der  Mitte  Christus  am  Kreuz,  rechts  und  links  davon  je 
eine  Frauengestalt,  die  btdden  Marien. 

Zwischen  drei  und  vier  folgen  vier  IRdiefs  hintereinander;  zunächst  in  einem  Kreis,  an  dem 
rechts  ein  Stück  fehlt,  ein  knicender  Engel.  Dann  ein  Kreis  mit  zwei  Figuren,  die  nicht  mehr  zu 
erkennen  sind.  Hierauf  eine  Wiederholung  des  voj'igen  und  nach  dieser  wieder  die  Kreuzigung. 

Zwischen  vier  und  eins  befindet  sich  ein  .4chteck,  das  nach  innen  durch  gotische.s  Nasen- 
werk rosettenartig  au.sgezackt  ist  und  in  dem  zwei  Figuren  stehen. 

Auf  dem  langen  Feld  befindet  sich  nach  zwei  entgegenge.sctzten  Seiten  ein  erhabenes  Kruzifix, 
des.scn  Abdruck  von  einem  älteren  Relief,  als  die  Glocke  i.st,  genommen  zu  sein  scheint,  und  bei  dem 
die  Filsse  noch  nebeneinander  stehen.  An  der  dritten  Seite  ist  eine  betende  schwebende  Figur,  vor 
der  auf  einem  Bande  eine  Inschrift,  welche  mit  in  die  Form  eingegi-abcn  wonlen  ist  und  daher 
manche  Buchstaben  mangelhaft  und  verkehrt  zeigt.  Nach  dem  Alxlruck  des  Herrn  Prof.  Dr.  Suhle 
trägt  sie  folgende  Minuskeln: 


welche  nach  Deutung  von  H,  Schmidt-Zörbig  den  Namen  f^crmanii9  bc  cinbet  ergeben  soll.*) 

Die  zweite  noch  vorhandene  Glocke  hat  im  Durchmesser  142  cm  und  trägt  auf  dem  Kranz 
die  Umschrift: 

AO  • 1707  IM  52  JAHKK  DER  CHRIST  FVR.STL  • REGIERVNG  DES  DVRCIIL  • FVRSTEN 

VND  HERRN,  HERRN 

VICTORIS  AMADKI  • ÄLTESTEN  F Z • A • H • Z • S • E • V • W • G • Z • A • H Z • B ■ V • Z. 


')  Der  Steinmeitz  Couradus  de  Einbeck  ist  um  1412  in  Halle  thUtig  gewesen. 
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Hierunter  ein  Fries  von  Arabesken  und  dann: 

PS.  C.  1/2  • JAVCHZET  DEM  HEREN  ALLE  ^\"ELT,  DIENET  DEM  HERRN  MIT  FREVDEN,  KOMMT 

FÜR  SEIN  ANGESICHT  MIT  FREVDEN. 

Auf  dem  lanj^n  Feld; 

DIENER  CHRISTI  WAREN  CHRI.STOF  ERNST  STARKE!  P ■ 

FRIEDRICH  • CHRISTIAN  PALDAMVS  I)  • 

nnd  an  der  andern  Seite: 

JOHANN  GEORG  DINGER  K • VORSTEHER. 

Ara  Rande  unten: 

DVRCHS  FEVER  FLOSS  ICH  JOHANN  CHRISTIAN  RACHMANN  AVS  HALLE  GOSS  MICH. 

Die  Glocke  ist  1707  zum  zweiten  Male  umge.gossen.  Sie  wai-  1582  zer.-^pningen  und  wurde 
im  folgenden  Jahre  unter  Fürst  Joachim  Kmst  von  Ekhard  Kühger  aus  Kifurt  neu  ge.gos.siMi.  Sie 
tnig  die  Inschrift: 

JEREMIAS  CAP.  VII.  II. 

und  am  Rande 

EKIIARD  KVEHGER  APS  ERFDRTH  GOSS  MICH  IN  CClNNERN  MDLXXXIII. 

Sie  wui*de  1707  zum  iSchallloch  hei*au.sgeworfcn  und  erhielt  am  11.  November  de.ssi*U)en  .lahres 
hinter  der  Aegidii-Kirche  ihre  jetzige  Form. 

Die  dritte  kleine  Glocke  ist  1811  von  Becker  in  Halle  gegos.sen  worden. 

Die  Uhr.  1580  verhandelte  der  Rat  mit  dem  Aschersleber  Uhrmacher,  dem  für  das  neue 
Werk  120  Thaler  versprochen  wnrden.  „1581  wurden  dann  die  drei  Spliaerae  im  'rurme  gemacht 
nnd  die  Viertelseiger  eingerichtet  und  das  Klöcklein  über  der  ganzen  Uhrklocke  heraus  an  einem 
Balken  gefasst“  1604  wurde  ein  Nachseiger  an  der  grossen  Glocke  angebracht  und  der  Türmer 
mu.sste  den  Hammer  mittelst  eines  Di-ahtcs  zum  Nachschlagcn  der  Tageszeiten  von  seinem  Stübchen 
aus  ziehen.  1623  fiel  die  kleine  Glocke  herab  und  die  Mcssglockc,  welche  noch  im  Dachreiter  über 
dem  Chor  hing,  wurde  an  ihi-e  Stelle  gebracht  Es  scheint  auch  diese  Glocke  sehr  alt  zu  sein,  jedoch 
ist  sie  für  genauere  Untersuchung  unerreichbar. 

Die  Nikolai-  oder  Neustädter  Zirohe  (Abbild.  77)  war  bis  zur  Vereinigung  der  beiden  Städte 
die  Hauptkirche  der  Neustadt  Über  die  Zeit  der  Erbauung  sind  keine  N;ichrichten  vorhanden,  doch 
.scheint  die.selbe  gegen  1300  stattgefunden  zu  haben.  Die  älteste  Nachricht  über  die  Kirche  datiert 
von  1341,  wo  Fürst  Bernhard  lU.  einen  Gütertau.sch  zwi.schen  der  Nikolaikirche  und  der  .Abtissin 
Gertrud  HI.  beurkundet,  der  Äcker  in  Neustadt -Bci-nburg  betrifft  Dann  werden  noch  1341 — 1345 
Johanns  von  Mansfeld,  1352  Heinricus,  1375  Dietrich  Cladde,  1431  Richard  von  Mosek(>w  als  Geist- 
liche erwähnt 

Von  Schicksalen,  welche  die  Kirche  betroffen  haben,  sind  im  Altstä<lter  Kirchenbuch  ver- 
zeichnet: 1465  und  1565  ist  die  .Saale  so  gross  gewesen,  dass  sie  in  die  Kii-chc  St  Nicolai  gegangen. 
1595  ist  der  Pfarrherr  in  der  Neustadt,  Johann  Richter,  nebst  vielen  andern  für  den  Berg  veiTückt 
weil  sein  Haus  voll  Wasser  gewesen  und  ist  es  auch  in  der  Kirche  bis  an  den  Altar  gegangen. 
1592  ist  die  reformierte  Lehre  am  10.  Januar  hier  eingefuhrt 

Die  Anlage  der  Kirche  war  ursprünglich  ein  Hauptschiff  mit  zwei  Seitensc-hiffen.  Im 
15.  Jahrhundert  wurde  jedoch  ein  grosserer  Ausbau  geplant  und  mit  der  südlichen  Seite  begonnen. 
Da  wahrscheinlich  aber  bald  störende  Umstände  hinzutraten,  wurde  der  Bau  unterbrochen,  und  .so 
ist  denn  auf  dieser  Seite  die  Arkadenreihe  nicht  wieiler  aufgebaut  Auch  der  Chorraum  ist  mangelhaft 
geblieben  und  die  Kirche  hat  im  Innern  den  dreiteiligen  Charakter  cingebrässt 

Im  Änssern  dagegen  lässt  sich  dci-selbe  noch  ganz  gut  erkennen  und  ist  überhaupt 
die  äassere  Ansicht  weit  einheitlicher.  Auf  der  Nord.seitc,  wo  das  ursprüngliche  niedrigere 
Seitenschiff  noch  steht,  reicht  das  Dach  weit  tiefer  herab.  Die  Aus.senmauer  ist  niedj-igei- 
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und  mit  kleinen  fttl■eb(^pfellern  und  Fenstern  V(!rselien.  Die  ei-stercn  .schliessen  obtui  gielMdartijf 
ab,  während  letztere  dreiteilig  und  mit  Masswerk  verziert  sind.  Die  Tluir  ist  spitzbogig  und  mit 
Hohlkehlen  und  Rundstälam  profiliert  ('her  dersellMm  befindet  sicli  ein  Stein-Relief  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert, den  Nikolau.s  mit  Bisehofstab  dai^tellend.  Der  ('hör,  aus  einem  Rechteck  bestehend,  ist  mit 
einem  Satteldach  abgedeekt  und  zeigt  an  der  (.Tiebelseite  drei  schmale  lanzettartige  Fenster.  Auf 
der  Nordstdte  ist  ein  Spritzenschupiam  zwischen  ihm  und  dem  Xcbenschiff  eingebaut,  während  das 
Giebelstiick  des  Südschifies  frei  steht  und  ein  gros.ses  Kenstei'  zeigt  (Jber  dem  ('hör  ist  an  dieser 
Sudle  noch  der  .■\nsatz  einer  Mamtr  zu  sehen  und  es  .sollte  sicher  auch  hier  weitergtd)aut  werden.  Von 
der  Südseite  (.Abb.  77)  macht  die  Kirche  den  vortcilhafte.sten  Kindrnck.  Rs  ist  dies  der  neuere, 
im  15.  Jahrhundert  aufgeführte  Teil.  Zwischen  die  sechs  in  zwei  Klagen  abge.setzten  Stiebt^pfeiler 
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legen  sich  fünf  hohe,  i-eich  vei-zicrte  Fenster.  Das  Poi’tal  befindet  sich  unter  dem  zweiten  Fenster 
neben  dem  Turm,  welches  dadurch  unten  etwas  verkiu-zt  ist;  cs  ist  schlank  spitzbogig  und  ebenfalls 
mit  Hohlkehlen  und  Eundstäben  profiliert.  Der  Turm  i.st  nur  in  seinen  unteren 'reilen  auf  die  Zeit 
der  ersten  Erbauung  zurUckzufilhren.  An  der  Südseite  zeigt  sich  in  Stein  gehauen  das  Weihezeichen, 
ein  im  Kreis  stehendes  Kreuz  mit  gleichen  Armen,  vic  cs  sich  als  Signac.ulum  auf  den  gotischen 
Kelchen  der  Bemburger  Kirchen  mehrfach  findet  Auch  ist  ein  Zcdchen  daran  zu  .sehen,  wie  hoch  14()5  das 
Wa.sser  gestanden  hat  Die  oberen  Teile  sind  neueren  Datums.  Als  man  im  1.5.  .lahrhundert  die 
Kirche  verschönern  wollte,  war  auch  der  Bau  zweier  Türme  in  Aussicht  genommen.  Der  Unterbau 
bis  zur  Höhe  des  Daches  ist  danach  angelegt,  da.ss  rechts  und  links  ein  Turm  und  in  der  Mitte  der 
Glockenstuhl,  vielleicht  mit  schönem  offenen,  mit  Masswerk  verzierten  Fenster  zu  stehen  kommen 
sollte.  Aber  auch  hier  wurde  nur  der  eine  Tirnn,  der  südliche,  fertig.  Der  Glockenstuhl  wurde  nicht 
weitergebaut,  man  sieht  nur  die  Maueransätze  nach  Norden  des  Turmes,  und  der  nördliche  Turm 
nur  in  halber  Höhe  vollendet.  Er  erhielt  ein  kurzes  Satteldach  mit  abgedeckten  Giebeldachseiten, 
während  der  südliche  mit  einem  hohen  schlanken  Spitzendach  versehen  wui-de.  (Vergl.  Merian’sche 
Zeichnnng  Abbild.  51.)  Dieser  besteht  aus  fünf  äusscrlich  durch  Gesimse  bezeichneten  Stockwerken; 
in  dem  oberaten  dei-selben,  welcher  mit  vier  breiten  dreiteiligen  Ma.s.swei’kfenstcrn  , versehen  ist, 
befinden  sich  jetzt  die  Glocken.  .Am  18.  April  1828  zündete  der  Blitz  den  Turm  an  und  derselbe 
brannte  aus,  wobei  die  Glocken  zerschmolzen  sind.  Er  wurde  1832  wieder  hergcstellt  und  mit  neuen 
Glocken  und  neuer  Ulir  versehen.  Das  Dach  ist  niedi-iger  und  nicht  dem  Stil  der  Kirche  angeme.s.sen. 
Der  nördliche  Turm  ist  jetzt  ganz  abgebrochen. 

Nach  der  Westseite  befindet  sich  ebenfalls  ein  Portal,  das  den  älteren  Charakter  des 
Turmunterbaues  noch  bewahrt.  Es  ist  auch  hier  wie  bei  der  Maiäenkirche  anzunchmen,  dass  der 
Haupteingang  an  dieser  Stelle  gewesen,  wenngleich  hier  im  Turm  das  dreiteilige  Gewölbe  sich  nicht 
in  gleicher  Weise  mehr  nach  der  Kirche  zu  öftnet. 

Im  Innern  ist  zunächst  das  nördliche  Seitenschiff  von  dem  andern  Raum  durch  eine  Pfeiler- 
reihe  mit  fünf  niederen  gedrückten  Spitzbögen  abgeteilt  Die  vier  Pfeiler  sind  qua<lratisch  angelegt 
und  zeigen  in  mittlerer  Höhe  ein  aus  Wulst  und  Hohlkehle  mit  darüberliegcnder  Platte  bestehendes 
Gesims,  auf  das  sich  die  Spitzbögen  setzen.  Der  nach  Osten  gelegene  Spitzbogen  ist  vermauert  und 
dahinter  befindet  sich  die  frühere  Sakristei,  während  der  westliche  dureh  die  Orgelempore  verdeckt 
wird.  Das  Seitenschiff  ist  flach  abgedeckt,  ebenso  hat  das  Hauptschiff'  eine  gerade  Decke. 

Da  bei  dem  Umbau  im  15.  .lahrhundert.  auch  die  Kirche  beträchtlich  erhöht  wurde,  steht  jetzt 
über  den  Bögen  eine  hohe  kahle  Wand,  welche  selbstverständlich  in  Wegfall  gekommen  wäre,  wenn 
die  Erneuerung  nicht  hätte  unterbrochen  werden  mfiasen. 

Dies  muss  sehr  plötzlich  gekommen  sn;in,  denn  die  Pfeiler  zwischen  dem  südlichen  Seitenstthitt 
und  Mittelschiff  sind  gar  nicht  wieder  aufgeführt,  so  dass  beides  jetzt  einen  grossen  Kaum  bildet 
Es  war  in  Aussicht  genommen,  die  Kirche  mit  Gewölben  zu  vereehen,  denn  in  der  südlichen  Mauer 
sind  schon  die  Konsolen  und  Rippenansätze  zwischen  den  Fenstern  eingemauert  Nach  diesen  zu 
schlies.sen,  hätten  die  Gewölbe  die  gleiche  Höhe  wie  die  jetzige  gerade  Decke  erreicht  und 
die  Breite  des  Seitenschiffes  ist  angezeigt  durch  den  einen  noch  mit  aufgeführten  Pfeiler  neben 
dem  Chor.  Die  Konsolen  dieser  Gewölberippen  stellen  Köpfe  dar  und  tragen  den  spätgotischen 
Charakter.  Die  beiden  Konsolen  neben  dem  Orgelchor  liegen  tiefer,  aber  die  Kai)penansäfze  in 
gleicher  Höhe  wie  die  andern,  so  dass  hierzwischen  ein  Stück  fünfseitiger  (in  der  E;k(i  dreiseitiger) 
Säule  zu  stehen  kommt  Es  ist  möglich,  dass  man  sogar  vorhatte,  eine  auf  Pfeilern  ruhende  Orgcl- 
loge  nach  Westen  einzubanen.  Nach  dieser  Seite  sind  fünf  hohe  Fenster  und  ein  gleiches  nach  ( )sten 
neben  dem  Altarraume.  Dieselben  sind  dndgeteilte  .Spitzbogen,  und  das  im  olnu-en  Dreieck  liegende 
Ma.sswerk  l>ei  allen  vei-schieden,  teils  Fischbljisen  teils  Drei-  und  Vierpilsse. 

Der  Altarraum  ist  viereckig  und  ohne  Schmuck;  er  h:it  an  der  Ostseite  drei  schmale  Fenster, 
von  denen  das  mittlere  etwa.s  höher  steht  als  die  beiden  andern. 
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Nach  Süden  sind  zwei  Etagen  eintacher  Holz- 
eroporen  eingebaut,  die  sich  nach  Westen  im  Oi-gelchor 
fortsetzen.  Die  Kanzel  (Arch.)  ist  aus  Holz  mit 
Schnitzereien  aus  dem  17.  Jahrhundert,  Sie  steht  auf 
einer  gewundenen,  mit  Weinlauh  umkränzten  Säule 
und  ist  achteckig;  an  den  fünf  vorderen  Kanten 
.stehen  kleinere  gewundene  Säulen  und  die  Felder 
.sind  mit  geschnitzten  Leisten  und  einer  ge.schnitzten 
Auflage  verziert  Der  Himmel  ist  vierseitig;  an  den 
drei  nach  au&sen  gekehrten  Seiten  stehen  Kartuschen 
und  von  den  Ecken  gehen  vier  ge.schnitzte  Voluten 
nach  der  Mitte,  wo  sie  sich  nach  oben  krümmen  und 
einen  Engel  tragen.  Das  Ganze  ist  imliert 

Ein  grosses  Grabmonument  im  Renaissance- 
stil steht  im  nördlichen  Seitenschilf  (Arch.).  bis  stammt 
von  der  Familie  von  Warslcben;  ausser  die.scm  Namen 
und  den  beiden  Jahreszahlen  1586  und  1589  ist  nichts 
mehr  zu  entziftem.  Auch  die  Steinarbeiten  sind  ver- 
wittert und  übertüncht  Zwischen  drei  Pilastern,  an 
deren  mittlerem  ein  Kruzifix  hängt  stehen  zwei  lebens- 
gros.se  Figuren,  betend  die  Hände  auf  die  Brest  legend ; 
links  eine  männliche  in  voller  Rüstung  mit  Dolch  und 
Schwert  und  einem  zu  Füssen  stellenden  Helm,  rechts 
eine  weibliche  mit  Halskrause  und  Schinkenärmeln. 
Die  Rückwand  hinter  denselben  ist  mit  Pila.ster  und 
Rundbogen  geschmückt  Über  dem  Ganzen  ist  eine 
Reihe  von  acht  Wapjien  und  darüber  als  Abschhuss 
eine  von  Voluten  gehaltene  Tafel  mit  verwitterter  In- 
schrift 

Unter  dem  Kirchengerät  ist  besonders  hen'orragend 
ein  Kelch  (Abbild.  78  und  79)  mit  Gravierungen 
am  Fuss  aus  dem  14.  Jahrhundert,  Er  ist  von  Silber, 
vergoldet,  24  cm  hoch  und  der  Durchmesser  vom  Fuss 
beträgt  17*/*  cm,  von  der  Schale  16  cm  und  vom  Knopf 
7'/t  cm. 

Er  steht  zunächst  auf  einem  mit  aneinander- 
gesetzten  Vierpäs.sen  verzierten  Fussrand,  der  die  Form 
von  sechs  Kreisteilen  angenommen  hat  Hierauf  setzt  sich 
der  Fuss  derai't  dass  die  sechs  Teile  in  den  Mantel  eines 
Kegels  übergehen  und  nur  dureh  die  Gravierung  noch 
auf  demselben  abgetcilt  sind.  Darüber  steht  der  Stiel, 
der  unter  und  über  dem  Knopf  mit  stilisiertem  Laub- 
werk vei-ziert  ist.  Letzterer  ist  rund  sechsteilig  und 
mit  Ma.sswerk  durchbrochen  und  hat  sechs  rautenförmige 
Zapfen  mit  den  Buchstaben  3P(E5l>5.  Die  Kuppa  ist  glatt  Die  Abbildungen  auf  dem  Fuss  sind 
besonilers  beachtenswert  Sie  werden  von  gotischen  Fialen,  an  denen  sich  Konsolen  und  Baldachine 
befinden,  und  darüber  liegenden  Bogiui  umrahmt;  letztere  sind  nach  unten  mit  Nasen,  nach  oben  mit 
Krabben  verziert.  Die  sechs  Bilder  stellen  dar: 


7x.  K«'Ii-h  {iUK  tlcr 


"ft  K»**«  V4HH  Kclrh  (AUmM.  7hl 
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1.  Den  Giuss  des  Engels.  Vor  Maria  kniet  ein  Engel  mit  einem  unbeschriebenen  Spruch- 
band, über  den  Häuptern  fliegt  eine  Taube  in  Strahlenglanz  empor. 

2.  Die  Geburt  Christi.  Im  Vordergründe  liegt  Maria  mit  grossen  Tüchern  liedeckt,  rechts 
daneben  sitzt  Jo.seph  mit  Hut,  die  Hände  auf  einen  Stock  stützend,  und  im  Hintergrundo  steht  die 
Krip|»e  mit  dem  Kindlein,  eine  Ziege  und  ein  Esel  schauen  darüber  hinweg.  Maria  hat  auf  beiden 
Bildern  keinen  Heiligenschein. 

3.  Christus  vom  Heiligenschein  umgeben,  mit  drei  .Jüngern  in  Gethsemane.  Knieend  betet 
er  vor  einem  Felsen,  über  dem  sich  in  Wolken  eine  Hautl  zeigt. 

4.  Die  Geisselung.  Christus  in  der  Mitte  stehend  ist  an  einen  Pfahl  gebunden,  und  die 
beiden  rechts  und  links  von  ihm  stehenden  Knechte  halten  Ruthen  in  den  Händen. 

5.  Die  Krönung  mit  Dornen.  Christus  sitzt  auf  einem  Tlirone,  die  Hände  natdi  vorn  gebunden, 
und  zwei  Knechte  drücken  ihm  mit  zwei  kreuzweis  übers  Haupt  gelegten  Stäben  die  Dornenkrone 
fest  aufs  Haupt. 

().  Die  Auferstehung.  Aus  einem  Steinsarg  mit  romanischer  Arkadenreihe,  dessen  Deckel 
nach  der  Seite  aufrecht  steht,  tritt  Christus  hervor,  in  der  Linken  die  Faline  haltend,  die  Rechte 
segnend  emporgehoben.  Die  beiden  Knechte,  die  als  Wächter  vor  dem  Sarg  stehen,  sinken  nach 
rechts  und  links  um,  indem  sie  sich  noch  auf  ihre  Lanzen  stützen.  Charakteristisch  ist  die 
Kleidung  dieser  Beiden  nach  der  Tracht  des  14.  Jahrhunderts  mit  Schnabelschuhen. 

Ein  zweiter  Kelch,  Priesterkelch,  Silber  vergoldet,  17  cm  hoch,  ist  in  Form  diesem 
aiinlich,  aber  späteren  Datums.  Der  Fuss  ist  ebenfalls  sechsteilig  mit  graviertem  Kreuz  und  geht 
rippenartig  in  den  Schaft  über.  Der  Knauf  hat  sechs  Rosetten  und  ist  wie  der  obige  mit  Nasen- 
Ornamenten  durchbrochen.  Aut  ihm  sitzt  dieglatte  Kuppa.  DiePateu  e zeigtdasselbe  Kreuz  wie  der  Fuss. 

Die  übrigen  Altargeräte  sind  aus  diesem  Jahrhundert. 

Das  Kloster  der  Marienknechte  ist  jetzt  nur  mehr  als  Ruine,  in  welcher  sich  noch  einige 
Wohnungen  befinden,  vorhanden.  Es  ist  an  der  Westseite  der  Stadt  in  der  früheren  Neustadt 
dicht  an  der  .Stadtmauer  gelegen,  etwas  erhöht  über  dem  Kruinbholze  und  bildete  in  früherer  Zeit 
sogar  einen  Teil  der  Befe.stigung. 

Über  das  Jahr  der  Erbauung  haben  wir  auch  bei  diesem  Kloster  keine  Nachricht.  Da 
jedoch  die  älteste  Urkunde  von  1308  datiert  ist,  und  dieser  dann  1318  und  1321  andere  folgen, 
$0  ist  wohl  das  erste  Jahrzehnt  des  14.  Jahrhunderts  als  Entstehungszeit  zusetzen.  Hierfür  spiichl 
auch  der  gereifte  gotische  Stil,  in  welchem  die  einzelnen  Teile  erbaut  .sind. 

Der  Orden,  welcher  nach  der  Augustinerregel  organisiert  war,  hatte  in  Deutschland  ver- 
schiedene Namen:  Marienknechte,  Diener  Unserer  Lieben  Frauen,  Serviten  und  HarfU.ssler,  wonach 
auch  das  Kloster  verschiedentlich  genannt  wird.  Die  Brüder  waren  arm  und  auf  Almo.sen  ange- 
wiesen, daher  auch  die  Klosterräume  ziemlich  bedürfnislos  ausgestattet.  Erst  im  Laufe  der  Zeit 
haben  sie  einige  Vermächtnisse  und  Vermögen  erhalten. 

Mit  Einführung  der  Reformation,  welche  in  unserer  Gegend  alle  Servitenklöster  ohne  Aus- 
nahme hinwegraffte,  wurde  auch  das  Bernburger  Augtistinerkloster  1520  aufgelöst  und  in  ein  Ho- 
.Spital  verwandelt;  es  erhielt  den  Namen  St.  Johannishosiiital.  Der  Besitz  des  Klosters  ging  an 
dasselbe  mit  über,  wie  ein  Verzeichnis  aus  dem  Bernburger  .Saalbuch  vom  Jahre  1041  zeigt. 

Die  Kirche  scheint  .seit  dieser  Zeit  nicht  mehr  benutzt  worden  zu  sein,  da  auch  1527  die 
Kirchenstühle  in  die  Marienkirche  ge.schall't  worden  waren.  Der  dreissigj.ährige  Krieg,  der  so 
manches  in  Bernburg  vernichtete,  wird  wohl  auch  dies  Kloster  zur  Ruine  gemacht  liaben,  in  dem 
man  später  notdürftig  die  jetzigen  Wohnräume  wieder  herstellte. 

Der  Anlage  nach  entspricht  es  ganz  den  Klöstern  der  gotischen  Zeit;  da  es  von  Bettel- 
niönchen  errichtet  wurde,  so  lag  der  Typus  der  Dürftigkeit  in  der  Natur  der  .‘^ache.  Nur  die 
Kirche  ist,  wie  meist  bei  diesen  Bauten  etwas  leicher  ansge.schmückt.  Wie  gewöhnlich  schliesst 

ADlinlts  Hau-  uud  Klln^Ul«okmätl'r. 
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sich  atioli  hier  das  Kloster  an  die 
Südseite  der  Kirche  eng  au.  Die 
Riiiime  sind  klein  und  niedrig  und 
nur  der  Konvent- Saal  durch  ein 
grosses  Fenster  mit  Masswerk  aus- 
gezeichnet. 

Den  Mittelpunkt  bildet  der 
Klosterhof  oder  Garten,  welcher  v<ui 
allen  vier  Seiten  mit  einem  Kreuz- 
gang umgeben  ist.  Von  diesem  führt 
eine  Thür  (Abbild.  80)  in  den  ersteren 
aus  dem  westlichen  Teil,  und  es  ist  an- 
zunehmen, dass  sich  auch  eine  solche 
im  nördlichen  Teil,  welcher  jetzt  nie- 
dergelegt ist,  befand.  Die  Fenster 
(Abb.  80)  des  Krenzganges  sind  drei- 
gekuppelt spitzbogig  und  das  mittlere 
überragt  die  beiden  Seitenflügel.  In 
den  Spitzen  springen  zwei  Nasen 
hervor,  sodnss  sich  hier  ein  Blatt 
bildet.  Die  Stäbe  sind  auf  beiden  Seiten  mit  Hohlkehle  abgefast.  Ursprünglich  waren  sie  nicht 
verglast.  Die  Kreuzgänge  selbst  zeigen  noch  die  Konsolen  (Abbild.  82)  zu  den  Kappengewölben; 
danach  wären  sie  bedeutend  hoher  gewesen  als  jetzt,  wie  noch  die  am  Ostteil  an  der  Mauer  be- 
flndlicben  Ripi>en  zeigen,  welche  über  den  Fussboden  des  jetzigen  zweiten  Stockes  herausragen. 
NiU'h  diesen  Ansätzen  zu  schliessen  war  das  Gewölbe  ziemlich  reich  mit  Rippen  uud  Ka|i|)en 


so.  Fenster  Im  Krcux^ig  des  Klostere  >u  Beni)>urg. 
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62.  Teil  des  westlichen  KrcuigsnEes. 


verziert.  Am  östlichen  Ende  des  südlichen 
and  nördlichen  Ki  euzganges  befand  sich  noch 
ein  Spitzbogen  als  Abschluss,  wie  ebenfalls 
in  der  Muner  vorhandene  Konsolsteine  an- 
zeigen.  (Arch.)  An  den  Kreuzgang  schliessen 
sich  zunächst  nach  Westen  die  Käume  des 
Triors  an,  von  denen  nur  noch  einige  Fenster- 
nischen mit  Sitzen  in  den  jetzigen  Wohn- 
ungen aus  der  alten  Zeit  vorhanden  sind.  Die 
zu  desem  führende  Thür  (Abb.  82)  ist  mit 
einem  Deiblattbogen  abgeschlossen  und  mit 
zwei  Hohlkehlen  eingefast.  NachSüden  reicht 
das  Kloster  bis  an  die  Stadtmauer  der  Neu- 
stadt, während  nach  Osten  im  unteren  Teile 
Refektorium  nnd  Küche  sich  befanden. 

Zwischen  letzterer  und  Kirche,  welche 
an  den  nördlichen  Krenzgang  stösst,  setzt 
sich  die.ser  noch  fort  und  schliesst  m it  einem 
rechteckigen  Kreuzgewölbe  ab,  welches  als 
„Krone“  bezeichnet  wird.  Die  feste  Kon- 
struktion desselben  läs.st  vermuten,  dass  hier 
ein  Turm  stand,  in  welchem  die  Kloster- 
glocke hing.  Der  Name  Krone  würde  dann  daher  zu  leiten  sein,  dass  der  Turm  das  ganze  Werk 
krönte,  über  dem  Kreuzgang  lagen  zum  Teil  die  Zellen  der  Brüder,  welche  durch  kleine  Spitz- 
bngenfenster  ihr  Licht  emplingen,  während  über  dem  Refektorium  sich  der  Konventsaal  befand,  der 
im  Südgiebel  durch  ein  hohes  dreiteiliges  Spitzbogenfenster  mit  Masswerk  erhellt  wurde.  Der  Saal 

selbst  war,  da  das  Fenster  ziemlich 
hoch  in  die  Spitze  des  Giebels  hin- 
einreicht, oben  mit  dreiseitiger  Holz- 
decke eingedeckt,  welche  für  Malerei 
mannigfaltige  Flächen  bot. 

Die  Kirche  ist  sehr  lang  nnd 
schmal  und  rechteckig.  Sie  hatte  nach 
Westen  ein  hohes  dreiteiliges  Spitz- 
bogenfenster (Abbild.  83).  während 
nach  Osten  der  Chor  rechteckig  ab- 
schloss und  ebenfalls  im  Giebel  ein 
vierteiliges  grosses  Spitzbogenfenster 
(Abbild,  auf  Titelblatt  Bernburg)  mit 
reichem  Masswerk  enthielt.  Nach 
Norden  lagen  sechs  Fenster  (Abbild.84) 
nnd  der  Eingang.  .Am  Ostende  finden 
S.r  KeiiauriiiiWrtt«icU'i(naciiw»iiitriick).  sich  Strebepfeiler,  und  zwar  auf  den  s-1.  l.npgliftUbrenMcr  u<*ch  \VnhH>rürk). 

Ecken  und  an  beiden  SeitiMi  bis  znin 

vierten  Fenster,  .so  dass  wir  annehmen  müssen,  dass  nur  die.ser  Teil  des  Chors  eingewöl’ot  war;  der 
andere  Teil  hatte  entweder  eine  flache  oder  dreiseitige  Balkendecke.  Das  Bortal  befindet  sich 
am  Westende  der  Nordseite,  ist  spitzbngig.  nnd  über  ilemselben  zeigen  sich  Kragsteine,  welche  auf 
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Überdachung  schliessen  lassen.  Nach  dem  Klo.ster 
sind  zwei  kleine,  spitzbogige  Thüren,  welche  in 
den  nördlichen  Kreuzgang  fülirten.  Eine  besondere 
Merkwürdigkeit  dieser  Kirche  bildet  die  Kanzel, 
deren  Reste  noch  der  einzige  Schmuck  sind,  welcher 
auf  uns  gekommen  (Abbild.  85).  Dieselbe  ruht  auf 
einer  Konsole  schwalbennestartig  an  der  Wand 
und  ist  fUnfseitig.  (Arch.)  Die  fünf  Seiten  sind 
aus  Stein  mit  gotischem  Masswerk  verbleiulet; 
über  denselben  ist  eine  profilierte  Ralustrade.  Hinter 
dieser  Kanzel  ist  eine  Thür  in  der  Mauer,  welche 
üben  mit  dreiblättrigem  Rutidbogen  abschliesst. 
Der  Zugang  zu  dieser  war  von  aussen  und  zwar 
von  dem  oberen  Stock  der  Klosterränme  aus.  Jm 
Chor  sind  jetzt  Wohnungen  eingebaut,  das  Schiff 
ist  ohne  Dach  und  Garten  darin  und  der  westliche 
Teil  wird  als  Lagerraum  benützt. 

Der  Kirchhof  lag  im  Norden  vor  der  Kirche 
und  wurde  bis  1834  benutzt. 

Die  alte  Kloster  Glocke  ist  jetzt  auf  dem 
oberen  Gang  aufgehängt.  Durchmesser  00  cm.  Der 
obere  Rand  ist  mit  Seilabdrücken  eingefasst.  Darin 
eine  Inschrift,  welche  mit  einem  nach  links  schrei- 
tenden Löweu  beginnt.  Dann  folgt  in  Minuskeln: 
anno  üni  niilio  crrc  VI  Die  $ti  SÜiöi.  Am  Schluss 
ein  Siegel,  wahrscheinlich  das  des  Klostei's.  Es 
besteht  aus  sechs  Kjeisbögen,  deren  Enden  je  eine  Vase  mit  Blumen  bilden,  ln  der  Mitte  ein  V 
(virgo)  mit  einer  Krone  darüber.  Letztere  s}'mbolisch  für  die  Trägerin,  d.  Ii.  die  Himmelskönigin. 

Von  Altargeräten  sind  noch  aus  der  Klosterzeit  vorhanden; 

1.  Priesterkelch  (Abbild.  86).  Silber  vergoldet.  15  cm  hoch,  Durchmesser  des  Fusses  12,5  cm. 

Dieser  ist  aus  sechs  Kreisteilen  gebildet.  Der  Knauf  ist  mit  Masswerk  durchbrochen  und  auf  den 
sechs  Rauten  sind  die  Buchstaben  Siguakulum  ist  ein  Kieuz  im  Kreise  auf 

scliraff’iertem  Grunde. 

2.  Der  andere  Kelch,  ebenfalls  Silber  vergoldet,  15cm  hoch,  hat  glatten  runden  Fuss  und  ova- 
len sechsfach  durch  Kippen  geteilten  Knauf.  Der  Stengel  ist  sechsteilig  und  enthält  unter  dem  Knopfe 

über  demselben  in  Majuskeln.  DasSignakulum  ist  hier  ein  Kreuz  im  Viereck. 

3.  Der  dritte  Kelch,  aus  Silber,  23  cm  hoch,  ist  neu,  ebenso  die  Abendmahlskanne  aus  Zinn 
mit  .Jahreszahl  1843. 

Die  St.  Bonifaziuskirche  in  der  Fürsteiistrasse  in  der  Bergsladt  ist  18(!5  für  die  katho- 
lische Gemeinde  in  einfach  gotischem  Stil  aus  rotem  Backstein  erbaut. 

Die  Martinskirche  an  der  Martins-  und  Parkst rasse  1884 — 85  von  Baurat  Hase  (Hannover) 
aus  Sandstein  erbaut.  Es  ist  ein  imposanter  prächtiger  Bau  in  wolverstandenem  gotischem  .Stile 
mit  schlankem  Turm,  der  durch  den  Ausbau  der  Treppe  eine  geistreiche  Abwechselung  der  edlen 
Formen  erfährt. 

Die  Stadtmauern  und  Türme.  Vor  der  Vereinigung  der  Alt-  und  Neustadt  war  jede 
mit  besonderen  Mauern  umgeben  und  durch  einen  tiefen  Graben  von  der  andern  getrennt.  Die.scn 
hallen  wir  nngefähr  in  der  Linie  zu  suchen,  wo  sich  die  alten  noch  vorhandenen  Mauern  auf  dem  Stadt- 
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Illau  am  iiahesten  kommen,  uikI  iu 
der  Breiten  Strasse  zwischen  Nr.  23 
und  24  ist  eine  enge  Gasse,  welche 
uns  die  Richtung  angiebt.  Vor 
dieser  stiess  man  auch  heim  Bau 
der  W asserleitnng  auf  einen  Brücken- 
bogen. Bei  der  Vereinigung  riss  mau 
die  zwischen  beiden  Städten  liegenden 
Manern  nieder  und  liess  die  andern 
Umfassungsmauern  stehen.  Die  an- 
deren Stadtmauern  sind  noch  ziemlich 
vorhanden,  meist  aber  verbaut  oder 
verfallen.  Die  Gräben  wurden  mit 
Wasser  gespeist  und  zwar  von  der 
Wipper,  welche  um  die  Stadt  herum- 
floss, also  z.  B.  zwischen  Neustadt 
und  Waldau  unter  der  Waldaner 
Brücke  entlang,  während  zwi.schen 
Bergstadt  und  Altstadt  die  Smile 
fliesst.  Sie  sind  längst  ausgetrocknet 
und  nur  bei  Hochwasser  wird  das 
alte  Bett  der  Wipper  noch  von  der 
Saale  angefüllt 

Stadtthore  hatte  Bernburg 
anfangs  drei:  das  Brückenthor,  das 

der  Bergstadt  gegenüber  an  der  Smilbrücke  lag,  das  Neustädter  Thor  Waldau  gegenüber  und  das  Nien- 
burger Thor.  Später  wurde  <lie  kleine  Pforte,  welche  zur  Stadtmauer  hinaus  nach  dem  Krumbholze 
führte,  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  durch  Fürst  Viktor  Friedrich  zum  Krumbholzthor 
erweitert,  üas.selbe  ist  jetzt  nicht  mehr  vorhanden,  ebensowenig  das 

Neustadt  er  Thor.  Dieses  stand  vor  der  Waldaucr  Brücke  und  war  1547  von  Fürst 
Wolfgang  mit  einem  steinernen  Huu.se  versehen  worden.  Es  ist  1879  niedergerissen.  Wenige 
iSubstrnktioneu  mid  zwei  Wappen  sind  noch  vorhanden  und  in  die  Mauer  der  Waldauer  Brücke 
eingelassen.  Das  erste  Wappen  mit  drei  Helmen  (Abbild.  87)  und  vier  Feldern  darauf  das  Herz- 
schild. Oben  die  Jahreszahl  15 . von  der  die  Zehner  und  Kiner  (47)  fehlen.  Darunter 
VON  OOTS  GNADKN  WOUIJ-GANG  FVK8T  7..  ANIl.VLDT  GRAFF  Z.  ASCANIKN 

Die  letzte  Zeile  ist  verwittert. 

Das  andere  Wappen  hat  sechs  Helme  und  zehn  Felder  mit  dem  Herzschild  (Abbild.  88), 
ohne  Jahreszahl  und  Schrift. 

Vom  Niemburger  Thor  ist  auch  nur  noch  der  Wartturm  (Arch)  vorhanden.  (Ihm  gegen- 
über stand  früher  ein  Thorwärterhaus,  zu  dem  eine  Treppe  führte.  Von  diesem  lief  ein  Gang  über 
die  Stra.sse  in  den  Turm.)  Es  kragen  auch  noch  die  beiden  Konsolen  vor  die.sem  Eingang  ans  der 
Mauer  heraus.  Der  Turm  selbst  ist  quadratisch  angelegt  und  hatte  früher  unten  einen  schmalen 
Durchgang  in  Gestalt  eines  Kreuzgewölbes,  das  nach  der  Stadtseite  und  nach  aussen  durch  ein 
Spitzbogenthor  geöffnet  war.  Die  Bekrönung  des  Turmes  ist  später  aufgesetzt  und  zeigt  dieselbe 
Bauart  wie  die  Giebel  am  Wolfgangsbau  des  Schlosses.  Auf  der  Ansicht  ans  Merian  (S.  (37)  hat 
er  noch  ein  spitzes  Dach  mit  vier  Kc.ktürinchen.  Vor  dem  'l’hor  ist  hier  aucli  noch  die  Brücke 
über  die  Wipper  zn  .sehen. 
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S7.  Wuppcii  von  ir>47  vt>m  NeiwilUlter  Tlior.  s».  Wnppvn  vom  Ncu»UUltcr  Thor. 

Von  anderen  Türmen  der  Stadtmauer  ist  noch  vorhanden  der  Hasenturm,  auch  PUllenturm 
genannt;  befindet  sich  ungefälir  in  der  Mitte  zwischen  Neustädter  und  Nienbui-ger  Thor  umi  zwar 
an  jener  Stelle  der  allen  Befestigungsmaner,  wo  sie  die  Stadt  am  meisten  einengt,  also  anf  der 
Grenze  der  Alt-  und  Neustadt.  Er  gehörte  zur  ersteren  und  scheint  ein  hohes  Alter  zu  besitzen. 
Wie  der  Eulenspiegel  ist  er  rund,  und  hat  auch  die  Thüi-,  sowie  das  in  halber  Höhe  befindliche 
Fenster  dieselbe  Tlmfassnng,  wie  sie  bei  diesem  sich  zeigt.  Auf  den  Pfosten  ruhen  zwei  vor- 
springende Konsolsteine,  die  den  Schlussstein  tragen.  Nach  der  Aussenseite  sind  noch  zw’ei  Krag- 
steine, die  einen  kleinen  Altan  getragen  haben,  vorhanden. 

Der  Turm  des  Klostere,  die  Krone,  gehörte  vielleicht  auch  gleichzeitig  zur  Stadtmauer  und 
diente  zu  V'erteidigungszwecken. 

Ferner  ist  an  der  Stadtmauer  noch  vorhanden  die  kleine  basteiartige  Eckbefestignng  nach 
dem  Schützenplatz  zu,  welche  ebenfalls  anf  der  Merian’schen  Zeichnung  sichtbar,  und  beim  Kloster 
die  sogenannte  Wo  lfgangstreppe,  welche  in  das  Krnmbholz  hinabfUhrt  und  auf  der  Für.st  Wolfgang 
geflohen  s<dn  soll. 

Von  den  Häusern  der  Stadt  sind  einige  bemerkenswert.  In  der  breiten  von  der  Saale- 
briicke  bis  zum  Neuslädter  Thor  führenden  Strasse  finden  wir  zunächst  am  Markt  das  frühere 

Uegierungsgebäude  (Abbild.  Lenz  S.  778),  jetzt  im  Privalbe.sitz.  Es  ist  1740  von 
Fürst  Viktor  Friedrich  erbaut,  ln  den  Gewölben  des  unteren  Geschosses  befand  sich  das  .Archiv, 
während  die  oberen  Stockweike  Regierung  und  Bibliothek  einnahmen.  Das  Portal  (Abbihl.  .89)  ist 
von  je  zwei  viereckigen  Halb.säulen  mit  Volutenkapitäl  flankiert  und  enthält  über  der  Tfiür  eine 
Zopfkartusche  mit  der  Ins<hrift: 
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VICTOR  FRIEDRICCS.  Patriae  Pater  Optimus  aedea 
ln  Summum  Regimen  condidit  atqne  Forum 
Hie  Themis  Hic  Astraea  legunt  Concordia  crescat. 
naM  DeCet  haeC  et  paX  fLore  bonoqVe  beat. 


SO.  Portal  tun  frtihervn  Koglcrung8K<^bAtuk*  sii  Bcmturg. 

Cl)er  dem  Portal  waren  früher  profilierte  geschweifte  Bögen,  wie  auf  der  Abbildung  bei 
Lenz  noch  zu  sehen. 

Den  Mittelbau  krönt  ein  Giebel  mit  zwei  Wappenkartuschen  (Abbild.  90),  die  sieh  gegeneinander 
legen  und  oben  durch  eine  Fürsteiikrone,  unten  mit  dem  Schwarzen  Adlerorden  verbunden  sind. 
Rechts  und  links  ruhen  zwei  Bären,  deren  Halsband  jo  die  Buchstaben  V.  F.F.  Z.  A.  trägt.  Auf  der 
Spitze  des  Giebels  steht  eine  Göttin,  in  der  Rechten  eine  Fürstenkrone  haltend.  Die  Kartuschen  ent- 
halten links  das  Anhaitische  Wappen,  rechts  den  Namenszug  V.  F.  Weiter  i.st  um  Markt  zu  erwähnen: 

Haus  N r.  15,  von  dem  allerdings  nur  noch  ilor  Erker  und  die  Fenster  mit  spätgotischen  Leibungen 
vorhanden,  [das  von  Hosäus  pag.  23.  Lübke  pag.  845  etc.  erwähnte  Portal  von  1502  ist  vernichtet  ] 

Am  Hause  Breiter  Weg  Nr.  1 finden  wir  ein  Portal  mit  Säulenpfosten,  welche  ein  in 
Kai'tusehen  entartetes  Kapitäl  traget»,  in  demselben  Monogramme.  Darüber  schräg  liegende  Voluten 
und  auf  diesem  ein  Dreieck.  Die  .lahres/.ahl  ANNO  (zirka)  1770  ist  in  1885  verändert. 

Nr.  9.  Ein  Portal  mit  Pfeilern  und  Konsolen,  darüber  profilierte  Bögen,  in  deren  Mitte  ein 
Wappen  sich  befindet. 

Nr.  14.  Zwei  Thore  (eins  vermauert)  mit  Ornamenten  aus  der  I.  l>irektoirezeil. 
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90.  Gtobct  vom  frijborcn  KevIcrUQK&ucliAiulv  xii  Bemhurg. 

Nr.  15.  Spntgotisclie  steinerne  Fensterleibungen. 

Nr.  20.  Portal  iUinlich  dem  Nr.  9.  Das  Thor  zeigt  an  den  Pfosten  Quastenornamente, 
wie  solche  am  Orangeriehause  zu  finden  und  über  diesen  einen  Rundbogen  aus  Quadersteinen. 

Nr.  25.  Das  alte  Regierungsgebilude  mit  schönen  spätgotischen  Fensterleibungen,  welche  von 
der  Mitte  aus  nach  oben  abgefast  und  mit  Rundstäben  belegt  sind.  — Das  Rundbogen-Thor,  aus 
Renaissancequaderii  (Abbild.  ft2)  mit  abwechselnd  glatten  höheren  und  ornamentierten  breiteren  Steinen. 

Nr.  27.  Ähnliche  Fenster  wie  25. 

Nr.  29.  Gleiches  Thor  wie  25. 

Nr.  40—41.  Hier  stand  das  alte  Rathaus  der  Neustadt,  welches  von  Fürst  Christian  I.  zu 
einem  Provianthause  umgewandelt  worden  ist.  Im  unteren  Geschoss  sind  noch  die  Gewölbe  des 
alten  Ratskellers  vorhanden,  die  anderen  Stockwerke  sind  neu  erbaut. 

Nr.  .50.  Spätgotische  Fensterleibungen. 

Nr.  58.  Steinportal  von  1568  (Abbild  94)  mit  Sitznischen  und  darüber  vorspringende  Ral- 
dachinen , welche  nach  unten  medaillonartige  Kö|>te  tragen.  Links  ein  Frauenkopf  und  in  dem 
Logen  über  dem  Baldachin  ein  Wappen  mit  drei  Tulpen  und  als  Helmzier  zwei  Flügeln.  Daneben 
die  Buchstaben  P.  G.  Dann  folgen  Hlattzweige  bis  zur  Mitte,  wo  sich  in  einem  liorbeerkranz  das 
Relief  eines  männlichen  Kopfes  (eines  Römers)  befindet.  Rechts  entspricht  in  dem  Baldachin  ein 
Männerkopf  und  darüber  ein  Wappen  mit  schrägem  Balken,  in  dem  sich  drei  Sterne  befinden.  Als 
Helmzier  ein  nach  rechts  schwingender  Greif  nml  neben  diesem  die  Buchstaben  E.  0.,  darüber 
dann  bis  zur  Mitte  ähnliches  Blattwerk  wie  auf  der  anderen  Seite. 

Neben  diesem  Portal  ein  dreiteiliges  spätgotisches  Fenster.  Die  beiden  Pfosten  setzen  in 
'/j  Höhe  Voluten  auf,  welche  sich  in  den  Hohlkehlen  auflösen.  Die  vor  diesen  liegenden  Rund- 
stäbe beginnen  von  unten  mit  einem  .Stuck  Seilornament. 
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Nr.  ()2.  Der  Kammerhof,  früher  Gern- 
rodische  Hof  genannt,  weil  er  zum  Kloster  Gern- 
lode  geliürte.  Später  wurde  er  zu  den  Seniorats- 
güiem  geschlagen  und  fiel  1669  an  Bernburg. 
Die  Seitengiebel  der  Gebäude  tragen  eine  gleiche 
Bekrönung  wie  die  Giebel  am  Wolfgaugsbau  im 
Schloss. 

Nr.  ll.'j.  (Apotheke.)  Ein  schönes  Portal  von 
1775  (Abbild.  94),  auf  Säulen  mit  römischen 
Kapitalen  und  Kartuschen  in  den  geschweiften 
Bügen.  Rechts  am  Hause  das  Anhait'sche  Wappen. 

ln  der  Badergasse  Nr.  1 befindet  sich 
ein  profilierter  geschnitzter  Querbalken  zwischen 
dem  Geschoss  zu  ebener  Erde  und  dem  ersten 
Stockwerk. 

Nr.  4.  Das  Portal  (Abbild.  91)  mit  gotischen 
Steinarbeiten.  lu  den  Sitznischen  stehen  kelch- 
artige kannelierte  Polster  aus  Stein,  und  Uber 
den  lächerartigen  Baldachinen  erhebt  sich  der 
rnnde,  mit  durchscbneidenden  Stäben  verzierte 
Bügen. 

Ein  dem  Breite  Weg  Nr.  58  befindlichen 
Portal  ähnliches  ist  ebenfalls  noch  in  dieser 
Gasse  weiter  nach  der  Siiale  zu. 

In  der  Nienburger  Strasse  Nr.  5 ein 
Portal  ähnlich  wie  Breite  Weg  Nr.  9 mit  der 
Inschrift:  JEHOVA  TÜTAMEX  MEUM.  A.  O.  R. 
MIXCXI. 


‘.<1.  PurUI  BadcrKaasc  t >u  Bembuc];. 


Nr.  7 ein  ähnliches  und  Nr.  9 Herberge  zur  Heimat,  über 
der  Thür  Jahreszahl  1725  und  der  Spruch  „Befiehl  dem  Herrn 
deine  Wege“. 

Nr.  14.  Ein  Thor  aus  dem  17.  Jahrhundert  mit  Rustika- 
einfassung, davor  rechts  und  links  je  eine  toskanische  Säule, 
welche  das  mit  Triglyphen  und  Metopen  geschmückte  Sims  tragen. 

Auf  diesen  ruht  ein  Anfsatz  mit  fünf  Wappen,  der  rechts  und 
links  von  zwei  gros.sen  Voluten  eingefasst  ist. 

Nikolaistrasse  18.  Das  früher  von  Diepzig’sche  Haus 
mit  spätgotischen  Fensterleibungen.  Das  Portal  (Arch.)  hat  Sitz- 
nisclien,  welche  oben  muschelartig  abschlieiJ.sen , darüber  erhebt 
sich  der  runde  mit  Hohlkehlen  und  in  der  Mitte  mit  einem 
perlschnurumwnndenen  Rundstab  verzierte  Bogen.  In  der  Mitte 
eine  aufliegende  Kartusche  mit  den  Buchstaben  T.  D.  und  der 
Jahreszahl  1653. 

Ein  ähnliches  Renaissance-Portal  befindet  sich  noch  in  der 
Gasse  hinter  dem  Nienburger  Turm. 

Einige  alte  Grabsteine  vom  früheren  .Tudelikirchhof  w.  Thnrwcg  Bn-it.!  2:.  im.i  j«  i»  n.mimrg. 
herrührend  liegen  noch  in  dem  Vorgarten  des  Kaflceliauses  vor  dem  Krumbholzthore. 
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Die  Waldaucr  Drücke  (Arch.),  aus  sechs  Jochen  be- 
stellend, verbindet  bei  Hochwasser  die  Vorstadt  Waldau  mit 
Bernburg,  sie  ist  1787  vor  dem  NeusUldter  Thore  neu  erbaut, 
nachdem  die  frühere  im  dreissigjährigen  Kriege  1644  zerstört 
und  die  von  Fürst  Viktor  Friedrich  1741  an  Stelle  der 
lirovisorisch  aus  Holz  erbauten  wandelbar  geworden  war.  An 
der  rechten  Seit«  befinden  sich  jetzt  die  beiden  S.  118  abge- 
bildeten  Wapjien  und  eine  Inschrift  eingemauert.  Von  letzterer 
sind  nur  mehr  die  Buchstaben  vorhanden:  V.G.G.V.  A.F.Z. 
V.  A.H.  Z.S.  E.  V.  W.,  welche  wir  nach  Lenz  p.  777,  wo  die 
Brücke  von  1741  abgebildet  ist,  ergUnzeu  können  mit  der 
Jahreszahl  1709.  Es  scheint  also,  dass  Fürst  Viktor  Ama- 
deus nach  dem  Bau  der  SaalebrUcke  auch  hier  begonnen 
hat,  eine  steinerne  Brücke  zu  bauen , welche  aber  nicht 
weitergefulirt , .sondern  vorläufig  durch  eine  hölzerne  ersetzt 
wurde.  Am  Mittelpfeiler  befindet  sich  noch  ein  Sandstein, 
auf  dem  eine  verwitterte  Kartusche  mit  Krone  zu  erkennen 
ist  (und  welcher  nach  Lenz'  Abbildung  die  Inschrift  trug: 


m.  Portal  Itrviu*  Stru.<(fte  II*«  In  Bcrntam:. 


Ein  Welser 
Vi(’t«»r  KrieDrich 
liiiT 

ZVM  nVtzeii  neV 
erlmVet,  J 


• 93.  Portiil  Bivllc  Sti»«!.-  i»  in  Bcrntiurv. 


Es  hiU 

O Wci  Jlier  Wan  Derer 
Dis  Werk  so  DU 
bescliaVet 
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Waldan,  seit  1870  Vorstadt  von  Benibin'g,  lie^t  am  andern  Ende  der  ebenbesoliriebenen 
Brücke.  80ü  Waladala.  984  Waldale.  1094  Vualadal.  1179  Waledale.  1201)  Waleiidal,  1327  a.  1379 


Waldal. 

lifckmann,  IlUtnric  7,  13H. 

Dreymann,  H.,  Kirche  z.  ll'tiMtiii,  Christi.  Knnstbl. 
Stiittijart  lasii,  jj.  131  (f. 

Kekstein,  0.,  Gesch.  r.  GrtAziy.  Mitt.  IV,  Ml, 
Einhard,  Aniial.  d.  Klosters  Moissiie  d.  a.  t>UO. 
Harzzeitsehrift,  II  b S.  VIII  Hl. 

Heinemann,  r.,  Vod.  dipl.  Anh.  1,  3Hß. 

— Markyraf  Gero,  Anm.  15. 

II o saus,  p.  ä't. 

Knoke,  I>r.  F.,  Fcslsihrifl , Frldzwj  Koni'j  Karl's  ijey. 
d.  Sorben.  Iientbur;i  1SS3. 

— Kirche  z.  Waldau  iin  Christi.  KunstU.  Stutty.  18S3,  p.  33  (f. 

— Waladala fraye,  Mitt.  III,  483. 

Lindner  110. 


Otte,  Handbuch  der  Kunst- Arehäoloyie  II,  103. 

/' o p perod  , .1  nnal.  Gernrod.  ISS. 

Schulze,  I)r.  K.,  Ortsnamen,  p.  IG. 

Siebiyk  576, 

Stechele,  Dr.  11.,  Z'itschr.d  V.f  thürinq.  Geseh.  IX.  4S3. 
Stcnzel,  Th.  Anfänyc  d.  Christenh  i.  Anh.  Mitt.  11,000. 

— Früheste  Erielibnunyen.  Mitt  II,  S.'ll. 

— Urkundtirlus  d.  Klöster.  Mitt.  III,  107,  f!2,  121,  135. 

— U’nndrnin^  z.  d.  Kirch.  Anh.  Mitt.  III,  110.  117. 
.Suhle,  Dr-  II.  Dernbury  i.  30jahr.  Kriiye.  Mitt.  11,736. 

— Pririleyieti  r.  Dernbury.  Mitt.  III.  310. 

Wt'ischke.  Dr.  II.  Gernroder  Kauf  urkunde  Mit.  11,073. 
Zahn,  r..  Gesell,  d.  r.  Sprone.  Mitt.  VI.  173. 

Z urbar  q , Dr.  II.  Xie  der  deutsches  Samnisverz.  Mitt.  11, 117. 


Waldau,  im  früberen  Schwabengau  gelegen,  ist  der  illteste  urkundlich  erwähnte  Ort  An- 
halts; er  wird  schon  80G  in  den  Annalen  des  Klosters  Moissac  genannt  und  zwar  bei  Gelegenheit 
des  Krieges  Karls  des  Grossen  gegen  die  Sorben.:  Es  heisst  dort:  Karolus  iinperator  niisit  iiliuni 
Karuluin  regem  super  Duringa  ad  locum,  qui  vocatur  Waldala,  ibitpie  habuit  conventum  magnum  ctc. 
Im  Jahre  984  wird  es  der  Abtei  Gernrode  geschenkt.  Es  besteht  aus  zwei  Bergen,  dem  Stephans- 
oder Schlossberg  und  dem  Martinsberg,  unil  war  bis  1870,  wtj  es  der  Stadt  Beinburg  einverleibt 
wiirtle,  ein  selbständiges  Kirch-  und  Pfarrdorf. 


Walllau. 
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Die  Sl.  Stephans-  oder  St.  Veitskirche,  auf  dem  Stepliansberije  gelegen,  0(54  als  eine  von 
Gernrode  abhängige  paroebia  erwälint.  \'on  ihr  waren  wieder  die  St.  Martinskapelle  ebenda  bis 
1340  und  die  Kirche  in  Plezek  bis  120.")  Filialen,  wo  letzteres  (die  jetzige  Wüstung  Plesege)  selbst- 
ständige Pfarrei  wurde.  Sie  scheint  überhaupt  eine  höhere  Stelle  eingenoniinen  zu  haben,  denn  ihre 
Geistlichen  waren  Stiftsherren  von  Gernrode,  und  li'92  wird  sogar  ein  gewisser  Johannes  als  Archi- 
presbyter  bezeichnet.  Auch  sind  ihre  Geistlichen  meist  aus  Adelsgeschlechtern.  Erwithnt  werden 
1197  Adelbertus,  1282  Johannes,  1302,  1320.  1327  Dietrich  als  Theoderikus  von  Hersleve  (Uers- 
leben),  1342—51  Frank  v.  Spione  1351,  52  und  58  Benedictus.  1.358  Thidericus  Korith  ebenfalls 
aus  dem  Adelstande  und  ein  Herr  von  Zerbst,  1397  Conrad. 

üeber  den  Bau  der  jetzigen  Kirche  sind  keine  Nachrichten  vorhanden,  doch  filllt  derselbe  in’s 
12.  Jahrhundert.  Dass  an  dieser  Stelle  schon  früher  eine  oder  mehrere  Kirchen  gestanden,  unter- 
liegt keinem  Zweifel.  Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  schon  dieser  Punkt  von  dem  781  (?)  ge- 
gründeten Bistbum  Halberstadt  mit  Gotte.sstreitern  besiedelt  wurde , und  daher  leicht  erklärlich, 
dass  König  Karl  seinen  Einfall  in’s  Land  der  Wenden  von  diesem  Punkte  aus  bewerkstelligte, 
wo  er  zugleich  den  besten  Hat  über  seine  Gegner  erteilt  bekommen  konnte.  Da  aber  wiederum 
Waldau  am  rechten  Ufer  der  Saale,  liegt,  war  es  auch  den  Angriffen  stark  ausgesetzt  und  wird 
wol  die  Kirche  viel  zu  leiden  gehabt  haben,  sodass  in  der  jetzigen  nur  noch  spärliche  Reste  einer 
früheren  zu  entdecken  sind. 

Der  Grundriss  (Abb.  98)  zeigt  ein  einfaches  Rechteck,  an  das  sich  westlich  der  Turm, 

östlich  ein  Altarhaus  mit  runder  Apsis  anschliesst.  Der 
Turm  bildet  ein  bängliches  Rechteck  mit  1 Metei' 
starken  Grundmauern,  fm  untern  Geschoss  ist  ein 
Tonnengewölbe,  das  sich  früher  zur  Kirche  mit  einem 
grossen  Rundbogen  öffnete , und  ül»er  dem  sich  noch 
zwei  Stockwerk  befinden.  Jedes  derselben  hat  nach 
Ost  und  West  2 gekui»pelte  Rundbogenfenster,  nach 
Süd  und  Nord  nur  je  ein  solche.s.  Die  östlichen  beiden 
96.  onimiriM  der  81.  Stcpimnskiiciio  xu  wniiuu.  Fenster  dcs  erstell  Stockwerkes  sind  durch  das  Kirchen- 
dach verdeckt.  Das  Dach  des  Turmes  ist  ein  vier- 
seitiges Satteldach.  Das  Schi  ff  der  Kirche  ist  einfach,  hat  nach  Norden  3 Rundbogenfenster,  sowie 
nach  Süden  das  Portal  und  2 Fenster  gehabt.  Vor  dem  Eingang  befindet  sich  jetzt  noch  ein 
Vorbau  aus  späterer  Zeit  (Abb.  95  u.  97).  Nach  dem  Altarhause  öft'net  .sich  das  Schilf  durch  einen  ein- 
fachen Triumphbogen , an  den  sich  dieses  mit  verkürzter  Breite  und  Höhe  anschlie.sst.  Es  wird 
durch  je  eine  Fenster  nach  Süden  und  Osten  erleuchtet.  Der  ganze  Bau  wird  durch  die  runde 
dreifenstrige  Apsis  abgeschlossen.  Die  Zeit  hat  auch  hier  an  dem  Grundplan  viel  geändert 
und  besonders  sind  die  Fenster  teils  vermauert,  teils  zu  langen  breiten  Fenstern  erweitert  .Auch 
die  Dächer  sind  in  ihrer  Grundform  verändert  und  nicht  mehr  parallel.  (Vergl.  x\bb.  97). 

A'^om  äusseren  Schmuck  haben  wir  zunächst  Einiges,  das  von  der  frühesten  Kirche, 
die  an  diesem  Ort  gestanden,  herrühren  dürfte.  Es  sind  dies  die  Kämpfergesimse  des  grossen 
Rundbogens  im  unteren  Turmgeschoss.  Dieselben  bestehen  nur  aus  Scliräge  uml  Platte.  Die 
Pfosten,  auf  denen  der  Bogen  ruht,  sind  sehr  niedrig  und  setzen  1,30  m unter  dem  Kämpfergesims 
auf  die  Fundamente  auf. 

Wir  haben  hier  also  vielleicht  im  untern  Theil  des  Turmes  überhaupt,  der  nach  den  später 
aufgesetzten  oberen  Gesclio.^seii  eine  Verjüngung  aufweist,  den  Rest  eines  Baues  aus  dem  11.  wenn 
nicht  schon  10.  Jahrhundert,  und  da  Breymann  (Christi.  Kunstblatt  1880  p.  123)  durch  Nach- 
grabung bewiesen  hat,  dass  die  Eiindaniente  von  Timii  und  Kirche  vollkommen  verbunden  sind, 
so  kann  man  daraus  schliessen,  dass  die  Jetzige  Kirche  auf  den  Fundamenten  der  früheren  wieder 
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aufgel)aiit  und  ein  Rest  des  Turmes  beim  Aufbau  wieder  mit  verwerthet  ist.  Man  bat  entschieden 
beim  Wiederaufbau  mit  dem  Turm  begonnen,  da  man  in  jener  Zeit  die  Kirclitürme  zugleich  als 
Wachtürme  benützte.  Auch  sind  im  ersten  Stock  nach  Osten  noch  2 Fenster,  welche  durch  das 
Kirchendach  verdeckt  werden.  Die  Vermuthung,  dass  die  Kirche  früher  tiefer  gelegen,  ist  durch  die 
Nachgrabungen  ausgeschlossen,  es  bleibt  also  nur  noch  die  obige  Annahme  übrig.  Auch  ist  beim 
Aufbau  des  Turmes  ein  Stück  Stein  mit  einem  eigenartigen  Bogenfries  verwendet  worden.  Letzterer 
besteht  aus  einem  geraden  Stab  au  dem  nach  unten  Halbkreisbögen  von  gleicher  Dicke  des  Stabes 
mit  ungefähr  13  cm  Durchmesser  hängen. 

Ein  weiteres  Werkstück  aus  dem  früheren  Ban  ist  beim  Portal  als  Schlussstein  benützt. 
Da.s  nach  innen  der  Kirche  liegende  Stück  der  drei  Schlusssteine  zeigt  nämlich  nach  unten  die 
Hälfte  einer  männlichen  Figur  in  ganz  roher  flacher  Arl>eit,  die  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Crucifix 
aus  dem  XI.  Jahrhundert  im  Tympanon  in  Rathmannsdorf  besitzt.  Es  stellt  den  heiligen  Stephan 
dar  und  die  andere  Hälfte  ist  vielleicht  noch  in  einem  der  anderen  Schlusssteine  in  der  Ver- 
mauerung zu  suchen. 

Ob  wir  in  den  Säulen  und  Kapitälen  der  Fenster  noch  (Überreste  eines  älteren  Baues  haben, 
ist  nicht  zu  sagen.  Dieselben  sind  alle  verschieden ; dem  Charakter  nach  ist  die  im  untern  Stock 
an  der  Südseite  befindliche  die  älteste.  (Auf  Abb.  95.)  Die  Basis  bestellt  aus  einer  einfachen 
Platte,  welche  mit  dem  dicken  nach  der  Mitte  zu  stark  anschwellenden  Schafte  aus  eitiem  Stuck 
ist.  Auf  diesem  liegt  eine  Wulst,  auf  welcher  das  einfache  mit  Scliildbogen  veizieite  Würfelkapitill 
ruht.  Das  Kämpfergesims  ist  erst  bei  einer  Ausbesserutig  in  diesem  Jalirlnindert  eingefügt.  l>ie 
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lieiihMi  Siiiilfii  . Wflclie  sich  auf  der  Südseite  (Abb.  5)8)  und  auf  der  Nord- 
seite iui  oberen  Geschoss  beliiideu , zeigen  in  Hasis  und  Schaft  gleiclie 
Formen  der  späteren  romanischen  Periode.  Die  erstere  ti'ilgt  ebenfalls  ein 
Würfelkapitäl  und  das  Kämpfergesims  hat  eine  Wulst  unter  der  Platte 
nach  der  Innen-  und  Aiissen.seite,  während  die  beiden  Ijeibungsseiten  glatt 
abgehauen  sind.  Das  Kapital  der  Nordseite  ist  ein  einfacher  Würfel, 
dessen  Ecken  nach  unten  abgefast  sind;  es  ist  für  die  Entstehung  der  in 
dem  Übergangsstil  auftretenden  Klatt-  und  Kelchkapitale  von  grundlegender 
Bedeutung.  Das  Kämpfergesims  ist  hier  wie  bei  den  vorigen  und  den 
folgenden,  welche  sich  auf  der  Ost-  und  Westseite  im  oberen  Geschoss 
nach  Norden  zu  befinden.  Hier  ist  das  Kapital  mehr  eine  breite  Platte 
und  die  Säule  entbehrt  der  Basis  ganz.  Die  beiden  andern  Fenster  dieser 
Seiten  zeigen  eine . vollständi"  rohe  Säule , welche  oben  und  unten  am 
Schaft  einen  regelrechten  Würfel  trägt  und  mit  diesem  ein  einziges  Stück  bildet.  Es  scheint,  dass 
man  eilig  zum  Fertigbau  schreiten  und  die.se  Säulen  unbehauen  in  die  Fenster  einfügen  musste. 
Der  Klotz,  der  Basis  werden  sollte,  hat  übrigens  dieselbe  Höhe  wie  die  fertige  Basis  der  Säulen 
auf  Nord-  und  Südseite. 

Das  Portal  au  der  Südseite  (Abb.  99)  wird 
gebildet  durch  zwei  Säulen,  welche  den  Rund- 
bogen tragen.  Die  Säulen  sind  erst  später  hier 
angebracht,  da  sie  aus  dem  13.  Jahrhundert  stam- 
men und  ihrer  Grösse  nach  gar  nicht  hierher 
passen.  Bis  zu  Vi  Höhe  stehen  sie  nämlich  auf 
viereckigen  Pfosten  und  auf  dem  Kapitäl  ist  noch 
ein  zweites  trapezförmiges  aufgesetzt,  so  dass  sie 
selbst  sehr  gedrückt  erscheinen.  Die  linke  Säule 
steht  auf  einer  attischen  Basis,  der  Schaft  ist 
achteckig  und  trägt  auf  einem  Pfühl  das  Kapitäl, 
welches  derart  mit  Blattwerk  geziert  ist,  da.ss  in 
den  abgeschräglen  Ecken  sowohl  wie  au  den  Seiten- 
flächen ein  durch  Perlschnur  gehaltenes  Blatl- 
bündel  steht.  Die  rechte  Säule  ist  eine  aus  10 
Stäben  bestehende  Bündelsäule,  welche  ein  ähn- 
liches Kapitäl  wie  die  andere  trägt.  Auf  beiden 
Kapitäieii  liegt  noch  eine  nicht  vorspringende  Deck- 
platte mit  W ürfel Verzierungen , dann  folgt  das 
glatte  Trapezkapitäl  mit  einfacher  vorspringeuder 
Platte,  auf  <ler  der  Rundbogen  luht.  Djis  Tym- 
panon ist  glatt  und  zeigt  nur  in  iler  Leibung  jene 
obenerwähnte  halbe  Steinfigur. 

Die  Kämpfergesimse  am  Chur  bestehen  innen 
sowohl  wie  aussen  aus  einer  aufsteigenden  Hohl- 
kehle mit  Platte,  während  am  Triumphbogen  zwi- 
schen Hohlkehle  und  Deckplatte  noch  eine  Wulst 
vorspringt.  Der  Bogen  vom  Tartu  nach  der  Kirche  ist  auch  zum  Teil  zugemauert  und  jetzt  durch 
eine  viereckige  Thür  verschlossen.  Die  Leibungen  der  Pfosten  sind  aus  einem  Stein,  und  tragen  je  ein 
Kreuz,  welches  sich  auf  einem  langen  Stiel  hetindet,  der  untcMi  auf  einen  Halbkreis  steht.  Es  scheint. 


*J9.  Porlul  an  der  SüdbCite  der  Kirrltc  zu  WnUitvu. 


j - ■p  ■ • 


Oä.  fcii'-icr  ouf  dof  Sudsetic 
im  otxffctt  Tunn^KhOKS. 


Dlgilized  by  Google 


öSKfci*  Bcrnbnrg. 


Waldau. 


127 


es  Grabsteine  sind  nnd  wir  hier  die  frühesten  Formen  eines  Grab- 
kreuzes haben.  Wir  tiuden  derartige  Kreuze  öfter,  und  meist  wird  die 
Pirklärung  dazu  gegeben,  dass  hier  Kreuzfahrer  begraben  liegen.  Man 
würde  dann  die  Sitte,  Kreuze  aufs  Grab  zu  stellen,  daher  leiten  können, 
dass  zunächst  ausser  den  Geistlichen  diejenigen,  welche  einen  Kreuzzng 
mitgemacht  hatten,  ein  Kreuz  im  Schilde  oder  am  Gewände  führten 
und  nach  dem  Tode  ihr  Grab  mit  diesem  Kreuz  bezeichnet  wurde. 

Ob  die  daran  hängende  Figur  als  Steigbügel  den  Ritter  charakterisieren 
soll  wie  später  der  Sporn,  ist  friiglich,  da  zuweilen  auch  ein  Kreis  an 
diesem  Bande  hängt,  (vergl.  Frecklebon.) 

Stücke  eines  dritten  derartigen  Kreuzsteiues  sind  im  oberen 
Stockwerke  des  Turmes  zum  Bauen  verwendet. 

Der  südliche  Vorbau  vor  dem  Portal  stammt  ans  dem  16.  Jahr- 
hundert. An  der  Thür  oben  zur  linken  Hand  ist  ein  Kruzifix  aus  Stein  angebracht. 

Auf  dem  Kirchhofe  viele  Leichensteine  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert,  mit  Roccoco- 
ornamenten  und  Ähnlichem. 

Glocken:  1)  kleine  68  cm  Drchm.  ohne  Inschrift,  der  Form  nach  aus  dem  XIV.  Jahrhundert, 
2)  grössere  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  85  cm  Drchm.,  mit  der  Inschrift: 

»it  in  honorem  dei  gcnitrici»  M.'tri.i. 

Die  Schäferei,  zur  herzoglichen  Domaine,  dem  Kammerhof  in  Neustadt  Bernburg  gehörig, 
im  Volksmunde  noch  „der  Dräptsche  Hof‘  d.  i.  der  äbtische  Hof  genannt,  gehörte  früher  der 
Abtei  Gernrode.  (Hier  befand  sich  vordem  die  Martinskapelle,  i)64  als  ca|>ella  abbatissae  bezeichnet. 
Nach  Urkunden  vom  15.  und  24.  Aug.  1377  war  sie  dem  heiligen  Martin  geweiht  und  es  stand 
hier  auch  ein  Altar  des  h.  Eustachius.  1389  erhielt  diese  Martinskapelle  die  Glocke  der  wüsten 
Dorfstätte  Diipezk  und  1390  wurde  sie  von  der  Mntterkirche  St.  Stephan  durch  Bischof  Albrecht  III. 
von  Hallrerstadt  losgelöst.)  Spuren  dieser  Kapelle  sind  nicht  mehr  voihanden. 


» I 
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Litteralui-  der  im  Polgenden  als  Wüstungen  aufgeführten  Ortsiianieii; 


Anna/.  Sara. 

Erkftei}!,  O.,  (Hc.fch.  d.  An\Us  OriHtzig.  Milt.  IV,  5!iäff- 
Frankel,  St*ivi.schr  Ortsnamen  in  Anhalt.  Mift.  V. 
Fränkel,  Dr.,  Sla rische.  Orte,  Mitl.  V. 

Ueinemann,  t\,  Codex  dipl.  Anh. 

— Markgraf  Gero. 

husüHS,  Altcrtiimer  Anhalts,  2-3—34. 

Jacobs,  Dr.  Ed.,  llsenbtirger  l/rknnden. 

— Ein-  Geseh.  d.  .‘Inh.  Hartes,  Harxteitschrift  VIII. 
Lindner,  .392, ff.,  651  ß. 

Magdch.  Oeschl.  Blätter. 

Magdeburger  .} ahrhuchrr. 

Pohldrr  ,I  ahrbii  eher. 

(^uedlinburgcr  Jahrbücher. 


Schulte,  Dr.  K.,  Erklärungen  der  Namen  i,  Higt.  Anh. 
Siebt gk,  503  ff. 

Stemel,  Th.,  Urkundliches  t.  Gesch.  d.  Kloster  in  Anh. 
MiU.  IV,ff. 

— Früheste  Erwähnungen.  Milt.  II. 

— Anfänge  des  Christentums  in  Anh.  ilitt.11,097 — 705. 

— Wanderungen  tu  d.  Kirchen  Anh.  Mitl.  III. 

— Zur  Geschichte  der  Wüstungen  i;n  Kreise  Beniburg. 

MM.  VI. 

Suhle,  Verkauf  d.  liathsgUter  in  Bemburg.  Mitl.  II. 
Wäschke,  Dr.,  Z.  Wirtscluiftsgcsch.  i.  Anh.  Mift.  VI, 
H90ß. 

IVinffi-,  Grafschaften  im  Schirabengau.  Mitt.1,79 — JOO, 
Zeitschrift  d.  hist.  l'jr.  f,  Nied.-Sarhs.  1862,  60 ß. 


[Ackendorf  wüst  hei  Klein-MUlilingen  und  Eggei'sdorf  (Preiissisch)  1291  und  1494  J 


Aderstedt)  3,5  Kil.  sw.  von  Bernbui-g.  10ü3  Aderstet  und  Adei-stede.  1136  Ader- 
stade, 1191  Adei’stide,  129."),  1375,  1376  ff. 


fi  eck  m a n n , III,  140. 

Fränkel,  Vorbemerkungen,  Mitl.  II,  758. 

Fund  r s.  Milt.  V’,  59,  4Z7. 

Heinemann,  p,,  Cod.  difil.  Anh.,  Iff. 

— Albrcchl  d.  Bär,  447, 

Ilosäus , Altert.  Anh.,  34. 

.Jacobs,  Ed.,  Hof  und  Weinberg  d.  Kl.  llsrnburg  tu  Ader- 
stedt.  ll^rttlschr.  X.  255  ß . 

— KirclU.  Altert,  der  Grafschaft  Wernigerode.  Hartlsihr. 
XII.  140. 

J Isenburg  er  Urkundenbuch  l’,  ß.35.  6.37,  O-S'', 
640.  641,  643,  (147.  649,  ß-SS,  70t,  740-41,  751,  752, 
7 5fc,  55 1 de. 


Krause,  l.^r künden  t.  Geseh.  Anhalts. 

L i ndn  er  . 4s.3. 

Salt  m a n n , Zustände  im  Amte  Warmsdotf.  Mitl  II.  4SI. 
Schulte,  Dr..  Ortsnamen,  17. 

S iebi  g k , 513. 

Stemel,  Urkundliches  z.  Gesch.  d.  Klöster,  Milt.  111,661 
IV  232. 

— Wanderungen,  Mitt.  III,  419 

— Früheste  Erwähnung,  Mitt.  H,  226. 

“ Urkundl.  z.  Bjdtcnstedl.  Milt.  ll.  423. 

U'infer,  Graf  schuf  len,  MiU  I.  .84,  sIl. 
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1003  .schftiikte  Heinrich  IV.  dem  Bistum  Hal- 
bersladt  die  Villa  Aderstet  im  Schwabeiigaii.  Dort 
war  1080  ein  Klosterliof . welcher  dem  Kloster 
Ilsenburg  gehörte.  1295  resigniert  zu  Aken  Herzog 
.Alhrerht  II.  von  Sachsen  die  ihm  von  den  Rittern 
Heinrich  und  Beinhardt  von  Plötzkau  aufgelas- 
sene  N’ogtei  zu  Aderstede  für  sich  und  seine  Ver- 
wandten demselben  Kloster.  1525 
im  Bauernkriege  wurde  Adei'stedt 
arg  mitgenommen  und  1527  heisst 
es  in  einer  Bittschrift  des  Ilsen- 
burger  Abtes  an  Graf  Wolfgang  von 
Stolberg,  er  möge  doch  I'ürbitte  thun 
bei  den  Anhaitischen  Fürsten  um 
Freigabe  des  Klosterhofes  in  Ader- 
stedt^  da  er  von  diesen  besetzt  ge- 
halten würde.  Nachdem  FürstGeorg 
sich  Vorbehalten,  dass  dieser  bei 
Säcularisierung  der  geistlichen  Güter 
an  Anhalt  fallen  solle,  wurde  er 
im  selben  Jahre  wieder  eingerüumt. 
1580  wurde  der  Klosterhof  vom  II- 
seiiburger  Administrator  Graf  Chri- 
stoph zu  Stolberg,  Domprobst  zu 
Hillberstadt,  an  Fürst  Joachim  Ernst 
für  5300  Thaler  abgetreten,  welcher  Betrag  aber  erst  1591  bezahlt  wurde. 

Die  Kirche  zu  St.  Paul  ist  18(51  erneuert  worden.  1087  erhalten  die  Mönche  des  Ilsen- 
burger  Klosters  von  Bischof  Burchard  II.  von  Halberstadt  das  Recht,  dort  den  Gottesdienst  zn 
halten.  Die  Restittigung,  dass  das  Kloster  einen  eigenen  Pfarrer  dort  halten  kann,  ist  vom  Papst 
Eugen  III.  am  2.3.  Miliz  1148  ausge.-itellt.  1498  finden  wir  die  Kirche  als  dem  hl.  flippolytus  ge- 
weiht, während  sie  jetzt  Paulikirche  heisst. 

Der  Grundriss  der  Kiiche  ist  ein  einfaches  Rechteck  an  das  sich  im  Westen  eine  runde 
romanische  Apsis  anschlies.st.  Im  Osten  stehen  zwei  Türme,  welche  erst  18(51  aufgesetzt  sind 
und  an  die.se  scliliesst  sich  sonderbarer  Weise  nochmals  ein  hohes  Gebäude  an,  welches  das  Dach 
des  Kirchenschiffes  weit  überragt  und  fast  bis  an  den  Turmfries  reicht.  Dies  Gebäude  ist 

ebenso  tief  wie  breit  und  zwar  in  fast  gleicher  Breite  des  Kirchenschiffes,  und  war  der  frühere 
Turm.  Vielleicht  haben  aber  auf  diesem  ünterbau  zwei  Spitzen  gestanden,  ähnlich  wie  in  Frose. 
Es  ist  au.s.serdem  mit  einem  Satteldach  gedeckt,  so  dass  es  wie  ein  zweites  hohes  Kirchenschiff 
aussieht.  Bei  der  Wiederherstellung  hat  man  die  alte  Grundform  inne  behalten,  und  die  ro- 
manischen Fenster  wieder  hineingebrochen;  auch  ist  ein  Teil  der  allen  Mauern  stehen  geblieben. 
An  der  Südseite  nach  Westen  zu  ist  ein  altes  Rundbogenportal  vermauert,  de.ssen  Sandstein-Ein- 
fassung noch  vollständig  eihalten.  Auf  den  mit  Ecksäulchen  befiusteu  Pfeilern  ruht  ein  aus  auf- 
steigender Hohlkehle  mit  Platte  liestehendes  Kämpfergesims,  welches  den  Rundbogen,  der  eben- 
falls an  der  Kante  einen  den  Ecksäulchen  eiitspreclienden  Kundstab  hat,  trägt.  Diesem  Portal 
gegenülier  an  der  Nordseite  ist  ein  zweites  (.\bb.  103)  aus  iler  Zeit  der  Erbauung  der  ersten 
Kirche,  die  wir  an  der  Hand  dieser  beiden  Reste  in  das  XII.  .lahrhundert  .setzen  können.  Das.selbe 
ist  reicher  geschniiickl  und  zeigt  an  den  Sandsleiniifoslen,  in  deren  ausgidiaueneii  Vertiefungen  die 


ti)2.  Kirche  zu  Adcnitcüt. 


Digltlzeü  by  Google 


07  Kruis  BvruburK. 


Allerstedt. 


131 


Sttulen  stehen,  eine  höchst  eigen- 
tümliche Sehandinng.  Die  Kante 
der  nach  vorn  stehenden  Kcke  ist 
zunächst  mit  einer  Viertelsäule 
versehen,  welche  von  einem  seil 
artig  gewundenen  Stab  begleitet 
wird.  Als  Kapitäl  des  Viertel- 
säulchens  springt  die  Ecke  wieder 
voll  heraus,  durch  eine  Polsterung 
vermittelt,  und  ist  mit  einem 
menschlichen  Kopfe  reliefartig  ver- 
ziert. An  diesen  Köpfen  geht  je  ein 
Stiel  entlang , der  hinter  den 
Obren  auf  die  Seitenfläche  des 
Pfosteus  übergeht  und  nach  unten 
einen  blattartigen  Abschlu.ss  er- 
hält; dadurch  gewinnt  da.s  Ganze 
mehr  den  Charakter  als  Gesamt- 
kapitäl  für  die  Pfosten.  Die  Säu- 
len haben  eine  Basis,  die  anschei- 
ueiid  aus  Wulst  mit  Eckblättern, 
Hohlkehle  und  kleinerer  Wulst  be- 
stand, aber  jetzt  stark  verwittert 
ist;  der  Schaft  der  östlichen  be- 
steht aus  Stäben  und  das  Kapitäl 
sitzt  ohne  Ring  oder  sonstige  Ver- 
mittlung auf  demselben  auf.  Es 
ist  ein  Würfel,  dessen  Ecken  aus 
Luwenköpfen  bestehen,  unter  denen 
sich  der  Würfel  nach  dem  Schaft 


zu  abschrägt.  Die  andere  Säule 

ist  ähnlich,  nur  hat  sie  statt  der  >®3.  i’oriui  iwr  Kinhc  *u  Adoreuxu. 

Lüwenköpfe  am  Kapitäl  Blattwerk. 

.Über  den  Säulen  liegt  in  ganzer  Breite  der  Sandsteineinfassung  ein  Känipferge.xiins,  mit  breiter  abfal- 
lender Flechtwerk- Wulst  verziert,  auf  der  die  Platte  ruht.  Der  Rumlbogen  führt  die  Säulen  als 
einfache  Kante  weiter,  während  der  äussere  Bogen,  den  Würlelsäulchen  entsiHcrhend,  mit  einer 
Viertel- Wulst  abgefast  ist.  Im  Bogenfeld  ist  ein  Mosaikbild  eiugefügt,  welches  bei  der  Erneuer- 
ung eingesetzt  wurde.  Es  stellt  2 trinkende  Hirsche  dar,  welche  auf  grünem  Blattwerk  .stehen, 
das  mit  blau,  weiss,  gelb  und  roten  Blumen  verzieit  ist.  (Abi).  103.) 

Der  untere  Teil  des  alten  Turmes  ist  zum  Baptisterium  hergericlitet,  und  iu  dem  obersten 
befindet  sich  der  Glockenstuhl. 

2 Leichensteine  sind  im  Innern  der  Kirche  in  die  Mauer  eingelassen,  beide  vom  Jahre  löbti. 
Der  erste  (Arch)  im  Ilauptgang  zur  Kanzel  enthält  in  einer  Renaissancekart iische  eine 
lateinische  Inschrift.  In  die.se  hinein  ragt  ein  Kruzifix,  an  dessen  Ku.ss  zur  Linken  der  Vater  mit 
5 Söhnen,  zur  Rechten  die  Mutter  mit  3 Töchtern  kniet.  Beim  Vater  befindet  sich  ein  undeut- 
liches Wappen.  Sämtliche  Söhne  und  2 Tochter  .sind  mit  einem  v bezeichnet , waren  also  bereits 
bei  Setzung  des  Steines  gestorben. 
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Die  Inschrift  lautet: 

1 5(5(>.  . 

Cbristophori . miln . maioris . virgily(|ne 
Hoc . tegit . o8sa . solu  . nec . iio  . tegit . 4issa . tobi:e. 

Hec . etiä . cinei-cs . nicodemi . terra . recepit. 

H nie . qnocine  cum . cara . margrota . sorore . niaria 
Murtua . mandavit . sua . mebra . cadiica . .sejmlchro 
. Huc.greffensteulO  iiuia.fata.tulere.joanes 
Ailerstatensis . Si»cri . sacra . dngmata . verbi 
Non . sine . laude . doceus . defucta . cadavera . tali 
1 posuit . tumulo . lux . illa . novissia  . quadu 
Adveniet . sonitüque  . Ccavo  . dabit . ägelo  . wre 
üüia  , victrici . pöi)a  . comitate  . resurgeiit. 

Der  andere  Leicheustein  betiudet  sich  auf  der  Südseite 
im  Aeltestenstuhle  und  stellt  eine  Frau  dar,  die  vor  einem  Kru- 
zifix betet  und  zu  deren  Füssen  ein  Kind  liegt.  Er  trägt  auch 
die  Jahreszahl  1566  und 

Mette ')  Johii  Claus  Hau.sfrau  zu  Gott  den  Herrn  entschlafen 
der  Gott  genedig  sei.  Amen.  Haec  placuit  placet  semper  mea 
metta  placebit. ...  ra  dei  reges  hec  m . . semper  eris. 

Unter  den  Kirchengeräten  ist  nur  ein  Kelch  aus  dem 
XVII.  Jahrhundert  mit  geripptem  Knopf  bemerkenswert. 

Glocken  sind  3 vorhanden.  1)  50  cm  Durchmesser  ohne 
Inschrift  der  Form  nach  aus  dem  XII.  Jahrhundert  (Abb.  104.) 
2)  1,10  m Durchmesser  aus  der  Zeit  von  1250-  1350  zirka,  mit  der  Inschrift  am  oberen  Rande: 
t ßlT  } T€{flQ30(;{ß©^I?oVai  j J f 0^*1  f BVOjlS'V'flß 

3)  von  1866. 

Auf  dem  Kirchhof  eine  grössere  Anzahl  Grabsteine  aus  dem  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert 
im  Charakter  des  jtag.  50  abgebildeten. 

Der  Klosterhof  ist  jetzige  Domäne.  [Dort  befand  sich,  wie  aus  den  Urkunden  von  1476, 
1478  und  1504  hervorgeht,  die  Kapelle  St.  Martini,  welche  wohl  im  Bauernkrieg  zei*stört  worden  ist.] 
|.\  Ikendorf,  Alikendorf,  wüst  1 Kmtr.  östlich  von  Bernburg  au  der  Saale.  064,  1207, 
1227  und  1207.  Die  Abtei  Gernrode  besass  daselbst  12  Hufen.] 


Alteilblirgy  3 km  Nü.  v.  Bernburg.  961  Alneburg,  1106  Analeuburg,  1227  Aneleburg, 
1259  Allenborch,  Aldenburch,  1274  Alleneburch,  1313  Alueburg,  1317  Allinzheborch,  1400  Allenborch. 


Friinkel,  Dr.  M.,  Vurgexrh.  Fundr,  ilitt.  II,  758. 
Funde,  Milt.  II,  104,  I.OS,  758.  Mitt.  V,  58,  3J3. 
(.'.  Ileincmann,  Cod.  dipl.  .Inh. 

— Albreeht  d.  Jiär,  440.  , 

II 0«  (ins,  Alt.  Anh.  p.  24. 

L ind  ner , 417. 

itchulxc,  Dr.  K.,  Ortsnamcti,  16. 


S ie  big  k , 577. 

Stemel,  Th.,  Fruhente  Erwähnungen,  Milt.  II,  224. 
Stemel,  Urknudlichen  Mitt.  III,  39,  045. 

— Wanderungen,  Mitt.  I V,  JOO. 

— Ilcrnburger  Wmtungen,  VI,  337. 

M' inter,  F.,  Grafschaften,  Milt.  I,  83. 

Zur  borg,  Dr.  H.,  Xiedcrdeulsche  Namen,  Milt.  11,417. 


Alienburg  wird  zuerst  961  mit  Nienburg  zusammen  erwähnt.  Markgraf  Gero  schenkt  es 
dem  Kloster  Gernrode.  Es  war  früher  eine  der  Warten  und  Burgen,  die  sich  vom  Einfluss  der 
Bode  in  die  Saale  am  linken  Wipperufer  bis  Aschersleben  hinzugen  und  war  zunächst  als  Grenz 
feste  gegen  die  Slaven  erbaut.  Die  alte  Burg,  von  der  noch  Reste  im  Garten  des  Ko.ssathen 
Kunze  in  der  Nähe  des  Kirchturmes  getuuden  sind,  sUtnd  auf  einem  nach  Norden  hin  abfallenden 
Boden,  an  dem  vielleicht  zu  jener  Zeit  noch  ein  Arm  der  Bode  floss,  denn  1320  wird  eine  Mühle 
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dort  erwähnt.  Nachdem  diese  Burg  zerstört  war,  baute  man  sie  niclit  wieder  auf,  .sondern  setzte 
nur  einen  Wartturm  hierher,  den  noch  stehenden  Kirchturm.  Markgraf  Heinrich  von  Eilenburg 
sclienkte  llOti  .sein  Gut  hierselbst  dem  Kloster  Nienburg. 

Ein  Adelsgeschleclit  dieses  Namens  erscheint  zuerst  1156  und  zwar  Luizo  und  Dietrich. 

Die  Kirche  St.  Blasii  wird  961  als  parochia  und  1392  als  dem  heil.  Blasius  geweiht  be- 
zeichnet. Im  30jährigen  Kriege  wurde  sie  von  Gallas  ausgebrannt,  1654  wieder  gedeckt,  1670 
vollendet  und  wahrscheinlich  mit  dem  Vorbau  versehen. 

Der  Grundriss  der  Kirche  ist  demjenigen  in  Waldau  vollständig  gleich  und  auch  die  Zeit 
der  Erbauung  ist  ins  XII.  Jahrhundert  zu  setzen. 

Der  Turm  ist  jedoch  älter.  Er  stand  schon  vor  der  Kirche  hier  und  zwar  als  Wacht- 
turm. Auf  einem  Quadrat  mit  festen  dicken  Mauern  erbaut,  hatte  er  im  unteren  Geschoss  keinen 
Eingang.  Derselbe  befand  sich,  wie  eine,  vermauerte  Rundbogenthür  noch  auf  der  Nord.seite , also 
nach  Nienburg  zu,  anzeigt,  im  ersten  Stock.  Man  erstieg  diese  Warttürme  mit  einer  I^eiter,  zog 
diese  nach  sich  und  schloss  die  meist  eiserne  Thür,  so  dass  die  Feinde  nichts  ausrichten  konnten. 
Im  ersten  Stock  finden  wir  ausserdem  noch  einen  vollständig  wohnlichen  Raum;  die  Balkenlagen 
zeigen  uns  die  Höhe  des  Fussbodens  an  und  in  der  südwestlichen  Ecke  befindet  sich  tioch  ein 
Kamin  mit  romanischen  Formen.  Auf  zwei  gemauerten  Pfosten  ruht  je  ein  mit  Hohlkehle  und  Platte 
versehenes  Kämpfergesims  aus  Sandstein  und  auf  diesen  steht  ein  Rundbogen,  der  den  runden 
kegelförmigen  Ranchfang  trägt.  Die  Fenster  sind  sehr  klein,  rundbogig  und  aus  einem  Stück 
Sandstein.  Sie  erweitern  sich  nach  innen  in  der  dicken  Mauer.  Im  oberen  Stock  befindet  sich  der 
Glockenstuhl.  Der  hlingang  zum  Turm  ist  jetzt  von  der  Kirche  aus  durchgebrochen. 

Das  Innere  der  Kirche  hat  keinen  Schmuck,  ausser  den  profilierten  Kämpfer- 
gesimsen  unter  dem  Triumphbogen  (Abb.  105).  In  der  runden  Apsis  an  der  Noixl- 
seite  befindet  sich  noch  ein  Sakramentshäuschen  aus  einem  Stück  Sandstein  ge- 
meisselt  mit  Spitzbogenöffnung,  welche  mit  Stabwerk  verziert  und  durch  eine  eiserne 
Thür  verschlossen  ist. 

Ein  Vorbau  befindet  sich  am  Eingang  der  Südseite  aus  späterer  Zeit  (17.  Jahrh.) 

Hier,  sowie  im  Innern  der  Kirche  sind  Kasten  von  zirka  50  cm  Höhe  mit  Glasscheibe 
davor  aufgehängt,  in  denen  sich  aus  gemachten  Blumen  angefertigte  To  dt  en  krönen 
befinden.  Auf  den  Kasten  stehen  die  Namen  der  Verstorben-i*n.  Die  «ingerahmten  Todtenkronen 
wurden  sehr  oft  nicht  vom  Sarge  genommen,  .sondern  als  besonderes  Denkmal,  mitunter  sogar 
erst  nachträglich  angefertigt.  Es  ist  dies  eine  ausgesprochen  wendische  Sitte,  welche  sich  bis  in 
unsere  Zeit  in  den  westlich  der  Saale  und  Elbe  gelegenen  Gegenden  erhalten  hat,  aber  jetzt  mehr 
und  mehr  abkommt.  Die  ältesten  noch  vorhandenen  Todtenkronen  reichen  bis  ins  XVII.  Jahrhundert 
zurück,  die  Sitte  selbst  scheint  aber  viel  älter  zu  sein.  Sie  bestehen  aus  einem  Reif  als  Grund- 
form, auf  dem  sich  5,  6,  auch  mehr  Bogen  erheben  und  in  einem  in  der  Mitte  gelegenen  Punkte 
treffen.  Diese  alle  sind  mit  Blumen  umwunden  und  oben  auf  steht  ein  Engel  oder  Kreuz.  Oft  sind 
auch  bunte  Bänder  und  Schleifen  daran. 

Ein  Grabstein  ist  auf  der  Nordseite  eingemauert  von  zirka  1 m Höhe.  Er  be.steht  aus 
einem  Quadrat,  auf  dem  wahrscheinlich  die  Kreuzigung  abgebildet  war,  welche  aber  auf  Befehl 
E'Urst’s  Ludwig  von  Göthen  bei  Einführung  der  reformierten  Lehre  zerstört  wurde.  Darüber  be 
findet  sich  ein  Giebeldreieck  mit  der  Inschrift; 

I*niI,Il-.  CHlilSTUS  I.ST  MKIN  LKHKN,  STEKBKX  MK’X  (JKWIXN. 
und  unter  dem  Quadrat  ein  Rechteck  mit  folgender  Inschrift : 

IM  IAH  1558  DEX  ‘JC.  FEUUIJ  IST  DER 
EIIRUTKUIG  i;Xl)  WULGELAKTE  HEU  .lOllAX 
SCHMU)  l'PAKIIKHK  ZU  ALTEXIlUIUi  SEIXES 
ALTERS  I.M  m.  JAK  IN  CIIKI.STO  SELIG  ENT 
SCHLAFFEX.  1)E>-SEX  SEKl.E  GUT  GXADE. 
lob.  l!l.  li-h  Wfi.-os,  (lass  iin-iii  Krlö.-er  Icbi't. 
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Alteoburg.  Anicsdorf. 


Krois  Bernbiir){.  70 


Die  Glocke  ist  eine  der  S.  131  abgebildeten  gleiche  mit  länglicher  Fonn  aus  dem  XII.  bis 
XIII.  Jalirhundert  ohne  Inschrift  mit  60  cm  Durchmesser. 

Auf  der  Domäne  befinden  sich  in  einer  Mauer  eine  zugesetzte  Rundbogenthttr  und  ver- 
mauerte Spitzbogenfenster,  Reste  einer  Kapelle  unserer  lieben  Frauen  des  zu  Nienburg  gehörigen 
Klosterholes,  in  welcher  1462  F.  Hernliardt  VI.  eine  Messe  stiftete,  und  welche  wahi'scheinlich  im 
3ü‘jährigen  Krieg  durch  Gallas  zerstört  wurde. 

Alliesdorf,  2 km  sw  von  Güsten. 

1179  u.  12OÖ  Amelestorp,  später  Ainelestorp,  Ametstorp,  Ameligstorp,  Amelungstorp. 

Frankel,  Vori/esch.  Altert.,  l.  tO,  32.  j Salitnann,  A,  If'armedor/ um  lOOO,  M it  t.  II,  420 ß 

Funde  1,  10,  22,  II,  189,  708,  VI,  548.  Schulze,  Dr.,  Xumen-Bedeulung  20. 


Gröeeler,  Dr.,  Besiedelung  des  Ilessengau,  VIII,  100. 
H osäus  , A.  A 24,  25- 

J acobs.  Ed.,  Gesrh.  d.  Anh.  Harzes,  Ilarzztsch/l  VIII  311. 
I>  in  du  e r6 1.2. 


IOC.  WumlH-’lirank  in  tlvr  Sükrlitici  m Auiesdprf. 


Siebig  k 598. 

S t en z el , Früheste  Encähn.,  Milt.  II.  229. 
Warmsdorfer  Salbu  eh  von  ICOl. 

Amesdorf  gehörte  zur  früheren  hohen 
Grafschaft  Warmsdorf  und  mit  dieser  zum 
Fürstentum  Köthen.  Es  war  der  einzige  Ort, 
der  ein  Vorrecht  besass,  nämlich  3 Männer 
dem  Zehntherrn  vorzuschlagon , aus  denen 
derselbe  einen  für  die  Erhebung  des  Zehnten 
auszuwähleu  hat. 

Die  Kirche  hat  im  Jahre  1887  üiie 
jetzige  Gestalt  erhalten,  sie  ist  in  golhischem 
Style  aus  Hausteinen  wieder  hergestellt  und 
zeigt  ein  einfaches  grosses  Schiff  mit  hohen 
Spitzbogenfenstern  und  einen  sich  au  dasselbe 
anschliessenden  Chor,  lieber  die  erste  Anlage 
einer  Kapelle  oder  Kirche  haben  wir  gar 
keine  Nachricht.  Erst  aus  dem  Warmsdorfer 
Salbucb  von  1601  erfahren  wir  über  ihren 
Besitzstand  und  die  Besoldung  des  Pfarrers 
und  Ku.stos.  Und  doch  reichen  einzelne  Bau- 
reste bis  in  die  romanische  Zeit  zurück.  So 
ist  im  Turm  im  Glockenstuhl  nach  der  Süd- 
seite ein  gekuppeltes  Rundbogenfeusler  mit 
Säule,  welche  ein  Würfelkapitäl  trägt,  zu 
finden.  Im  übrigen  sind  nur  wenige  Mauer- 
reste  von  der  alten  Kirche  stehen  gebliebeu. 

Ein  Wandschrank  aus  dem  Jahre  1530 
ist  in  die  Mauer  der  Sakristei  eingelassen. 
Es  ist  dies  eine  schöne  Bildhauerarbeit  der 
Renaissance.  Die  Pilaster  atif  beiden  Seiten 
tragen  am  Sockel  je  ein  Wappen,  rechts  eine 
Rose  im  Schild : das  v.  Saiderusche  (oder  v. 
Paris),  links  ein  Querbalketi:  das  v.  Rauch- 
haupt sehe  (oder  V.  Harras),  während  auf  den 
Pfeilern  selbst  sich  die  Bildnisse  in  Kreis- 
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form  flach  erhaben  befinden.  Sie  sind  charaktervoll  und  scheinen  ähnlich  gewesen  zu  sein.  Die 
Kapitäie  und  das  Sims  werden  von  Engelkdpfen  mit  FIfigeln  gehalten  nnd  tragen  einen  Halb- 
kreis, in  dem  die  Auferstehung  abgebildet  ist.  In  der  Mitte  schwebt  Christus  auf  einem  Drachen 
stehend,  der  ein  Totengerippe  erfasst  hat,  mit  Fahne  und  erhobener  Rechten,  links  das  Grab  mit 
2 schlafenden  Wächtern  und  rechts  sitzt  ein  Krieger  in 
der  Ecke,  im  Arm  eine  Armbrust  haltend.  Im  Hinter- 
gründe auf  einem  Berge  eine  Stadt  und  neben  Christus 
stehen  die  Worte: 

OljPifluB  - iR  . Unftp  ' 

Wenn  wir  hierin  die  spes  symbolisirt  finden,  so  stellen 
die  um  diesen  Halbkreis  gruppirten  Engel  die  andern  3 
von  den  4 Tugenden  dar , wie  sie  oft  in  der  Renaissance- 
zeit, z.  ß.  am  Erker  im  ßernburger  Schloss,  zur  Abbildung 
gelangten.  Rechts  der  Engel  mit  dem  Speer  und  Würfel 
stellt  die  fides  dar;  durch  das  Öffnen  der  Seite  wurde  der 
Tod  Christi  bewiesen,  als  Symbol  dafür  wird  der  Speer 
gesetzt.  Der  Würfel  deutet  eine  andere  Scene  aus  der 
Kreuzigung  an,  die  Ausspielung  des  Mantels.  Diesem 
Engel  gegenüber  kniet  ein  anderer,  eine  Säule  haltend,  die 
Fortitudo  bezeichnend , und  das  Ganze  krönt  der  Engel 
mit  dem  Kreuz,  abweichend  von  nrnserer  heutigen  Dar- 
stellung, die  Charitas  darstellend,  d.  i.  die  Liebe  Christi 
zur  Menschheit,  in  Folge  der  er  das  Krenz  nahm.  Die 
beiden  Delphine  rechts  und  links  von  diesen  Engeln,  mit 
dem  Apfel  zwischen  den  Zähnen,  stellen  die  Sünde  dar, 

. . . . , 'O“-  Ot»bJicin  *u  AnuMdor. 

die  Schlange  aus  dem  Paradies,  welche  durch  das  Kreuz 

überwunden  ist.  Der  Schrank  selbst  befindet  sich  innerhalb  dieses  Steinrahmens  und  ist  mit  einer 
eisernen  GitterthUr  verschlossen. 

Drei  Leichensteine  stehen  ausserhalb  an  der  Kordseite  der  Kirche. 

1)  mit  der  Jahreszahl  1530.  Er  stellt  eine  weibliche  Figur  im  Mantel  dar,  welche  die 
Hände  faltet. 

2)  (Abbild.  107)  mit  Jahreszahl  1555.  Eine  Frau  kniet  vor  dem  Kruzifix,  zu  dem  sie 
bittend  die  Hände  emporbebt.  Das  Spruchband  sagt ; Gott  sei  gnädig  mir  armen  Sünderin.  Unten  in 
zwei  Kreisen  je  ein  Wappen. 

Die  Umschrift  giebt  uns  den  Namen  der  Gestorbenen  als  Frau  Christiane  Röder,  der  Gebnrt 
nach  eine  von  Uttenhof  zu  Zossen  an.  Zwischen  den  beiden  Wappen  befindet  sich  ein  drittes  kleineres 
mit  dem  Werkmei-sterzeichen  ^ und  der  Jahreszahl  1550;  es  .scheint  also  der  Stein  schon  zu 
Lebzeiten  der  beti*effenden  Frau  angefertigt  worden  zu  .sein.  Vom  Kruzifix  ist  Christus  abgehuuen. 
Da  das  Bild  sonst  noch  gut  erhalten , so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  die  Darstellung  Christi 
bei  Einführung  der  reformierten  Lehre  durch  Fürst  Ludwig  von  Cöthen  auf  dessen  Geheiss  zerstört 
wurde.  Vei’gl.  ebenfalls  Altenburg ; Denkstein. 

3)  mit  der  Jahreszahl  1573  nnd  dem  Namen  des  Pastor  Müller.  Er  stellt  den  Geistlichen 
im  Oniat  dar  und  zwar  in  reformirter  Tracht. 

Von  Kirchengeräten  ist  vorhanden; 

Ein  glattes  Taufbecken  au.s  Messing  ohne  jeden  Schmuck,  Oclintr.  tief. 

Ein  Kelch,  14ctmtr.  hoch.  Silber  vergolde!  ans  dem  XVIIl,  .Thdt. 


13(1  Am<>fi<l<>rf.  Amftnonthnrp.  Bnalhorf^.  Bansilorf.  Bakenlio>clH>.  Krei*  Bornburfr-  72 


1 zinnerne  Kanne  mit  cannelirten  Seiten  und  der  Anfichrift  ..Kirche  zu  Amsdorf  174(i“  und 

I zinnernes  Ciborium  mit  Eisleber  Wappen  aus  gleicher  Zeit. 

Tn  der  Nähe  an  der  ünteimmühle  steht  ein  Hünengrab,  Belho  genannt,  und  an  der  Brün- 
delschen  Grenze  ein  Steindenkmal,  der  alte  Vetter  genannt,  ohne  Schmuck;  ferner  auf  der  An- 
höhe derStras.se  nach  Scbakenthal  ein  Obelisk,  1838  dem  Herzog  Heinricli  von  Köthen  errichtet. 

[Amocon  thor  p,  Wüstung  9 Kilom.  N.  0.  von  Bernburg,  1 179  Amacon  = Ameken  = 
Amichin  = Amkendorf  wurde  schon  979  als  zum  Kastell  Grimsclileben  geliörig  erwähnt  und  von 
Kaiser  Otto  II.  dem  Kloster  Nienburg  ge.schenkt,  welches  im  Jahre  1205  dort  14  Hufen  besa.ss.) 

BaalbergC.  »>  km  so  von  Bernburg. 

1204  Baiberge,  1205  Baiberge  jnxta  Vonam,  1206  Baleberghe,  1.859  Balberg,  1360  Balberg, 
1362  Balebcrche. 

Beckmann  III.  140.  I Schulze,  Dr..  Samcnerklarung  19. 

Funde,  Mül.  /,  142,  II,  IHiK  ! Siehi  g k , .’UtS,  3HG. 

II  eine  w nun.  n.,  Cod.  d.  Avit.  S fenz  el , Urkundlirhes  z.  Grxch.  d.  KUMer,  Milt.  II J 

— Sti/lskirchr  zu  Gernrofle,  llarzzeitschr.  X,  5.5.  I 99.  107,  G63,  666. 

Hosüus,  A.  A.  2.3.  26.  — Wanderungrti,  Mitt.  III.  426. 

Lindner.  41S.  — Früheste  Ertedhnungen,  Mitt.  II,  224. 

Pop perod,  Ann.  Gern.,  62.  [ 

1204  wird  das  Dorf  als  im  Besitz  einer  Kirche  erwähnt  und  der  1321  aufgeführie  Johann 
von  Baalberge  ist  wohl  nicht  als  einem  Adelsgeschleclite  dieses  Namens  angehörig  zu  betrachten, 
.sondern  vielmehr  Pfarrer  dieses  Ortes.  Ein  zweiter  Ort  gleichen  Namens,  zwischen  Nienburg  und 
Calbe  in  Preusseu  gelogen,  ist  jetzt  wüst.  Dies  Dorf  wird  961  von  König  Otto  II.  unter  den  Be- 
sitztümern von  Frose  bestätigt  und  gehörte  so  mit  jenen  der  Abtei  Gernrode. 

Die  Kirche  bestand  schon  1204,  wo  in  derselben  Graf  Ulrich  von 
Wettin  die  Nicolaikirche  zu  Cattau  mit  einer  Wiese  bewidmet  Das  jetzige 
Gebäude  ist  1885  in  moderner  Gothik  aus  roten  Ziegeln  erbaut. 

In  der  Mauer  des  Aufganges  zum  Turm  ist 

ein  Steinbild  (Abb.  108)  eingemauert,  welches  aus  der  früheren 
Kirche  stammt  und  einen  Krieger  darzustellen  scheint.  Die  Gestalt,  welche 
aus  einem  Oval  in  Steiu  herausgehauen , trägt  eine  Ketienhaube  und  ge- 
schobene Halsbinde,  während  den  Körper  ein  anscheinend  geistliches  Ge- 
wand umhüllt.  Es  könnte  daher  einen  Geistlichen  darstellen,  der  den  Kreuz- 
zug mitgemaebt  hat  und  würde  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  stammen.  (Es 
sollen  früher  drei  solche  Bildnisse  nach  Osten  an  der  Kirche  angebracht 
gewesen  sein.]  Ferner  ist  noch  vorhanden : 

1 Kelch  17  cm  hoch,  Kupfer  vergoldet,  in  got bischer  Form  mit  sechs- 
teiligem Fuss  und  Knauf.  Ueber  diesem  ß,  darunter 

Am  Fuss  3 Signacula  in  Kreuzesform.  Auf  der  dazu  gehörigen  Patene 
befinden  sich  ebenfalls  3 Kreuze  und  in  der  Älitte  ein  Cruzifi.x,  ferner  die 
.Tahre.szahl  1563. 

Die  Glocken  sind  neu,  eine  von  1558  wurde  1885  umgegossen.  In 

der  Umgegend  Hünengräber, 

[Baasdorf  wüst.  Nach  Magdeb.  Gesch.  Bl.  1863  p.  475,  lag  der  Ort  bei  Gross  Mühl ingen 
nach  Eggersdorf  zu  am  Mühlgraben.  Ein  .Ackerstück  daselbst  heisst  „Kirchhof“ ; der  Ort  hatte  viel- 
leicht eine  Kirche.] 

(Baken hoghe,  wü.st  vor  Bernburg;  1328  belehnt  Für.st  Bernhard  V.  den  Grafen  Albrecht 
von  Bfgeiistein  mit  seinem  Gute  ant  Bakenhoglio.  vor  Bernburg.) 


!08.  Stciiillgur 
in  tlrr  Kirche  eu  Bftallxtrge. 


DigKizeO  by  Google 


73  Kreis  Bemburg.  Ueilnsiki.  Kergen.  Berliz.  Der  Uifiiierg.  Bluilomizi.  l^wliitz.  Booseliorii.  Buelitz. 


137 


[Bedosiki,  Boesigkaii,  Poezkow(?)  wüst  zwischen  Beinburg  und  Calbe  an  der  Saale,  Wedlitz 
gegenüber.  Wird  979  iin  Gau  Serimnnt  erwähnt  als  zum  Castell  Griniinschleben  gehörig  und  von 
Kaiser  Otto  II.  dem  Kloster  Nienburg  geschenkt.  Das  Nienburger  Salbuch  von  1610  führt  ein 
Boesigkau  als  Besitz  auf,  welches  vielleicht  dieser  Ort  ist.  Die  Adelsfamilie  Poetzkow,  welche  ver- 
mutlich hier  ihren  Sitz  batte,  wird  133G  und  1338  genannt). 

[Bergen,  wüst  bei  Hecklingen,  wird  1228  erwähnt.  1292  erscheint  die  dortige  Kirche  als 
Mutterkirche  von  Hopedale  und  Stenborne]. 

[Bezliz,  wüst  bei  Mübliiigen.  1271  besass  hier  die  Abtei  Quedlinburg  4 Hufen.) 

Der  Bierberg,  6 km  N.O.  von  Bernburg  zwischen  Lattorf  und  Gerbitz. 

Frankel,  l)r.,  Vorgruh,  Altert.,  JUitf.  1,  21.  : Lindner  548 ff.' 

Jlnsäus,  A.  A;  29.  . Siebigk  513. 

Auf  dem  Berge  befindet  sich  ein  Hünengrab  (Abb.  109  u.  Lichtdruck  18),  w'elches  1817  durch  den 
Amtmann  Oehlmann  aufgedeckt  wurde.  Man  fand  darin  grosse  und  kleine  Urnen,  becherähnliche  Ge- 
fösse  und  ein  Steinbeil.  Das  Grab  selbst  ragt,  da  der  Erdhügel  um  dasselbe  abgetragen  ist,  mit 
seinen  riesigen  Quadern  aus  der  Erde  empor.  Es  ist  eines  der  ältesten  Baudenkraale  Anhalts  aus  der 
prähistorischen  Zeit,  ln  der  Längs-Bichtung  von  Norden  nach  Süden  erbaut  (Abb.  109),  enthält  es 
an  beiden  Schmalseiten  je  2 grosse  rechtwinklig  behauene 
Steine,  welche  aufiecht  neben  einander  gestellt  sind.  Die 
westliche  Lftng.«seite  besteht  aus  4 ebensolchen  Steinblöcken, 
welclie  mit  den  Stirnseiten  an  die  ersteren  und  gegen  sich 
ge.stellt  sind.  An  der  östlichen  stehen  siederart,  dass  2 an 
die  nördliche  und  2 an  die  südliche  Wand  geschichtet  sind  und 
dazwischen  noch  ein  Baum  für  den  Eingang  bleibt.  Dieser 
ist  auf  der  Abbildung  noch  deutlich  zu  erkennen,  nur  der 
Schlnsssteiu  ist  herabgestürzt  und  liegt  jetzt  schräg  davor. 

Früher  war  dieser,  links  auf  einem  Vorsprung  des  Qua- 
dersteines, rechts  auf  einem  besonders  als  Pfosten  vorge- 
stellten  Stein  ruhend,  auf  die  hohe  Kante  gestellt  und  schloss  .so  den  oberen  Teil  des  Einganges. 
Auf  der  westlichen  Seite  (Arch.),  welche  eingeslürzt  ist,  war  wohl  kein  Eingang.  Das  Ganze  ist 
mit  3 grossen,  flachen  Steinplatten  titierdeckt  gewe.«en,  von  denen  die  nach  Norden  gelegene  herab- 
gestürzt ist  und  die  mittlere  hat  sich  auch  noch  geneigt.  Die  Art  des  Steine.-  ist  Quaiz,  sie  .'^iud 
also  von  gleicher  Beschaöenheit  wie  die  sogenannten  „Speckseiten“  bei  Ascliei sieben,  Güsten  und 
andeien  Orteu.  Nur  sind  hier  keine  cingesthlagenen  Nägel  wie  in  jenen  zu  finden.  Der  Bau  war 
mit  Erde  bedeckt,  bildete  also  eine  Höhle  mit  Eingang;  vielleicht  wurde  er  daher  nicht  als  Grab 
sondern  als  Wohnraum  benutzt. 

[Blodemizi,  nach  0.  v.  Heinetnann  an  der  Saale  zwischen  Bernburg  und  Nienburg,  wahr- 
scheinlicher nach  Th.  Stenzei,  Wüstung  des  jetzigen  Blömnitz,  östlich  der  Saale,  westlich  von 
Cöthen.  1110  bewidmet  Eggihard  v.  Botlmersdorf  mit  seinem  dortigen  Acker  da.s  Kloster  Nienburg). 

[Boebitz,  W'üst  an  der  Fuhne  bei  Dröbel.  945  Pohehutikie,  1043  Bochiitise,  Boccizi,  979 
Bugonuiki,  964,  1207,  1227,  Burgewitz.  945  schenkte  den  Ort  König  Otto  I.  dem  Folcmar  und  Richbert, 
Söhnen  seines  Vasallen  Friedericus.  979  gehört  er  zu  Griniiuschletien  und  wird  von  Otto  II.  au 
Nienburg  und  1043  von  Heinrich  III.  an  die  Kifche  des  hl.  .Moritz  in  Magdeburg  geschenkt). 

[Boeseborn,  wüst  7,2  km  W.  von  Güsten,  Besenborne,  Bösenborn,  Bosenborn. 

Das  Marienkloster  vor  Aschersleben  besass  hier  im  Jahre.  1322  Aecker.j 

[Boelitz  N.  W.  von  Neundorf  und  Güsten.  Die  Marke  hier  war  zehntfrei.] 


103.  IIüiicnKmt)  tuif  rtcin  Blurtierij. 


188  BorsesJorf-  Borna.  Borley.  BrcM^koräclurf.  Ilroi-hwitz.  Bmclulorf.  Brliii'lel.  BuIIcugtodt.  Biiliuau.  Kreis  Bornbiirg.  74 


Borgesdorf»  8 km  östl.  von  Bernburg,  951  Procinestorp  (V),  1144  und  45  Burchardestorp, 
1179  und  1210. 


Ob  das  Procinestliorp  von  951  unser  Borgesdorf  ist,  steht  dahin.  1144  gehört  es  zu  Nienburg 
und  der  Abt  Theodoricu.s  übereignet  1806  eine  von  Heinrich  und  Dietrich  von  Waldeser  für  4 Mark 
aufgelasseue  Hufe  Landes  dem  Kloster.  Das  Dorf  gehörte  früher  zum  Herzogtum  Cöthen. 

[Borna,  wüst  1 km  S.  W.  von  Bernburg,  Äderstedt  gegenüber  in  der  Aue. 

1155  werden  Eckehard  v,  Borna  uud  sein  Neffe  Heinrich  erwähnt.  1.822  Burne. 

1358  Tochterkirche  von  Äderstedt.  Die  Trümmer  der  Kirche  sind  noch  vorhanden  und  1800 
stand  der  Turm  noch  und  wurde  bei  Begräbnissen  gebraucht.  Vergl.  Kirchhof  von  Grölina. 

Das  Kloster  Ilsenburg  besass  hier  mehrere  Hufen;  1504  wird  der  Ort  als  wüst  bezeichnet.] 

[Borley,  wüst  bei  Plötzkau.] 

[Brockersdorf,  wüst  beiNienbnrg  anderSaale.  1344schenkt  der  Nienburger  Abt  Heinrich 
von  Bardeleben  3 Hufen  daselbst  seiuem  Kloster.) 

[Brochwyz,  wüst,  lag  nach  dem  Lohnbuch  des  Fürsten  Bernhard  III.  zwischen  Kölbigk 
und  Bernburg,  1334  besass  die  Familie  Stripan  Land  und  2‘/»  Hufe  daselbst.) 

[Bruchdorf,  wüst  bei  Nienburg,  östlich  der  Saale,  1312  erwähnt.) 
ßründel,  2 km  W.  von  Plötzkau. 

1060  Brundel  (?),  1170  Brundele,  1179  Barundele,  1205,  1278  uud  1334  Brundal. 

Hosäus,  A.  /l.  p.  23,  23.  Schulze,  Dr.,  Ortsnamen  17. 

Jacobs,  E.,  Anhalt.  Harz,  Harzzeitschr.  VlU.  ISi.  Siebiyk  OSO. 

Kühne,  E.,  Mehrinyen,  Miit.  II/,  23.  Stemel,  Th.,  Früheste  Erw.,  Milt.  II,  226. 

Limlner  423.  i irüiter,  F.,  Grafschaften,  MUt.  1,  83. 

Ob  das  1060  erwähnte  Brundel,  welches  Winter  a.  a.  0.:  „eine  Holzmaik  in  der  Grafschaft 
Mansfeld“  nennt,  das  unsrige  ist,  steht  dahin.  In  den  späteren  Urkunden  tritt  es  als  Ortschaft 
ohne  Kirche  auf,  wälireud  es  jetzt  nur  eine  grosse  Herzogi.  Domaine  ist. 

Bllllenstedt  5 km  W.  von  Bernburg. 

1192  Bollenstede,  1194  uud  1298  Bollenstedte,  1210  Bullenstede,  1373  Bulleustedt. 
llsenburyer  Urkunden,  37,  30 jff.  I Siebigk  578- 

Lindner  424.  j Stenzei,  Gesch.  d.  Dorfes  Bnllenstedt,  Milt.  //,  421  ff, 

Schulze,  Ortsnamen,  17.  | — Früheste  Eric.,  Mitl.  II,  220. 

1192  wird  dem  Kloster  Ilsenburg  eine  Hufe  Landes  geschenkt  und  seitdem  erfahren  wir 
durch  das  Ilsetiburger  Urkundeitbuch  melireres  über  den  Besitz  und  Besitzwechsel  zu  Bullenstedt, 
sowie  auch,  dass  das  Dorf  1498  verlassen  — desolata  — war. 

Das  Rittergut  hatte  daselbst  nach  einem  Abgaberegister  des  Klosters  Ilsenburg  Gort  von 
der  Ässeborgb,  dessen  Nachkommen  es  bis  1699  inne  hatten.  Dann  besassen  es  die  von  Bieder.see 
bis  1805,  unter  denen  es  ein  adliger  Gerichtsbezirk  war.  (V'^ergl.  Stenzei.) 

[Bühn  au  , wüst  in  der  Nähe  von  Mehringen.  Der  Ort,  wo  die  Burg  Bühnau,  früherer  Sitz 
des  Adelsgeschlechtes  (V),  gestanden,  heisst  noch  der  Schlossberg;  1833  waren  noch  Umfassungs- 
mauern und  Trümmer  wie  von  einem  Turme  zu  sehen,  welche  von  dem  Besitzer  damals  als 
Keller  benutzt  wurden.  .Jetzt  ist  nur  noch  die  Stelle  erkennbar.  Sonstige  Nachrichten  fehlen.) 


Fränkel,  Dr.  M.,  Vorgesch.  Alterl , Mitt.  I,  20. 
II 0 sä  US,  A.  .4.,  23.  25,  30. 

I,  i n d n e r 603. 


I Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen  14. 

I Siebigk  535,  .356. 

j Stenzei,  Th.,  Urkundt.  z . Geseh.  d.  Klöster,  Mitt.  III 662, 
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(Calotsch,  wüst,  nach  Dr.  Suhle  zwischen  Zepzig  und  Kieinwirschleben.J 
[Cechlitz,  wüst,  war  bei  Dröbel  an  der  Fubne  im  Nordthuringgau  gelegen.  Zachaliza, 
Zaelici,  937  Zelici,  Tzechelitz.] 

[Clanscezdorf,  wüst;  980  Clanscesthorp  bei  Grimmschleben  als  im  Besitz  des  Klosters 
Nienburg  genannt;  Beckmann  las  Danscesthorp.] 

(Cozide,  wüst  im  Amte  Warmsdorf,  Kosede,  Kosde,  wohl  nach  Schackentbal  zu.  1205  finden 
w’ir  hier  6 Hufen  dem  Kloster  Nienburg  und  1389  eine  dem  Kloster  Kölbigk  gehörig.  1339  wird 
ein  Geistlicher  Hinricus  genannt,  so  dass  wir  hier  wohl  ein  Kirchdorf  vernmten  können.] 

[Crumpe,  wüst  bei  Nienburg,  1311  besass  Hinricus  de  Crump  1 Hufe  bei  Güsten  im  Amte 
Warmsdorf.  Magd.  Gesch.  Bl.  1868  S.  481.) 

[Cutize,  wüst  westlich  von  Adei’stedt,  G km  von  Bern  bürg,  Kutze,  Kuditz,  Kütz.  1205  wird 
Kloster  Nienburg  hier  mit  3 Hufen  und  Kloster  Ilsenburg  1431  mit  6,  sowie  1498  mit  8 Hufen 
begütert  genannt.  Die  Kirche  war  den  Aposteln  Petrus  und  Andiea.s  geweiht,  1499  aber  heisst 
sie  Martinskirche.  Um  diese  Zeit  war  das  Dorf  .schon  wüst.  1507  gehört  es  zum  Aderstedter  Hof.) 

(Dhrege  wüst  an  der  Saale,  1296  Dhrege,  1329  Dregge.  Die  Pürsten  Albrecht  und  Bern- 
hard II.  beschenkten  das  Marienkloster  zu  Aschersleben  mit  einer  Hufe  hier  und  P.  Bernhard  III. 
belehnt  1329  die  Gebrüder  Vogel  mit  3 Hufen  und  3 Höfen  daselbst.] 

[Di  wiche  (?),  wüst,  an  der  Saale.] 


Dröbel,  2 km  ostl.  von  Bernbui'g,  951  Drogobulesthorp,  965  Drogobuli,  1227  Drogebul. 


B eckmann  ///,  140. 

Fränkel,  Dr..,  Slavieche  Ortsfinnien,  Mitt.  T,  335. 
Heinemann,  v.,  C'od.  d.  Atih.  I,  3Sff. 

Hoeäu»,  .4.  A.,  2.5,  23.  29. 

Lind n er  418,  417. 

Schulze,  Dr.,  Ortsnamen,  19. 


Siebigk  .58U. 

Stentel,  Th..  Früheste  Erwähnung,  .Mitl.  II,  224. 

— Anfänge  d.  Christent , Mitt.  II,  703. 

— Th.,  Urkundiiehes  z.  d.  Klästern,  Mitl.  ///,  107, 124.  663. 

— U'andertoigen,  .Vitt.  Jll,  416,  418. 

j Wäschke,  Dr.  H , Wirtsch'jftsgescli.  L Anh.  Mitt.  VI,  420. 


Dröbel  wird  zuerst  951  im  Gau  Seriinunt  als  Kirchdorf  erwähnt,  welches  964  als  zur  Abtei 
Gernrode  gehörig  genannt  wird;  965  übereignet  Otto  I.  das  praedium  D.  an  den  Grafen  Thietmar, 
1311  besitzt  noch  Gernrode  dort  Abteigüter  und  1330  bewidinet  P.  Bernhard  III.  das  Kloster 
Nienburg  mit  sechs  Hufen  und  ebensoviel  Höfen  in  Dröbel. 


Die  St.  Stephanskirche  ist  1827  — 29  im  römischen  Stil  neu  erbaut.  Als  Taufgeräte 
sind  in  derselben: 


Ein  Taufbecken  aus  .Messing  9 cm  tief  XV.— XVI.  Jahrhundert,  mit  dem  Engelsgruss  und 
gepiinztem  Bande  ohne  Legende. 

Die  Darstellung  ist  die  gleiche  wie  auf  der  Ho3Miier  Abbildung  pag.  46. 

Eine  zinnerne  Kanne  mit  der  Inschrift: 

Der  Kirche  in  Dröbel  geschenkt  von  Jhro  Hoheit  Sophia  .Vlbertina  Gebr.  Prinz,  von  Preusz 
Vermählte  Fürstin  zu  Anhalt  Bernburg  1742. 

Eine  achteckige  Schaale  aus  Zinn  trägt  dieselbe  Aufschrift. 

Der  silberne  Kelch  entstammt  dem  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts. 

Grabsteine  umgeben  in  grossei’  Anzahl  die  Kirche.  Der  älteste  ist  von  1677.  Die  andern 
aus  dem  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert. 

Am  Gasthof  zum  Lamm  über  der  'rhür  ein  Steinbild  mit  dem  Lamm  und  Bäumen. 
Dasselbe  trägt  eine  Umschrift  und  die  Jiihreszuhl  1720. 

(Dröstel,  3 km  östlich  von  Kleinmühlingen.  Trusle,  Trüsteln,  P.  Winter,  Magdeb.  Gesch. 
Bl.  IV.  p.  50  ff.  Copialbuch  des  Klo.sters  Plötzky  b/Gommern.  Kloster  Plötzky  bei  Gommern 
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besass  bis  1306  das  Dorf  Trusle  und  11  üufen,  sowie  das  Patronatsrecht  über  die  Kirche,  wo  es 
an  Quedlinburg  überging  und  dem  Grafen  Albert  v.  Barby  zu  Leben  gegeben  wurde.] 

Einen  Taufstein  fand  man  auf  der  wüsten  Dorfstätte.  Derselbe  befindet  sich  jetzt  atii 
dem  Pfarrliof  zu  KleinmUhliiigen  s.  d. 

Di'olmdorf.  f)  km  KW  von  Sandersleben 

1155  Drointliorp,  1102  Dronlhori),  1317  Drohndor)),  Trondorp,  Dronendorp. 

Dyfihaupt,  e.,  Sanlkräs  II.  S33.  Schulze,  Df.  7t..  Ortmamen  21. 

Hufzztscht.  I/I  3S7.  ' Siehigk  5'J7. 

Heine  mit  nu , r,  Cuilcx  dipl.  Anh.  ' Stemel,  Th.,  Früheste  Eric-,  ilift.  //,  227. 

Hosäus,  A.  A.,  2.3.  23.  Stemel,  Th..  U'unrlerungen,  .Milt  IV,  iß.3. 

Jacobs,  Ed  , Z.Orsch.d. anh.  Harzes, Ilai'zzfschr.  riI/2Jl.  Sfenzel,  Th.,  GeseJi.  d.  Kloster  IV,  J62  ff. 

Kühne,  Ew . .Mehringen,  Mid.  III,  27,  2l  ff.  Zeitsehr.  d.  hist.  Vereins  f.  Kied  ~ Sachs.  I 62,  107. 

Lindner  320. 

Der  Ort  wird  1155  zuerst  erwähnt  und  zwar  in  einer  Urkunde,  welche  Markgraf  Albrecht 
in  Aschersleben  ausstellt.  Zeusre  ist  z.  H.  Conradus  de  Drointhorn. 


I 


HO.  Kirrhe  zu  Druliudurf. 


Ein  Teil  desselben  wurde  bis  1317  von  den 
Herzogen  zu  Sachsen  verliehen.  Das  Kloster 
Mehringen  hatte  liier  mehrere  Besitzungen  ge- 
schenkt erhalten,  so  z.  B.  1323  von  Fürst 
llernhard  III.  das  Eigentum  seiner  Grossmutter 
Schwe.'Jter  Katharina.  Auch  wird  1271  eine 
Herrin  von  1).  erwähnt,  welche  dem  Kloster  eine 
Freihufe  in  Mehringen  dotirt.  Diese  Besitzungen 
alle  wurden  bei  der  Einführung  der  Reiorm.ition 
von  Fürst  Wolfgang  <ler  dortigen  Kirche  über- 
lassen. Im  dreissigjährigen  Kriege  wurde  der 
Ort  arg  milgenommen  und  der  7 jährige  Krieg 
Hess  auch  ihn  nicht  unverschoni. 

Vor  der  Vereinigung  des  Landes  gehörte 
Drohndorf  zum  Amt  Sandersleben  und  mit  diesem 
zum  Fürstentum  Dessau. 

Die  Kirche  (Abb.  110)  wird  1256  zuerst 
genannt,  scheint  aber  schon  früher,  als  Kapelle 
wenigstens,  bestanden  zu  haben,  denn  wir  finden 
im  unteren  Turm  und  dem  östlichen  Vorbau 
i'omanische  Teile.  Der  Turm  nämlich  hat  nach 
Osten  und  Westen  einen  Anbau , der  letztere 
ist  neu  und  jetzt  Kirchenschifi',  während  das 
unter  dem  Turme  befindliche  Kreuzgewölbe  mit 
dem  anderen  den  Altarraum  ausmacht.  Beide 
sind  rechteckig  und  das  Turingewölbe  öffnet  sich 
nach  beiden  durch  einen  Rundbogen.  Selbst  ruht 
es  in  den  Ecken  auf  vier  Dreiviertelsäulen,  von 
denen  2 aus  Schräge  und  schachbrettverzierter 
Platte  be.stehende  Kämpfergesimse  und  2 spät- 
romauische  Kelchcapitäle  tragen.  Der  Altarraum 
ist  ebenfalls  mit  Kreuzgewölbe  überspannt, 


Drohmtorf.  Düpto.  Edtlflitz.  Kringsdorf.  Freckli'bcn. 


141 


77  Kreiö  Bvmburg. 


welches  in  den  Ecken  auf  dienstartigen  Dreiviertelsäiilen  mit  Kclchkapitälen  ruht.  In  der  Wand 
nach  Osten  ist  noch  eine  Rundbogennische,  und  hier  fügte  sich  vielleicht  früher  eine  Ahsis  an. 

Der  Turm  hat  ausserhalb  an  der  Nordseite  einen  halbrunden  Vorbau  (Abb.  HO),* in  welchem 
eine  Wendeltreppe  znm  Glockenstnhl  führt.  Dieser  hat  nach  Osten  zwei,  nach  Norden  und  Süden  je 
ein  Fenster  mit  eigentümlicher  Teilung.  Es  stellt  nämlich  in  der  Mitte  eine  kleine  Bündelsäule,  aus 
4 Säiilcben  bestehend,  welche  Basis  und  Kapital  gemeinsam  haben  und  in  halber  Höhe  durch  einen 
Sing  zusammengehalten  werden.  Das  Kapitill  ist  fiühgothisch  kelchartig  und  trägt  über  sich  eine 
Steinplatte,  die  über  jedem  der  entstandenen  Fensterteile  im  Dreiblattbogen  ausgeschnitten  ist  und 
in  der  Mitte  ein  kreisrundes  Loch  hat.  Die  Fenster  nach  Osten  sind  einfach  gekuppelt;  die  Säule 
des  südlichen  trägt  ein  Würfel-,  die  des  nördlichen  ein  Kelchkapitäl.  Nach  Süden  neben  dem 
Fenster  oben  im  Turm  eingeniauert,  so  dass  die  eine  Seite  noch  als  Leibung  diente,  ist  ein 

alter  Grabstein  mit  einer  Frauengestalt  und  unleserlicher  J nschrift,  anscheinend  aus  dem 
XI  Jahrhundert. 

Von  den  Taufgeräten  sind  alt: 

ein  zinnerner  Kelch  mit  Jahreszahl  KJ70, 

eine  achteckige  Flasche  auch  aus  Zinn  mit  gleicher  Jahreszahl  und 
eine  zinnerne  Kanne  von  1698. 

Die  Glocken  tragen  folgende  Legenden. 

1)  Glocke  mit  1 Meter  Durchmesser  aus  dem  XIII.  Jahrhdt.  am  oberen  Ramie 

j ^ ^ ? V j ß y j g j j T ? ^ j T 5 j ()()  j 

Vk'lloiflit  eine  Verderbuiig  des  EiigoUgrussos : Ave  M iri.«  gratia  otc.  (E.  SclmiidtJ. 

Das  A trägt  jedes  mal  ein  auf  der  Mitte  des  oberen  Striches.  Auf  dem  langen  Felde 
stehen  drei  Kruzifixe,  bei  denen  der  Gekreuzigte  die  Füsse  neben  einander  gesetzt  hat. 

2)  Glocke  mit  GO  Ctmtr.  Durchmesser  aus  dem  XIV.  Jahrhundert.  Die  Inschrift  in 
Majuskeln  lautet: 

civjs-f 

Das  .MUI(X>I  bedautot  violleioht  die  Jahreszahl:  Mille-sirao  III  (tre-)  ContesimO  1 = 1301. 

Ein  Taufstein  c.a.  l,*o  Durchm.,  kelcharfig  achtseitig,  ähnlich  dem  zu  Rieder  p.  .Ö8,  aber 
ohne  Kante,  befindet  sich  im  Pfarrgarten.  Neben  der  Thür  des  Pfarrhofes  nach  innen  ist  ein 
alter  Denkstein  eingemauert  mit  der  Inschrift: 

a.  ümi.  mcrrrxxxxiiii  ard 

[Düpte,  wüst  zwischen  Bernburg  und  Adersiedt  (?).  Tubde,  Tubithe,  Tubitz.  Die  Abtei 
Nienburg  hatte  in  Tubithe  4 Hufen  und  Kloster  Ilsenburg  besass  in  Toppede,  Toypede  bei  Ader- 
stedt  1487  eine  halbe  Hufe.) 

[Eddelitz,  wüst  bei  Hohenerxleben  und  Rathmannsdorf,  120.8  Eciriske  als  zu  den  Gerichten 
von  Erxleben  gehörig  genannt  ] 

(Eringsdorf,  wüst  zwischen  Güsten  und  Neundorf.  Iringsdurf,  1400  Ery ngeslorp.  Es  war 
ein  Kirchdorf,  1336  wird  die  Kirche  erwähnt  und  besassen  «lie  von  Stammer  hier  fünf  Hufen. 
Burcliard  von  Iringsdorf  wird  1174  und  Arno  1212 — 1223  erwähnt] 

Freckleben,  2‘/4  Km.  N.W.  von  Sandersleben. 

973  Frekeiileba,  1133  Frekeiilove,  IIGG  Vrakenleveh,  1274  Vrekelare,  Vrekenleve  u.  s.  w. 
Deckmann,  lll,  403,  436,  471.  Drryhaupt.  v..  Sualkreii  fl,  833  (f. 

Do  de,  G.,  Gra/sch.  Werttigerode,  Harztlxchr.  I-V,  Jil.  neinemann,  v.,  Cod.  dtp.  Anh. 

Chronik  Magdeb.  327.  Ilonäus  23,  25.  34. 
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Jacobs,  Ed.,  Z.  Gesch.  d.  anh.  Harz.  Harzztschr.  UI  ll'i.  \ 
Kühne,  E.,  Mehringeii,  ilitt.  111,  1,  4.  34. 
Mulversted{,  v..  Die  erloschenen  HaWerst.  Addsgeschi, 
Harzztschr.  III,  441. 

Schulze,  Dr.,  Ortsnamen,  31. 


Stenzei,  Th-,  Frühest.  Erw.,  Mitt.  11,  333. 

— d.  Frcckl.  Bracteatcnf und  1S>>3.  Mitt.  I.  140. 

IV  äschke,  Dr.,  Wirtschaftsgcsch.  L Anh.,  Mitt.  VI,  419. 
ll’infee,  F.,  Haiberstddtcr  Sprengel,  Harzztschr.  Jla,  8S. 


Fiecklebeii  gehörte  zum  Schwubengau.  Es  war  im  Besitz  der  Abtei  Fulda  und  wurde  973 
vom  Abt  Werner  dem  Moritzklosler  in  Magdeburg  gegen  anderen  Besitz  eingetauscht.  Ini  nächsten 
Jahrhundert  ersclieineii  als  Besitzer  die  Markgrafen  der  Nordraark  aus  dem  Stadeschen  Geschlechte, 
welche  sich  auch  nach  ihm  benannten.  Der  letzte  dieser,  Udo  Graf  von  Freckleben,  ward  1130 
von  den  Mannen  des  Markgrafen  Albrecht  des  Bären  erschlagen  und  somit  wurde  das  castrum 
Freckleben  mit  allen  Besitzungen  vom  Kaiser  als  erledigtes  Reichslehen  eingezogen  und  Kaiser 
Friedrich  I.  vertauscht  es  1166  an  den  Erzbischof  Wichmann  von  Magdeburg  gegen  rheinische 
Güter.  In  der  Folge  scheinen  es  die  Erzbischöfe  zu  Lehen  gegeben  zu  haben , denn  1455  ver- 
schreibt Erzbischof  Friedrich  die  Hälfte  seines  Schlosses  Freckleben  nebst  den  Dörfein  halb 
Schackstädt,  Schackenthal , Gross-Schierstedt , Drohndorf  und  Nordendorf  dem  Eschwin  und 
Heinrich  von  Krosigk,  während  die  andere  Hälfte  die  v.  Trothe  besassen.  1467  geht  die 
Krosigk’sche  Hälfte  an  die  von  Doratädt  und  die  Krebse  zu  Lehen  über  und  der  Trothe’sche 
andere  Theil  an  die  von  Hoym  und  die  Strobarte. 

Ein  Fleming  von  Freckleben  erscheint  noch  1409.  1479  kaufen  es  die  Füraten  Waldemar 

und  Georg  von  Anhalt.  Es  war  danach  ein  besondei-es  Amt,  welches  aus  Freckleben,  Drohndorf 
und  Mehringen  bestand.  Im  dreissigjährigen  Krieg  hatte  es  viel  zu  leiden,  ebenso  im  sieben- 
jährigen Kriege.  Später  wurde  es  zu  Sandersleben  geschlagen  und  gehörte  mit  diesem  zu  Dessau. 

Die  Burg  (Abb.  111)  steht  auf  dem  linken  Ufer  der  Wipper  etwas  erhaben  auf  einer  An- 
höhe. Die  ältesten  noch  vorhandenen  Reste  reichen  bis  ins  XII.  Jahrhundert  zurück,  während  die 
Hauptanlage  dem  XV.  entstammt. 

Der  Grundriss  ist  ein  Viereck.  Die  beiden  Ecken  der  nordöstlichen  Seite  sind  mit 
dicken  runden  Türmen  versehen,  während  nach  Süd  westen  zu  ein  hoher  viereckiger  Turm  in  der 
Mitte  der  Mauer  steht.  Die  drei  Seiten  nach  dem  Dorfe  zu  sind  natürlich  geschlitzt  durch  den 
steilen  Abhang,  nach  dem  offenen  Feld  hingegen  ist  ein  tiefer  Graben  mit  Vorgraben  zur  Abwehr 
gezogen.  Au  dieser  Seite  befindet  sich  auch  der  Eingang. 

Die  Anlage  der  ei-sten  Burg  war  vielleicht  kleiner  uml  stand  neben  dem 

viereckigen  Turm.  Derselbe  hat  in  seinem  unteren  Gescho.«.s  über  2 m.  starke  Mauern 
und  in  die.sen  ein  Tonnengewölbe.  Der  Zugang  zu  diesem  ist  vom  Hof  aus  und  war  mit  2 starken 
eiseinen  ThUren  verschlossen,  welche  darauf  schliesseu  lassen,  dass  früher  hier  ein  Gefängnis  ge- 
wesen. Über  dem  Gewölbe  liegen  3 Stockwerke,  welche  früher  nur  von  Aussen  durch  eine  Leiter 
zugänglich  waren.  Die  beiden  oberen  derselben  haben  nach  dem  Graben  zu  je  ein  grosses  Fenster. 
Das  untere  ist  ausgebrochen,  während  das  obere  noch  durch  eine  Säule  mit  Würfelkapitäl  in  zwei 
Rundbogenfenster  geteilt  wird.  Diese  Räume  scheinen  bewohnt  gewesen  und  zu_  Wachdiensten 
verwendet  zu  sein , denn  in  der  einen  nach  dem  Hof  zu  gelegenen  Ecke  ist  ein  Kamin , dessen 
Schlot  in  halber  Höhe  des  Turmes  endigt.  Über  diesen  Stockwerken  nämlich  geht  der  Turm  in 
ein  Achteck  über.  An  3 Kanten  wird  dies  durch  eine  dreiseitige  abgeschrägte  Fläche  vermittelt, 
während  an  der  vierten  der  Schlot  ins  Freie  ragt. 

Neben  diesem  Turm  lagen  die  Wohnräume,  in  früherer  Zeit  nur  nach  Korden  zu,  später 
wurden  die  Gebäude  nach  Süden  neben  dem  Eingang  errichtet  und  dazu  benützt.  Ausser  den 
spätgothischen  Fenstereinfassungen  ist  an  diesem  Teil  nichts  bemerkenswertes.  An  die  Umfassungs- 
mauern sind  jetzt  Scheunen  angebaut. 

Die  beiden  Eck  türme  nach  Südosten  sind  teilweise  abgebrochen  und  zwar  der  nördlichere 
mehr  als  der  südliche.  Ihre  Mauern  sind  unten  sehr  stark,  in  dieselben  sind  Schiessscharten  mit 
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eingefügt  und  die  viereckigen  kleinen  Fenster  Laben  keine  Saudsteiiileibungen , so  dass  die  Er- 
bauung in  das  XV.  oder  XVI.  Jahrliundert  zu  setzen  ist.  Am  südlichen  befinden  sich  oben  iiocL 
Kragsteine,  auf  denen  früher  ein  kleiner  Altan  für  die  Wache  angebracht  war. 

Die  Kirche  liegt  auf  einer  Anhöhe  Uber  dem  Dorf.  Das  jetzige  Gebäude  ist  vor  dem 
30 jährigen  Krieg  errichtet  uud  wie  die  Jahreszahlen  an  Glocke,  .\ltar  und  Taufstein  schliessen 
lassen,  1580  erneuert.  Es  ist  ein  schmuckloser  viereckiger  Bau,  der  die  Eigentümlichkeit  besitzt, 
dass  man  zu  dem  früheren  länglichen  Schiff  einen  Vorbau  binzugenommen  bat,  so  dass  der  Altar- 
raum nun  nicht  mehr  in  der  Mitte  der  Längsrichtung  liegt,  sondern  an  der  Seite.  Die  Ver- 
grösserung  ge.schah  vielleicht,  nachdem  die  Moritzkirche  im  unteren  Dorfe  eingegaiigen  war,  ver- 
mntlicb  ebenfalls  nach  1580.  Bei  einem 
1855  vorgenommenen  Ausputz  fand  man 
noch  auf  dem  Boden  die  Grundmauern 
zwischen  Schifi'  und  Vorbau  und  in  den 
Wänden  einige  spitzbogige  vermauerte 
Fenster,  welche  aber  wieder  verputzt  sind. 

Der  Turm  scheint  in  seinen  unteren 
Geschossen  älter,  er  ist  einfach  auf  einem 
rechteckigen  Grundriss  erbaut  und  über- 
ragt die  Kirche  um  ein  Weniges. 

Der  Taufstein  ist  aus  Sandstein,  auf 
einer  Säule  ruhend,  und  trägt  die  Inschrift; 

1595  BEI  LEBZEITEN  M.  JERE^IIAE 
URSINI  PFARRHERRN  ALLHIER. 

Die  Kanzel  ruht  ebenfalls  aui  einer 
Säule  und  ist  in  mehrere  Felder  geteilt,  , 
von  denen  das  mittlere  ein  Kruzifix  trägt. 

Die  anderen  zeigen  die  Inschrift : 

Ao. 

SAI.t'TIKKKAK 

IxCAUXATtO 

XIS  TO  ).078 

CIO  i.i  i.xxxvn  . 

iCTKRNfM  VeKIU'.M  ‘) 

VkiUH  ItKiiE  CllRI.<TK 

M IXISTROS 

Ut  itxdat  Ver 

110  CoxsoxA  Ver 

IIA  TfO 

M . I . V . P. 

Am  unteren  Rande  Ao.  1594  den 
22.  Marth. 

Glocken  1)  1875. 

2)  1.10  Durchmesser  mit  der  Inschrift: 

Manini  Jeremias  üi-siuus  Pharher,  Hans  Geliert  Kersten,  rilrich  George  Villert, 

Valentin  von  Poseru  u.  Martin  Jonins  Amrt. 

Anno  1581  Heinrich  Burstelinan  me  fecit. 


in.  Bun;  FrcckWlicn. 


Didtivhoii  von  hier  ab. 
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112.  Gt»b»tc)n  »II  Ftccklfben. 


Ad  ponipas,  ad  sacra,  preces  ad  funera  civea  < 

voce  sua  Christus  quos  vocat  ipsa  voco 

(Veigl.  Gross-Alsleben  p.  34  u.  64.) 

Auf  dein  langen  Felde  die  Kreuzigung,  bei  der  Sonne  und  Mond 
über  dem  Kreuze  abgebildet  sind.  Unten  am  Kreuz  stehen  2 Frauen. 

3)  1853.  4)  18C6. 

An  Altargerüten  sind  vorhanden: 

1 Kelch,  23ctni.  hoch,  Silber  vergoldet  F.  R.  MDCCXll. 

1 zinnernes  Ciboiium  mit  Londoner  Stempel  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
XVJII.  Jahihunderts. 

1 grosse  Zinnkanne  mit  D.  2.  St.  1744  und  1 kleinere. 

Grabsteine  sind  viele  in  und  bei  der  Kirche.  In  der  Mitte  derselben 
zunächst  die  beiden  berühmten  Grabsteine,  an  welche  sich  die  Sage  der  beiden 
feindlichen  Brüder,  die  sich  gegenseitig  erschlagen  haben  sollen,  knüpft.  Der 
eine  ist  ganz  abgetreten,  während  der  andere  (Abb.  112)  noch  ein  Kreuz  im 
Kieise  und  darunter  ein  Schwert  zeigt. 


11$.  CiilMcIr  {zn  Chor  x\\  Fuckteben. 


Vermutlich  stammen  diese  Grabsteine  aus  der  Zeit  der  Kreuz- 
züge her  und  es  liegen  hier  Kreuzritter  begraben,  vielleicht  aus 
dem  Geschlechte  derer  von  Freckleben. 

Ein  zweiter  Grabstein  (Abb.  113)  betindet  sich  im 
Chor  unter  dem  Mittelfenster.  Er  stellt  ein  Kind  dar,  der  In- 
schrift nach  VALENTIN  VC'N  POSEKN  t d.  4.  MAUTY 
MDLXXXXI.  KigentUmlich  ist  die  auf  einer  Console  stehende 
Figur  und  die  darunter  befindliche  Schleife,  an  deren  beiden  Enden 
je  ein  Wappen  hängt. 

Viele  andere  Grabsteine  befinden  sich  noch  ausser- 
halb an  der  Kirche,  zum  Teil  auch  zur  Trepiie  verwendet,  unter 
den  ersten  der  älteste  von  1561  mit  einer  Kreuzigung. 

[Eine  zweite  Kirche  zu  St.  Moritz  stand  noch  im  Unter- 
dorfe: es  gibt  dort  noch  eine  Stelle,  der  „Moritzkirchhof“  geheissen. 
Auch  werden  in  den  .fahren  1274  und  76  zwei  Pfarreien  zu  Fr. 
vom  Erzbischof  Konrad  II.  von  Magdeburg  an  das  dortige  Kapitel 
überwiesen.  Über  ihren  Untergang  wissen  wir  nichts.]  Wahr- 
scheinlich winde  die  Gemeinde  mit  der  oberen  Kirche  vereinigt 
und  diese  1595  vergrössert.  Man  ist  bei  Bauten  noch  öfter  auf 
die  Grundmauern  der  Moritzkirche  gestossen. 


GiillSCrurtll.  Rittergut,  2 km  N.  von  Hecklingen. 


1159  Gansevorihe,  1162  Genssemvorlhe, 
Gensvort,  Genzseforde. 

B eck  mann  111,  174.  V/1.  älHXl- 
Dreyhaupt,  c.,  Saatkrei»,  11,  Gcathl.  Rrg,  218  ff. 

E ra(h,  I'.,  Cod.  dipl.  Qu<dl.  S.  C30. 

U tinemann',  r.,  Cod.  d.  Anh.  1.  454,  463,  701 

ll  0 iäu$  26 

Jacobs,  Ed,,  OtS(h.  d.  Anh.  Harz.,  Hartthchr.  VIII 213. 
L i n d n e >■  144,  430. 

Salzmann,  A-,  Zustände  in  WamwdorJ',  Milt.  11,  417. 


1270,  73,  1307  Gensevorde,  1207  Ghensevorde, 

Schulze,  Dr.,  Ortsnamen  IS. 

Sieb  ig  k 584. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Eric.,  Mitt.  II.  228. 

— Kirchen  Anh.,  Mitt.  111,  170. 

— Vrktmdliches.  Milt.  1 V.  248. 

ir  inter,  Grafschaften,  Mitt.  l,  9!). 

I Zahn,  IF.,  Bemerkttngen  z.  d.  AU.  Anh.  Mitt.  IV.  419. 

I Zeitschrif  t d.  hist.  l>r.  f.  Kiedersetehs.  1892  p.  76. 
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Gänsefiirlh  war  früher  ein  Kirchdorf.  Die  früheste  F.rwähnung  geschieht  1159,  wo  auf 
dem  schöflfeiibarfreien  Be.sitz  der  Edle  Herkenbert  sass.  Das  Kloster  Hecklingen  bezog  Ein- 
künfte aus  der  Nähe  (1270)  und  hatte  1202  das  Patronatsrecht  über  die  Kirche  von  Herzog 
Albiecht  II.  von  Sachsen  erhalten.  Wir  lernen  auch  1299  und  später  den  Geistlichen  Tydericus 
kennen.  Danach  wird  der  Ort  namentlich  unter 
den  kaiserlichen  Ijehen  Anhalts  aufgeführt.  Er 
bildete  daun  mit  Hecklingen  seit  1571  ein  freies 
von  Trotha’sches  Gericht  und  musste  dem  Amte 
Warmsdorf  3 Ritterjtfei'de  stellen.  Ort  und 
Kirche  sind  zerstört,  vielleicht  im  Bauern- 
kriege und  es  besteht  nur  noch  das 

Rittergut  (Arch.),  welches  14ül  Klaus  von 
Trotha  für  1200  Gold-Gulden  von  E.  Bernhard  IV. 
ei-stand.  Dasselbe  zerfällt  in  zwei  Teile,  die 
alte  Burg  und  das  Schloss. 

Die  Burg  ist  ein  viei-seitiger  Bau  mit  Hof 
in  der  Mitte,  au  dessen  südlicher  Ecke  sich  ein 
viereckiger  Turm  erhebt.  Vermutlich  ist  dieser 
Bau  von  Claus  von  Trotha  nach  dem  14(51 
erfolgten  Ankauf  neu  errichtet  und  hat  dann 
im  IG.  Jahrhundert  unter  Christoph  von  Trotha, 
welcher  1571  das  Kloster  Hecklingen  kaufte, 
ein  umfassender  Neubau  stattgefundeu,  von  dem 
besonders  auch  die  Porlale^herstammen.  ' 

Das  Ganze  war  mit  tiefen  Wassergräben 
umgeben  und  der  Eingang'  zur  Burg  ist  noch 
vorhanden  in  dem 

Thor  (Abb.  114),  welches  sich  in  der  Ecke 
zwischen  dem  alten  Bau  und  dem  Schloss  be~ 
üiidet.  Dasselbe  hat  rechts  uud  links  je  eine 
Sitznische,  über  denen  sich  der  mit  Diamant- 
fries besetzte  Bogen  spannt.  Zu  beiden  Seiten 
stehen  noch  Pilaster,  welche  auf  einem  durch- 
gehenden Gesims  den  Aufsatz  tragen.  Dieser 
besteht  zunächst  aus  zwei  Feldern  mit  links  dem 
Trotha’schen,  rechts  dem  Brand  von  Lindaii’scheii 
Wappen,  darüber  steht  ein  von  Voluten  und 
Pilastern  eingerahmie.s  Feld,  die  Verfolgung  des 
Feindes  darstellend,  uud  auf  diesem  liegt  als 
Abschluss  ein  Dreieck,  in  dem  in  halber  Figur 
ein  bärtiger  Mann  mit  dem  Reichsapfel  iu  der 


Hand  dargestellt  i.st.  Auf  dem  Gesims  dieses 
Dreieckes  steht  die  Jahreszahl  15 . . Die  Pi- 
laster und  Zwickel  des  ganzen  Portals  sind 
mit  reliefartigen  Arabesken  verziert.  Im  Burghofe  tinden  sich  noch  zwei  Portale.  Das  eine 
(Abb.  115)  hat  ebenfalls Sitzuischen,  welche  oben  durch  zwei  Engelsköpfe  mit  Flügeln  abgeschlossen 
werden.  Der  runde  Abschluss  besteht  aus  einem  glatten,  mit  Eierstab  in  der  Mitte  verzierten  Bogen 

Auliitlki  Bau-  uiiil  Kim%liK->ikinAU'r.  10 
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und  einer  zahnschnittartigausgestocheneii  äusseren  Wulst.  Über  dem 
Kini'HUg  etwas  höher  in  der  Mauer  ist  ein  von  zwei  Pilastern  einge- 
rahnites  Feld,  das  eine  Kartusche  enthalt,  in  welcher  die  beiden 
oben  bezeichneten  Wappen  stehen , durch  eine  Schnur  verbunden. 
(Arch.)  Das  andere  Portal  (Arch.)  ist  einfacher.  Es  hat  ebenfalls 
zwei  Sitznischen,  welche  mit  einer  Muschel  abschliessen  und  in  der 
Mitte  des  Bogens  sind  dieselben  beiden  Waj>pen  aufgelegt.  Das 
Trotha’sche  Wappen  zeigt  überall  im  Schilde  nur  den  nach  rechts 
schauenden  Raben  mit  Ring  im  Schnabel,  und  den  Fuchs  als  Helin- 
zier,  während  der  Brand  von  Lindau’.sche  Schild  geteilt  ist  und  oben 
den  Lindenbaum,  unten  drei  schräge  nach  links  aufsteigende  Balken 
trägt.  Als  Helmzier  sind  hier  zwei  Flügel,  auf  denen  sich  die 
schrägen  Balken  wiederholen. 

Der.  viereckige  Turm  (Abh.  116)  ist  in  seinem  untern 
Teil  wohl  älter  als  1461.  Die  obern  drei  Stockwerke  sind  im  HJ. 
Jahrhundert  aufgesetzt.  Die  Pensterumfassungen  sind  mit  dnrch- 
schneidendeu  Stäben  verziert.  An  der  Südseite  sind  noch  drei  Krag- 
steine in  mittlerer  Höhe,  auf  denen  früher  ein  Altan  ruhte.  Das 
Dach  ist  kreuzürstig  und  hat  vier  Giebel,  ähnlich  dem  blauen  Turm 
an  der  Bernburg.  Auf  dem  Kreuz|iunkt  ist  noch  eine  sechsseitige 
Laterne  mit  welschem  Dach,  Knauf  und  Wetterfahne. 

Das  Schloss  ist  ein  zw'eistückiger  Bau  mit  Mansardendach, 
an  dem  der  Mittelbau  etwas  hervortritt  Nur  dieser  ist  etwas  ge- 
ziert. Zunächst  unten  das  Portal  mit  Consolen,  auf  denen  ein 
Rundhogensims  ruht  und  im  ersten  Stock  über  den  drei  Fenstern 
runde  Rosettenfenster,  welche  von  Zopfkartuschen  umrahmt  sind. 
Ueber  diesen  springt  der  Giebel  hervor,  welcher  in  Palmcnumrahinung  ein  Doppel  Wappen  zeigt 
und  oben  mit  einer  Va.se  abschliesst.  Die  Inschrift  unter  dem  Wappen  lautet; 

F.  L.  V.  TROTHA  MDCCLVII  D.  M.  (inii.  V.  WVLFFEN. 

(Kirche.  Das  Patronatsrecht  verlieh  Herzog  Albrecht  II.  von  Sachsen  am  61.  Juli  125>2 
dem  Kloster  Hecklingen.  Von  der  Kirche  ist  nichts  mehr  vorhanden.] 

In  der  Feldmark  auf  dem  Wege  nach  Stassfurt  steht  noch  ein  einfaches  1 Meter  hohes 
S t e i 11  k re  u z (.•\rch.)  ähnlich  dem  S.  46  abgebildcten. 

Gwhitz,  4 km.  O.  von  Nienburg  a/S.  1624  Gerwitz,  1644  Gherwitz.  Um  1662  Jerwitz 

Keks  Ir  in,  ().,  Lrhnrnjistfr  Magdrhnnjs  öi  terra  Knie-  j Lin  (In  er  5.*0,  öoe. 

nensi,  Milt.  //,  63S  | Sriinlzr,  Dr.,  Ortsntnni'n  Ji. 

Fr('in  krt , Dr.,  Slav.  Ortsnamen,  Milt.  V,  331.  I Siebigk  5.55. 

Hein  etnann,  v.,  Codex  dipl.  Anh,  46i  . . . , .'itenzrl,  Th,  Fr.  Krtrühn.  Mitt.  //.  UiU 

lloBäua,  23,  26.  — Vrkundl.  z.  Gesch.  d.  Kl.  Milt.  ///,  063. 

Am  9.  .lanuar  1624  bewidmet  Herzog  Rudolf  I.  von  Sachsen  das  Kloster  Nienburg  mit 
Gütern  zu  Gerbitz.  Später  gehörte  das  Dorf  zum  Amtsbezirk  Nienburg  und  mit  diesem  zum 
Herzogtum  Köthen. 

Die  Kirche  ist  im  Jahre  1890  neu  aus  rothen  Ziegelsteinen  erbaut.  Vordem  besass  das 
Dorf  kein  Gotteshaus;  es  war  eingejdärrl  nach  dem  preussisclien  Gramsdorf. 


lli.  Teil  ilc»  Porta!» 

Im  lliintliuf  zu  (iHim-Oirtb. 


Kreis  noriil)ur{;. 


Oiorslebon. 
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GierslebeiU  5 km  S\V.  von  Gilsten.  5)37  Geroslevo,  1045)  Jherskl),  lOf):")  (ieresleva,  1118 
Geresleve,  1105  Gersleue,  1220  Major  Herslevc. 


F H)ide;  i/os»«tis  23,  20,  Magdebw/jn-  Zritg.,  April  1878. 

H fi  »tmanii , v.,  Cud.  d.  Aii/i.  I,  6.  124  ... 

//  <>  s ä u s 23,  26. 

./iirobs,  K.,  Atihnlt.  Hitrt,  llarztMir.  VIII,  183. 
Kühne,  E.,  Mehringeit.  Milf.  III,  l. 

L i II  dnrr  013. 

Sulz  mann,  /■!.,  4tii/  Warnsdorf  Kr.  3,  Oiersleben  Milt. 
U.  338—42. 

Schau  mann,  Oeiich.  der  Grafen  p.  Valkenetrin  j).  l.^hß.  I 


Schulze,  Dr.,  Ortsnamen  20. 

Siebigk  5'Jl. 

Slenzcl,  Th.,  Zur  Oesch.  d.  Anh.  Wüstungen,  Milt.  VI.  343, 

— Früheste  Ermihn.,  Milt.  11,  323. 

— Wandnningai,  Mitt.  111,  420. 

Wnrmsdorfer  Salbuch  v.  1601. 

Wäschke,  Dr.,  Wirtschuftsgesch.  i.  Anh.  Milt.  VI  414. 
Winter,  Grafschaften,  Milt.  1,  HS,  8!t. 


Die  Villa  Gereslevo  im  Scbwabeiigaii  schenkte  Kaiser  Otto  I.  5)37  der  Bia,  Mutter  seines 
Getreuen  Friedrich.  Hodann  wird  sie  1045)  von 
Heinrich  III.  an  das  Stift  Simonis  und  Judae  in 
Goslar  gegeben,  und  ferner’  1055  ein  Gut  da- 
selbst übereignet.  Vielleicht  bestand  1057  schon 
eine.  Kirche,  welche.  Jenem  Stift  zuerteilt  war. 

Später  jedoch  entstanden  Streitigkeiten  über  die 
Kirche  und  erst  Kaiser  Friedrich  I.  stellt  sie 
dem  Stifte  1103  wieder  zu.  1220  erscheint  ein 
Gross-Giersieben,  dessen  Bewohner  mit  dem  Gos- 
larer  Propste  Elger  einen  Streit  über  das  Kir- 
chenpatronat haben,  den  Bischof  Friedrich  II. 
von  Halberstadt  schlichtet.  Ob  nun  eins  von 
den  beiden  Dörfern  Gross-  und  Klein-Giersleben 
wiLst  geworden,  oder  ob  später  beide  zu  dem 
jetzigen  vereinigt  sind,  steht  dahin.  Die  Vogtei 
über  Giei’sleben  erwarb  Graf  Siegfried  I.  von 
Anhalt  1308. 

Das  Adel-sgeschlecht  gleichen  Namens  er- 
.‘icheint  von  1174  bis  1202.  Der  Ort  gehörU? 
frülicr  zur  hohen  Grafschaft  Warmsdorf  und  mit 
dieser  zum  Herzogtum  Köthen. 

Die  Kirche  ist  anschoinend  im  XVII- 
Jahrhundert  erbaut.  Sie  besteht  aus  einem  Recht- 
eck und  dem  Turm;  dieser  kann  in  seinem  un- 
teren Teil  älter  sein.  Der  obere  Teil  ist  acht- 
eckig und  trägt  ein  spitzes  Dach.  Das  Schiff 
der  Kirche  ist  mehrfach  erneuert  worden. 

Das  Portal  ist  von  zwei  Pilastern  ge- 
bildet mit  dem  darüberliegenden  Felde.  In  dem- 
selben  befindet  sich  folgende  Inschrift: 


/a  Itvi  honorem, 

SerrMisfiimitü  i^rinreps  ae  l'iomittuf: 

Pomiftus  /siniovienx 

Pri  irraiiti  Prinerps  Anhaii.  Saxon, 

ot  U'e</phif/.  (omri  A.^eon.  t»  Hernh,  ei  iserveat, 

/»irot/nm  hunc  cum  orttttmeuih  proprits  rv.v//7//  ,<ump/ihus  mtttn/avii, 
A.  tK  /t\  M.  />.  (\  (\  A/X. 
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Darüber  das  Anlialliscbe  Wappen  in  erhabener  Arbeit. 

Im  Gewölbe  des  Turmes  ist  das  Erbbegi&bniss  der  v,  Braunbehrens,  lieber  der  Turmlliür 
befindet  sich  die  Jahreszalil  1759.  Kirchengerüte  sind  folgende: 

1.  Kelch,  IG  cm  hoch,  Silber  vergoldet,  Priesterkelch,  aus  dem  If).  Jahrhundert.  Aehnlicli 
dem  S.  151  abgebildelen.  Er  hat  in  der  Mitte  des  Stieles  einen  sechsteiligen  durchbrochenen  Knauf 
mit  ()  Zapfen,  üeber  diesen  stehen  die  Buchslal)en  iiiu  tmu: ; darunter  lunria  hilf. 

Als  Signaculum  ein  Kreis  mit  Kreuz,  die  Zwickel  mit  Blattwerk  ausgefüllt.  Die  Patene 
zeigt  da.sselbc  Kreuz  und  hat  in  der  Mitte  einen  Vierpass  gravirt. 

2.  Kelch,  15  cm  hoch,  Kupfer  vergoldet  aus  dem  XVII.  .lahrhundert. 

Das  Taufbecken  ist  aus  .Me.ssing  mit  gepunzlem  Rande,  auf  dem  .sich  viermal  eine  Ver- 
zierung von  Fruchten  und  Blumen  wiederholt.  XVII.  Jahrhundert. 

Leichensteine  sind  in  gros.ser  Anzahl  auf  dem  Kirchhof.  Sie  tragen  alle  den  Charakter 
des  XVII.  Jahrhunderts  und  später.  Im  Orgelchor  befindet  sich  ein  solcher  zum  Andenken  an  den 
Justizamtmann  Johann  Jakob  Kisenberg  y 7.  Febr.  1GG7  und  an  der  Nordseite  ausserhalb  der 
Kirche  stehen  zwei  grosse  mit  Zopfornamenten  und  3 Wai>pen.  Der  erstere  von  1704  für  Frau 
von  Braun  geh.  v.  Lattoif,  der  andere  von  1738  für  Adam  Friedrich  v.  Braun  gesetzt.  (Arch.) 

Glocken  sind  2 vorhanden  : 

1.  Die  grosse  Glocke,  Durchmesser  1,15  ni,  trägt  am  oberen  Rande  2 Eng<*lsköpfe  und  die 
Inschi'ifl: 

SeliR  soint  die  (JoUea  Wort  liöroii  und  bowaren.  Luc.  xn.  cap. 

Darunter 


(leorgo  Rust  Amptniann  zu  Waruicnstorp  + Oise  Ilofl'mnmi.  Han.s  Lutgn  .\.  l.öfvl. 

Auf  dem  langen  Feld  ist  die  Kreuzigung  mit  zwei  Frauengestalten  und  oben  Sonne  und 
Mond.  Dieser  gegenüber  der  auferstandene  Christus. 

Am  unteren  Rande  steht: 


Ich  bin  in  Gottes  Nauicu  durchs  Feuer  gellosscu 
Hans  OIcmann  von  Magdeburg  luit  mich  gegossen 
V.  14.  M I.  K.  Anno  15.S4. 


2.  Die  kleine  Glocke  mit  G2  cbm  Durchmesser.  Auf  der  einen  Seite  des  langen  Feldes  steht : 


Gos.s  mich 
C.  <1.  Ziegner  in 
Magdcl)urg 
1770. 


Auf  der  andern:  Baen‘sch  P.  T.  Amiumim 

N.  G.  IIofTincier  P.  T.  Pastor 
J.  C.  Heinikc  P.  T.  Kirchvater 
J.  K.  llofl'mnnn  P.  T.  Richter. 


Am  Gloakenstubl  steht  die  Jahreszahl  1782. 


[Gnezendorf,  wüst  in  der  westlichen  Aue  bei  Bernburg,  Gn}’etzendorf,  Geisendorp. 
Die  Abtei  Gernrode  hatte  es  schon  9G4  in  Besitz  und  später  noch  1207  und  1227.  Dagegen  wird 
es  1341  schon  als  Wüstung  bezeichnet.] 


Gl’inischlcboil,  5 km  NO.  von  Bernburg.  937  Grimheresleben,  978  Grimmerslervo, 
Grimmeslevo,  1290  Grimsleve. 

Fischer,  Dr.,  Ausgrabungen,  Miti  Hl,  JJI.  Stenz  fl,  Th.,  \\üstungm,  Milt.,  313,  34J. 

Jleinemann,  v.,  Cud.  dij/l.  Aiih.  I,  4.  61.  65..  . , — FniheM.  Krw.,  .Milt.  /,  233. 

Ilosäus  23.  29.  | — Wanderungen,  Mitt.  F,  106. 

Lindner  550,  (101.  ! Wäschke,  Dr.,  WirIhschafUgeseh.,  Milt.  VI,  420  ff. 

Schulze,  Dr.,  Orlifnamen  14.  1 H'in/cr,  Grafmluiften,  Mitt.  /,  (>7. 

Siebigk  554.  | 

Die  früher  slavisclie  Grenzfeste  Btidizco,  die  von  den  Deutschen  Grimschlebon  benannt  wurde, 
ag  im  Gau  Serimttnt  an  der  Saale  Nienburg  schräg  gegenüber.  937  schenkte  Kaiser  Otto  I 
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daselbiit  15  Slavenraifiilien  dem  h.  Moritzkloster  zu  Magdeburg  und  Otto  II.  übereignet  979  bez. 
980  das  ganze  castellum  mit  den  dazu  geliörigen  10  Dörfern  «lern  Kloster  Nienburg.  Es  kommt 
als  Burg  oder  Burgward  vor  und  hat  sogar  im  Jahre  121G  der  Dorfschaften  26  unter  sich,  die  alledem 
Magdeburger  Kloster  gehören.  Der  Ort  wird  noch  1332  genannt;  wiuiu  er  als  Dorf  aufgehört  hat, 
i.st  nicht  bekannt.  Die  Domaine  gehörte  früher  zu  Anhalt  Köthen. 

Ein  Adelsge.schlecht  des  Namens  erscheint  1290 — 1335  (Theodericus,  früher  Thilc).  Es  ist 
nach  Beckmann  1632  ansgestorben.  1044  stand  hier  eine  Scliwedenschanze,  die  noch  vor  50 
.Jahren  zu  sehen  gewesen. 

[Die  Kirche  wird  zuniiehst  1238  erwähnt,  wo  Erzbi.schof  Rudolf  von  Magdeburg  sie  von 
Nienburg  loslöst,  und  1332  erscheint  noch  ein  Plebanus  als  Zeuge.  Auch  der  Unteiping  dieser  ist 
unbekannt  und  nurj  in  der  Scheune  der  Domaine  sind  noch  einige  Reste,  die  vielleicht  von  der  Kirche 
herstammen  könnten. 

Dicht  vor  der  Domaine  ist  ein  Hünengrab,  das  ca.  20  ctm  aus  der  Erde  hervorragt. 
Grülia  und  Schle wipp-Gröna,  5 km  SW.  von  Bernburg. 

Friinkel.  />/•.,  Slavisthe  ürlMiuimen.  Mitt.  V,  26G.  Lindner  424. 

Jlosäus  2ö,  27.  j Kobitzsch,  Territonedhefestigungen.  Mitt.  ///,  4S2. 

.Jacobs,  E.,  Hnf-und  Weinbergbesifz  in  Äderst  (dl.  Harz-  ' Schulze,  Dr.,  Ortsnamen  18. 

zeitschr.  X,  22G.  j Siebigit  &SS. 

— Altert,  d.  Graf  sch.  Wernigerode.  Harzzt. -\'//  141.  | Stenzrl,  Th.,  Wanderung  z.  d.  Kirchen,  Milt.  iV,  174. 

ln  Gröna  hatte  das  Kloster  Ilsenburg  Besitzungen  und  die  dortige  St.  Petri-Kirche  lernen 
wir  als  h'ilial  von  Aderstedt  1386  kennen,  ln  Schlewipp  Gröna  liegt  seit  1522  das  v.  Kro.sigk'scbe  Ritte- 
gut und  bildeten  diese  beiden  Orte  mit  Leau  früher  das  adelige  v.  Krosigksche  Gericht. 

Die  Kirche  St.  Petri  ist  neu  erbaut;  von  der  alten  ist  nichts  mehr  vorhanden. 

Das  Freigut  gehörte  früher  denen  von  Schlottheim.  Auf  dem  Hofe  desselben  das  frühere 
Wohnhaus  mit  spillgotischen  Fenstereinfassungen  aus  Sandstein.  An  einer  Scheune  nach  aussen 
das  V.  Schlottheimsche  Wappen. 

Der  Kirchhof  liegt  vor  dem  Ort  auf  der  Wüstung  Borna,  die  ältesten  Grabsteine  datiren  vom 
XVII.  .Jahrhundert  an. 

[Gröps,  wüst  zwischen  Mühlingen  und  dem  preussischen  Eikendorf;  Krewitz.  (?)] 


Güsten,  8 km  W.  von  Beinburg  1228  Guzten,  Gozene  1221,  .34  Guezstein,  1274  Gozzenc, 
1278,  1291,  1326  Guzsten,  1300,  1301  Gozstein  und  Gozsten,  1311  Guzten,  1345  Ghozsten. 


Die  früheste  Erwähnung  des  Ortes  geschieht  1228  bei  Gelegenheit  der  Befreiung  der  Kirche 
zu  Zemitz  von  der  Mutterkirche  zu  Bernburg. 

1373  am  26.  März  erhielt  der  Ort  vom  Fürsten  Heinrich  und  Otto  Stadtrecht  und  Wappen,  was 
auch  1459  F.  Bernhard  IV.  bestätigte.  Bei  der  Teilung  1603  fiel  Güsten  mit  der  Grafschaft  Warms- 
dorf  an  die  Linie  Köthen.  Im  dreissigjährigen  Kriege  hatte  es  viel  zu  leiden  namentlich  lt>24 

und  25  durch  die  Kroaten;  1636  wurde  hier  ein  Schwedenlager  aufgeschlagen  und  Stadt  und 
Kirche  ganz  ansgepltindert,  so  dass  die  Einwohner  sich  zerstreuten  und  die  Stadt  leer  stand. 


/>■  ec  it  m a n n 711,  474. 

Jleinetnann,  v~,  Cod.  d.  Anh  //,  93.  121  ... 

Hosäus,  A.  A.  27. 

Jacobs,  Ed.,  D.  Anh.  Harz.,  HnrzztscJir.  Vlll,  183,  18G. 
— All.  d.  OrafscJt.  Wa-nigrrode.  Ilarzzcitsihrift  ACil.  143. 
L i ti  du  er  609  ß. 

Mülverstedt,  v.,  Mitt.  III  201,  Änm.  1. 


Siebigle  689-90. 

Stenzcl,  Wüstungen,  Mitt.  FI,  .343. 

— Frühest.  Eric.,  Mitt.  II,  273. 

— Vrleundlichcs  z.  Grsch  d.  Klöster,  Mitt.  III,  G67. 
Warinsdor/er  Salbuch  t>.  1601. 
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Die  Kirche.  • Zu  frilliei-en  Zeilen 
gab  es  hier  zwei  Kirchen  St.  Blasii  und 
St.  Viti.  Der  Ort,  wo  die  erstere  gestan- 
den haben  soll,  ist  vor  dem  Baderthore  noch 
durch  eine  Steinplatte  bezeichnet,  mit  In- 
schrift, welche  aber  nicht  mehr  zu  lesen  ist. 

Das  Patronatsrecht  Uber  eine  dieser 
Kirchen  erkaufte  1311  Hermann  von  We- 
derde vom  Domkapitel  zu  Magdeburg. 

Das  jetzige  Gebäude  wurde  löUO  bis 
1501  mit  Beihilfe  des  Herrn  Curt  v.  Börstel 
unter  Fürst  Johann  Georg  I.  erbaut.  Es  ist 
ein  eintaches  Bechteck  mit  dem  Turm  im 
Westen  und  einer  aus  dem  Sechseck  con- 
struirteu  Apsis  iin  Osten.  Die  Fenster 
sind  hocliund  spitzbogig  und  mit  Maasswerk 
versehen.  Der  Turm  hat  im  Glockenstuhl 
ein  dreiteiliges  spitzbogiges  ebenfalls  mit 
Maasswerk  ausgefUlltes  Fenster  und  endigt 
oben  in  einer  sechsseitigen  Laterne. 

Das  Portal  an  der  Südseite  (Abb. 
117)  ist  im  llenaissanceslyl  aus  Stein  auf- 
gefnhrt.  Der  Eingang  besieht  zunächst  aus 
2 Pfosten,  deren  Kämpfer  mitZahnschnitten 
verziert  sind  und  einem  ebenso  geschmück- 
ten runden  Bogen.  Vor  dasselbe  legt  sich  nun 
an  jeder  Seite  eine  toscanische  Säule,  deren 
ziemlicli  holier  viereckiger  Sockel  mit  auf- 
gelegten Bandornamenten  und  in  der  Mitte 
mit  einem  hervortretenden  Frauenkopf  besetzt  ist,  Auf  den  Säulen  ruhen  die  vierseitigen  Zwischen- 
kapitäle,  welche  das  Sims  tragen.  Dasselbe  springt  über  ihnen  nochmals  stark  hervor  und  trägt 
an  diesen  Stellen  je  eine  vierseitige  spitze  Pyramide,  deren  Seiten  ornamentirt  sind  und  welche 
oben  mit  einer  Kugel  abschlie.sst.  Zwischen  diesen  steht  eine  ovale  Kartusche,  die  von  Voluten 
artigen  Ornamenten  gehalten  wiid  und  in  der  Mitte  das  von  Borstelsche  Wappen  trägt. 

Die  in  dem  Oval  befindliche  Inschrift  lautet: 

CniT  VON  BORSTKL  ANNO  1.5SU  NACH  CHRISTI 

Die  Zwickel  zwischen  dem  i'iinden  Bogen  und  dem  Querbalken  sind  mit  Ketten , an  denen 
Blumen-  und  Fruchtgebindc  hängen,  verziert. 

Das  Innere  der  Kirche  ist  einfach.  An  drei  Seiten  ziehen  sich  hölzerne  Emporen  entlang. 
Die  Kanzel  hat  eine  vertäfelte  Brüstung,  an  der  in  der  Mitte  das  Herzoglich  Anhalti.sche 
Wapimn  (Herzschild)  aufgemalt  ist 

Die  frühere  steinerne  Altar  platte  liegt  jetzt  im  Turmgeschos.s.  An  ihrem  Rande  steht; 

Mcns.i  doiiiini  exstruetn  in  mciuoriaiii  pnssionis  Chriati 
Hiiiio  n-|Kirutac  anhilia  löUl 

(Ein  Taufstein  stand  an  der  Westseite  des  SchilTes,  ist  jetzt  al«‘r  nicht  mehr  vorhanden. 1 
Drei  Bilder  sind  an  den  Wänden  der  Kirche  anfgehängt: 


117.'  l’uiuil  nii  der  Kirclic  xu  Od«ton. 
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lli<.  Ki-)c1i  in  der  KIrehe  zu  UiUten. 


119.  KAztvhcn  und  Pitteno  lu  der  Kltelie  zu  (iiUteii, 


1)  Nellen  dem  Predigerst.iihl.  Der  Rahmen  ist  gesdinitzt,  hat  rechts  unil  links  je  eine  frei- 
stehende eannelierte  Sftule  mit  römischem  Kapital  und  am  Querbalken  3 Engelsköpfe.  Oben  da- 
rttber  ist  das  Anhaitische  Wappen  und  neben  diesem  steht: 

■ Frau  Mnrgi'cta  gcb.  Hcrrngin 

von  Mllnstcrhcrp  Fürstin  zu  Anhnll.  (Iref. 
zu  Asanien  Frau  zu  Tlernburgk  iiiult  Zcrksl 

In  den  4 Ecken  befinden  sich  aus.serdem  noch  Wappen  mit  Unter.schriften  und  redits  und 
links  steht  je  eine  Figur,  Gerechtigkeit  und  Liebe  darstellend.  Das  Bild  selbst,  aus  sjiäterer 
Kranach’.scher  Schule,  hat  keinen  hohen  Kunstwei  t.  Es  zeigt  die  Kreuzigung  mit  5 Porträtfiguren, 
links  kniet  eine  Frau,  dahinter  steht  eine  milnnlicbe  Figur  und  rechts  vom  Kreuz  wiederholt  sich 
diese  Gruppe  nur  um  eine  Frauensgestalt  vermehrt.  Letztere  stehend  im  roten  Gewände,  während 
die  andern  .schwarze  mit  weissem  Besatz  tragen.  Die  Männer  sind  in  pelzverbrämter  Sammt- 
schaube  abgebildet. 

2)  Eine  Kreuzabnahme  und  3)  ein  Engel  mit  Pergamentrolle,  deren  Inhalt  auf  den  Freiheits- 
krieg Bezug  hat,  sind  von  sehr  geringem  Wert. 

Die  Glasfenster  sind  neu.  [Früher  befanden  sich  in  den  alten  Fenstern  4 bunte  E.imilien- 
wappen,  welche  vom  Glaser  angenommen  und  nach  Halle  verkauft  sind.] 

Altar  gerate  sind  vorhanden: 

1)  Kelch,  Priesterkelch,  17cm  hoch,  Silber  vergoldet,  (Abb.  118)  mit  .sechsteiligem  Fuss 
und  Knauf,  an  dessen  Zapfen  die  Buchstaben  II|f(ßVS  stehen.  Das  Signaculum  war  wie  in 
Ijattorf  aufgesetzt,  fehlt  aber.  Unterm  Fuss  ist  AMSTüRP  eingekratzt.  Die  Patene  ist  im 
Grund  mit  Vierpass  verziert  (Abb.  HD)  und  trägt  am  Rand  ein  Kreuz  im  schralfierlen  Krei.se  als 
Signaculum. 

2)  Kelch  von  Silber,  23V-'Cm  hoch  mit  der  Inschrift  unter  dem  Fu.ss:  ZUR  KIRCHE  IN 
GÜSTEN  1781.  Ferner  3 grosse  Kannen,  1 Opferteller  und  1 Taufbecken,  alles  aus  Zinn. 
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Ei»  Hostie»  kästen  aus  dem  XVIIL  Julirlmndert  mit  eingelegter  Holzarbeit,  l6cmhocli, 
22  cm  breit.  (Abb.  119.) 

Anf  dem  Deckel  ist  ein  Kruzifix  eingelegt  und  am  Rande  die  Legende: 

3rr»s  mriir  lifkf  — i0  grtrraiigt. 

Beim  Kirchenvorsteher  ein  alter,  schwerer,  eisen- 
beschlagener Kasten,  sogenannter  Opferstock. 

Im  Predigerstuhl  liegen  1)  eine  Bibel  von  1754 
mit  Kupferstichen,  gross  Folio  in  Lederband,  2)  eine 
gleiche,  ohne  Bilder,  von  1770. 

Das  Rathaus  auf  dem  Markte  ist  ein  einfacher 
einstöckiger  Bau  von  1609  mit  spätgotischen  Fenstern. 

Im  untern  Geschoss,  dem  jetzigen  Ratskeller,  ist 
zunächst  ein  grosser  Raum,  in  dem  noch  die  alte  Rats- 
waage hilngt,  von  diesem  geht  es  durch  hohe  Stufen 
zu  den  kleinen  Wohnräumen.  Zum  obern  Stock  ge. 
langt  man  ebenfalls  von  der  Strasse  durch  eine  Rund- 
bogenthür auf  einer  Wendelstiege.  Im  Vorsaal  steht 
ein  grosser  Kamin,  dessen  Steinschmuck  abgestossen, 
an  der  Decke  ist  ein  schwerer  profilierter  Balken.  Aussen 
über  der  Thür  ist  ein  Wappen  der  Stadt  eingemauert, 
ähnlich  dem  No.  121  abgebildeten,  mitder  Untei'schrift: 
ANNO  l'W  IST  DIS  GKBKWDE 
DVRCII  COTLICIIK  IIVFK  (!)  ANGKFANC.E 
BKY  RK(JlRVN(i  ANDREAS  IIEIDIGKEN 
RICHTERS  HANS  THILKN  BVRGER.MEIS: 

TER  B.II.C.  n.K.W:  B.  W R: 

C.W.  B.  T.P.C.  P K W.  C.B.R. 

L.OD.  B.I.C.  LS.W.  PB.  II. 

Ueber  dem  Wappen  die  Buchstaben  R.  Z.  G.  (Rat 
zu  Güsten).  Im  Sitzungszimmer  über  der  Thür  ist 
eine  alte  öflfentliche  Warmsdorfer 

Polizeiverordnung  von  1713  angeschlagen, 
dieselbe  besteht  aus  Messingblech  und  ist  die  Schrift 
von  der  Rückseite  hochgetrieben. 

Eine  Fahne  von  1742  befindet  sich  im  Rathaus 
in  Verwahr.  Sie  soll  der  dortigen  Schützengilde  von 
Füi-st  August  Ludwig  zu  Göthen  geschenkt  sein.  Sie 
ist  gelb  mit  schwarzen  Zwickeln,  gleich  den  bei  der 
Bernburg  beschriebenen,  hat  in  dei-  Mitte  das  Anhalter 
Wappen  und  in  den  4 Ecken  den  Namenszug  Ä.  L. 
mit  der  Fürstenkrone  darüber.  Auf  einem  Band  des 
ei’steren  die  Jahreszahl  1742. 

Im  Kalhsarcliiv  befinden  sich  40  Urkunden  von  1373  an.  Die  älteste  enthält  die  Verleih- 


rjü. Wnppen  vom  alten  ßtndtthur  zu  GüiOen. 


ung  des  Stadtrechts;  an  ihr  2 Siegel,  das  eine  mit  dem  Anhalter  Herzschild  (ohne  Rautenkranz) 
Füi-st  Heinrichs,  das  andere  mit  einem  Bär  und  der  Um.schrift: 

;so<5<?oi)ijS  mii.x)c'xm;s  ii) 

Auch  an  den  andern  Urkunden  sind  zum  Teil  noch  wohlcrhaltene  Siegel,  z.  B.  Erzstift 
Magdeburg,  Bistum  Halberstadt  und  Ftti-sten  von  Anhalt. 


8t)  Kn'ia  Bombmi; 
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In  der  Kanzlei  steht  noch  ein  aller  eisenbeschlagener  Kasten  mit  knnslvollem  Schloss. 

Von  den  Stadtthoren,  welche  niedergelegt,  sind  noch  die  einzelnen  Wappen  nnd  Denk 
steine  vorhanden  und  im  Spritzenhause  verwahrt.  Güsten  hatte  deren  zwei,  das  Halle’sche  und 
Siassfurler.  Vom  ersteren  ist  die  Tafelinschrift  iin  Hospitalhof  vei mauert;  sie  lautet: 


Im  Jahr  Cliri.sti  1G81  ward  Jit-sotj 
Work  mit  FUrst-RiiUdigatcr  Bewilligung 
nufgefhhrt  und  gleich  am  20'^  Jlay 
allS  dem  IlOchat  erfreulichen  Gcbnrlßliig 
])et>  Dnrchläuuhtigaten  Fürsten  und  Herrn 
Herrn  Kmanucl  Hebrechts  Fürsten 
*u  Anhalt,  Da  Se.  Hochfhrsth  Durehl.  daß  10'" 

Jahr  dero  Älterss  glücklich  zurüekgclegt  und  bc- 
schloßen,  znm  Schluß  gebracht- 

Die  Wappen  vom  andern 
Thor(Abb.  120  und  121)  sind  im 
Spritzenhaus  eingemauert.  Das 
eine  von  IG  17  trägt  über  dieser 
Jahreszahl  den  Namenszug 
L F.  Z.  A. 

und  unter  dem  Anhaltisnhen 
Wappen  auf  einem  besonderen 
Schild  den  NantBU  des  Mei.sters 
LORKXZ  llOSRK  .MARMEISTKR. 

D.is  andere  von  1G19  ist  das 
alte  Stadt- Wappen  von  Gü.sten. 

Darunter  stehen  die 
.N.HIEN  HER  RlirßVERWANTEX  ZV  GVSTX 

FF.TKR  *1  HAX.S  I <’VRT 
BRE'  KAW  I THILE  MEISTER 
RICHTER  BVIIUMEIS  OEMMRER 

lACon  I HANS 

SniROTER  ' I.EIIMAN 

WKIS'IIER  1 RKITHER. 

Das  Jena'sche  Haus 
in  der  Badergtusse  ist  ein  alter 
Bau  von  1621.  Die  beiden 
nebeneinander  stehenden  Ge- 
bäinle  gehurten  früher  zusammen 
und  bildeten  den  v.  Lampe'schen 
freien  Sattelhof.  Im  obern  Stuck 
war  ein  Saal,  de.ssen  Wände 
eine  Reihe  Rundbogen  enthiel- 
ten, die  auf  Krag.steinen  ruheten. 

Letztere  sind  znm  Teil  noch 
vorhanden  und  zeigen  an  den  Sei-  st«'sn.rter  Thor  m «u.i.  n. 

ten  reliefai  tiges  Lederornament. 

Das  Portal  ist  künstleriscU durchgefülirt  nnd  beachtenswert.  In  den  Sitznischen  zu  beiden 
Seiten  stehen  con.solartige  Sitzpolster  und  die  Rückwand  derselben  ist  mit  einem  D i)ipeladler  geziert. 
Oben  schliessen  sie  mit  einer  Muschel  ab.  Der  darauf  ruhende  rumle  Bogen  ist  mit  weit  hervor- 
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springender  Steinarbeit  reich  besetzt.  Der  mittlere  Schlussstein  zunächst  springt  mit  einer  voluten- 
artigen  Wulst,  die  sich  schneckenarlig  oben  nach  innen  zusammenlegt,  hervor  und  trägt  nach  voru 

einen  Widderkopf.  Zu  beiden  Seiten  von  diesem 
Stein  sind  je  2 Karlusclien  angebracht,  die  in 
der  Mitte  Jede  einen  Engelskopf,  nach  den  Sei- 
t<n  zu  alersclineckenailige,  gewulstete  Voluten 
tragen.  Die  einzelnen  Kartuschen  sind  mit 
DIumen-  und  Eiuclitgewinden  verbunden.  An 
den  Seiten  stehen  ornanientirte  Pilaster  und 
in  den  Zwickeln  die  Zahlen  j6  uud  zj  (1621). 
l.'eher  dem  Ganzen  liegt  ein  glatter  Querbalken 
mit  hei  voi  springendem  Sims  und  auf  diesem 
steht  ein  voluteneingeiahmter  Aufsatz  mit  zwei 
Wappen,  von  denen  das  linke  einen  Stamm  mit 
ilKü.xen.  darunter  ein  pleildurchbohrtes  Herz,  das 


führt,  l'eber  diesem  Aufsatz  springt  eine  Ecke 
in  die  flauer  hinein,  auf  deren  linker  Fläche 
si<  h eine  Sonneniilir,  auf  der  rechten  ein-Belief 
befindet.  Unter  ein;  in  Haiiine  inht  hier  eine  weib- 
liche l’eison.  welche  in  der  Rechten  eine  Tafel 
emjior  hebt.  Uber  dieser  Ecke  in  gerader  Fläche 
steht  dann  ein  Fenster. 

Die  übiigen  Fenster  haben  spätgotische 
I.eibungen  und  die  diei,  welche  den  obeien  Saal 
erlein  liteten,  sind  mit  durchschneidenden  Stäben 
reicher  verzieit.  ^■ach  dem  Hof  ist  noch  eine 
runde  Thür  mit  Steineinfassung.  Das  Haus  ist 
derart  baufällig,  dass  die  Hewohnung  der  linken 
Hälfte  bereits  verboten  ist. 

.•\uf  dnn  Kirchhof  ist  die  aus  Hau- 
.'■leinen  im  gotischen  Stil  iieuerbaute  Kapelle. 

lin  Gallen  des  Ziegeleibesitzers  Knobbe 
stehen  zwei  Figuren  aus  Sandstein,  die  eine 
weibliche  ohne  lesondein  Wert,  die  zweite  da- 
gegen ganz  geschickt  entwotfen.  Sie  stellt  einen 
Kugel  dar,  der  eine  Geige  hält  und  der  mit  „May“ 
bezeichnet  ist.  läsondeis  der  Kopf  ist  gut  ge- 
ai  beitet  und  die  Zeit  der  Entstehung  fällt  ins 
KVIl. -lahi hundert.  Die  Figur  stammt  aus  dem 
Oekem  miegaileii,  wo  liuher  zwölf  gestanden 
luiheii  sollen  (die  DJ  .Mcnate)  und  wo  iioeh  eine  halbe  weihliebe  Figur  liegt. 


12J.  l'uTUl  am  .Icnn'idicii  llamv  /u  (tni.iui. 


reelite  das  beialdiselie  Zeichen 


im  Schilde 


Im  Scliützenbans  hängen  alle  lu  malle  Sc  Ii  i e ss-Sch  eiben  von  ITb!'  an  datiert.  Diejenige 
von  ITTU  stellt  ein  Fest  im  Freien  dar  in  Ro((ocotraebt. 
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121.  Engvl  ron  <lor  ndcdllchoa  \rkaJcarolhe  In  Hccklins«n, 


Hecklillgen,  15  km  NW.  von  Beinburg.  944.  1140  Kakelingen.  1156  Kechelinge.  1163  Ka- 
kelinge.  1174  Gedingen.  1176  Hakelinge.  1180  Hekelingge.  1193  Hockelige.  1227  Hekelinge, 
Ecklingen.  1230  Hekelinge,  Heckeling.  1257  Hekeligge. 


Annal.  Magdeb.  1133  ß. 

Annal.  Saxo  ad  a.  1019  ff. 

Btckniann,  I/f,  14t  ff". 

Brey  mann,  II.,  WUderhersteUungsbau  der  Kirche  tu  H. 
MUt.  T.  269  ,ff. 

— üeber  die  KlosterkircJu  tu  II.  Milt.  III.  747  ff. 
Constructio  Clauatri  Hackelinge,  vergl,  Beckimnn 

I,  144. 

Förster,  Baukunst  I,  49 — 62  ß. 

Oiesebrecht,  Gesch.  der  deutsclten  Kaiser  teil  11.  Ulf., 
III.  S36  Anm. 

Hartteifschriff,  111.  977. 

II einemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  ß. 

— Aibrecht  der  Bär.  8.  473. 

Hosäus,  A.  Alt.  27. 

— Literarische  Utnschau.  Miff.  I,  157  ß. 

Jacobs,  Bkl.,  .4nA.  Hart.  Harzttschr.  V III.  183. 
Knoke,  Dr.  F.,  Die  Klosterkirche  tu Uecklingen.  Magdeb. 

Montagsbeiblatt  (Blätter  für  Handel  etc.)  von  1879. 
18-22.  1880.24-23. 

Kugler,  Oesch.  d.  Bauk.  u.  Forts.  II.  466. 

Lindner  429. 

Ledebure,  v..  Die  Grafen  von  Valkenstein.  43  ff". 
Lott,  Kunsttopographie  in  Deutschland. 


Mutier,  F.  0.,  Montagsbeiblatt  (Blätter  für  Harulel  etc.) 

d.  Magdeb.  Ztg.  1879.  47,  48. 

Magd  eburger  Staatsarch  iv  III  4 j.,  .9ß. 

Maurer,  F.,  Nachgrabungen  bei  Frose.  Mitt.  IV.  131. 

I Mülverstedt  p.,  llierographia  II dberst.  Hartztsch.IV,410, 
j Nebe,  D.,  Prof.  Die  Pfalz jrafen  non  Patelendorp  und 
I Sommersenburg.  HarzzlsAir.  XII  433. 

I Otte,  Christi.  Kunslarch.  /,  49,  84,  98-,  II,  179,  561. 

I Puttrich,  Baudenkinale,  I,  51—59. 

V.  Quast,  ZeitseJir.  f ehr.  Archä'd.  II,  171. 

Schnaase,  Gesch.  d.  bild.  Künste,  IV.  349. 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  p.  18. 

Siebigk  281,  582. 

Springer,  Erläuterungen  tu  Seemanns  Bilderbogen.  93. 
Salzmann,  iVarmsdorf.  Mitt.  II,  427. 

Stentel,  Th.  Früheste  Erieähnungen.  Milt.  II,  227. 

— Wanderungen.  Mitt.  III,  419. 

— „ Klöster  Anhalts.  Mitt.  IV. 

— Urkundliches.  3Iitt.  I1\  240  ß. 

Stier,  G.,  Hertöge  und  Churfürsten  aus  dem  Hause  An- 
halt. Mitt.  III,  674. 

Winter,  F.,  Diöcesansynode  d.  Halber stadt.  Sprengels. 
Harzttschr.  I,  28<).  * 


Abbildungen  bei:  Förster,  Baukunst  I;  Puttrich  1,  29 — 36;  Ölte;  Seemanns  kunstliislor. 
Bilderbogen;  Maurer,  Mitt.  IV,  131;  Beckmann,  III. 

Ueber  den  Ursprung  des  Ortes  ist  nichts  bekannt.  Die  erste  geschichtliche  Erwähnung  des 
Namens  ge.schieht  944,  vs'o  wir  Egino  von  Kakeliugen  kennen  lernen,  der  als  der  Stammvater  der 
nachmaligen  Grafen  von  Plötzkau  gilt.  Sein  Sohn  oder  Enkel  ist  Alberich  (c.  1020),  der  Vater  des 
Grafen  Bernhard  I.,  des  Stifters  von  unserem  Kloster.  Vielleicht  war  dieser  schon  im  Besitz 
der  Grafschaft  Plötzkau,  obwol  sich  erst  sein  Sohn  Dietrich  nach  dieser  Grafschaft  nennt  (t  1100). 
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Sein  Erbe  Ht-lpericb  batte  2 Söhne,  den  Markgrafen  Conrad  (de  Sassenblome)  und  Bernbard  II.,  und 
2 Töchter,  Irmengard,  vermÄblt  mit  dem  Grafen  der  Nordmaik  Udo  von  Stade  und  Freckleben, 
Äbtissin  von  Becklingen,  und  die  Mecbtild,  erste  Gemahlin  Albreclits  des  Bären,  welche  ihm  1134 
die  Nordmark  und  1147  nach  dem  Ansstciben  der  Plölzkauer  Grafen  deren  Grafschaft  zugebracht 
haben  soll.  Mit  der  Gründung  des  Klosters  tritt  die  Ortsgeschichte  ganz  zurück  und  wir  erfahren 
nur  noch,  dass  14i)l  von  dem  Fürsten  Bernhard  VI.  von  Anhalt  Claus  von  Trotha,  der  Gänsefurth 
erworben  hatte,  auch  mit  dem  Dorf  Becklingen  nebst  Gerichten  belehnt  wurde. 

Das  Kloster  ist  nicht,  wie  Beckmann  und  nach  ihm  Otle  und  Puttiich  berichten,  980  ge- 
gründet. Die  erste  geschichtliche  Erwähnung  geschieht  erst  viel  später  in  der  Bulle  des  Papstes 
Iiiiiccenz  II.  vom  10.  Januar  1140.  Jn  derselben  wird  der  oben  et  wähnte  Graf  Bernhard  I.  als 
Gründer  bezeichnet.  Da  derselbe  gegen  1070  gestorben,  so  können  wir  seine  Stiftung  wohl  in  die 
Mitte  des  XI.  Jahrhunderts  setzen.  Über  diesen  Bernhard,  den  Beckmann  übrigens  mit  dem  gleich- 
namigen Grafen  der  Nordmark,  Sohn  des  Markgrafen  Dietrich  verwechselt  und  daher  bezüglich  der 
Giündung  fal.«che  Schlüsse  zieht,  erfahren  wir  nur,  was  die  Bulle  sagt.  Auch  sein  Sohn  Dietrich 

wird  nur  hier  ei  wähnt.  Beide  sind  in  der  Klosterkirche 
beigesetzt.  Ebenso  der  Markgraf  Conrad;  er  wurde  Weih- 
nachten 1132  durch  einen  Pfeilschuss  bei  Medicina  im 
Feldzuge  König  Lothars  gegen  Italien  getötet  und  von 
seinen  Leuten  nach  der  Beimat  gebracht  Die  Constructio 
gibt  als  Beisetzungstag  den  10.  Januar  (1139)  an,  vielleicht 
nach  seiner  Grabschrift.  Auch  sein  Bruder  Benihard  II. 
statb  Luid  da) auf  auf  dem  Kreuzzuge  ur.d  so  kam  die 
Schulv.vogtei  über  Hec klingen  an  das  Baus  Anhalt,  zu- 
nächst an  Albi’echt  den  Bäien.  1160  wild  uns  Albi'echts 
Sohn  gleichen  Namens  besonders  als  Schutzherr  aufgeführt. 
Von  diesem  ei hielt  sie  .sein  Binder  Benihard  und  dessen 
Nachkommen,  die  Berzöge  von  Sachsen.  Nach  deren  Aus- 
steiben  fiel  die  Schutzhen Schaft  wieder  an  Anhalt  zurück. 

Das  Kloster  war  von  Anfang  an  vermutlich  schon  ein 
Nonnenkloster  und  folgte  der  Benediktiner-,  später  der 
August  inen  egel.  Es  gehörte  zur  Diözese  des  Bischofs  von 
Halflerstadt,  welcher  auch  die  vom  Convente  erwählte. 
Äbtissin  bestätigen  um.sste. 

Als  erste  Abtissin  wird  Irmengard,  die  Schwester 
des  Grafen  Bernhard  II.  von  Plötzkau genannt;  sie  wandte 
sicli  in  dem  vom  Albrecht  dem  Baien  und  ihrem  Bruder 
gegen  Ueiiirich  den  Löwen  geführten  Kriege,  da  letztei-er 
das  ganze  Land  verwüstete,  um  Schutz  an  den  Papst 
Innocenz  II.,  der  auch  die  oben  erwähnte  Bulle  ansstellte 
Vielleicht  wurde  aber  doch  das  Kloster  nicht  ge- 
schont, denn  die  Bauart  der  Kiiche  kann  erst  in  die  nun  folgende  Zeit  gesetzt  werden,  in  die 
zweite  Bälfte  des  XII.  Jahrhunderts  ; oder  die  Einrichtung  des  Klostei-s  hatte  überhaupt  .so  lange 
Zeit  seit  der  Stiftung  in  Anspruch  gemnimen.  Dafür  spiiclit  der  Umstand,  dass  Iimengard  als 
erste  .\btissin  bezeichnet  wird.  Dann  hatte  man  unter  ihr  oder  ihrer  Nachfolgeiin  überhaupt  erst 
den  Bau  der  Kirche  begonnen  und  bis  dahin  eine  kleinere  Kapelle  benutzt. 

Die  er.^fleii  Schenkungen,  die  da.s  Kloster  erhielt,  sind  nicht  namhaft  gemacht.  Erst  die 
biifliingen  Bernhards  II.,  besonders  aus  dem  Jahre  1145,  sind  näher  angegeben:  die  Kirchen 
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Stassfui't,  Ältendorf,  Koclistedt  uml  Winnii»n:eu.  Später  konimeu  hinzu  115)5  Rottniersilorf,  1221 
Lakesdorf,  Niendorf  und  Nienstedt.  Herzog  Albrecht  II.  von  Sachsen  schenkte  mehrere  Hufen  und 
Güter,  besonders  aber  seinen  Hof  zu  Heckliugen;  vermutlich  war  dies  das  alte  Stammgut  der 
Grafen  von  Plötzkau. 


Über  die  sonstigen  Schicksale,  sowie  über  das  Verzeichnis  der  Abtissinen  berichtet  uns 
Th.  Stenzei  in  seiner  Arbeit  „Urkundliches  zur  Geschichte  der  Klöster“  das  Nähere. 

1496  brannte  das  Kloster  ab,  wurde  aber  mit  Hilfe  der  Witwe  des  Fürsten  Bernharu  VI. 
Hedw’ig,  sowie  des  Fürsten  Ernst  wiederaufgebaut.  1559  trat  die  letzte  Abtissin,  Barbara  Schildes, 
mit  fürstlicher  Bewilligung  zur  reforniirteu  Lehre  über  und  stattete  die  Pfarre  und  Küsterei  mit 
Klostergütern  aus.  Nach  dem  Aussterben  der  letzten  Nonnen  wurde  das  Kloster  von  den  Pür.steu 
eingezogeu.  1571  erwarb  es  Christoph  von  Trotha  vom  Fürsten  Joachim  Ernst  für  23,000  Thaler. 

Die  Anlage  des  Klosters  lässt  sich  nach  den  überaus  wenigen  Resten  der  ansserkircblichen 
Bauten  nicht  mehr  bestimmen. 


Vielleicht  haben  hier  nicht  die  Wohnräume,  wie  bei  anderen  Klöstern,  auf  der  Südseite  ge- 
legen, sondern  mehr  südöstlich,  zumal  sich  bei  der  Wiederherstellung  nicht  die  mindesten  Reste 
ein  es  K reuzganges  oder 
einer  Mauerverbindung 
vorgefunden  haben. 

Ob  im  Rittergut 
sich  noch  Überbleibsel 
vom  früheren  Kloster 
befinden,  konnte  nicht 
untersucht  werden,  da 
die  Besichtigung  von 
dem  Besitzer  verw'ei- 
gert  wurde. 

Die  Kirche  ist 
somit  der  einzige  Bau, 
der  vom  Kloster  auf 
uns  gekommen  ist.  Es 
ist  aber,  wie  erwähnt, 
kaum  die  erste  Anlage 


IV5.  Ctuixlilss  Or  Tloslcrklrcbo  lu  llvckllnitcil.  (l’uUfUli  ) 


eines  Gotteshauses,  vielmehr  scheint  an  derselben  Stelle  oder  nahe  dabei  eine  frühere  Kapelle  gestan- 
den zu  haben.  Der  einzige  Rest,  der  nocli  von  letzterer  herrühren  dürfte,  befindet  sich  auf  dem  süd- 
östlichen Vierungspfeiler  als  Küuipfergesims.  (Abb.  127  No.  6.)  Die  steile  Schräge  und  besondei-s 
der  seit  1050  eingeführte  SSahnschnittfries  unter  der  Platte  deuten  auf  eine  ältere  Zeit  als  die 
sämtlichen  anderen  Zierstücke.  Auch  sind  an  dieser  Schräge  nach  Westen  2 und  nach  Norden 
1 Figur,  welche  anscheinend  Christus,  Georg  und  Pancralius  darstellen.  Es  waren  also  die  Bild- 
nisse der  Schutzheiligen  mit  darauf  und  gerade  dies  Stück  wurde  mit  beim  Neubau  wieder  ver- 
wendet. Ilie  angeführte  Bulle  von  1140  sagt  nun,  durch  Conrad  und  Bei  nbard  II.  sei  das  Kloster 
in  „melius  commulatuni“ , Jedoch  wird  sich  diese  Besserung  wohl  nicht  auf  den  Kirchenbau  be- 
ziehen. Auch  ist  Conrad  schon  1132  gestorben  und  den  Kirclieiibaii  vor  fliese  Zeit  zu  setzen,  was 
allerdings  -Kiigler,  v.  Quast  und  Knoke  thun,  scheint  sehr  gewagt,  wenigstens  Jetzt,  nachdem  diircli 
die  Wiederherstellung  alle  Details  wieder  liervoi^elnacbt  sind. 

Bernhard  II.  hatte  bis  1140  den  Krieg  mit  Heinrich  dem  Löwen  geführt.  Vorher  hatte  er 
wohl  kaum  zum  Kirchenbau  schreiten  können,  dagegen  ist  cs  denkbar,  dass  er  nach  demselben  mit 
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der  reichen  Erbschaft  seines  Braders  an  den  Neuban  der  Kirche  ging  und  dann  den  Kreuzzng 
niitmachte,  um  derselben  eine  Reliquie  aus  dem  heiligen  Lande  mitzubrigen.  Er  starb  dabei  (1147) 
und  überliess  die  Vollendung  seiner  Schwester  Irmengard,  welche  nach  der  Construclio  über  40  Jahre 
Äbtissin  war,  also  wol  bis  1170  gelebt  haben  mag.  1176  erscheint  eine  Richeza  als  Äbtissin. 

Ein  wichtiges  Beweismittel  für  den  gereiften  romanischen  Styl,  der  in  der  ganzen  Anlage 
der  Kirche  ausgesprochen  ist  und  den  Bau  in  die  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  verweist,  sind  die 
Ecksäulchen  an  den  Pfeilern,  nicht  als  Detail  betrachtet,  sondern  als  Grundidee,  welche  den 
Bündelpfeiler  der  Übergangsperiode  vorbereitet  Auch  die  niedere  Basis  der  Säulen  mit  dem  über- 
springenden Eck  ist  charakteristisch. 


Eine  umfangreiche  Veränderung 
erhielt  die  Kirche  dann  etwa  ein 
Jahrhundert  später  durch  den  Ein- 
bau des  Nonnenchores.  Zu  dieser 
Zeit  scheinen  auch  die  Türme  auf- 
gesetzt zu  sein.  Dann  hat  sicher 
bei  dem  Brande  1496  auch  die 
Kirche  gelitten  und  vermutlich 
eine  grössere  Wiederherstellung  er- 
fahren, da  sich  die  Fürstin  Hedwig 
lebhaft  dafür  verwandte.  Nach  der 
Einführung  der  Reformation  scheint 
jedoch  nicht  viel  mehr  geschehen 
zu  sein,  und  die  1797  erfolgte  Aus- 
besserung war  nicht  widerstands- 
fähig genug,  so  dass,  als  man  1867 
eine  gründliche  Herstellung  plante, 
die  Kirche  sich  in  einem  entsetzlich 
entstellten  Zustand  befand.  Den- 
selben schildert  H.  Breymann,  Mitt. 
IV.  271,  in  der  Beschreibung  des  von 
ihm  geleiteten  Wiederhei-stellungsbaues.  Die  restaurierte  Kirche  wurde  1883  den  12.  Dezember 
eingeweiht,  nachdem  seit  1880  daran  gearbeitet  war. 


12C.  NünlHchi*  Arkfiüeiirvihv  iti  llecklhigcii. 


Der  Grundriss  (Abb.  124)  ist  regelmässig,  die  Kreuzarme  treten  nur  etwas  weit,  besonders 
im  Verhältnis  zu  den  Türmen  hervor.  Der  Empurenbau  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  ist  auf  der 
Abbildung  schraffiert.  Die  Anlage  einer  Krypta  war  nicht  vorhanden  und  das  Querschift'  sowie 
der  Altarraum  liegen  nur  einige  Stufen  höher  als  das  Schift. 


Das  Ä ussere  zeigt  schon  einen  ausgebildeteren  Schmuck,  als  wir  ihn  bisher  an  den  romanischen 
Kirchen  in  Gernrode  und  Frose  fanden.  Die  Seitenflächeu  sind  zunächst  durch  aufliegende  Liseneu 
au  den  Seiten  abgegrenzt,  oben  unter  dem  Dach  mit  einem  Kundbogenfries  abgeschlossen  und 
gehen  bis  zu  dem  reichgegliederten  Sockel  herab.  Au  der  Hauptabsis  läuft  sogar  nochmals  unter 
den  Fenstern  ein  Rundbogenfries  entlang.  Dabei  sind  dio  äusseren  Ecken  des  Gebäudes  mit  schlanken 
Halbsäulchen  abgesetzt,  die  vom  Fussims  bis  unter  das  Dach  heraufreichen.  Die  Türme  (der  nord- 
w'estliche  ist  neu)  sind  viereckig  (Abb.  124)  und  haben  ebenfalls  die  Liseneu  und  einen  Rundbogen- 
fries, der  sich  unter  den  Fenstern  des  Stockes  entlang  zieht.  Die  Fenster  im  untern  Stock  der- 
selben sind  rundbogig  gekuppelt,  während  die  des  oberen  Stockes  zweigekuppelt  und  im  Ühergangs- 
stile  wieder  hei^estelll  sind.  Nach  Westen  zu  (Abb.  124)  ist  ein  rundes  Fenster  mit  Masswerk 
und  zwischen  den  Türmen  ein  Giebel  mit  dreiteiligem  Fenstei-  (neu).  Ein  Eingang  war  hier  nicht, 
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dagegen  hat  die  Kirche  auf  der  Südseile  drei  und  auf  der  Nordseite 
zwei.  Die  ersteren  fiibrteu  in  den  Kloslergarien  und  .sind  einfach 
rundbogig.  Nur  der  im  nordwestlichen  Turm  ist  reicher  und  dem  zum 
nördlichen  Kreuzarm  führenden  gleich.  Sie  haben  eine  Verzierung  von 
3 Wnlsten,  die  ohne  Unterbrechung  vom  Fussimso  beginnen  und  den 
Rundbogen  einfassen.  Die  Husserste  Wulst  hebt  sich  dabei  wenig 
von  der  Mauer  ab,  wahrend  die  mittelste  stärker  und  die  innere  sehr 
weit  hervortritt.  i 


Reicher  ist  der  Eaupteingang  neben  dem  südwestlichen  Turm 
geschmückt.  (Arch.)  Derselbe  hat  auf  jeder  Seite  in  der  sich  nach 
dem  Innern  zu  verjüngenden  Mauer  zwei  freistehende  Säulen,  auf 
denen  je  ein  mit  Wülsten  und  Bohlkehhn  gegliederter  Rundbogen  liegt.  Nach  Aussen  wird 
dasPoital  nochmals  mit  eimm  Rundbogen  eingerahmt,  der  vom  Fussims  ohne  Unterbrechung  herum* 
läuft.  Die  Thüröffnung  enthält  oben  zwei  vorsjiringende  Consolsteine,  welche  den  Schlusstein  tragen. 
Die  äussere  Fläche  desselben  war  vielleicht  mit  Malerei  geschmückt.  Die 
Säulen  selbst  stehen  auf  einer  Basis  mit  Eckblatlverzierung  an  der  unteren, 
weit  ausladenden  Wulst,  auf  der  eine  flacheHohlkehle  mit  abschliessendem 
Ring  liegt.  Der  Schaft  ist  schlank  und  trögt  oben  auf  einem  Ringpolster 
eiu  Kapitäl,  das  kelchartig  ansetzt,  aber  würfelförmig  nach  oben  ausladet. 

Über  den  Kapitalen  zieht  sich  dann  noch  ein  reich  mit  Blattwerk  ver- 
zierter Decksims  entlang,  auf  dessen  Platten  die  Rundbögen  aufsetzen.  Der 
Charakter  dieser  Säulen  lässt  keinen  Zweifel,  dass  ihre  Entstehung  nach 
der  Mitte  des  KII.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist.  Auch  im 


Innern  der  Kirche  finden  sich  viele  Beweise  für  eine  spätere  Zeit  der  Erbauung  als  1130. 


besonders  im  Schiff,  wo  sich  die 
Beispiele  der  fortgeschrittenen  ro- 
manischen Kunst  in  erstaunlicher 
Fülle  hänfen.  Die  Hauptgrund- 
form  besteht  in  Mittelschiff  mit 
den  beiden  Seitenschiffen,  durch 
Arkadeureihen  getrennt  und  dem 
an,  während  das  Mittelschiff  in  einen 


Kreuzschifl',  über  das  hinaus  nur 
das  Mittelschiff  im  Ältarhaus  und 
Absis  fortsetzt.  Die  Seitenschiffe 
dagegen  schliessen  jenseits  der 
Kreuzanne  mit  je  einer  Absis 
ab.  Nach  Westen  zu  setzen  sich 
1».  ortmiiriw  mn  1170.  au  die  Nebeuschiffe  die  Türme 

hohen  quadratischen  Raum  übet  geht,  der  zwischen  den  beiden 
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Tünnen  liegt.  Die  sämtlichen  Decken  sind 
Hach  und  nur  der  Mittelbau  im  Westen  mit 
Krenzgewülbe  abgedeckt.  Die  Hauptabsis 
nun  ist  nur  mit  einem  Fenster  versehen  und 
der  Altarranm,  an  de.ssen  nördlicher  Seite 
das Trotha'sche  Denkmal  steht (Abb.  IHO),  hat 
an  (len  beiden  Seilen  sehr  hoch  oben  je  2 
Kundbogenfeii.ster,  so  dass  der  Altar  ziemlich 
im  Dunkeln  steht.  Dies  entspricht  allerdings 
der  früheren  romanischen  Anlage  und  könnte 
der  Vermutung  Uaiini  geben,  dass  die  An- 
lage einer  älteren  Periode  entstammt.  Ent- 
weder hat  der  Ki  ieg  mit  Heinrich  dem  Löwen 
den  Dau  unterbrochen  oder  dieser  hat  die 
frühere  Kirche  zeisiiirt  und  nur  der  Altar- 
raum  ist,  wie  auch  in  Prose,  stehen  geblieben. 
Wir  fänden  hierbei  auch  eine  Erklärung  da- 
für. dass  das  Miitelschitf  verhältnismässig 
sehr  schmal  ist  zu  seiner  Länge.  Es  konnte 
aber,  da  die  .Maa-;se  durch  die  Vierung  ge- 
geben  waren,  nicht  breiter  angelegt  werdeu. 
Destärkt  wird  diese  Vermutung  noch  dadurch, 
dass  geraie  einer  der  bei  dem  Altarhaus 
stehenden  Vierungspfeiler  jene  oben  bereits 
erwähnten  älteren  Kämpfergesim.se  (.Abb.  127 
No.  (>)  trägt.  Die  anderen  Pfeiler  haben 
niederere  Gesimse,,  statt  der  Schräge  zeigen 
sie  nur  aufsteigende  Hohlkehle  und  Piatte 
dai'über.  .Auf  dieser  erheben  sich  dann  die 
4 Kundbogen. 

Die  beiden  Kreuzarme  sind  nach  den 
Seitens(;hitfen  zu  geoifnet,  der  südliche  aber 
nur  teilweise  id)eii  (Heliogravüre).  Im  nord- 
li<  heil  betiiiden  sich  die  Grabsteine  und  Denk- 
tafeln der  von  Trotha.  Die  beiden  nach  Osten 
liegenden  Xebenalisiden  entsprechen  den  Dtf- 
nniigen  der  .Seitens«  liitFe. 

Das  Lä  ngsscli  i ff  ist,  wie  schon  gesagt, 
dreiteilig  und  durch  eine  Arkadeureihe  von 
aliwech.selml  drei  .Säulen  und  zwei  Pfeilern 
auf  jeiler  .Seite  geteilt,  so  dass,  wenn  wir 
den  späteren  Einbau  ausser  Betracht  lassen 
(Abb.  12!t,i,  sechs  Bögen  vorhanden  sind, 
Uber  ‘lenen  je  ein  grosseres  Rundbogenfensler 
liMiiditet.  ln  dem  iiiirdlichen  Seitenschiff  sind 
»dieufalls  ü kleinere  Fenster  und  auf  der 
.Südseite  hat  man  beim  Einbau  der  Emiiore 
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zur  Beleuclitung  des  unteren  Kreuzgewölbes  noclimals  fünf  eingebrochen,  im  sechsten  Bogen  unter  dem 
Tunn  befindet  sich  nach  Süden  die  Thür. 

Die  Säulen  und  Pfeiler  nun  sind  schlanker  als  wir  sie  in  Genirode  und  Frose  fanden; 
die  ersteren  haben  eine  gedrückte  Basis.  Auf  einer  niedem  Platte  niht  ein  breites  hohes  Polster, 
das  mit  dieser  dtirch  die  ülmrgreifenden  Ecken  verbunden  ist.  Auf  diesem  Pfühl  niht  eine  kleine 
Holilkehle  und  auf  dieser  wieder  ein  kleines  Polster,  das  den  Schaft  trügt.  Die  ganze  Form  ist  für 
rlie  Zeit  nach  1150  charakteristisch.  Sind  nun  die  Basen  der  Süiilen  gleich,  so  sind  die  Kapitale  ver- 
schieden und  zwar  sind  die  nönllichen  einfacher  (Abbild.  127).  Auf  den  Würfelseiten  sind  fiach  Art  der 
Schildkapitüle  Halbkreise  abgegrätizt,  an  deren  Duichmesser  sich  nochmals  nach  unten  zwei  Halbkreise 
nebeneinander  hängen.  Die  Säulen  der  Südarkaden  (Abbild.  131)  tragen  dieselbe  Zeichnung  an  den 
Kapitälen,  nur  ist  hier  der  halbmondförmige  Zwickel  muschelartig  ansgemeisselt,  sowie  die  Würfel- 
form nach  unten  abgerundeter.  Vielleicht  w’aren  die  Kapitale  früher  ebenso  wie  die  auf  der  N(»nl- 
arkade  und  wurden  \m  dem  reicher  ver- 
zierten Einbau  im  XIII.  Jahrhundert 
diesem  entsprechend  auch  reicher  ge- 
schmückt. Die  Pfeiler  haben  niedere 
Basis  und  niederes  Sims  (Abbild.  128), 
und  zwar  ist  das  letztere  auf  der  Nord- 
seite bei  den  einfacheren  Säulen  auch 
einfacher  gehalten,  während  die  auf  der 
Südseite  mehr  ausgearbeitet  sind.  Eine 
l»esondere  Eigentümlichkeit  sind  die 
Halbsüulen  an  den  Ecken  desselben.  Es 
sind  dies  vollständig  ansgebildet«  Säul- 
chen  mit  Basis  und  blattverziertem 
Kapital,  die  den  Ecksaulchen  an  der 
Aussenwandung  der  Kirche  vollständig 
entsprechen.  Sie  wvdlen  zunächst  ge- 
wissennassen zwischen  den  ninden  Säu- 
len und  eckigeti  Pfeilern  eine  Vennitt- 
lung  herstellen  und  leiten  zugleich  zu 
dem  Bündelpfeiler  über,  wie  ihn  uns  die 
spätremanische  Zeit  in  derselben  Kirche 
beim  Einbau  des  Nonnenchores  vorführt. 

Solche  Pfeiler  mit  den  Ecksäulchen  finden  sich  noch  in  dem  im  Jahre  1128 — 37  erbauten  romanischen 
Kirchenschiff  auf  dem  Petersberg  bei  Halle,  in  der  Schlosskai)elle  zu  Landsberg  bei  Halle,  sowie 
im  Dom  zu  Braunschweig  uml  an  den  Pfeilerarkaden  zu  Wechse.lburg.  Es  ist  keine  originelle  Er- 
findung, wie  wir  sie  oft  in  den  Einzelstücken  wahrnehmen  können,  sondeni  ein  Glied  der  sich 
vorbereitenden  Epoche  des  übei'gangsstiles. 

An  der  Wand  unter  den  Fenstern  entlang  läuft  ein  Sims,  das  auf  der  Vonlerseite  schach- 
brettartige Verzierungen  trägt  (Abbild.  127,  7.  8.  9.  10.  12),  die  verschiedentliche  Formen  zeigen, 
auf  der  Südseite  aber  nur  aus  Wülsten  und  Stäben  besteht  (Abbild.  131)  und  hier  über  den  Engeln 
jeilesmal  einen  halben  Kreis  einsetzt. 

Der  E inbau  des  Nonnenchores  und  der  Orgelempore  (Arch.)  erstreckt  sich  auf  das  südliche  Seiten- 
schiff, sowie  das  westliche  Dritteil  des  Kirchenschiffes  uml  die  unteren  'runngeschosse  (Schraffierung 
anf  Abbild.  125).  Er  stammt  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  und  ist  im  Übergangs- 
stil erbaut.  Im  Seitenschiff  spannen  sich  die  Gewölbe,  die  eine  Höhe  nicht  ganz  bis  zu  den 
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KapitiUen  der  Säulen  haben,  zwischen  der  Mauer  und  der  Arkadenreilie. 

Sie  nihen  auf  kleinen  Sänlchen,  die  sich  um  die  Pfeiler  und  Säulen  henun- 
gruppieren  und  zwar  durch  Vermittlung  eines  untergelegten  kleinen  Pfeilers. 

Dieser  ist  an  den  Ecken  abgefast  und  hat  ein  mit  dem  Kapitäl  der 
Säulchen,  die  sich  jedesmal  'paarweise  vor  die  Pfeiler  stellen,  verbundenes 
Kopfstück.  Die  Gurtbögen  in  diesen  Gewölben  sind  zwischen  Arkiulen 
und  Mauer  zwischen  den  Pfeilern  und  Säulen  aber  gebrochen.  Dies 
ist  bedingt  dufch  die  ungleichen  Seiten  der  Gewölbe.  Da  man  nämlich  die 
Pfeiler  und  Säulen  stehen  Hess,  ihr  Abstand  von  einander  aber  kleiner  ist 
als  ihre  Entfenmng  von  der  Mauer  (ungefähr  im  Verhältnis  von  4 : 5),  so 
musste  man  die  kleinen  Bögen,  um  die  gleiche  Höhe  uie  die  der  anderen 
zu  bekommen,  brechen.  Der  Orgelchor  besteht  aus  vier  ähnlich  gros.sen 
Gewölben,  die  zwischen  die  letzten  beiden  Pfeiler  und  Säulen  eingebaut 
sind.  Man  bedurfte  daher  noch  zwei  Stützen  (Arch.),  die  eine  zwischen  den 
Pfeilera  ist  ein  gleich  starker  Pfeiler,  die  andere  im  Mittelpunkt  der  vier 
Gewölbe  eine  sclüanke  Bündelsäule  (Abbild.  133).  Die  beiden  westlichen 
Säulen  sind  infolge  des  Einbaues  ganz  mit  in  die  Anlage  hineingezogen 
und  fast  gar  nicht  mehr  sichtbar  (Arch.).  Auch  vom  nördlichen  Flügel  ist 
das  westlichste  Geviert  mit  überbaut  und  hat  mat»  hier  noch  nach  Osten 
rechts  vom  Eingang  eine  Säule  angebracht.  Vielleicht  hatte  dieser  Kaum  eine 
besondere  Bestimmung. 

Die  Einzelteile  nun  dieses  späteren  Zusatzes  zeigen  eine  überaus 

reiche  Mannigfaltigkeit.  Die 
Kapitäle  (127.  3.  ».  13.  14) 

sowie  die  überspringenden  i;v2.  Säule  hinter  dem  Mittel- 
Ecken  (127.  4.  11.  15)  sind  pf«'ler  des  Orgelchores, 
st»  fantasiereich  wie  ver- 

schieden  und  die  mehr  fnd.stehenden  Säulen,  deren 
Schaft  sogar  noch  mit  aufgelegtem  Zien-at  erhöht  ist, 
verraten  eine  seltene  Schaffenskraft  uml  Freude  am 
Beleben  der  glatten  Teile  durch  reichgeschmückte 
Oniamente.  Zunächst  ist  es  die  einzelstehende  Säule 
im  nördlichen  SeiUMischiff  (125.  ^),  deren  Schaft  mit 
den  mannigfaltigsten  Bändeni  unnvunden  ist  und 
deren  Kapitäl  von  Vögeln  gebildet  wird.  Eine  ähn- 
liche Säule,  deren  Schaft  mit  Blattwerk  bestanden, 
legt  sich  westlich  an  den  Jlittelpfeiler  des  Orgel- 
chores an  (.\bhild.  132)  und  besonders  reich  ge- 
schmückt ist  die  zierliche  Bündelsäule  in  der  Mitte 
desselben,  welche  aus  vier  sich  an  einen  Mittelpfosten 
lehnenden  Dreiviertelsäulen  besteht  (Abbild.  133).  Bei 
zweien  ist  der  Schaft  rautenarfig  geziert,  während 
die  beiden  anderen  gewunden  sind. 

\’on  E i n z e 1 s t ü c k e n und  sonstigem  Sch  m u c k 
in  der  Kirche  sind  zunächst  zu  erwähnen  die  Engel, 
welche  in  den  Bogenzwickeln  über  Säulen  und 
133.  Mittelpfeilcr  unter  dem  Orgelchor.  Pftölern  der  .\rkadenreihe  im  Schiff  der  Kirche 
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an>rt*bracht  sind.  Es  sind  zelm  an  glatter  Wand  und  vier  in  den  Ecken.  Die  Zahl  ergibt  sich  von 
selbst,  es  ist  aber  schwer  zu  sagen,  wen  sie  darstellen,  besonders  in  der  jetzigen  Gestalt  (Abb.  123, 
134,  135).  Es  zeigt  sich  nämlich  auf  den  ersten  Blick,  dass  Konsole,  Flügel  und  Köpfe  bedeutend 
späteren  Datums  sind  als  die  Körper.  Bei  näherer  Untei'suchung  fand  sich  auch,  dass  die  letzteren 
ans  Stein  sind,  während  das  erstere  alles  aus  Stuck  besteht.  Wir  haben  also  hier  eigentlich  keine 
Engel,  sondern  andere  Figuren,  die  im  Laufe  der  Zeit  nur  mit  Flügeln  versehen  worden  sind,  und 
noch  dazu  in  sehr  ungeschickter  Weise.  Nur  die  Figuren  dürften  aus  dem  XIII.  Jahrhundeit 
stammen  und  sollten  Hielleicht  die 
vier  Evangelisten  in  den  Ecken  und 
zehnAp<)steln  an  den  Seiten  darstellen. 

Das  Nähere  hatte  dantals  sicher  auf 
den  Spnichbändem  gestanden , die 
sie  halten.  Sie  haben  gerade  einen 
ausgesetzten  Platz  inne,  so  dass  als 
im  Jahre  149(>  die  Kirche  abbrannte, 
sie  durch  herabstürzende  ^Balken 
leicht  beschädigt  sein  konnten.  Die 
Refonnationszeit  brachte  auch  neue 
Stürme,  und  so  ist  es  nicht  ans- 
gesclilossen,  dass  man  den  1570 — 73 
mit  den  Stückarbeiten  in  der  Beni- 
bnrger  Marienkirche  beschäftigten 
üleister  Hans  auch  nach  Becklingen 
berief  und  er  den  Figuren  das  ver- 
änderte Aussehen  mit  Flügeln  gab. 

'Vielleicht  that  auch  der  neue  Besitzer 
des  Klosters  Christoph  von  Trotha,  von  Abbildung  134  vergrössert 

der  es  1571  erworben,  ein  Übriges  zu 

dieser  Ausschmückung.  Dann  muss  nochmals  eine  Veränderung  im  X^TII.  Jahrhundert  mit  ilinen  vorge- 
gangen sein;  aus  dieser  Zeit  stammen  die  Lockenköpfe.  Sie  tragen  einen  ausgesprochenen  Zopfcharakter. 
Es  könnte  sein,  dass  die  Setzung  der  Denktafel  von  1741  (Abbild.  136)  diese  Emeuening  mit  sich  brachte. 

II* 
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Ferner  befinden  sich  zwisclien  den  Enf?eln  über  den  niirdliclien  Arkadenbögen  einige  Köpfe 
(Abbild.  123)  ronianisclien  Chai-aktei-s.  Diesellwn  haben  vennutlicli  aiicli  nidit  Iner  gesessen,  sondern 
sind  vielleicht  Gi-absteinen  entnommen,  da  sie  Porträts  zu  sein  scheinen.  Es  sind  im  ganzen  fünf,  wovon 
zwei  einen  Kronreif  tnuren.  .Entfallend  klein  sind  die  Ohren,  die  ausserdem  etwas  zu  hoch  sitzen. 
Das  V.  1’rotha'sclie  Erbliegiäbnis  (Arch.)  befindet  sich  im  nördlichen  Kreuzarm.  Ein  zu 

diesem  gehöriges  Monument  (Abbild.  130)  mit  mmder- 
barem  Renaissanceaufbau  steht  an  der  Kordseite 
des  Altarhauses.  Dasselbe  zerfällt  in  diei  Teile,  den 
schwelen  Unterbau,  das  breite  Mittelstück  (Licht- 
dnick  20)  und  den  zierlichen  leichten  Aufsatz.  Der 
Unterbau  besteht  aus  vier  Konsolen,  von  denen  zwei 
stark  ausladen  mit  Fruchtgewinden  und  zwei  rechts 
und  links  an  den  Seiten  im  Profil  hervortreten. 
Dazwischen  sind  drei  Tafeln,  die  mittlei’e  mit  den 
.Namen  der  Verstorbenen,  die  lieiden  seitlichen  mit 
Wap|K‘ii.  Der  Unterbau  schliesst  nach  oben  ab 
mit  einem  breiten,  nach  unten  abgenindeten  und 
zugleich  mit  Arabesken  verzierten  Balken,  der  die 
Dreiteilung  ebenfalls  andentet.  Hierüber  steht  das 
Mittelstück,  dessen  Hauptfeld  von  je  zwei  Säulen  auf 
einem  Sockel  eingerahmt  ist  und  welches  die  .\uf- 
ei-stehung  der  Todten  (Ezechielis  am  37  Kapitel)  dar- 
stellt, wie  die  daninter befindliche  Kartusche  angibt.  Zu 
l'eiden  Seiten  sind  dann  Muschelnischen  und  weiter 
je  ein  Pilaster  mit  M'a])peii,  an  den  sich  eine  Volute 
als  Schlusstück  ansetzt.  Das  über  diesem  befindliche 
Feld  ist  von  je  zwei  Säulen,  dei-en  jede  einen 
kleineren  Sockel  hat  und  zwischen  die  sich  eine 
Muschelnische  legt,  eingerahmt.  Es  stellt  die  Be- 
weinung Chiisti  dar.  Zu  beiden  Seiten  ist  ein  hoher 
Sockel  mit  Kartuschen  angebracht.  Die  linke  ver- 
anschaulicht den  Phönix,  der  sich  aus  dem  Feuer 
emporschwingf,  ilie  rechte  den  Pelikan,  der  seine  Jungen 
mit  eigenem  Blute  nährt,  beide  mit  Bezug  auf  (iiristus. 
.Eis  Abschluss  .steht  auf  jeder  eine  Knabenfigur 
mit  den  Attiibuten  des  Herkules,  auch  tlen  starken 
Held,  f'hristus,  versinnbildlichend.  Die  beiden  oberen 
Keldtu"  <les  Aufsatzes  sind  von  Hennen  eingerahmt ; 
auf  ihnen  ist  die  .Euferstehung  und  Himmelfahrt  ab- 
gebildet.  Das  (4anze  wild  schliesslich  mich  mit  einer  den  beiden  früher  erwähnten  ähnlichen  Kartusche, 
abgeschlossen,  auf  der  sich  eine  trauernde  Gestalt  erhebt.  Das  Epitaidiium  ist  sowohl  in  den 
einzelnen  Oniameuten  als  besonders  in  den  Heliefdarstellungeu  eine  ganz  hervorragende  .Erbeit 
der  deutschen  Renaissance. 

Gesetzt  ist  es  für:  FR.ENZ  VON  TRO ’I’H.E  l'ND  EHEFK.El.’.  GEB.  BRENDIN  ^ AN  LINDEN 
und  für  zwei  Kinder  deraelbcn,  ein  1592' 1(5 '4  t Söhnlein  und  ein  1597 '4'8  t Tüchterlein. 

Der  Eingang  zum  Erbbegi’äbnis  besteht  aus  einem  Poilal  von  1721,  das  von  zwei  Pfeilern 
mit  vorgelegten  .‘'äuleu,  ähnlich  dem  S.  77  abgebildeten,  eingefasst  ist  und  oben  in  der  Mitte  ein 
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137.  Grabstein  in  der  Kirche 
zu  Heckiingen. 


AUiaitcewapi»en  trägt  (v.  Trotha  und  v.  Plmlen).  Auf  den  Bügen  sitzt  rechts  der  Glaube,  links 
die  Gerechtigkeit,  während  in  der  Mitte  eine  Büste  in  Rüstung  steht.  Venuutlich  der  Erbauer. 
Die  Inschrift  Itesagt: 

In  nienioriani  faiuiliae  hoc  Monumentum  aedificare  curamnt,  Thielo 
Lebrecht  de  Trotha  et  Amalia  Elisabeth  Gottlieb  de  Trotha  natti  de 
Phulen  Anno  1721.  Die  Tliür  ist  reich  geschnitzt  in  den  Oberlicht- 
zwickeln sind  schmiedeiseme  Vergitterungen. 

Von  Grabsteinen  sind  hiemeben  aufgestellt: 

1.  Dop|)elstein  ntit  Mann  und  Frau,  zu  deren  Füssen  3 kleinere 
Figuren.  Über  dem  Kopf  gotische  Verzierungen.  MCCCCCXLI. 

2.  ein  Ritter  von  1668. 

3.  Franz  von  Trotha's  selige  Tochter  f 1558. 

4.  eine  Frau  von  Throta.  X^T.  Jahrhundert. 

5.  ein  ganz  abgetretener  mit  der  Gestalt  eines  Ritters. 

6.  (Abbild.  137)  Christoph  von  'l’i-otha  zu  Gäusefurth  t 1578. 

Mit  4 Wappen  in  den  Ecken. 

7.  Cathanna  geh.  v.  Trotha  159Z  mit  Reliefpoilrät. 

8.  Wolf  Thilo  von  Trotha  lfi83. 

9.  .-Vnna  v.  Trotha  geh.  v.  Hackeborii  f 1717. 

10.  Grabstein  eines  Kindes  von  3 — 4 Jahren  mit  Reliefporträt 
XVIII.  Jahrhundert. 

11.  ein  gleiches  mit  einem  Wickelkind. 

Vier  Epithaphien  hängen  an  den  Wänden: 

1.  von  1741  (Abbild.  130)  ans  Marmor,  gesetzt  für  die  Miterbauerin  der  Gruft:  Amalie 
Elisabeth  Gottlieb  von  Trotha  von  geh.  Phnl  auf  dem  Hause  Wimmelbni*g. 

2.  besteht  ans  dem  Porträt  auf  Blech  gemalt  in  einem  Htdzrahmen  ans  Watten  und  Kriegs- 
geräth.  Schrift  verwittert.  XVI II.  Jahrh. 

3.  von  1742  ans  Mannor  mit 
vielen  kleinen  Wapiwn. 

4.  von  Holz  mit  Watfenschmnck 
nnd  Fahnen.  XVIII.  Jahrhundert. 

Fernere  Grabsteine  .stehen  noch: 

1.  im  nördlichen  Seiteiischitt’ unter 
dem  Orgelchor,  ein  flacher  Stein  mit  ein- 
gegrabenen Konturen  einer  Äbtissin  von 
1552  und  einem  Wappen  mit  M.  S.  .Mech- 
tild  Sentzings  starb  1552. 

2.  Ebenfalls  mit  Portiätrelief  einer 
Äbtissin  mit  gefalteten  Händen  nnd  .lahres- 
zahl  1559  in  den  Ecken  4 M’appen  und 
Umscluift.  Barbara  Schildes. 

Im  südlichen  Nebenschitt  ein  Stein, 
der  die  1796  erfolgte  Restauration  der 
Kirche  beschreibt. 

Die  Kirchengeräte  sind  neu. 

Alt  nur  ein  Kelch,  27  cm  hoch  von  Silber,  mit  Wapi»en  von  Thilo  Lebrecht  von  Trotha  1780 
und  ein  kleinerer,  silbervt-rgoldet,  24  cm  hoch  ans  dent  XVTTT.  Jahrhnndeil. 
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139.  Hohenerxleben,  Kirche  und  Schloss. 


Die  Glocken  sind  alt.  jedoch  Idingen  .sie  so  ungünstig,  dass  eine  nähere  Untersuchung 
unmöglich. 

1.  soll  von  MCCCXC  . . . sein, 

2.  die  kleinere  ist  dem  Anscheine  nach  älter. 

Ein  alter  Taufstein  aus  den  X^^.  Jahrhundert  steht  iu>ch  im  Galten  des  Rittergutes 
(Abbild.  138).  Er  ist  dreiteilig  mit  den  Darstellungen  des  Sündeufalles,  der  Taufe  Jesu  durch  Johannes 
mit  der  schwebenden  Taube.  Die  dritte  Seite  ist  vei-wittert.  Von  Schrift  ist  noch  zu  erkennen: 

WOHLGEACHTETEN  HERRN  JOHANNES  REUSCHER  DIESEN KIRCH 

Unter  Reuscher  steht  BEFEHLSHABER. 

Der  Gasthof  zum  goldenen  Stern  hat  über  der  Thür  das  Trothasche  Wappen  von  1709, 
da  das  Haus  früher  zum  Rittergut  gehörte. 

[Hei  b erg,  wüst,  soll  bei  Hecklingen  gelegen  haben  und  ist  vielleicht  das  oben  envähnte  Bei-gen.] 

[Helmwardesdorf,  wüst,  in  der  Grafschaft  des  Harkgi-afen  Gero  gelegen.  946  ervi'ähnt 
als  im  Nordthüringgau.  In  der  Nähe  Von  ^lühlingen.) 


Holionorxlobon,  km,  X.-W.  von  Beniburg.  1021  Anikesleva,  1063  Erri,\lovo,  1205 
Errikesleve.  nennt  die  jetzige  Wüstung  Nieder-Erxleben.  Overen  Er.xl.  1338. 


Btckmann,  VII,  U'Jß. 

Dreyhaupl,  Saalkreis  I 155,  160,  162. 

— II  Ceschlechtsregisler  209, 

H ei nemann,  v.,  cod.  Anh.  I.  V,  A.  11  ß, 

Hosäus,  Die  Altertümer  Anhalts.  Mitth.  II.  192. 

Ed.  Jacobs,  Zur  Geschichte  des  Anh.  Harzes.  Zeitschrift  J, 
Harztereins,  VIII  1H75,  S.  182.  184. 

Lindner,  426,  427. 


Schulze,  Dr.  K.  Erklärung  der  Namen.  17. 

Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt  .581. 

Stenzei,  Th.,  Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittel- 
alter.  Mitth.  III  421. 

Wäschke,  Zur  Wirtschaftsgeschichte  der  anh.  Lande.  Mitth. 
VI  410. 

Wüstungen  im  Kreise  Bernburg,  s.  Mitt.  K. 


Bis  1435  war  Erxleben  mit  den  Geiichteii  über  Rathmannsdoil'  und  die  wüsten  DorfstÄtten 
Tentz,  Eddclitz,  Kockte,  Wolniersdorf  und  Radesdorf  Eigentum  der  von  Freckleben.  Von  diesen 
ging  es  auf  die  v.  Ho3mi  zu  Stecklenberg  über  und  wimle  1466  von  Fürst  Benihard  VI.  an  das  Erz- 
stih  von  Magdeburg  mit  Vorbehalt  der  Hoheitsrechte  geschenkt.  Im  selben  Jahre  schenkte  Bemhanlt 
das  Dominium  direktum  der  Städte  und  Schlösser:  Bembiu*g,  Sandei-sleben,  Gröbzig,  Wannsdorf, 
Erxleben  und  Gänsefnrth  an  das  Erzstift  Magdebui-g,  von  welchem  er  sie  wieder  zu  Mannlehen 
empfing.  1470  wurde  dies  vom  Kaiser  Friedrich  III.  und  1475  vom  Papst  Sixtus  IV.  bestätigt. 

Die  Kirche  (Abbild.  139)  ist  Tochterkirehe  von  Rathmannsdorf.  Die  1 186  erwähnte  Kirche 
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zu  Erzleben  war  wohl  nicht  bei  diesem  anhaltischen  Orte  zu  suchen.  Es  wiirde  nach  dem  di-eissig- 
jährigen  Kriege  von  den  Patronen  v.  Krosigk  das  beschädigte  Gotteshaus  neu  hergerichtet  und 
1803  das  jetzige  neu  erbaut,  laut  einer  in  derselben  beflndlichen  Tafel. 

Der  Grundriss  ist  ein  einfaches  Rechteck,  an  das  der  viereckige  'i'urm  stösst.  Im  Inneni 
behridet  sich; 

Der  Taufstein,  sechseckig,  mit  rohen  Bildnissen  aus  Stein.  Er  scheint  bei  der  Re- 
stauration nach  dem  30jährigen  Kriege  neu  angefertigt  zu  sein.  Ferner  zwei  Grabsteine  (Ab- 
bild. 140).  Der  erstere  stellt  Frau  Cathar.  v.  Krosigk,  geb.  v.  Veltheim  dar,  f 17.  Juni  1620.  Die  Figur 
steht  in  einem  auf  Säulen  ruhenden  Bogen,  welcher  oben  in  der  Mitte  einen  Engelskopf  trägt,  der  zweite 
ist  ihr  Gemahl  Gebhard  Friedrich  v.  Krosigk  in  Rittertracht  des  30jährigen  Krieges  f 18.  Januar  1630. 

Die  Burg  (Abbild.  139)  ging  mit  der  Erzieher  Gerichtsbarkeit  anfangs  des  XVI.  Jahrh. 
an  die  von  Krosigk  ül>er.  Sie  war  ehedent  stark  befestigt,  und  mit  Gräben  und  Zugbrücken  ver- 
sehen, so  dass  sie  im  30jährigen  Kriege  der  umliegenden  Bevölkerung  oft  als  Zufluchtsort  diente. 
Sie  hat  ihren  Schmuck,  besonders  die  Giebel,  im  XMI.  Jahrhundert  erhalten  luid  in  unserem 
Jahrhundert  ist  besonders  der  Turm  erneuert  worden. 

Der  alte  Garten,  schon  1641  so  benannt, 
liegt  östlich  vom  Dorfe.  In  ihm  stehen  noch  vier  Figuren 
aus  Sandstein,  jetzt  unkenntlich  und  verstümmelt;  nach 
einigen  Anzeichen  halwn  sie  die  vier  Jahreszeiten  dar- 
gestellt. 

[Hondorp,  wüst,  zwischen  Kölbigk  und  Plötz- 
kau  gelegen?  1517  he.sass  dort  Caspar  Legate  zwei 
Hufen  vom  Kloster  llsenburg  zu  Lehen.] 

[Hoppedale,  Hopdal,  Hoppendal,  wüst,  S.  von 
Hecklingen.  Die  Kirche  war  Tochterkirche  der  jetzt 
ebenfalls  wüsten  von  Bergen.  Im  XI 11.  Jahrhundert 
wälirte  ein  langer  Streit  über  das  Präsentationsrecht 
zwischen  Rossleben  und  Hecklingen,  welch  letzteres 
überhaupt  schon  um  die  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  hier 
ZT^'ölf  Hufen  Landes  besass.  Weiteren  Besitz  erwähnt 
Stenzei,  Wüstlingen,  Mitt.  VI.  344,  345.) 

[Hosternieuburg,  wüst,  -.beim  Kloster  Nien 
bürg  oder  bei  Osteniienburg?  1205  be.sass  ersteres  HO.  Hohenerxleben;  von  Krosigbche  Grabsteine, 
hier  eine  Hufe.) 

[Jeser,  .Ihesere,  Gezere,  wüst,  NW.  von^Xienburg.  Wedlitz  gegenüber.  Schon  964  dem 
Kloster  Gernroile  gehörig.  Die  Pfarokirche  St.  ('yriaci  und  St.  Catharinae  erscheint  1334.) 

[Ihlewitz,  1317  Ylewyz,  1.321  Ylewiz,  wüst  bei  Sandersleben.) 


Ilberstedt,  4,5  kni.  W.  von  Beniburg. 

1147  Gelverstide,  Gylverstide,  1275  Gilverstide,  Gylleverstide,  1266  .Telverstede,  lylverstede. 


Beckmann  I 473,  474. 

Frankel,  Slavitche  Ortsnamen  in  .Anhalt.  Mitt.  V,  332. 
Heinemann  >,  Cod.  dipl.  Anh.  Hl,  4->2. 

Hosäus,  Die  Altertümer  Anhalts.  Mitt.  Ul,  V>2. 

Jacobs,  Ed.,  Zur  Geschichte  des  Anh.  Hanes.  Zeitschrift  des 
Harzrereins,  Vlll,  1S73.  S.  J82,  1S4. 

Lindner,  12!/,  (ill, 

Salzmann,  Zustände  im  Amte  Warmsdorf  um  das  Jahr  1000. 
Mitt.  ll.  444. 


j Schutze,  Dr.  K„  Erklärung  der  Namen,  20, 
j Siebigk,  Das  Herzogtum  .Anhalt,  503. 

I Stenzei,  Th,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  227. 

— Die  Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt,  Mitt.  ll,  000. 
— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter. 
Milt.  Ul,  410,  -120. 

— Wüstungen  im  Kriese  Bernburg,  s.  Mitt.  17. 
Waimsdorier  Sitbuch  vom  Jahre  1010. 
irinfer,  Grafschaften  im  .Schwabengau,  Mitt.  l,  00. 
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1147  kaufte  Graf  Albreclit  der  Bür  daselbst  zelm  Hufen  von  Friedrich  von  Snetlinge  für 
das  Kloster  Gottesgnaden  in  Ascliei'sleben.  1355  ei-scheineu  hier  zwei  Pfairer.  Noch  1400  wird 
im  Kirchenbann  Hecklingen  ein  Ober-  uml  Unterilberstedt  untei-schieden.  Der  Ort  gehörte  zur 
Grafschaft  Wanusdorf  und  mit  dieser  zum  Hei-zogtum  Köthen. 

Die  Kirche  wird  bei-eits  1160 — 70  erwähnt.  Es  scheinen  nach  dem  oben  gesagten  zwei 
hier  gestanden  zu  halten,  wovon  jedoch  nichts  mehr  zu  sehen.  [Die  eine,  auf  deren  Stelle  die  nene 
Kirche  erbaut  ist,  trug  folgende  Inschrift  über  der  Thür: 


ZV  EHREN  GOT  DEM  ADMECHTIGEN  UND  SEINEM  SON  UNSERM  HERN  JHESU  CHRISTE 
IST  DIESE  KIRCHE  ANGEFANGEN  ZU  BAUEN  1563  DEN  XII.  MARTH  W.  K.  D.) 


Das  jetzige  Gotteshaus  ist  aus  roten  Ziegeln  mit  gotischer  Fonn  neu  erbaut. 

Die  Glocke  mit  110  cm  I)urchme.sser  ist  alt> 
sie  stammt  ans  dem  XIV.  Jahrhundert  und  trägt 
folgende  liegende : 


ANNO  1562  IST 
HANS  DONAT  VOM 
DOER  GEMMEKLU’H 
ERSCHLAGEN  WORDEN 
GESCHEHEN  AUF  DEN 
PERENEPVRGE.SEN 
FASSNACHTMARCK 
23.  FEÜRUARirS 
JOHANNIS  AM  3. 

ALSO  HAT  GOT  DIE 
VELT  GELIBKT  DAS 
EHR  SEINE  EINIGEPOR/J 
.SHON  GAB  Al'FF  DAS 
ALLE  DIE  ANIN  GLEUBEI 
NICHT  VERLOREN  WERD 
SONDERN  DASEVIGE 
LEBEN  HABEN. 


I4I.  Grabsteine  zu  Ilberstedt.  Sechs  andere  Grabsteine  (Abbild.  141) 

Stammen  vielleicht  von  dem  Kirchhof  einer  der 
beiden  Kirchen  her  und  stehen  am  Anfang  des  Dorfes  nach  Beniburg  zn.  An  diese  knüpft 
sich  die  Sage  von  dem  überfallenen  Fleischer.  .Tedoch  sollen  die  eigentlichen  Steine  nwdi  weit 
v<ir  dem  Dorfe  auf  der  Anhöhe  gelegen  haben  tind  bezeichnen  diese  vermutlich  eine  heidni.sche  Opfer- 
stelle. Die  im  Dorfe  befindlichen  Steine  sind  ihrem  Alter  nach  verschieden  und  zwar  ist  der 
älteste  der  in  der  Mitte  stehende  gros.se.  Es  dürfte  seine  Entstehung  in  die  letzte  Hälfte  des 
Xlll.  Jahrlmmlerts  zu  rechnen  sein.  Er  hat  die  Ftirm  eines  hohen  Kreuzes  mit  kurzen  Armen; 
der  Stiel  wird  nach  unten  breiter.  Auf  seiner  Westseite  zeigt  er  Spuren  von  einem  eilige- 
meisselten  Kreuz,  ähnlich  denen  auf  einem  Bugen  stellenden  in  der  Waldauer  Kirche  (S.  127,  Ab- 


oiy/^voi^e// V000//V03- 

Figur.  fi.t>  II  II  'vexix^e.  Figur. 

Die  Figuren  tragen  einen  Heiligenschein  und 
lange  Gewänder. 

Die  Kirchenbücher  gehen  bis  1675  zurück. 
Neben  der  Kirche  steht  das  v.  Braunbehrens'sche 
Erbbegiäbniss  von  MDf’CXf'VHI. 

Ein  Grabstein  stehtim  Schuppen  der  Pfarre 
mit  der  Inschrift; 
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bild.  lüO).  Der  Zweitälteste  ist  das  dem  Dorfe  zunächst  liegende  Kreuz.  Es  ist  niedrig  und 
hat  vier  gleichlunge  Kreuzanne,  die  auf  einem  Kreise  nihen,  welcher  mit  gotischen  Käsen  ver- 
blendet ist.  Nach  Osten  trägt  es  die  kaum  noch  zu  enUitfemde  Inschrift: 

jaDDO  cdogoijXiii  II)  Oie  ^ • g^aooi  -B' 

II?  Bfioe  ■ junei}. 

Nach  Westen  ist  unter  dem  Kreuz  ein  Schild,  welches  einige  hochstehende  Blätter  gehabt 
haben  soll. 

Die  übrigen  sind  einfache  Kreuze  und  tragen  nur  noch  wenig  Spuren  von  Zeichen. 
Das  dritte  steht  am  weitesten  nach  Osten,  auf  der  Vonlerseite  trägt  es  ein  einfaches  Kreuz  mit 
breitem  Kuss  eingehanen.  Das  vierte  neben  diesem  hat  ebenfalls  ein  Kreuz  und  darunter  ein 
Schlächterbeil,  während  das  fünfte  und  sechste  ganz  abgenutzt  sind.  Vor  den  Kreuzen  nach  Osten 
liegt  ein  Stein  mit  einer  unleserlichen  Inschrift,  welche  die  Legende  des  Fleischers  enthielt. 

[Die  Matrikel  erwähnt  noch,  ausser  den  genannten,  drei  Glocken,  ferner  Holzschnitzereien 
an  der  Orgel,  einen  Taufstein,  eine  Fahne,  zwei  Standarten  und  Degen  neben  der  Kanzel  hängend, 
eine  Wetterfahne  mit  Engeln,  welch  alles  nicht  mehr  vorhanden.] 

Die  Domäne  war  ehedem  im  Besitze  der  von  Biedersee.  und  besteht  aus  drei  Rittergütern, 
die  mit  dem  Aussterben  des  letzten  Besitzers  1786  an  die.  Fürsten  von  Köthen  zuriickfieleu.  Die 
Arbeiterwohnung  daselbst  ist  das  frühere  Schloss,  welches  vor  dem  30jährigen  Kriege  erbaut  zu 
sein  scheint.  Es  sind  noch  einige  gewölbte  Zimmer  darin  und  ein  Portal  mit  stark  verwittertem 
Wappen  daran.  Audi  sind  davor  nocli  einige  Anlagen  von  Ecktürmen  und  Maueni  sichtbar. 

Am  Unterhof,  Rittergut  des  Herni  v.  Biedersee,  ein  Portal  mit  Wappen  und  einige  Giebel 
von  1670.  Jedoch  scheint  der  älteste  Teil  mit  den  spätgotischen  Fensteni  der  Zeit  des  XVI.  Jalir- 
hnnderts  zu  entstammen. 

llberstedter  Warte,  auch  Hohenerxlebener  genannt,  3,5km  NW.  von  Bemburg.  Sie  liegt  auf 
einem  etwas  erhöhten  aufgeschütteten  Hügel  und  besteht  in  einem  ninden  Tunn,  dessen  Eingang 
erst  in  mittlerer  Höhe  sich  befindet.  Spuren  eines  Ganges  von  hier  nach  Ilberstedt  sollen  mehrfach 
gefunden  worden  sein. 

[Joddendorf,  Jodendort“,  wüst,  unterhalb  der  Bemburg  gelegen,  entweder  neben  dem 
fmheren  jüdischen  Begräbnisplatz  oder  dem  Judenkäfert'elde.  1320  und  1338  erwähnt  als  Lehen 
der  Fürsten  von  Anhalt  vom  Ilsenburger  Kloster.  löOO  als  wüst  bezeichnet.) 

(Junkershof?) 

[Kehrklingen,  wüst,  zwischen  Hecklingen,  Neundorf,  Rathmannsdorf  und  der  Bode  bei 
Stas.sfurt.  Die  Jagdgerechtigkeit  gehörte  zur  (xrafschaft  Wannsdorfi’.j 

[Kenstorf,  Kinsdorf,  wüst  bei  Gröna,  S.  von  Bemburg.] 

[Köberling,  wüst,  N.  von  Nienburg  a.  S.  auf  dem  Höhenrande,  des  linken  Saalufers.  Schon 
früli  zu  Anlialt  gehörig,  wurde  es  im  30jährigem  Kriege  an  die  Stadt  Calbe  verpfändet  und  da  es 
nicht  eingelöst,  durch  Nachzahlung  16-10  verkauft.  Noch  lange  haben  die  Ruinen  des  Dorfes  ge- 
standen und  sind  auch  namhafte  Münzfunde  daselbst  gemacht  w'orden.  Die  Dori'mark  war  dem 
Amte  Gemnale  zinspflichtig;  Numismatisclie  Ztg.  1856  No.  18;  Magtl.  Gesch.-Bl.  1870,  S.  54.] 

[Köhlen,  wüst,  S.  von  Güsten,  zwischen  Amesdorf,  Warmsdorf  und  Schackenthal.] 

[Kokede,  wüst,  zwischen  Güsten  und  Rathmannsdorf,  Kokete,  Kekede,  Köckte;  1180 
schenkte.  Bischof  Ulrich  von  Halberstadt  den  Zehnten  von  drei  Hufen  dem  Klo.ster  Kölbigk.  1205 
ist  Kloster  Nienburg  hier  im  Besitz  zweier  Hufen,  ebenso  hatte  die  Kirche  in  Welslelmn  1272  hier 
ein  hallies  Joch.  1.350  schenkte  Propst  Hennig  von  Kölbigk  für  eine  ewige  Messe  ein  Vicrding 

Aobalu  B«u*  uod  KunttdcnkroAUr.  12 
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Köibigk. 


Kr«is  Brrnburg. 


lOß 


Braiulenburgiscli  von  einer  hallK'ii  Hufe  bei  Kokede.  Auch  naeli  Hecklinpen  gehörte  eine  halbe 
Hufe,  die  zwei  Solidi  gab.] 

Köibigk,  5,5  km  W.  von  Beniburg.  103G  Cholebize,  1043  Cholibez,  1144  Cholewize, 
1160 — 66  Colebike,  1190  Colbeke,  1195  f'olbeck,  1249  Kolebecke. 


Beehsttin,  L,  Deutsches  SagenhacH  18H3,  S.  3Tti. 
Beckmann,  B', 

Heinemann  p.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  S3.  !)3.  3!>3  etc. 

- Mhrecht  d.  B.  3!>8. 

Jacobs,  Ed.,  Zur  Geschichte  des  Anh.  Harzes.  Zeitschrift  des 
Harzvereins,  \fill,  1873,  S.  183,  ISO. 

Kraus,  Antiifuitatensammlung  zu  Köthen  Mitt.  I,  17G. 
Lind  ne r,  811. 

Salzmann,  Zustdndei. Amte  Warmsdorf u . J.  JtiOO.  Mist. II, 43.». 
Schulze,  K.  Dr.,  Erkidrung  der  Namen,  Mitt.  17,  30. 


Siebigk,  Das  Herzogtum  .Anhalt,  St>3. 

Stade,  Albert  v.,  Anriales  Stadenses  d.  a.  1030. 

Stemel,  Th.  Münzen/unde  rm  Herz.  .-IdA.,  Mitt.  I,  140. 

— Urkundliches  zur  Geschichte  der  Kloster  .Anhalts.  (Das 
.Mönchskloster  Köibigk),  .Mitt.  I\\  33-~>  ff. 

— Zur  ältesten  Genealog,  des  Anhalt.  Färstenh.  Mitt.  I,  303. 

— Früheste  Erwähnungen,  .Mitt.  II,  33(i. 

— Die  .Anfänge  des  Christenthums  in  .Anhalt,  Mitt.  II,  (l'JO. 

— Wanderung,  z.  d.  Kirch.  Anhalts  i.  Mittelalter,  Mitt.  III,  410. 
Winter,  Grafseh.iften,  .Mitth.  I,  83,  8.1. 


Sclmii  im  XI.  Jahrhundert  hat  den  (Tironisten  zufolge  hierein  Kloster  bestanden ; aus  deren 
Xachrichten  ist  zu  schliessen,  dass  in  Köibigk  ein  eiüdemischer  Veitstanz  aufgetreten  und  dadurch 
wurde  der  Ort  in  ganz  Kuropa  damals  iK’kannt. 

Dies  soll  nach  Albert  v.  Stade  1020  «ler  1021,  nach  andeni  im  zweiten  Jahre  der  Regiening 
Kaiser  Heinrichs  II.,  also  1004  sich  ereignet  haben.  Infolge  dieser  Begebenheit  nun  soll  bei  der 
St.  Magnuskirche  ein  Kh>ster  entstanden  sein,  das  Heinrich  II.  dem  nenbegründeten  Kloster  Bam- 
berg übenvies.  Vennutlich  geschah  dies  1010 — 1019,  wo  der  Kaiser  dem  Erzbischof  Eberhard  von 
Bamberg  die  nahe  Köibigk  gelegene  Dörfer  Schiei-stedt  und  Schackenthal  schenkte;  Urkunden  hier- 
über fehlen.  Die  älteste  anf  uns  gekommene,  welche  Köibigk  erwähnt,  ist  vom  Jahre  1036,  am 
26.  Oktober  vom  Kaiser  Konrad  11.  in  'l'illeda  am  Kyffhäuser  ausgestellt.  Kr  überwies  den  dort  ein- 
gerichteten Markt  mit  Zöllen  seiner  Geniahlin  Gisela,  und  Kaiser  Heinrich  III.  schenkte  das  im 
Suevengau  im  Uomitate  des  (Irafen  Esico  gelegene  Gut  Köibigk  am  30.  November  1043  mit  allem 
Zubehör  seiner  Gemahlin  Agnes.  Das  alte  Stift  scheint  nun  sehr  verkommen  zu  sein,  denn  Bischof 
Engelbrecht  von  Bamberg  fand  darin  1 140  keine  Spur  von  Klosterzmdit  mehr  nnd  richtete 
es  daher  neu  nach  Prämonstratenser  Kegel  her,  worüber  Papst  Innocenz  111.  den  20.  September 
1142  eine  Urkunde  ausstellle.  In  derselben  weist  er  das  Kloster  den  Märtyrern  Uhri.sti,  Magnus 
und  Steidmnus,  zu  und  bestätigt  alle  seine  Besitze  und  Freiheiten. 

Das  Kloster  unterstand  seitilem  den  Bischöfen  von  Halberstadt  uml  von  Bamberg.  Der 
erste  Probst  — die  Urkunde  bezeiclmet  Köibigk  als  ])rae]>ositura  — hiess  Theobald.  Grosse  Güter 
besass  <las  Kloster  nicht,  jedoch  war  es  als  Wallfahrtsort  berühmt  und  bezog  dadurch  wohl  mamdie 
Einnahme.  Wie  Eüi-st  Georg  von  .\nhalt  erzählt,  ist  das  Abendmahl  in  beiderlei  Gestalt  hier  bis 
ktirz  vor  der  Keformation  ausgeteill  worden. 

1515  gewährt  Erzbischof  .-Mbreeiit  noidi  einmal  Demjenigen  Indulgentien.  der  zur  ^^'ieder• 
herstellung  der  Kirche  etwas  beitragen  wfmle,  das  Kloster  scheint  also  baulich  nicht  in  gutem  Zustande, 
gewesen  zu  .sein.  1525Avurdt*  das  Kloster  durch  den  Bauenikrieg  zerstört.  Dann  übernahm  Fürstin 
Margarete  die  Administration,  bezahlte  die  Schulden  nnd  setzte  nochmals  Johann  Einbeck  und  später 
.Toll.  Er.Kleben  zum  Probst  ein.  Jedoch  verkam  das  Kloster  immer  mehr,  so  dass  Fürst  Johann  und 
Joachim  es  aufhoben  und  unter  staatliche  .Administration  stellten. 

Als  Teil  der  hohen  Grafschaft  Warmsdorf  gehörte  Köibigk  bis  zur  Vennnigung  zu  .Anhalt- 
Köthen  und  ist  jetzt  herzogliche  Domäne. 

Die  Kirche  i.Abbihl.  142)  wir<l  jetzt  als  Scheune  benutzt,  nach  Süden  sind  in  der  Mauer 
acht  hohe,  schmale,  vermauerte  Spitzbogenfenster  sichtbar.  Im  Innern  ist  nach  Osten  noch 
ein  runder  'ITiumphliogen  vorhanden  und  nach  Westen  in  der  Ecke  eine  Säule  mit  Würtelkai>itäl, 
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die  anscheinend  zn  den  'rnifreni  des  Orjrelcliores  gehörte.  Hier  ötthete  sich  ilie  Kirclie  durch  zwei 
Hundluigen  dem  unten»  (lescliosse  des  Tnnnes,  so  dass  der  Haujiteingajig  von  Westen,  vom  'l’unue 
aus  gescliali.  An  der  Thüre  aussen  ist  die  .Talnvszalil  1561  z»»  lesen. 

Der  Turm  hat  im  unten»  Geschoss  ein  (iewölhe,  im  olK*»n»  den  Glockenstuhl,  der  nach 
alle»»  Seiten  je  zwei  gekuppelte  RundhogejilVnster  mit  je  einer  »•luuanischei»  Säule  enthält.  Darüber 
steht  ebenfalls  nach  alle»»  vier  Seiten  ein  Giebel  mit  einen»  spitzbogigeu , gekuppelten  Fenster 
und  auf  dem  K»'e»»ztii‘st  ein  veihältnis- 


müssig  niedetvs,  spitzes  Dach.  Der 
ganze  Aufltai»  des  'r»»»-mes  ist  diticl» 

Herzog  Leopold  in  de»»  fünfziger  Jah»  e»» 

«lieses  Jah»’h»»»»de»1s  wieder  e»n»eue»1. 

Die  Klosterrä»»»»»e  schlosse»» 
sich  nach  Norde»»  a»»  de»»  Tu»'n»  a»».  Vo»-- 
handen  ist  noch  ei»»e  Küche,  die  a»» 
de»»  vie»-  ^\'ä»»de»»  »-undbogige  Nische»» 
hat,  .sich  nach  oben  konisch  z»»- 
spitzt  und  in  einen  Kamin  übe»'geht. 

Daneben  ein  langes  Tü»»»»e»»gewölbe, 
beides  »nit  zie»iilich  sta»ken  Mai»e»i» 
a»»fgefüh»’t.  Fe»i»er  befinde»»  sich  a»» 

«1er  Ost.seite  der  Ki»Tlie  »»och  »n»»»d- 
bogige  .Vnsätze,  so  dass  hier  ve»’»u»»t- 
lieh  »»och  Gewölbe  gesta»»de»»  habe»». 

Der  Taufstein  liegt  i»n  (Ja»1en, 
ein  kesselfi’mniges,  achteckiges  Hassii» 
aus  Sa»idsteiu  von  60  cm  Höhe. 

[Kon»»»»a»»(l«tsb»»rg,  wüst,  lag 
iio»-döstlich  von»  jetzigen  Sal»»»uthhof, 
bei»»»  T»a|(pe»»be»'ge,  westlich  vo»n  Neun- 
d«trf-Wa»i»»sdo»fer  Wege.  (V)j 

[K  0 »» e »» b »» r g,  wüst,  süilöstlich  vo»» 

Grimschlebe»»,  bei  Latdorf,  nach  Klei»»- 
l)aschlebe»»  zu,  also  in  der  Nähe  der 
GrenzederK»’eiseHe»n»burg»»»idKöthe»».] 

'Konneborg,  wüst,  lag  »»ach 
Li»»d»»er  in»  A»»»te  Plötzkau.] 

[Kossauuiki,  wüst,  ('ossouuiki, 

(•'«»s.suwize,  bei  G»'i»»»schleben.  Dieses 
z»i»n  Kastell  G»imschleben  gehö»’ige  1 )orf  142.  Kölbigk. 

schenkte  979  Kaiser  Otto  II.  de»»» 

Kloster  Nienburg,  welches  1205  in  Coswice  16  H»»fe»»  besass.  Nach  1216  wi»-d  der  Ort  nicht 
mehr  e»wäh»»t.  d«»ch  ka»»n  er  t»’otzde»»i  »»och  besta»ide»i  haben.  T»n  Nie»»b»»rger  Saalbi»ch  vo»»  1610 
winl  die  (.’ossuwizer  Fehhuark  als  zun»  Amte  Nie»»burg  gehö»ig  ge»»a»i»»t.] 


[Krakau,  wüst,  südlich  von  Be»i»bu»-g,  südwestlich  vo»n  jetzige»»  Vo»-we»k  Gnetsch,  nach 
dem  p»‘e»»ssischen  Custrena  zu.  Der  0»!  war  »»ach  Ilse»»b»»i'ge»’  L'ikundeu  1498  wüst.  Klo.ster  llsen- 
burg  hatte  ehe»nals  hier  7Vt  Hufe,  1499  sogar  10  Hufe»»  i»»  Besitz. 
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Krobzigk.  Kuppenburg.  l.akcsdorf.  l^tdorf. 


Kreis  Bernburg. 


108 


Die  Vojrtei  über  Gröna,  Zemitz,  Sabi-au,  Krakau,  Bonia  und  Jodendoif  liatten  im  XVI.  Jalir- 
hundeit  die  Aiilialtischen  Fürsten  vom  Kloster  zu  Lelien;  ira  XV.  Jahrlmndert  Rudolf  von  Freck- 
leben.  aber  Jodendorf  aus(?enommen.] 

(Krobzigk,  wüst,  lag  nach  Dr.  Suhle  bei  Peissen.] 

[Kuppenburg  oder  Kuckenbui-g,  1 km  W.  von  Sandersleben,  ein  kegelfomiiger  künst- 
licher Hügel  mit  einer  Platte  von  ca.  20  m Durclimesser,  ohne  Haureste.  Es  fanden  sich  liier  Pfertle- 
knochen,  vielleicht  ist  es  eine  altgermanische  Opfei-stätte.) 

[Lakesdorf,  Lahrkesdoif,  wüst,  nördlich  von  Neundorf,  östlicli  von  Hecklingen  nach  Sta.ssfuit 
zu.  Der  Ort  wird  zunächst  1221  genannt,  in  welchem  Jahre  l'apst  Honoritis  Jll.  dem  Propste  zu 
Hecklingen  auf  Bitte  des  Hemogs  von  Sac.hsen  das  Patnmatsrecht  über  die  hiesige  Kirche,  sowie 
über  die  in  den  Nachbarorten  Neindorf  und  Neinstedt  und  die  in  Stassfurt  , Winningen,  Köchstedt 
und  Altendoif  bestätigte.  Kloster  Hecklingen  hatte  hier  sieben  Hufen.  Um  1600  gab  die  Lahrkes- 
dorfer  Marke  an  Emst  von  Esebeck  als  Schleifzehnt  die  zehnte  Garbe.) 


Latdorf,  5 km  0.  von  Bernburg;  1144  und  1145  Lattorp,  1179  und  1216  Latendorp. 


Frank  el,  Dr.  M„  Vorgesch.  Altertümer,  Mitt.  /, 
Funde,  Mitt.  II.  75.0.  IV.  011.  520,  521.  U 322,  32.3. 
H einemann,  ».,  Cod.  dipl.  Anh.  I.  317  ff. 

Krause,  .Antiquitätensammlung  zu  Cöthen,  Mitt.  I,  176, 
Lindner,  603. 

Schulze,  K.  Dr,,  Erklärung  der  Namen,  14. 


Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  5.5C. 

Stenzei,  Th.,  Münzfunde  im  Herzogtum  .-inh.,  Mitt.  l,  13!). 

— Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  227. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter. 
Mitt.  IV,  175. 


Latdorf  winl  zunächst  1144  emälint. 

Das  Dorf  litt  1644,  als  die  Schw'eden  hier  hausten,  sehr  und  ist  auch  mehrere  Male  durch 
Feuer.sbrunst  (1668,  1713,  1736)  teilweise  zerstört.  Der  Ort  gehörte  zum  Amt  Nienburg  und  mit 
diesem  zu  Anhalt-Köthen;  Adelsgeschlecht  1182  tt‘. 

Die  ganze  Umgegend  von  Latdorf  ist  von  hoher  vorgcsrliichtlicher  Bedentnng. 


Die  Kirche  ist  zuerst  in  dem  etwa  1370  aufgestellten  Verzeichnis  der  unter  der  Gerichts- 
barkeit vom  Magdeburger  Domprobst  stehenden  Anhaitischeu  Ortschaften  mitaufgeführt.  Das  alte 
Gebäude,  welches  etwas  nördlicher  gestanden  hat,  brannte  aber  nieder  und  wurde  dafür  1782  das 
jetzt  noch  stehende  aufgebaut.  Der  Grundriss  ist  ein  einfaches  Retrhteck,  an  das  sich  im  Osten, 
die  aus  dem  Sechseck  konstruierte  einfache  Chomi.sche  anschliesst,  im  Westen  der  (luadratische  Turm. 

Das  Portal  besteht  aus  zw'ei  vor  einander  gelegten  Pilastern  mit  Volutenkapitäl,  W'clche 
einen  Querbalken  tragen,  über  diesen  erhebim  sich  zwx*i  Hörner,  die  eine  Kartusche  mit  darüber  ragender 
Fürstenkrone  einschliessen,  ähnlich  wie  am  (’hristiansbau  des  Bemburger  Schlosses.  Die  Inschrift 
der  Kartusche  lautet: 


HOCCE  TEMPLUM  SUB  AUSPK'IIS 
AC  FELIflSSIMO  REGIMTNE 
CELSISSIMI  ET  SERENISSIMI 
PRINUIPIS 

DOMINI  AUGUSTl  LUDOVIt'I 
PRINUIPIS  ANHAl/riNI  DUCIS  SAXONIE 
ANGRIE  ET  WESTPllALl.E  UOMITIS  ASC. 
DOM.  BERNBURG.  ET  SERVESTAE  Ao.  CHRISTI 
MDCCXXXXII  EXSTBUCTUM  EST. 
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Das  Innere  ist  einfach  und  ohne  Sclinmck.  Vor  dem  Altar  liegt  eine  Steinplatte,  mit  der- 
selben Inschrift  \^ie  das  Portal.  Die  Kanzel  befindet  sich  in  der  Chornische  an  der  Ostwand. 
An  den  andeim  Seiten  laufen  Emporen  entlang. 

Der  Turm  erhebt  sich  an  der  Westseite  Uber  das  Kirchdach  in  vierseitiger  Fonn  mit  je 
zwei  grossen  Schallöchem  nach  drei  Seiten  und  endet  nnt  einem  achtseitigen,  knopfgekrönten  Dach. 
Altargeräte: 

1.  Kelch,  15  cm  hoch,  Silber  verg<ddet,  gotische  Form  \sie  die  Beniburger.  Auf  sechs- 
teiligen Fnss  steht  der  Stiel  mit  Knauf,  welcher  ebenlälls  sechsteilig  und  mit 
graviertem  Masswerk  verziert  ist.  Über  demselben  am  Stiel  darunter 

= Maria  mater  (?).  Am  Fusse  befestigt,  ist  -ein  rtindes  St  Uck 
mit  getriebener  Kreuzigung.  (Abbild.  143.)  Ferner  sind  noch  eine  silberae 
Patene  dazu  und  verschiedene  Ziimgeräte  aus  den  Jahren  1701 , 17U4  imd 
1712  vorhanden. 

Im  Glockenstuhl  hängen  zwei  Glocken,  von  denen  die  erste  80  cm 
Durchmesser  hat,,  ohne  Inschrift  und  gleicher  Form,  wie  die  bei  Aderstedt  ab-  itt.signaculum  am  Kelch 
gebildete.  Die  zweite  ist  von  einem  Durchmesser  von  1,10  m und  trägt  im  oberen  zu  Utdorf. 
Kranz  die  Minuskeliiuschrift : 

finno  bot  § nt  ttrfr  üTl  nnnn  ^ büf  orlf  b rtrtt  orrbit  tnro  ^ rrm  ^ tat. 

(Anno  domini  MDIIIL  (1547).  Sancta  anna  hilf  selbst  nnd  rette.  Verbum  caro  factum  (?)  est.) 
Danmter  eine  Blätterkannte.  Am  Langenfeld  steht  dann  in  grösserer  Schrift: 

&te.  fianrtnn? 

und  zwei  Siegel. 

Die  L e i c h e n s t e i n e datieren  vom  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  an. 

Kirchenbüch  er  seit  lüill. 

(Lazez,  wüst,  bei  Wedlitz,  an  der  Saale  8 km  nonlöstlich  von  Benibui-g], 


Loan,  8 km  SO.  von  Bemburg.  Logau,  Logouw. 

Lmdner,  4:15.  Siehigk,  5fi4. 

Schulze,  Dr.,  Ortsnamen  :10.  Seelmann,  h\,  Slavenlum  i.  Anh.,  Mitl.  IV,  49ä. 

Das  Dorf  bildete  früher  mit  Schlewipp- 


Gröna  ein  v.  Krosigksches  adeliges  Gericht. 

Die  Wolfgangskirche  ist  1099  erbaut, 
aber  1892  vollständig  erneuert.  Von  einer  älteren 
aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrliundert  scheinen  aber 
noch  her/nrühren : der  Unterbau  des  Tunnes, 
welcher  sich  mit  einem  grossen  Rundbogen  nach 
der  Kirche  zu  öfinete,  solide  das 

Tympanon  über  der  Thür  (.\bbild.  144) 
aus  dem  XV.  Jahrhundert,;  es  besteht  ans  einem 
Stein,  der  zugleich  den  Scldusstein  bildet  und  stellt 
in  roher  Behandlung  die  .\uferstehung  nnd  Himmel- 
fahrt dar.  Von  Altargeräten  ist  noch  da: 

Kelch,  20  cm  hoch,  Silber,  mit  Patene. 
Beides  ti-ägt  ein  Alliance- Wappen  (das  Krosigksche 
und  das  Miltitzsche)  und  die  Jahreszahl  1741. 


144.  Tympanon  über  dem  Eingang  der  Kirche  zu  Leau. 
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Die  Glocke  hat  75  cm  Durchin.  und  die  Inschrift  mit  dem  Knisitrk.scheu  Wappen  den  Inhalt; 

Friedrich  August  Becker  goss  mich  in  Halle  1745.  Gestiftet  von  Heiiuicli  von  Krosigk. 

9.  Mär/  a.  C.  MDCt’XLV. 

[L  e e z.  Lees,  wüst,  3 km  S.  von  Üsmarsleben,  8 km  westlich  von  Benibui’g.] 

LC0p0ld8llftll»  10  km  NW.  von  Bernburg. 

Sicbigk,  79,  593. 

Schuht,  Dr.,  Ortsnamen.  äO. 

Von  Herzog  Leopold  Friednch  angelegt. 

Die  Kirche  ist  im  gotisirenden  Stile  neu  erbaut. 

[Lepentz.  LepenitzV,  wdst,  westlich  der  Saale  beim  jetzigen  Dröbelschen  Busche  (Dr.  Suhle). 
Es  scheint,  dass  die  von  Vrose  1337  und  die  von  Altenburg  1338  hier  begütert  waren.  Lepentz 
ist  schwer  zn  untei*scheiden  von  Löbnitz  an  iler  Bode  und  Löbnitz  an  der  Linde,  der  jetzt 
Preussi.schen  Enklave,  7 km  südwestlich  von  Köthen.] 

[Lenz,  Lentzen.  wü.st,  ca.  2 km  südlich  von  O.smai-slcben,  10  km  westlich  von  Bcmburg. 
Ist’s  etwa  =■  Leez?  Das  Kloster  Kölbigk  hatte  hier  wohl  sclum  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
v<in  der  Familie  von  W'aldeser  über  vier  Hufen  Landes  geschenkt  erhalten  und  verordnete  auch 
1315  für  die  Kapellen  in  Lcntze  und  Nienkoire  einen  besonderen  Pfairer.  Es  wunle  deshalb  eine 
Hufe  T.andes  bei  Nienstedt  für  10  Mark  angekauft.  1358  bestätigte  der  Abt  von  llsenbnrg, 
Lippohl,  die  Bewidmung  der  Sanct  Nikolauskirche  zu  Lentz.  Gegen  Ansgang  des  XV.  Jahr- 
hunderts war  Lenz  wüst.] 

[Lieverich,  Lieverikesdorf,  Leverikesdorf,  Lever.sdorf,  wüst,  nönllich  von  Latdoif,  4 km 
nordöstlich  von  Bernbnig,  schon  1145  im  Besitz  des  Klosters  Nienburg,  das  zuerst  4,  dann  nach  einer 
rrkunde  von  1268  hier  n'h  Hufe  hatte  und  1303  noch  3 Hufen  für  67  Mark  eiwarb.  In  einer 
Urkunde  des  Klosters  Gottesgnaden  von  1391  wird  einer  wüsten  Kapelle  in  unserem  Leivers- 
dorf  gedacht.  Im  Lehnbuche  von  1394  winl  ein  Levest<u1f  vor  Eikendorf,  also  nicht  weit  von 
Mühlingen,  erwähnt.  S.  Magdeb.  Gesch.-Bl.  IV.  29.] 

(Lintorp,  wüst,  bei  Osmarsleben,  schon  und  nur  970  genannt,  als  Besitztum  des  Klosters 
Nienburg,  das  hier  acht  Hufen  hatte.  Es  wird  wohl  bald  wüst  gewoixlen  sein.] 

[Löse  Witz,  wüst,  nordöstlich  von  I’lötzkau,  Gröna  gegenüber,  wo  noch  jetzt  der  Lösewitzer 
Busch  liegt.  Dr.  Suhle  Mitt.  II,  411—415.) 

[Luitatezie.  wüst,  bei  Nienburg  oder  bei  Grimschleben.  Hier  halte  Kloster  Nienburg  schon 
978  durch  Schenkung  des  Kaisers  Otto  II.  Be.sitz.  Der  Ort  kommt  nur  in  dieser  einen  Urkunde 
vor  und  zwar  neben  dem  jetzigen  Popzig;  er  scheint  1>ald  wüst  oder  mit  einem  benachbarten  Dorfe 
vereinigt  worden  zu  sein.] 

[^lateliz,  Jladelitz,  Mahzelliz,  wüst,  3 km  W.  von  Giersieben  und  Kleinschierst edt 
nach  Aschei-sleben  zu.  Die  älteste  Urkunde,  welche  wir  bis  jetzt  über  den  Ort  haben,  ist  von  1344. 
Laut  dei-selben  bewidmete  der  Nienbiu-ger  Abt  Heinrich  von  Bardeleben  <leti  Konvent  seine.s  Klosters 
mit  1*/»  Hufen  Landes  bei  Mateliz.  welche  Benihard  von  Nienburg  bisher  zu  Lehen  getragen.  Die 
letzte  Urkunde  von  1384  sagt  nur  Näheres  über  die  Lage  des  Ortes  als  zwischen  beiden  Schier- 
stedts  und  Gierslebeii.  Um  1600  hatten  die  Bauern  von  Kleinschierstedt  und  Gier.sleben  aufMade- 
litzer  Marke  nur  Koppelweiderecht.] 
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MeliringOn,  ISkm  sw.  von  Bemlmrg.  108ü  Meiynpe,  1108  Meliringen.  1 1.86  Jleripge, 
1293  Meringlie,  1368  Meiyglien,  1374  Meningt*,  1378  Memighen,  1497  Mfrliinge. 


fijch,  Joh.  Gtorg  Golllitb  Wilhelm,  V'ollspdnner  in  Mehringen, 
HnndschriftL  Bemerkungen. 

Beckmann,  Ul,  403—410,  404. 

Fränkel,  Dr.  M.,  Vorbemerkungen,  Miit.  //,  7SS. 

Funde,  Miit.  V,  3H3. 

Hei nemnnn,  v.,  CoJ.  dipl.  Anh.  /,  171  ff. 

Hosdu  s , A.  A.  30. 

Jacobs,  Ed.,  Zur  Geschichte  des  Anh.  Harzes.  Zeitschrift  des 
Hart  Vereins,  VUt,  1875,  S.  183. 

Krause,  G.,  Urkunden  and  Aktenstücke,  Briefe  zur  Gesch. 
der  Lande  und  seiner  Fürsten  unter  dem  Drucke 
des  .30jähr.  Krieges  1633—1030.  I,  303.  388.  34S.  347. 
414.  441.  463.  ff.  613  II,  308.  IV,  154.  313.  370. 
Kähne,  Geschichte  des  Dorfes  Mehringen.  SUtt  III.  1 ff. 
Lindner,  331. 


Mülverstedt  v..  Ober  das  Kloster  .blehringen.  Zeitschrift  des 
H.irtvereins,  II,  1.  00  ff.,  II,  3.  100. 

Schräder,  Geschichte  Ascherslebens  iv.  d.  30jähr.  Krieges. 
Schulte,  Dr.  K.,  Erklärungen  der  .\amen,  31. 

Siebigk,  Das  Hcrtogtum  .-Inhalt,  507. 

Stentel,  Th.,  Wanderungen  tu  den  Kirchen  Anhalts  im 
Mittelalter,  Mitt.  III,  410. 

— Früheste  Erw.ihnungen,  Milt.  II,  336. 

— Die  Anfänge  des  Christentums  in  .Inhalt,  Mitt.  II,  600. 

— Urkundliches  tur  Geschichte  der  Klöster  .Anhalts.  D.ts 
Cistercienser-Sonnenkloster  Mehringen,  Mitt.  VI,  1.73  ff. 

Winter,  F.,  Grafschaften,  Mitt.  I,  SO,  00,  III  1. 

Zeitseh..  Hart-Vereins,  1800,  II 103 — 100. 

Zittwitz,  v.,  Chronik  der  Stadt  Aschersleben  678. 


Der  Ort  Meiningen  tritt  mit  dem  5.  Mai  1086  zum  erstenmal  in  den  Urkunden  auf,  wo 
Biscliof  Beniluml  II.  von  ITalberstadt  dem  wiederhergestellten  Kloster  Ilsenburg  unter  anderem 
zehn  Hufen  Landes  dieses  Ortes  schenkte.  Dann  erfolgen  1108,  1136,  1145  weitere  Schenkungen 
in  Mehringen,  teils  au  Ilsenburg.  teils  an  Magdeburg.  1120  lernen  wii  aiudi  ein  Adels- 
geschlei-ht  durch  Kico  de  Meringen,  Elvericus  (1142 — 1162)  und  eine  Oda  II.  (Mutter  der  Sojiliie 
von  Hohenbüchen  und  Orossmutter  von  Hoierl.)  von  Friedeburg  kennen.  Diese  thla  von  Mehringen 
stiftete  1225  das  Marien-Nonuenkloster  und  stattete  es  reich  mit  Gütern  aus.  zu  denen  noch  im 
Laufe  der  Zeit  viele  Schenkungen  hinzukamen. 

Das  Kloster  war  auf  Cisten-ienser  Nonnen-Ordnung  eingerichtet  iiml  hatte  den  besonderen 
Weihenamen  Heiligenthal.  Die  Aufsicht  darüber  übertrug  Papst  Gregor  IX.  am  19.  Mai  1232  dem 
Gistersienserkloster  Sittichenbach  bei  Eisleben,  dessen  Abt  ziemlicli  aii.^gedehnte  Befugnisse  über 
^lehringen  besass. 

Der  Bau  des  Klosters  scheint  anfangs  nicht  gross  von  Statten  gegangen  zu  sein,  und  als  man 
<lurcli  Schenkungen,  Sammlungen,  Ablassausschreibungen,  wozu  die  Kirchenfürsten  aufgefordert 
hatten,  genügende  Summen  beisammen  hatte,  begann  man  südlich  von  .Mehringen  in  Zebekere  ein 
neues  Kloster:  Petersthal  zu  bauen,  vermutlich  weil  Heiligenthal  zu  sumptig  lag.  1255  oder  1256 
siedelten  die  Xonnen  hierhin  über.  Allerdings  sollten  sie  nicht  lange  dort  venvtdlen,  denn  den  Xach- 
kommen  der  Stifterin  behagte  der  M'egzug  aus  Mehringen  gar  nicht,  und  so  dr<ihten  sie  denn  sogar 
Jiiit  Entziehung  des  ganzen  Stiftungsvennögens  ihrer.seits.  Sophie  von  Hohenbüchen  übenvies,  um  die 
Kückkehr  zu  erleichtern,  den  Xonnen  ihren  Haupthof  mit  Zubehör,  und  so  kehrten  diese  dann 
•Michaelis  1262  nach  Heiligenthal  zurück.  Sojihie  schenkte  ihnen  ma  h aus  Freude  darüber  die 
Kirche  zu  Xeudorf.  Es  folgten  weitere  Stiftungen,  die  ihnen  anfangs  sehr  zu  statten  kamen,  um 
das  Kloster  und  die  Kirche  auszubauen.  Die  Urkunden  berichten  uns  von  hier  an  nur  über  die.se  Stif- 
tungen. die  das  Kloster  bis  zu  seinem  Ende  empfangen  hat.  Es  wunle  152.5  im  Maiienikriege  zer- 
stört und  die  Klosterjungfrauen  zerstreut.  Den  wiederholten  Bitten  um  Kückkehr  der  Katholiken 
gab  Fürst  Wolfgang  nicht  nach,  und  .somit  wurde  die  Keformation  dort  bald  eingeführt.  1.553 
finden  wir  das  Klostergut  wie  auch  Freckleben  im  Besitze  iler  Herrn  von  M'allwitz.  Unter  dem 
30jährigen  Kriege  hatte  Mehringen  viel  zu  leiden.  Der  Ort  gehörte  dann  zum  .Tustizamt  Sanders- 
leben und  mit  diesem  zu  .\idialt.-Dessau.  Das  Kloster  ist  jetzt  Domäne.  Von  Gebäutlen  aus  der 
Klosterzeit  ist  aber  noch  wenig  vorhanden. 
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Die  Kloster-Kirche  St.  IMarien  steht  inmitten  de.s  Klosterhofes  und  wird  als  Scheune  be- 
nützt. Sie  ist  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  im  gotischen  Stile  enichtet.  Auf  den 
Längsseiten  sind  je  .sechs  vennauerte,  schmale  Spitzbogenfenster  sichtbar,  während  nach  Osten  ein 
gleiches,  aber  breiteres  zu  sehen  ist;  auf  der  Nordseite  befinden  sich  ausserdem  noch  zw’ei  Spitzbogen- 
Thüren.  Im  Westen  schliesseu  sich  weitere  Wirtschaftsgebäude  an,  unter  denen  ein  Gewölbe  liegt; 
dasselbe  ist  aus  ziemlich  starken  Maueni  gebaut,  \dereckig  und  niht  in  der  Mitte  nochmals  auf 
einem  starken  Pfeiler.  Die  Fenster  sind  klein,  enveitem  sich  konisch  nach  innen  und  sind  mit 
Stufen  versehen.  Vielleicht  stand  auf  diesem  Gewölbe  iler  'rurm.  Über  dem  Eingang  zu  diesem 
Gewölbe  ist  ein  Stein,  der  einige  roh  behandelte,  beflügelte  Figurtm,  das  Anhaitische  Wappen 
haltend,  enthält  (Arcli.). 

Über  demselben  die  Inschrift; 


V.  G.  G.  W W.  F 
I.  A G • • • B. 

dann  neben  dem  Wappen  die  Jahreszahl  1549  und  die  Buchstaben  P.  G.  und  S.  F.  Fenier  ist 
noch  zwisclien  den  Engeln  und  dem  M’appen  unten  Schrift  zu  erkennen,  v<m  der  aber  nur  noch 

„Meringen“  zu  entziffera  ist.  Links  schliesst  die  Dar- 
stellung mit  einem  ^leenveib  mit  Fischleib  ab, 
während  rechts  eine  Bettstelle  zu  sehen  ist,  in  der 
zwei  Gestalten  liegen. 

Das  Wohnhaus  hat  kleine  spätgotische  Fenster, 
und  unter  dem  Dach  läuft  ein  Balken,  mit  Seiloma- 
ment verziert,  entlang. 

Die  Kirche  St.  Stephan,  im  Ibiiie  auf  einer 
kleinen  Anhöhe  gelegen,  ist  älter  als  das  Kloster, 
denn  sie  wurde  kuiz  nach  der  Stiftung  dem  Kloster 
Vom  Landgrafen  VI.  von  Thüringen  geschenkt,  was 
<lurch  Bischof  Friedrich  von  Halberstadt  am  2U.  Mäiz 
1225  bestätigt,  wurde.  Von  die.ser  alten  Kirche  ist 
alleiilings  nur  noch  das  T3’mpanon  der  Thür,  das 
man  beim  Neubau  des  Tuniies  1880  vorfand  und  auf 
der  Südseite  der  Kirche  mit  eingemauert  hat,  vor- 
handen (Abbild.  145).  Es  stellt  die  Steinigung  des 
Stephanus  dar.  Er  selbst  kniet  in  der  Mitte,  während 
Über  ihm  erscheint  aus  den  M'<ilken  eine  ofleue  Hand. 


145.  Romanisches  Tympanon  zu  Mehringen. 


die  beiden  Männer  ihn  niit  Steinen  werfen. 

Am  Rande  die  Inschrift : _ 

LAPIDABANT  IVDEI  STEPHANUM  INVÜl’ANTE  ET  DICENTE  DNE  IHV.  SUSCIPE 

SPIRITUM  MEUM. 

Aus  derselben  romani.schen  Zeit  stammen  noch  die  beiden  viereetkigen  Reliefs,  die  ebenfalls 
unter  dem  Tjnnpanon  eingemauert  sind  und  welche  Hirsche  darstellen.  Der  dazwischen  befindliche 
' Stein  enthält  die  Inschrift ; 

ANNO  (’HRISTI  1587  IST  DIESER  THURM  ERBAUWET  WORDEN  ALS  PFARHER 
GEWESEN  KR  HEINRICVS  PFAV  ALTERSLEUTHE  MICHEL  PFAFFENDORF  UND 
HANS  FREITAGK  BAVHERRN  DARVBER  HANS  WITTE  UND  LORENZ  WALLDORF. 


I larunter 
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Wahrsdieinlicli  war  die  Kirelie  im  Bauenikrieg  zerstört  uiid  wui-de  nm  diese  Zeit  wieder 
anfgebant,  denn  am  (’hor  befindet  sich  eine  iUinliche  Inselnift; 


ANNO  1584  IST  DIESER  COHR  VERNEVWERT  VND  ERWEITERT  — ALS  PFARRER 
GEWESEN  HEINRIOVS  PFAW  ALTERSLEUTE  .lOACHIM  UNI)  HANS  ROLEDER 
BAUHERRN  MELUHU)R  ROBERT  UNI)  HANS  WITTE. 


Die  Fenster  der  Kirclie  sind  mit  spHtgotischen,  mit  ilnrchschmüdenden  Stäben  versehenen  Sand- 
steineinfassungen umrahmt,  welclie  oben  die  Fonn  eines  gebrwlienen  'l'udorbogens  annelimen.  Auf 
dem  einen  dersellmn,  auf  der  Südseite,  steht:  MELt’HIOR  ROBERT. 


Rirchengeräte  aus  Zinn  von  1710,  1732,  1787  u.  mehr. 

1.  Glocke  mit  einem  Durclime.s.ser  von  130  cm  trügt  folgende  Inschrift  in  Uncial- 
buehstal)en : 


GEGOSSKN 


ZERSPRt'NGKN 


1586 

VON 

HANS  OLEMANX 
HEINR.  1‘EAU  l*FARRHERR 
CLAUS  DUDERSTEDT.  ALTERMANN. 


1822 

UMGEGOSSEN 

1823 

VON 

HEINRICH  ENGELKE  IN  HALBEKSTADT. 


2.  Glocke,  ohne  Inschrift,  1 m Durchmesser.  XIII.  Jahrhundert. 

3.  Glocke,  ohne  Inschrift,  G5  cm,  von  1851. 

Im  Jahre  1802  sowie  1880  beim  Umbau  des  Turmes  stiess  man  auf  einen  Gang,  der 
teilw«“ise  vei'schttttet  ist,  er  hat  die  Richtung  nach  Westen.  Der  Tunn  war  vielleicht  im  Mittel- 
alter,  da  die  Rirche  auf  einer  Anhöhe  steht,  zugleich  mit  Wachtturm. 


[Mücken bürg,  wüst,  ein  erhöhter  Platz  zwischen  Hccklingen  und  Gftnsefurt  ander  Bode. 
Man  hat  hier  häufig  menschli(;he  Gebeine,  eimtn  'reil  davon  in  gi-osser  Menge  und  von  starkcmi  Bau, 
au.sgegraben.  Urkundlich  ist  von  diesem  Ort  nichts  envähnt.) 


Muliliiigen,  Enklave,  14  km  nönllich  von  Bernburg.  936  Mulingen.  1016  Mulingen. 


Abbildung:  Btcknunn  I. 
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Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  3S7. 

Stenzei  Th.,  Wanderungen  zu  den  Kirchen  .Anhalts  im 
Mittelalter,  Mitt.  IV,  170. 

— Früheste  Era-Jhnungen,  Milt.  II,  223. 
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' Winter,  F.,  Grafschaften,  Mitt.  I,  SO. 


Mühlingen  gehörte  iin  Mittelalter  zum  Nordthüringgau  und  bildete  vielleicht  damals  schon  eine 
besondere  Gnifschaft.  Der  Name  ei’scheint  frühz«dtig  93(1,  wo  Otto  I.  der  Abtei  Quedlinburg  eine 
Schenkung  machte.  Später  gehörte  es  zu  den  Besitzungen  der  älteren  Beniburger  Linie,  welche 
die  Grafen  von  Barby  damit,  belieben  hatte.  Diese  glaubten  nach  Aussterbjm  der  ersteren,  die 
Grafschaft  .sei  dem  Reiche  zugefallen  und  nahmen  sie  vom  Raiser  zu  Lehen.  Der  Streit  mit  den 
Askaniern  darüber  endete  erst  mit  dem  Aussterb(m  der  Grafen  von  Barby  und  ^lühlingen:  lü.')9, 
von  welcher  Zeit  an  die  Grafschaft  unbestritten  bei  den  <*rsten  blieb.  Bei  der  lü(i3  erfolgten 
Teilung  wurde  das  Amt  Mühlingen  zu  den  Senioratsgüteni  geschlagen,  1669  fiel  es  aber  an  Zerb.st 
und  kam  1793  an  Beniburg.  Es  war  bis  zur  Vereinigung  ein  besonderes  Justizamt,  zu  dem  nur 
Gross-  und  RIein-Mühlingen  gehörte. 

Das  Wappen  der  Grafschaft  ist  ein  weisser,  links  stehender  Adler  im  blauen  Felde. 

1 ^ 

Anhalu  Bau-  uo4  KuttUdeoknäler. 
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Grots-MOhlingen. 


Gross-MUlilingen. 

Das  Schloss  (Lichtdnick  24)  soll  1381  vom  Krzbischof  von  Magdolmrg  zei-stört  worden  sein.*) 
Es  wurde  aber  von  Albreclit  von  Rarby  wieder  neu  und  fester  aufgebaut.  Iin  SOjillirigen  Krie.ge  1632 
^\^lrde  es  nochmals  mit  dem  Dorfe  dimdi  die.  Kaiserlichen  niedei-gcd »rannt.  Es  war  von  zwei 
tiefe»»  (T»-iibe»i  »»»»»gebe»»,  deren  i»»»ie»-er  »»och  deutlich  a»i  allen  vier  Seite»»  zu  e»’kennen,  der  äusse»-e 
jedoch  »»ur  »»och  »»ach  Westen  und  No»-de»»  voi'handen.  Es  ist  vierseitig  u»id  zwar  sind  West-,  Xonl- 
i»nd  Ostseite  von  Gebände»»  gebildet,  die  ei»»e»»  kleinen  Hof  einschliessen,  der  »»ach  Süden  d»»rch 

eine  Maner,  in  der  das  Thor  sich  befindet,  ab- 
geg»e»»zt  wird.  Zu  diese»»»  führte  eine  Zugbrücke 
über  den  G»-abe»»,  die  n»»n  aber  dn»-ch  eine  stei»»e»i»e 
e»'setzt  ist.  Der  jetzige  Han  reicht  vielleicht 
in  seinen  Subst»-i»ktione»»  und  tonne»)ai1igen  Keller- 
gewölben bis  ins  XIV.  .Iah»'hn»»de»’t  zu»'fick,  von 
de»»  darüber  stehe»»den  (iebäude»»  ist  das  E»-d- 
geschoss  der  West-  und  Ostseite  ans  der  Mitte 
des  XVI.  Jah»‘hn»»de»1s,  wüh»'e»id  der  Mittelba»»  nnd 
die  Obe»’gescho.sse.  aus  de»»»  Ende  des  XVII.  ,Iahr- 
hu»»d(‘»’ts  sta»i»»ne»»  u»id  zur  Zeit,  wo  Fü»'st  Günther 
hier  »-esidierte.  e»-bant  sind. 

Der  O s t f I ü g e I schliesst  mit  einem  hohen 
Giebel  nach  Süde»»  j»b,  an  de»n  sich  unten  ein  E»-ker 
»»»it  zwei  Wapiten  (Ha»by  n»»d  Ma»»sfehl)  befind«!!. 
A»n  Dache  ve»jüngt  er  sich  trei)i»e»»f«ir»nig  dH»’ch 
Volut«!»».  I»n  Innen»  sind  i»n  n»»te»-en  Geschoss 
K»’ei»zg«!wölbe,  sowie  die  frühe»’«!  Küche.  Die  obere»» 
Itiln»»»«!  si»i«l  s«-hmucklos. 

D«“»’  Mittelbau  ist  zur  Zeit  der  Resi«l«*»»z 
«les  I’üi’sten  (TÜ»»ther  e»’baut.  r»»t<!»»  ist  eine  Tho»-- 
fah»’t  nach  Xo»’«le»»  zu  angelegt  »»»»«!  ein  Ih’eppen- 
haus  für  die  obe»-en  1{üi»»ne,  «lie  hi«!»'  in  zwei 
g»’osse»»  Säle»»  b«!steh«!»i.  Früher  wa»’  e»’  »nit  ei»ien» 
Tu»mdach  gek»’ö»»t,  das  aber  j«!tzt  «l»»»’ch  ein 
ei»»fa«;hes  e»’s«!tzt  ist. 

Der  West  flügel  e»»thältin  seinen  »»nte»’en 
Geschos.sen  die  P»’u»»kzi»»i»»»er  aus  de»»»  XVI.  .Iah»’h. 

S«;hon  «las  Portal  (Abbild.  146)  »n»«;h  «le»n 
Hofe  zu  ist  »■ei«;h  ges«:h»nückt  »»»»«!  zeigt  uns 
de»»  E»’bau«!r  »»lit  sei»»e»-  F»an,  sowie  «lie  Zeit  der  E»»tstehu»»g.  Es  i.st  v«m  o»nii»nentie»te»»  Pfosten 
ei»ig«‘fasst  »»»»«!  hat  obe»i  ei»ie»i  (^»»e»’balke»»  n»it  der  l»»sch»’ift: 

V.  I).  M.  I.  E. 

ANNO  D ) 0.MTN1  1540. 

*)  Luilovicug,  Rrz.liisdiof  von  Magdeburg,  zerstörte  1381  ini  Krieg  gegen  Braunschweig  und  Halle  d;u  Kaiib- 
scblus-s  'l'wifelingen  «inweit  >s<;||i>nin(;en. 


146.  Portal  im  Sciilosshol  zu  Mühlingcn. 


115  Kreis  Bemburg. 


Gross-MQhlingen. 


179 


Dariibe.r  sind  in  Kivisen  zwei  Porträts,  unter  denen 
sicli  die  ^\'al)l)«n  von  Barb}'  und  Mansfeld  befinden.  Der 
Aufsatz  sdiliesst  oben  mit  Kuf^eln  ab.  An  der  Untei-schrift 
von  zwei  neben  der  Thür  befindlichen  gleichen  Wappen  (Ab- 
bild. 147)  ist  zu  erkennen,  wer  dargestellt  ist  Dieselbe 
lautet : 


flnno  Sotntni  15S1. 
%oif  firatu  nnH  tirrr 
t^Q  0arbF  on  SHnlinorn. 


Ünno  j^omint  1531. 
flBntsBtbornt  firäftn  non 
IHanlhlb  fraor  n<n  Harbr 
'IBnb  IHnlinBrn. 


Das  Portal  sowie  diese  Wapimn  zeigen  Spuren  von  147.  Wappen  neben  dem  Portal  zu 
bunter  Bemalung.  Dureh  diese  'riiür  tritt  man  zunächst  in  Schloss  Mühlmgen. 

das  Gewollte,  von  dem  eine  Treppe  zu  den  oberen  schmuck- 
losen Gentächem  empttrführt.  Zur  Rechten  gelangt  man  in  ein  zweites  Gewölbe  mit  Kappen  und 
stark  ausgeprägten  Rippen,  welche  oben  in  der  Mitte  einen  sechsteiligen  Stern  bilden.  Ein 
gleiches  Kappengewölbe  befindet  sich  auch  auf  der  linken  Seite,  dasselbe  ist  aber  im  Jahre  11502 
mit  renaissanceartigem  Stuck  überzogen,  der  Kartuschen,  Enichtguirlanden , Jagd.scetien  und 
Kngelsköpfe  darstellt  (Abbild.  148).  (Arch.)  Alles  ist  jetzt  rot  übertüncht. 


148.  Decke  mit  Stucküberzug  im  Schloss  zu  Mühlingen. 


13* 
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Gross-Mühlingen.  Klein-Mühlingen. 


Kreis  Bemburg.  116 


Neben  dem  Portnl  unter  den  Wapi>en  ist  noch  eine  Thür,  die  znni  Bui-gverlies.s  führt. 

Das  Sclilüss  ist  also  vermutlich  bis  zum  SOjähiigen  Kiiege,  wo  es  zum  gi’ossen  Teil  zer- 
stört wurde,  Residenz  der  Grafen  von  Barby  gewesen,  die  von  1531  bis  zu  jener  Zeit  auch  die 
Räume  wohnlich  ausschmückten. 

Im  Hof  läuft  auf  der  Westseite  und  zum  kleinen  Teil  an  der  Nonlseite  eine  Gallerie  ent- 
lang. Die  denselben  nach  .Süden  abschliessende  Mauer  steht  ebenfalls  mit  dieser  Gallerie  durch 
eine  Ti-eppe  in  Verbindung  und  kann  oben  beschritten  werden. 

Das  Thor  ist  mitten  darin,  war  aber  früher  mehr  östlich,  unter  dem  aussen  befindlichen 
kaiserlich  deutschen  Wappen.  Dieses  enthält  im  Schild  den  Doppeladler,  darüber  die  Kaiserkrone 
und  in  den  hh;ken  sind  vier  Wai»pen  angebracht,  Barby,  Mühlingen  und  zwei  verwitterte  unkennt- 
liche. Was  dieses  WapiMJU  bedeutet,  ist  schwer  zu  sagen,  entweder  war  der  Kaiser  hier  einmal 
zu  (Jaste  und  es  wurde  ihm  zu  Elu-en  das  Wappen  angebracht,  o<ler  es  geschah  im  30jährigen 
Kriege,  um  die  Burg  als  unter  dem  Schutz  des  Kaisers  stehend  anzugeben. 

Die  älteren  Fenster  sind  spätgotisch  mit  Stabeinfassung,  die  aus  dem  XVII.  Jahrhundert 
grösser  und  einfacd>er. 

[■\'or  dem  Graben  südwestlich  vom  Eingang  stand  früher  noch  ein  Bau  aus  dem  Anfang 
des  XVII.  Jahrhunderts,  der  später  zur  Brauerei  benutzt  wimle  und  dabei  abbrennte.  Beckmanns 
Zeichnung  stellt  ihn  noch  dar.  Er  hatte  ebensolche  Giebel  wie  der  Ostflügel.] 

Die  Peterskirche  ist  1882  neu  erbaut.  Sie,  beziehentlich  ihr  Geistlicher  Thidericus  wiitl 
1290 — 93  zueret  envähnt.  1300  ist  es  ein  Conradns. 

Unter  dem  Altarplatz  ist  die  füretliche  Gruft,  in  derselben  nihen  in  Zitmsärgeii: 

1.. Fürst  Anton  Günther  von  Anhalt-Zerbst,  f 1714.  Neben  ihm 

2.  Augnste  Antonie,  geb.  Marschall  v.  Bieberetein,  f 1737; 

3.  Freu  Antonie  Obrist  von  Plathen,  geb.  v.  Günthersfeld,  f 1754. 

Ein  Renaissance-Altar  mit  reicher  Holzschnitzerei,  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts, 
das  Geschenk  einer  Gräfin  von  Barby,  liegt  auf  dem  Kirehenboden. 

Ein  Kelch  und  eine  viereckige  Flasche,  beide  von  Zinn,  mit  der  Jahreszahl  1792. 

Kirchenbücher  von  1660  an. 

Klein-Mühlingen. 

Die  Salvalorkirche  i.st  anscheinend  auf  romani.schem  Grundriss  nach  dem  3üjährigen  Kriege, 
aber  ohne  Kreuzarme  wieder  erbaut.  Zwei  Bogen  .sind  nach  Norden  und  Süden  für  dieselben  noch 
vorhanden,  jetzt  aber  vennauert.  Im  Tunn  unten  ist  ein  Kreuzgewölbe  und  ein  gotischer  Sakranients- 
schrein,  welcher  ans  einem  Balken  geschnitten  ist,  eingemauert.  Hier  steht  auch  noch  ein  altes 
Bild  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert,  ein  Totenfeld  mit  Gebeinen  daretellend  (.\pokalypse).  Vom 
Turm  nach  dem  Schiff  ist  ein  gross(!r  Spitzbogen  zum  'I'eil  vermauert.. 

Der  Altar  ist  mit  Barock-.Schnitzereien  ans  dem  XVIII.  Jahrhundert  geschmückt,  ln  der 
Mitte,  wo  früher  vielleicht  das  oben  erwähnte  Bild  stand,  ist  jetzt  die  Kanzel. 

Glocken  sind  zwei  vorhanden. 

Die  erste,  114  cm  Durchmesser,  ist  1740  und  1742  zersprungen  und  1743  umgegossen. 

Die  andere,  110  cm  Durchmesser,  stammt  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  trägt  aber  keine 
Umschrift. 

Kirchenbücher  von  1650  an. 
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Zwei  Taufsteine  befinden  sich  noch  in  der  Pfarre.  Von  dem  einen  ist  nur  noch  der  untere 
'i'eil  des  Kelclies  vorlianden  und  winl  als  BrunnentroK  benutzt.  Er  ist  sechsteilig  und  stammt  aus  dem 
XJ^^ — XV.  Jahrhundert.  Der  andere,  welcher  auf  der  Wüstung  Drüstel  (s.  d.)  aufgefunden  wurde, 
und  auch  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  stammt,  steht  im  Galten.  Er  ist  ebenfalls  sechsseitig,  auf 
jeder  Seite  läuft  aber  in  der  Mitte  eine  starke  Kippe  entlang.  Beide  haben  oben  einen  Meter 
Durchmesser. 

[Mulendorf,  Molendorf,  wüst,  in  der  .\ue  zwischen  Benibui'g  und  Altenburg,  also  nicht 
zwischen  Nienburg  und  Calbe,  wofeni  da  nicht  auch  ein  Mulendorf  nachweislich  ist.  In  einem  erz- 
bischöflich magdeburgischen  Lelienbriefe  von  1494  wird  auch  eine  Jlark  Mollendorf  oder  Zackmuude 
— in  der  Grafschaft  Barby  — genannt.  (S.  Magdeb.  Gesch.-Bl.  III,  363,  IV.  33.)  Alte  Besitzung 
des  Klosters  Gemrode  seit  961.  Zu  Anfang  des  XITT.  Jahrhunderts  und  1227  hatte  dieses  hier 
sezrhs  Hufen.  Auch  im  letzten  Viertel  des  XIV.  Jahrhunderts  sehen  wir  es  hier  noch  begütert. 
Kloster  Nienburg  hatte  hier  ebenfalls  schon  im  Anfänge  des  XIII.  Jahrhunderts  zwei  Hufen.  Vor 
Ausgang  des  XIV.  Jahi’hunderts  war  Mulendorf  schon  wüst,  denn  1389  tauscht  Kürst  Otto  III.  von 
Anhalt  mit  der  .\btissin  von  Gemrode  eine  Glocke  aus  dem  wüsten  Dorfe  Dupczk  gegen  eine  sidche 
aus  dem  wüsten  Molendorf  ein.  Jene  für  die  Maictinikirche  zu  Waldau,  diese  für  die  Veitskirche  zu 
Nienburg  bestimmt.  Rückgabe  der  Glocke  soll  erfolgen  bei  Wiederbesetzung  von  Molendorf.) 

[Neozodici,  wüst,  lag  vielleicht  bei  Dröbel,  neben  dem  es  951  zum  ersten  und  letzten 
Male  auch  erwähnt  wird. 

Nach  Herrn  v.  Heinemann  soll  der  Ort  bei  (’albe  a.  S.  gelegen  haben.  Wohl  gleich  mit 
Nizathize.  S.  Codex,  I.  24,  105  ff. 

König  Ottos  I.  Sohn  Diudolf  schenkte  den  Ort  nebst  Wedlitz,  Wispitz,  Dröbel  u.  s.  w. 
dem  Älarkgrafen  Gero.  S.  Mitt.  I.  806,  808.) 


Xeiindorf,  ll  km  W.  von  Bemburg. 

Fränkel,  .V.  Dr.,  Vorgeseh.  Alterlh , Mitt.  I.  l‘J. 

H ti neman  n,  v.,  Cod.  dipl.  Aiih.  /,  48,  813,  III,  38  ff. 

Ho  sä  US,  A.  A.  30. 

J a (obs,  Ed.,  Zar  Gtsrhichte  des  Anh.  Harzes, Zcitsdiri/t des  Harz- 
Vereins,  VIII,  1875.  S.  U12. 

Kühne,  E.,  Geschichte  des  Dorfes  Mehringen,  Mitt.  III.  17. 
Lindner,  013. 


1218  Neindorf,  1287  Nieudoii)  {?),  1453  Neiendorp. 

! Salimann,  Zustände  in  Warmsdorf,  Mitt.  II,  143. 
Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen.  HO. 

Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  5'JH. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  373,  370. 
— Wanderungen  za  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter,  Mitt, 
: III,  4.13.  IV,  100. 

Wäsch  ke,  Volksgeographie,  Milt.  IV,  401. 


Der  Ort  winl  1287  als  Kirchdorf  mit  dem  Geistlichen  Albertus  als  Kaplan  in  Hecklingen 
erwähnt.  Es  hatte  sieben  Maiken  und  gehörte  zur  Grafschaft  Warmsdorf',  also  nach  Anhalt- Köthen. 

Die  Kirche  ist  1754  neu  erbaut,  wie  ein  Stein  über  dem  Eingang  mit  einer  Inschrift  besagt. 
Der  untere  Teil  des  Tunnes  zeigt  Kreuzgewölbe  und  scheint  beim  zweiten  Neubau  1878  stehen 
geblieben  zu  sein.  Ebenso  ein  Teil  der  nördlichen  Seite,  jedoch  ohne  charakteristische  Kennzeichen. 
Der  Grundriss  ist  ein  einfaches  Rechteck,  das  im  Osten  mit  einer  aus  dem  Sechseck  konstruierten 
Nische  abschliesst,  in  der  Kanzel  und  Altar  stehen.  Auf  letzterem  die  Jahreszahl  1603. 

Die  an  der  Südseite  ausserhalb  befindliche  Inschrift  lautet; 


Zu  der  Ehre  und  Verherrlichung  des  grossen  Gottes  ist  bei  iles  dHr<;hlauchtigsten  Landcsfürslen 
und  Hemi,  Hemi  August  Ludwigs  ältesten  regierenden  Kürsten  zu  .Anhalt,  Herzog  zu  SiU'hsen, 
Engem  und  Westfalen,  wie  auch  Sr.  königlichen  Majestät  in  Preiissen  hochbestallten  Geiieiallieutenant 
Allerweisester  Regierung  dieses  Gotteshaus  neu  erbaut  Anno  MDCCLiV. 
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Neundorf.  Nickorde.  Nienburg. 


Kreis  Bemburg.  1 18 


Alta  ifrerate: 

Kin  Kelch,  18  cm  huch,  Silhc.r  veixnldet,  von  goliw.her  Fonn  wie  in  liernhuifr,  mit  sechs- 
lcili;rem  Kuss;  am  Knopf,  der  nicht  durchhmclieii  ist,  8 Kaulen  mit  den  Biiclistahen  7 ' I?  61  ' JS. 

Am  Fnss  das  fSifrnaculum  mit  Kreuz  im  Kreise;  ebenso  auf  der  Patene.  Fenier  von  Zinn:  Kin 
achteckiprer  Krup  von  1798,  eine  Kanne  von  1708,  ein  Teller  von  1747,  eine  Kanne,  1741. 

Kirchenhücher  von  1578  an. 

t> locken:  1.  p-osse,  120  cm  Durchmesser,  ohne  Inschrift . aus  dem  XIV.  .Tahrhundert.  .\m 
Dluckenstuhl  die  .lahreszahl  1599.  2.  und  3.  von  1805. 

An  der  Kirche  einifre  ältere  Grabsteine  des  XVI IT.  .Jahrhunderts. 

(Bei  dem  Xeubau  der  Kirche  sind  beseitigt: 

1.  Kin  Grabdenkmal  von  1582.  In  der  llitte  war  das  Kreuz  mit  Christus,  zu  beiden  Seiten 
sieben  Männer  und  fünf  Frauen  in  Kittei-stracht.  Gesetzt  war  es  für  Geoig  Mess. 

2.  Das  (Jnibdenkmal  des  Predigers  Zacharia.s,  1749. 

3.  Kin  Leichenstein  aus  dem  Fussbodeii,  dessen  Inschrift  verwischt  war.] 

Der  Taufstein  ist  auch  aus  dem  Turm,  wo  er  früher  stand,  entfernt  und  steht  beim 
Gut.sbesitzer  Louis  Hädicke,  wo  er  als  Pumpentrog  dient.  Kr  tnig  eine  Inschrift  am  Kunde,  der 
aber  bereits  abgefroren  ist.  Sonst  ist  er  halbkugelfönnig.  Kine  kleine,  3 cm  breite  Kante  ist  an 
dem  oberen  Kunde  noch  sichtbar.  Verziert  ist  er  mit  sechs  Dai-stellungen,  deixm  drei  Figuren  sind, 
die  mit  den  andern  abwechseln.  Diese  sind,  soweit  noch  zu  erkenmui; 

1.  Der  Sündenfall, 

2.  das  Oi»fer  Abrahams,  (V) 

3.  die  Taufe  Christi. 

Kr  ist  aus  Sandstein  und  ciit-a  1500  angefertigt. 

] Nickorde,  wü.st.  soll  bei  Hecklingeii  und  Sta.sstürt  gelegen  haben,  ob  aber  jetzt  auf 
Anhaitischem  Gebiet,  steht  dahin.  Vielleicht  Xienkorde.  Fürst  Bernhard  belehnte  1324  den  Hennig 
von  Plotho  mit  seinem  Gute  in  Xickonle.j 


Nienburg,  4 km  nördlich  von  Bernburg.  901  Nienburg,  975  Nigenburg,  990  Xyeiiborg, 
Nuueiiburg,  Xuumburch,  1.341  .Monke-Nijeuborch  etc. 


Abbit  dangen:  liteknunn,  I,  A26'.  Hoffnuiin,  Malerifeh. 
Anhtilt.  Pattrieh,  ltnuJenkm,ile  Anhalts,  IT;  Sfaarer, 
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U‘J,  Südseite  der  Schlosskirche  zu  Nienburg 


Das  Kastell  Nienburg  wird  zuerst  961  zusammen  mit  Allenlmrsr,  das  dem  Kloster 
Gemrwle  vom  Markgrafen  Gero  gesclienkt  wurde,  erwälint,  und  zwtir  lag  es  im  N<»rdtlittringg}Ui. 
Seine  Bedeutung  erhielt  es  erst  976  durch  dit;  Verlegung  des  Klosters  von  Thankmarsfehle  in  seine 
Mauern.  996  wird  das  Hurg^vard  Civitas  genannt  und  1035  wird  der  Jahrmarkt,  den  <las  Kloster 
in  Stassfurt  besessen,  hierher  verlegt,  sowie  die  Münze  des  Klosters  von  Hagenrotle.  1242  Avurde 
die  Stadt  und  das  Kloster  durch  Markgraf  Otto  von  Brandenburg  niedergebrannt.  Nach  der  Auf- 
lösung des  Klosters  1652,  besonders  nach  dem  M'iederaufliau  des  Schlosses,  wurde  die  Stadt 
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zeitweise  zum  Anfeiitlmlte  der  Fürsten  und  Fürstinnen  von  Kötlien  ausersehen.  Die  Wälle  der  Stadt 
sind  schon  um  1700  ahgc^tragen  und  die  Grähen  damit  vei'schüttet  wonlen.  Auch  die  Stadtmauern  und 
Thore  sind  im  Laufe  der  Zeit  verfallen.  Es  waren  drei  Thore  vorhanden,  das  Saalthor  gegen 
Osten,  das  Kalbesche  (Gattei'slebensche)  gegen  Westen,  das  Benibuiger  gegen  Süden.  Nach  Norden 
war  dann  noch  die  Schäferpforte.  Das  Justizamt  Nienburg  gehörte  zu  Anhalt-Köthen.  Die  Stadt 
ist  erst  vor  wenigen  Jahren  mit  einigen  Dörfern  zum  Kreis  Bemburg  geschlagen  wonlen. 

Das  Kloster  wurde  976  hierher  verlegt,  nachdem  es  den  Mönchen  in  dem  970  erst  ge- 
gründeten Kloster  Thankmarsfelde  zu  rauh  geworden.  Am  28.  Juni  975  bestätigte  Kaiser  Otto  II. 
ilem  zu  Ehren  der  hl.  Jungfrau  gegründeten  Kloster  alle  Rechte  und  Fiv-iheiten  und  nahm  es  am 
17.  Ai)ril  978  in  seinen  be.s<»nderen  Schutz  unter  Schenkung  von  30  Königshufen.  979  schenkte  er  ferner 
noc.h  das  ganze  Kastell  Grimschleben  mit  zehn  dazu  gehörigen  Dörfern.  Die  Schenkungen  liäufen 
sich  nun  in  der  Folgezeit  und  993  erlaubte  König  Otto  III.  sogar  dem  ei-sten  Abt  Adcddag,  in 
dem  alten  Klosterorte  IIageiu‘(Mle  einen  Markt  und  eine  Münze  anzulegen  und  vom  ersteren  einen 
Zoll  zu  erheben. 

Von  Kaiser  Heinrich  II.  wxmle  1003  dem  Kloster  das  Recht  der  freien  Abtswahl  verliehen. 
.\ls  Schutzpatron  ei-scheint  neben  der  Jungfrau  Maiia  von  nun  an  auch  der  hl.  (’yprian.  Kaiser 
Heinrich  selbst  weilte  öfter  in  dem  Kloster.  1050  brannte  es  nieder  und  der  Neubau  wurde  1060 
fertig,  wo  es  vom  EivJüschof  Engelhanl  von  Jlagdeburg  vot»  neuem  eingeweiht  und  dem  Schutze 
der  Dieieinigkcit,  des  heiligen  Kreuzes,  der  Jungfrau  Maiia  und  des  (’yiirian  übeigeben  wanl.  .-Vis 
Vogt  des  Klosters  emcheint  1073  Graf  Adalbert  von  Ballenstedt.  Kr  erteilt  dem  Kloster  das  Recht, 
in  der  Landschaft  Nizizi  das  Bauholz  zu  schlagen,  und  an  die.ser  Urkunde  tindet  sich  das  älteste 
Siegel  des  anhaitischen  Fürstenhauses.  Er  übertrug  auch  die  Pmpstei  Ballenstedt  dem  Kloster, 
unter  Vorbehalt  «1er  Vogtei  daiilber  für  sich  und  seine  Fh-ben.  Das  Kloster  bleibt  seither  unter  der 
Schntzvogtei  der  .\nhaltiner.  Auch  gewann  die  Abtei  immer  mehr  und  mehr  .Vinsehen,  soda.ss  der 
Abt  .\mold  sogar  auf  die  Erzbischofswahl  in  Magdeburg  1126  einen  gi'ossen  Einfluss  ausüben 
konnte.  1166  trat  nun  Kaiser  Friedrich  I.  das  Kloster,  das  bisher  direkt  unter  dem  Kaiser 
gi^standen  hatte,  an  das  Emstift  Magdeburg  ab,  woraus  aber  grosse  Streitigkeiten  entstanden,  in 
deium  nur  die  \'ogtei  dem  Kloster  wohlgesinnt  erschien.  Nur  1239  winl  ein  Streit  beigelegt  zwisidien 
beiden.  Sodann  erfolgen  mehreie  Verträge,  und  die  Füreten  von  .\uhalt  versprechen  auch,  «las 
Schloss  in  Nienburg  (castrum),  welches  niedergebrannt  war,  nie  wieder  aufzubauen.  1456  wunle 
eine  strenge  KlosteiTegel  eingeführt,  wodurch  die  Benediktiner  der  Bursfelder  Kongi’egation  beitraten. 

Der  Bauernkrieg  verwüstete  das  Kloster  1525  gänzlich,  und  erst  1528  kehrte  der  letzte  Abt 
Bt'mhard  nach  Nienbuig  zurück.  1662  erfolgte  die  Auflösung  und  die  Gfiter  wurden  von 
den  anhaitischen  Fürsten  eingezogen.  1562  trat  auch  der  Erzbischof  Siegmund  von  Magdeburg  das 
Kloster  mit  allen  Besitzungen  an  das- Haus  Anhalt  ab,  und  in  dem  Schlnssvertrage  mit  Braiuhmburg, 
dem  Rechtsnachfolger  von  Magdeburg,  entsagt  der  Kurfürst  1681  seinen  Ansprüchen  an  Nienburg 
und  dessen  Besitzungen.  Über  die  41  Abte  und  die  Geschichte  des  Klosters  berichtet  Th.  Stenzei, 
Mitt.  III,  das  Ausführliche. 

Klosterbauten  sind  nicht  mehr  vorhanden  ausser  der  Kirche,  die  jetzt  den  Namen 
Schlosskirche  (Lichtdnick  21  u.  22)  führt.  Dieselbe  stammt  aus  dem  XIII.  Jahrhundert.  Aus  der 
früheren  romanischen  Zeit  sind  nur  noch  wenige  Reste  (Abbild.  150)  bei  dei-selben  vorhanden,  da  das 
Kloster  1010,  1163, 1242  und  1280  niedefbrannte.  Diese  Brände  sind  tür  die  Baugeschichte  der  Kirche 
nicht  ohne  Bedeutung,  denn  es  hat  sich  eigeben,  dass  vier  verschiedene  Kirchen  auf  diesem 
Gnind  und  IhKleu  erbaut  sind.  Die  ei’Ste  wurde  1004  geweiht  und  brannte  schon  1050,  bei 
Besuch  «les  Kaisers  Heinrich  III.  nieder.  Die  zweiti*.  scheint  auf  ziemlich  demselben  Gnindriss 
wieder  aufgcibaut  zu  sein,  ebenfalls  im  romanischen  Stile.  Sie  wurde  1060  eingewe.iht.  Die  durch 
Herrn  Baunit  Maim*r  voigenommene  l'nteranchung  der  Fundamente  ergab  nun,  dass  die  unter  der 
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150. 


Grundriss  mit  den  romanischen 
Resten.  (Maurer.) 


Enle  liegenden  Teile  dein  ersten  Bau  zuzuschreiben  sind. 

Es  stellte  sich  ferner  heraus,  dass  die  auf  Abbild.  150 
schwarz  gedruckten  Teile  ebenfalls  von  einer  romanischen 
Krenzanlage  der  zweiten  Kirche  herrühren.  Das  Fundament 
der  Apsis  war  rund  und  darüber  ist  erst  später  der  jetzige 
C;!hor  gebaut,  ferner  fanden  sich  an  der  Südseite  des  Altar- 
hauses zwei  vermauerte  Rnndbogenfenster  (Abbild.  151,  b,  c), 
die  anscheinend  die  Kiypta  erleuchtet  hatten.  Sodann  trat 
die  eine  der  beiden  Nebenapsiden  hervor  (a)  und  die  Vierungs- 
pfeiler (Abbild.  152)  sind  bis  zu  den  Gurtbögen  ebenfalls 
von  der  alten  Kirche  übrig  geblieben  und  mit  in  die  gotische 
Anlage  hineingezogen.  Zu  dieser  zweiten  Anlage  dürften 
auch  noch  die  im  Westen  gefundenen  (.A-bbild.  150  o.  p.  g.) 

Fundamente  gehiirt  haben,  auf  denen  vielleicht  zwei  Türme 
standen.  Fenier  ünden  wir  nocli  an  der  Nordseite  einige 
spätromanische  Beste.  So  die  Thür  (Abbild.  153  D u.  154  DD), 
die  in  den  Kreuzgang  führte,  während  sie  nach  innen  frühgotisch 

ist , wo  auf  zwei  Säulen  mit  Knollen- 
kapitäl  das  glatte  Tjnnpanon  ruht. 

Eine  zweite  Tliür  (Abbild.  153  B), 
die  in  den  Kreiizgang  führte,  ist 
späU'i'en  Datums.  Dieser  Bau  nun 
hat  etwa  2(K)  .Tahre  gestanden,  bis 
Markgiaf  Otto  von  Brandeiibiirg 

im  •labi'e  1242  Stadt  uiiil  Kb»ster  nie»lerbraniite.  Der  Wiederaufltau 
geschah  min  im  gotisclieii  .Stile  und  wimle  ums  .Jahr  1250  vollendet. 
Aber  schon  1280  M'ütete  von  iieinmi  die  Feuei’sbninst  und  zer- 
.störte  das  Schiff  der  Kirche.  Clior  und  (iuersebitf  blieben  ver.scliont.  Es 
sind  dies  die  noch  beute  stehenden;  das  .Scbitf  wurde  dann  1282  wieder 
liergestellt  in  der  beute  noch  vorbandeiien  Form.  Obwohl  nun  zwischen 
dem  ersten  gotisc.hen  Bau  uinl  dem  zw4Mten  nur  ilreissig  .fahre  Zeitraum 
liegen,  ist  die  Anlage  doch  sehr  verschieden. 

Die  Fenster  des  älteivn  Teiles  sind  lunzett- 
fiinnig  schmal,  die  (3ioniische,  als  auf  dem 
Apsisfundament  im  halben  Zehneck  erbaut., 
nierlrig  und  eng  und  überhaupt  der  ganze  ält<*re 
ö.sllichc  Teil,  (^uerschiff  und  Altarhaus  bedeutend 
niedriger,  als  das  weite  und  hohe,  lialleiifur- 
mige  Hauptschift'.  Neben  das  Altarhaus  sind 
dann  noch  nach  Nord  und  Süd  zwei  Kreuzge- 
wölbe angebaut,  an  deren  St»dle,  wie  es  scheint, 
noch  zur  Zeit  der  dritten  Banperimle  polygone 
Nebeiichöre  gestanden  hatten.  (Puttrich  19, 

Anm.  3.)  Der  Vorbau  im  Westen  scheint  erst 
1520  oder  1537,  W'o  man  hier  einen  'J'unn  hergestellt  hatte,  entstanden  zu  sein. 

Anfang  tles  XVIII.  Jahrhunderts  wegen  Bautälligkeit  wieder  abgenommen. 

Das  Äussere  ist  zunächst  im  Osten  (liichtdruck  21),  dem  ersten 

Anbalt»  Ikia-  and  KonsUlenkm£lM'. 


152.  Penpektivische  Ansicht 
eines  Vierungspfeilers  in  der 
Schlosskirche  zu  Nienburg. 
(Maurer.) 


15i.  Grundriss  des  Restes  der  roma- 
nischen Kirche  zu  Nienburg.« 
(Maurer.) 


Derselbe  wurde  aber 
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sprechend,  niedriger  als  das  Mittelschiff.  Die  Choniische,  hat  keine  Strebepfeiler,  und  nur  unter  dein 
Dach  entlang  läuft  eine  Reihe  kleiner  Spitzbögen.  Mit  «lein  Dache  lehnt  sie  sich  an  das  Altarhaus 
an,  das  über  diesem  ein  v«u'blende(es  Kreuz  zeigt  und  an  der  Giebelspitze  mit  einem  Kreuzstein 
abschliesst.  Nach  Norden  und  Süden  hat  es,  wie  die  Kreuzanne  des  (iuersidiiffes,  schmale  spitzlatgige 
Lanzettfenster  ohne  Masswerk.  Der  südliche  Giebel  desselben  hat  olmnilrei  spitzbogige  Verblendung«!!!. 
(Abbild.  149.)  Die  Strebepfeiler  an  den  Ecken  desselben  sind  niedrig  und  erst  später  ange.setzt. 

Das  Mittelschiff  (Lichtdnick  21)  tritt  etwas  gegen  das  Quei-schiff  zurück;  es  hat  auf 
der  Südseite  drei  bis  ans  Dach  reicheiule  Strebepfeiler  und  an  der  Südwestecke  einen  gleiclu'ii 

schrägstehenden ; zwischen  dieselben  spannt  sich  zunächst  unter  dem 
Dache  entlang  je  ein  Spitzbogen,  in  «hui  das  Fenster  eingebaut  ist. 
Die  drei  östlicluai  Fenster  sind  breit  und  dreiteilig.  Im  Spitz- 
bogen enthalten  sie  «Irei  Kreise,  die  bei  jedem  Fimster  mit  gleichem 
Masswerk  ausgefüllt,  ab«‘r  bei  den  Fenstern  selbst  vei-schieden 
sind.  Das  östliche  hat  fünf  kleinere  Kreise,  das  nächste  fünf 
Lanzettenblätter  um  den  Mittel|mnkt  und  das  dritte  einen  Vieqiass 
in  jedem  Kreise.  Das  vierte  Fe.nsfer  ist  bedeutend  schmäler, 
aber  auch  dreiteilig  und  oben  mit  kleineren  Vierpässen  ausge- 
füllt. Unter  dem  dritten  Fenster  befindet  sich  noch  eine  Spilz- 
bogenthür.  Dieselbe  hat  auf  jeder  Seite  eine  niedrige  Säule  mit 
einfachen  gotischen  Kapitälen.  Es  scheint,  als  ob  sie  von  der 
ersten  gotischen  Bauperiode  hei-stamme.  Die  Nordseite  ist  dieser 
ähnlich,  nur  hat  die  Giebelseite  des  Kreuzschiffes  kein  Fenster, 
da  hieran  das  Schloss  stösst.  Auch  sind  hier  am  Längsschiff  iu>ch 
Spuren  des  Kreuzganges  sichtbar.  Dieselben  bestehen  in  Krag- 
steinen und  Säulen,  welche  die  Kreuzgewollie  trugen,  und  in  einer 
höher  gelegenen  Reihe  Konsolsteine,  auf  denen  das  Pultdach  ruhte. 
Zwischen  die  beiden  westlichen  Fenster  ist  hier  später  ein  ninder 
Treppenlunn  ang«*baut,  der  zum  Hoden  führt.  Der  Anbau  dieses 
164.  Grundriud.ThQrbeiDd.Abb.153.  Tunnes,  durch  den  auch  das  Fenster  schmäler  gemacht  werden 
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155.  Fenster  mit  Inschrift  von  1520  am 
Turmvorbau  an  der  Schlosskirche. 


mnsste  und  hierbei  mit  dünnerem  Masswerk  versehen  wtirde, 
liäiifrt  sicher  mit  dem  früheren  Turmaufsatz  zusammen,  welcher 
unmittelbar  neben  dem  Kirchendache  sass,  und  so  nur  durch  diesen 
Treppenturm  mittelst  des  Kirchenbodens  zu  erreichen  war. 

Nehmen  wir  das  Modell  zu  Hülfe,  das  sich  auf  dem  1350  er- 
richteten Grabstein  des  Markp’afen  Dietmar  befindet  (Tjic.ht- 
druck  23),  so  sehen  wir  zunilchst,  dass  der  Kirchturm  dem 
Stile  nach  im  XIV.  Jahrhundert  errichtet  seiu  musste,  also 
etwa  fünfzig  Jahre  später  als  das  Kirchenschiff.  Er  war  aber 
Anfangs  gleich  schon  geplant.  Auf  diesem  Modell  steht  der 
Turm  neben  dem  westlichen  Viertel  des  Kirchenschiffes,  und  für 
seine  Anlage  an  dieser  Stelle  sprechen  nocli  folgende  Umstände: 

Erstens  finden  wir  die  westlichen  Bündeliifeiler  in  der  Kirche  (Ab- 
bild. 163  PP.)  doppelt  so  stark  wie  die  andern,  sie  waren  also 
von  vornherein  für  eine  grössere  Last  bestimmt,  für  den  'l’unn, 
wie  wir  es  am  Ulmer  Münster  und  vielen  anderen  gotischen 
Kirchen  finden.  Sodann  sehen  wir  auf  <lem  Modell,  dass  über 
dem  westlichen  Strebepfeiler  (Abbild.  153  zwischen  N und  M), 
zwischen  'l’unn  und  Dach,  sich  ein  Scheingiebel  spannt.  Dieser 
Strebepfeiler  ist  heute  noch  bis  unters  Dach  in  gleicher  Stärke 
bis  oben  hin  aufgeführt,  im  Gegensatz  zu  den  andern  (Abbild.  149), 

die  sich  in  */,  Höhe  abstufen.  Drittens  hat  man  das  Fenster  unter  dem  Tunn  von  vornherein 
schmäler  angelegt,  um  dadurch  noch  eine  gi-össere  Substmktion  zu  ei"zielen.  Das  Portal  befand 
sich  dann  an  der  Westseite  unter  diesem 'i’urm. 

Erst  als  der  Tum  baufällig  oder  vielleicht 
zerstört,  wurde,  sah  jnan  sich  genötigt,  1520 
einen  neuen  Vorbau  anzulegen,  der  aber  1525 
im  Bauernkriege  wieder  zerstört  zu  sein 
scheint,  und  dann  1537  den  jetzt  noch  vor- 
handenen Vorbau  herzurichten.  Von  letzterem 
meldet  eine  im  Tunnkn(>pf  aufgefundene  Denk- 
schrift, welche  besagt,  dass  im  Jahre  1 537  Tunn, 

Dach  und  Giebel  neu  erbaut  sind.  Wir  finden 
nun  auch  l>ei  dieser  Kirche  erwiesen,  dass 
im  XVI.  Jahrhundert  in  unserer  Gegend  kein 
Baumeister  oder  Zimmemeister  sich  fand, 
der  einen  schlanken  Tum  von  fest«*r  Kon- 
struktion errichten  konnte,  daher  sah  man 
gleich  von  der  noch  schwierigeren  .\ufgiibe  des 
Wiederaun)aues  des  Turmes  auf  dem  Dache 
von  vornherein  ab.  Es  wimle  der  neue  Turm 
sicher  auch  bis  zur  Spitze  emporgeführt,  und 
wir  finden  eine  Darstellung  desselben  auf 
dem  Kranach’schen  Bilde  von  1570,  das  im 
Altarhaus  der  Kirche  hängt  (Arcli.).  Hier 
ist  der  Tum  bis  unter  das  hohe  spitze  Diich 
vierseitig.  Sein  Schicksal  war  das  gleiche,'wie 


153.  Porul  von  1547  am  Turmvorbau  der  Schlosskirche. 
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der  zu  ähnlicher  Zeit  gebauten  Türme  der  Moritzkirclie  nnd  des  Doms  zu  Halle  a.  S.,  welche  ein- 
stürzten, — er  musste  um  1700  wegen  BauläHisheit  abgetragen  werden.  Das  Portal  (Abbild. 156) 
ist  ebenfalls  1537  hineingesetzt.  Es  ist  mit  durchschneidenden  Stäben  verziert  und  geht  oben  in 
eine  Spitze  nach  Art  der  KselsHicken  aus.  Südlich  daneben  ist  eine  spitzbogige  Nische  aus  einem 
Stein  gehauen  in  die  'Wand  gemauert.  Über  dem  Portal  ist  im  ei*st«n  Stock  noch  ein  vennauertes 
Fenster  (Abbild.  155)  mit  ebenfalls  durchschneidenden  Stäben  »uul  oben  mit  zwei  nebeneinander  liegenden 
Tudorbogen  abgeschlossen.  Zwischen  den  beiden  Spitzen  liegt  ein  Stein,  dessen  Inschrift  lautet: 

[il]nno  bni  1520  '^/tz 
op9  itrprü  p.  tirriri 
abbarr  tii  22  sa 
t'botib  9 

ANO  DNI  1520  PRAESENS  OPUS  INCEPTUM  EST  PER  HENRICUM  ABBATEM  CUM 

22  SACERDOTIBUS. 

Nach  diesem  Stein  ist  also  schon  1520  ein  Turm  unter  Heinrich  Dunkelburg  enichtet 

worden. 

Ein  ornamentierter  Stein  (Abbild.  157)  aus  der  romanischen  Zeit,  der  zweiten  Bauperiode 
angehörend,  findet  sich  noch  eingemaueit  unten  in  dem  östlichen  Strebepfeiler  der  Südseite.  Er  i.st 
2 m lang  und  zeigt,  zunächst  unten  einen  Rundstab,  auf  dem  eine  Kante  mit  Sternen  liegt.  Darüber 
legen  sich  zwei  seilartig  gedrehte  Rundstäbe  ohne  Verbindungsstück,  und  das  Ganze  endet  oben 
mit  einer  Platte.  Die  Ver/ienuigeii  schliessen  an  den  Enden  nicht  ab,  sondern  .setzen  sich  im 
rechten  Winkel  fort,  so  dass  anzunelunen  ist,  dass  das  Ganze  früher  ein  Rechteck  und  vielleicht 
die  Einfassung  eines  Grabes  bildete. 


157.  Romanischer  Rest  am  südlichen  Strebepfeiler  der  Schlosskirche  zu  Nienburg. 


Im  Innern  (Lichtdruck  22)  macht  sich  zunächst  auch  der  östliche  Teil  als  älterer  geltend, 
('hör  und  (^uerschiff  zeigen  noch  deutlich  den  iJbergaugs.stil.  Die  in  der  Chontische  aufsteigenden 
Dienste  tragen  zum  Teil  nocli  Kapitale  (Abbild.  158),  die  der  romanischen  ^\’ürfeIfonn  nachgebildet  sind. 
Auch  sind  die  Kreuzgewölbe  flacher  und  haben  keine  Ripia-n,  solidem  Gntte.  Besonders  gekennzeichnet 
ist  der  Anbau  des  Längsschiffes  von  1282  in  den  Vierungspfeilern  (Abbild.  152),  welche  noch  mit  den 
unteren  Teilen  des  t^uerschiffes  und  des  Altarniumes  der  zweiten  romanischen  Kirche  angehören. 
Die  auf  denselben  nilienden  Jtundbogen  sind  als  Si»itzbogen  wieder  aufgebiitit  und  geben  den  Anhalt 
für  die  Gewölbe.  Nach  der  Kirche  zu  (Abbild.  152  b)  steht  noch  je  ein  vorgelegter  kurzer  Pfeiler, 
an  den  sich  etwa  die  ronmuische  Arkadenreihe  anschloss.  Beim  Anbau  des  Schiffes  nun  hat  man 
einen  halben  Bündeli»feiler  auf  diese  aufgesetzt  und  zu  gleicher  Höhe  <ler  anderen  Pfeiler  empor- 
geführt. Da  das  Schiff  bedeutend  höher  ist  als  die  Rundbogen  der  Viemng,  so  entstehen  an  der 
Stelle  des  früheren  Triumphbogens  und  in  den  Nebenschiffen  nach  Osten  Spitzbogenzwickel.  Die 
Rippen  setzen  hier  oberhalb  des  Gesimses  der  ^'ierungspfeiler  auf  kurzen  Vierteldiensten  auf. 

Das  Schiff  (Lichtdruck  22)  ruht  auf  sechs  freistehenden  Bündelpfeilern  und  ist  ein  drei- 
teiliger Hallenbau  mit  Rippengewölbe.  Die  vier  östlichen  Pfeiler  haben  nach  vier  Seiten  Dreiviertel- 
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dienst«  vorgele{ft  (Ai»bild.  160),  die  ancb  in  der  Basis  (Abbild.  159)  sowie  im  Kapital 
(Abbild.  159)  besondei's  b(;iTOitr(;ten.  Das  letztere  ist  mit  frübgotischem  Knollenblatt- 
werk  gezielt.  Die  beiden  westlicben  I’feibü-  sind  doppelt  so  stark,  weil  sie  den  Turm 
tnigen,  und  zwischen  die  Dienste  (Tster  Onlnung  sind  noch  Dienste  zweiter  Onlnnng  ein- 
gefügt. An  den  Wänden  der  Seittmscbitfe  sind  halbe  Pfeiler  mit  Diensten  angelegt  und 
tragen  die  Gewölbs*.  Auch  hier  sind  die,  westlicben  durch  untergele.gte  Pfeiler  veretärkt, 
weil  sich  hier  der  Scbeingiebel  über  dem  Dach  erhob. 

Der  Biscbofsstnbl  im  nördlichen  Kreuzann  ist  im  XIV.  Jahrhundert  eingebaut.  Er 
bestand  ganz  aus  Masswerk  und  zeigte  nach  der  Südseite  zwei  Wimpergen.  Bei  der  1840 — 53 
erfolgten  Restauration  ist  auch  dieser  im  gleichen  Stile  neu  liergerichtet.  Die  alle  Anlage  soll 
nach  Aussage  von  Augenzeugen  einen  zusammengesetzten  h^indmck  gemacht  habim,  vielleicht  ver- 
wandte man  Teile  vom  Äussem  der  Kin;he,  z.  B.  die  Gallerie  auf  dem  Dache,  wie  sie  auf  dem 
Modell  (Lichtdruck  23)  sichtbar,  dazu.  Zn  dieser  Zeit  entstand  auch  der  Orgele  hör  im  Westen. 

Von  Grabsteinen,  die  in  der  Kirche  stehen,  sind  Imsonders  beachtensweit ; r. 

1.  Der  1350  dem  Grafen  Thiet mar  und  seinem  Sohne,  dem  Gründer  des 
Klosters,  gesetzte  (Lichtth’uck  23).  Ersterer  im  Älantel,  die  Nienburger  Kindie  in 
der  Rechten  halUmd,  auf  eimun  Löwen  stehend.  Der  letztere  in  Rüstung  mit 
dem  si»ringenden  Löwen  auf  dem  Schild,  auf  einem  wilden  Manne  stehend, 
als  Bezwinger  der  Heiden.  Zwischen  den  lläupten  liegt  ein  Wappen  mit 
einem  spiingenden  gekrönten  Löwen.  .\n  den  vier  Ecken  in  Kreisen  stehen 
die  Symbole  der  vier  Evangelisten  und  danuiter  liegen  je  zwei  Ritter  mit 
Wapj)en,  von  deren  Bildern  wenig  noch  zn  erkennen  ist. 

(Nach  Beckmann,  T.  UL,  IV.,  11.,  S.  453  lautete  «;ine  In.schiift,  die 
das  Grab  ehedem  in  messingenen  Buchstaben  umgab: 

Ditinarus  cum  Ülio. 

Marchio  Misnensis,  jud  tune  Dominus  Lusaciensis 
('lanstrnm  fiindavil,  doiavit.  nos  ([iioqni;  ])avit 
Voce  sub  humana  sit  ut  hic  laus  c<tttidiana. 

In  (’lnisti  cultum.  Salvet  cum  prole  sepultum 
Haec  pro  dot«  piae,  Patei-  oplnlit  nitro  Mariae;. 

Anno  domini  nongentesimo  septnagesimo  (s  bivo  scpultns  est  hic  Marchio. 

Hi  Eundatorcs  nunc  in  coelis  (piasi  floivs 
Splendescunt  vere,  clanstro  qui  tanta  deder»!. 

Abbas  Hinriens  ceite  pietatis  amiens 
H<h-,  Opus  insigne  dedit  illis  valde  benigne 
Anno  Domini  MCf’C'L  in  die  b(;ati  Ambrosij  completnm  est  Imc  epitapbinm.] 

Der  St»;in  steht  anlrecht  an  der  Wand  in  dt!r  Mitte  der  t’horni.sche. 

2.  Der  zweite  (.1  rabstein  (Lichtdruck  23)  aus  derselben  Zeit  stellt  Kürst  Bendnml  UI. 
von  Anhalt,  f 1348,  )iiit  seiner  er. st cn  Gemahlin  .\nna,  f 1338,  Tochter  des  Kurfürsten  Rndo1]>h  von 
Sachsen,  dar.  Rechts  auf  »dner  Ktuisole  steht  die  Küi'slin  mit  einem  vom  Kopfe  heralthängenden  Schleier 
und  auf  der  Brust  gefalteten  Händen,  links  auf  einem  LöWen  (hu-  Kürst  in  Rüstung  mit  Sidiweit 
und  Schild.  Zwischen  beiden  das  .\nhaltisclie  Waitpen  mit  lialbcm  .\dler  und  Balken  oline  Rautenkranz. 

[Die  venvittei  te  Umschrift  lautete  nach  Beckmann  a.  a.  0.; 

.M.  tna  G.  anno  qnalter  deiio,  simul  octo 
Dormiit  in  Christo,  mox  Bendiardi  <|uoque.  festo 
Comes  Bemhardus,  virtutum  tlorida  nanlus 
In  .\nhalt  jtrinceps  cujus  obitum  doluit  pieps, 

Hac  pia  Mechtihlis  sculptura  providet  illis  .Vulialdidis.] 

Der  Stein  steht  uonlwärts  im  Chor  neben  der  Sakristeithür. 


1&9.  Basis  und  Kauiiäl 
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3.  Der  Denkstein  des  Abtes  Johannes,  f 1508,  vor  der  Kanzel.  Er  stellt  den  Abt  mit 
Knunnistab  und  Biscliofsinütze  dar,  in  Kontiu-en  in  den  Stein  gegi-aben,  während  der  andere 

4.  Denkstein  des  Abtes  Heinrich  Dunkelburg,  f 1526,  diesen  in  Relief  mit  gleichen  Abzeichen 
darstellt. 

Zwei  gi-(>sse  Tafelbilder  hängen  ferner  an  der  nördlichen  und  südlichen  Wand  des  (’hores. 
Das  ei'stere  (Arch.)  auf  der  Südseite  ist  von  Lu(;as  Kranach  <1.  J.  1570  gemalt,  wie  das  am  untern 
Stamme  des  Kifiizes  angebnuhte  Malerzeichen  des  Meisters  auigiebt.  In  der  Mitte  ist  der  gekreuzigte 
niristus  darge.stellt,  im  Hintei-gmnde  die  Stedt  Nienburg,  sowie  in  der  Kerasicht  Hemburg  und 
andere  Städte  des  Herzogtums.  V(»ni  neben  dem  Kreuze  kniet  links  Fürst  Joachim  Emst  und  vor 
ihm  zwei  Söhne,.  re<-hts  sein«;  (ienmhlin  .^gnes,  geluu-eiie  Gräfin  von  Barby,  und  vor  ihr  vier  Töchter, 
alle  die  Hände  betend  vor  die  Bnist  haltend.  (Eine  daninter  gewesene  Inschrift  besagte,  dass  das 
Bild  vom  Fürsten  Joachim  Ernst  seiner  ernten  Gemahlin  gewidmet  ist. 

Piis  nianib.  sanctiss.  et  illustriss.  Dominae  Dom.  Agnae,  qnae  conjux  erait  illustriss, 

Brincipis  a<-  Domini  Dom.  Joiichimi  Eniesti  Brincipis  .\nhaltini  et  Ascaniae 
etc.  nata  in  illustri  ('oin.  Barbieiisium.  Ex  aixlenti  desiderio  et  invocatione 
Filii  Dei  pie  decessit  anno  Christi  15ti9  Deceinbris  d.  27.  h.  5 mane  posC 
([nani  vixisset  an.  29  niessess,  di.  Bhicide  q. 

Diirauffolgende,  sehr  verwischte,  lateinische  Distichen  schienen 
die  Tugenden  der  Vei'storbenen  zu  feiern.] 

Der  Zustjuid  des  Bildes  ist  sehr  mangelhaft,  die  Lasuren 
sind  hemntergezogen,  wahrscheinlich  bei  der  1861  duirh  Beck 
stattgehabten  Auffrischung. 

I )asandere  Bildan  der Nonlseite,  inähnlicherGrösse,  stelltChristus 
mit  dt!U  Jüngern  am  Olberge  mit  dem  betenden  Fürsten  Georg  den 
Frommen  dar  und  isteineK<q»ie  des  Kranachschen  Bildes  inderMarien- 
kii'(Jie  zu  Dessau.  Es  wimle  vom  Herzog  I^eopold  Friedrich  hieher 
geschenkt. 

Eine  runde  mit  Figuren  besetzte  Säule  (Abb.  161  und 
Arch.)  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  steht  in  der  Sakristei.  Vielleicht 
stand  auf  dieser  Säule  die  frühere  Kanzel.  Die  Figuren,  welche  gi'osse 
Köpfe  haben,  stidien  auf  Tier-  und  Fabelgestalten  und  tragen  zum  Teil 
Früclite  und  Handwerksgeräte  in  den  Händen.  Sie  stellen  symbolisch 
wohl  die  Benifsarten  dar.  (t)tte,  I.  390.  erklärt  es  als  die  12  Monate.) 

5.  Mitten  vor  dem  Altar  liegt  ein  Grabstein  mit  einer  Frauen- 
gestalt und  gotischen  I'mrahnmng.  Zu  ihren  Füssen  ein  quadriertes 
Wappen,  Ascanien,  und  in  den  Ecken  je  ein  anderes,  links  oben 
Sagau  (,\<ller  mit  Kleestengeln),  lechts  Mühlingen  (Adler  ohne 
solche),  links  unten  Sachsen,  rechts  Bommem  (ein  nach  rechts 
schreitender  Girif).  Die  Bmschrift  ist  nicht  mehr  zu  lesen.  Nach  Beck- 
mann wärl^  es  Anna,  Prinzessin  von  Sagau,  und  die  Inschrift  lautete: 

Anno  Domini  M.('('(’('L.\III  obiit  generosa  Virguncula,  Anna, 
nata  de  Sagana, 

Jllustr.  Brincipis  Domini  Balthasaris,  Ducis  Silesiae,  filia, 
cujus  anima  requiescat. 

6.  Rechts  neben  diesem  ein  noch  wenig  zu  erkennender  Grab- 
stein mit  Frauengestalt  in  Hennelinmantel  vielleicht  nach  Beck- 
mann <lie  Fürstin  .\gnes,  Herzog  Rudolfs  I.  zu  Sachsen  Tochter  und  Füi’steii  Bernhard  111.  Gemahlinc  : 

Anno  M('(’('X.\.\V111  obiit  Agnes,  Filia  Hudolphi  Ducis  Saxoniae  Ux<»r  lllustris 
Principis  B.  D.  Anh.  in  octava  Inuocentuni:  Cujus  anima  reciuiescat.  Amen. 
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7.,  8.  und  9.  im  südlichen  Kreuzschitf,  stark  beschädigt,  nur  die  liinienzeichnungen  der 
Äbte  noch  zu  erkennen  und  auf  7 die  Jahreszahl  MCCCCLXXXVIII.  Beckmann  nennt  hier  \ner 
Grabsteine  von  den  Prälaten  Dithmar,  ülricus  de  Cemitz,  Ulricus  Wedehachs,  und  Johannis  t 1508, 
von  denen  7.  der  Grabstein  des  ersteren,  Thitmanis  de  Ritten,  f 1488,  ist. 

10.  Ein  Grabstein  liegt  südlich  vom  Orgelchor  im  Seitenschiff. 

Jobst  Schilling  Anhalt.  Coth.  Rat  und  Landhauptmann,  f 16.  Oct.  MDCXVI. 

An  den  Ecken  vier  Wappen. 

Mehrere  Anhaitische  Fürsten  sind  ebenfalls  in  der  Kirche  begraben,  jedoch  ohne  Denkstein. 

Der  Altar  in  der  Sakristei  ist  alt  und  hat  noch  den  Reliquienschrein. 

Heilige  Geräte: 

Kelch,  25  cm  hoch,  Silber  vergoldet,  ist  ein  Geschenk  der  Fürstin  Gisela  Agnes  und  hat 
unter  dem,  Fusse  am  Rande  die  Inschrift: 

Ich  v.  6.  G.  Giesela  Agnesa  F.  z.  Anhalt  Wittwe  lasse  diesen  Kelch  machen 
in  die  Schloss-Kirche  zu  Nienburg,  so  lange  als  Gott  Gnade  gie.bet,  das  den 
Evangelischen  Lutherischen  die  Communion  in  der  erwehnten  Kiix;he  gehalten 
wird.  Geschieht  das  nicht  mehr,  soll  dieser  Kelch  an  die  evangelische  lutheiische 
Kirche  nach  Coethen  kommen.  Anno  IV 18. 

2.  ein  kleinerer  Kelch,  von  Silber,  18  cm  hoch, 

XVn.  Jahrhundert. 

3.  eine  Weinkanne  von  Zinn,  1792. 

Glocken  hat  die  Kirche  drei, 

1.  58  cm  Durchmesser  hängt  oben  in  der 
I^aterne  des  Turmes. 

2.  50  cm  Dinx;hmesser,  ohne  Inschrift,  F orm  des 
XIII.  Jahrhunderts. 

3.  45  cm  Durchmesser,  ohne  Inschrift,  Form 
des  XIII.  Jahrhunderts. 

Eine  Burg  hat  schon  im  XIII.  Jahrhundert 
in  Nienburg  gestanden,  welche  almr  zei-stört  wurde, 
und  1288  ven)llichten  sich  die  Fürsten  von  Anhalt, 
dieselbe  nicht  wieder  aufzubauen.  Diese  scheint  aber 
an  der  Stelle  des  altetj  Kastells  gestanden  zu  haben, 
auf  dem  Girgelsberge,  w’ie  sie  auch  die  Girgelsbuig 
im  Volksmunde  heisst.  Sie  ist  im  XV.  Jahrhundert 
nochmals  neu  aufgebaut,  aber  vom  Abte  Heinrich 
Dunkelburg  um  1520  eingetauscht  und  zerctort,  da- 
mit „die  Krähen  sie  nicht  wieder  bauen  möchten.“ 

Teile  sind  noch  sichtbar  in  den  dicken  Maueni 
und  den  Kelleni  des  Gastliofs  zum  weissen  Schwan ; 
auch  ging  ein  Gang  von  hier  njich  dem  Kloster, 
wovon  noch  Reste  vorhanden  sind. 

Das  Schloss  (Lichtdiiick  21  j schliesst  sich 
nördlich  an  den  Kreuzann  der  Kirche  an,  wo  auch  bis  1872  noch  eine  Verbindungsthür  mit  dem 
(Bischofs-,  später)  Fürstenchore  vorhanden  war.  Ei-st  nach  Zerstönmg  des  Klosters  durch  den  Haueni- 
krieg,  1525,  scheint  auf  dem  am  Abhange,  nach  der  Saale  zu,  erhöht  gelegenen  Teil  in  den  wieder  her- 
gestellten Räumen  des  Klo.sters  eine  fürstliche  Wohnung  eingerichtet  zu  sein,  die  dann  1700  dem  voll- 
ständigen Neubau  des  Schlosses  durch  die  Fürstin  Anna  Eleonore  weichen  musste.  Dieses  Scldoss 
ist  jetzt  zur  Fabrik  verwendet,  und  von  dem  alten  Glanz  nur  noch  das  Portal  (Abbild.  162)  übrig 


162.  Schlosjporul  zu  Nienburg. 
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geblieben.  Da.sselbe  enthält  oben  über  dein  Sims  zwei  ^\^l|^l^en,  das  Anlialtische  und  das  der  Fürstin 
Anna  Kleonore,  geb.  Gräfin  zu  Stolberg. 

Es  ist  melmnals  Witwensitz  Kötlienscher  Fürstinnen  gewesen. 

Die  Stadt-  oder  Johanniskirche  ist  iiiinitten  der  Stadt  gelegen.  Das  früliei-e  Ge- 
bäude, das  anscheinend  aus  dem  XIV.  .Tahrhundeit  stammte  iiml  kleiner  war,  ist  1687  niederge- 
rissen bis  auf  den  Tunn,  und  an  seine  Stelle  ein  neues  auf  Befehl  der  Füi-stin  Anna  Kleonoi-e, 
welche  für  den  mindeijährigen  Emamiel  Lebrecht  regierte,  errichtet  und  1693  eingeweiht. 

Der  Grundriss  ist  ein  einfaches  Rechteck  mit  polygonem  Abschluss.  Im  Inneni  ziehen 
sich  Emporen  an  den  AN'änden  entlang. 

Der  Vorbau  vor  die  südliche  'l'hür  ist  erst  1735  angebaut  und  mit  einer  Inschrift  vei-sehen, 
in  der  die  Jahreszahl  liegt.;  sie  lautet: 

IM  lahr  ALs  FVist  AVgVst  LVDoVVK!  In  Seegen  regierte. 

Der  Turm  war  1687  stehen  geblieben,  wurde  aber  bald  .sehr  bautallig,  sodass  er  1776 
vollständig  erneuert  werden  musste. 

Ein  Kreuz,  welches  an  der  Ostseite  aussen  eingemauert  ist,  stammt  aus  der  alten  Hospital- 
kirehe.  Es  ist  dies  ein  länglicher  Sudn,  in  den  ein  auf  einer  Halbkugel  stehendes  hohes  Kreuz 
eingemeisselt  ist,  älinlichden  S.  127  abgebildeten.  Man  deutet  derartige  Kreuze  auch  als  Ablasskreuze. 

An  heiligen  Geräten  ist 
ausser  einigen  Zinngeräten  vorhanden 

1.  Kelch(Abb.  163)  (Kloster 
Neuburger  Modell)  vei'goldet,  2U  cm 
hoch,  spätgotisch,  sechsteilig,  rnter 
dem  Fusse  steht  M. ('('('('( '.V.  (!) 

XXVI II  - lAR Wie Viel- 

leicht ist  das  V hinter  dem  G nur 
pleonastisch,  also  = 1528. 

2.  Eine  Patene  aus  8ilb*!r, 
vergoldet,  mit  der  Maria  und  dem 
Kinde  auf  dem  Schoss  und  zwei 
Wappen.  1)  Trotha  mit  H.V.T.  und 
H.V.T.  und  2)  Veltheim  mit  S.  V.V. 

Auch  XVI.  Jahrhundert. 

3.  Eine  silberne  Kanne  (.\b- 
bild.  1()3),  getrieben,  auf  der  einen 
Seite  steht;  EOWIESE  (’HKIS'IMNA 
FKlDEltlClIEN,  auf  der  andern; 

GEHOIIUNE  IIERMANNIN  lü9ö. 

Kirchenbücher  bis  1563. 

Die  St.  Veitskirche  an 
der  südlichen  Vordennauer  gelegen. 

1233  wimle  hierher  der  Convent  zu 


1U3.  Kelch  und  Kanne  der  Johanniskirche  in  Nienburg. 


Milden.see  mit  den  Canonikeni  St.  Wiperti  verlegt.  Dieselben  Wfdinten  erst  ausserhalb  der  Mauer, 
später  scheint  ihnen  aber  die  westliche  Hälfte  der  Kirche  zu  Wohnungen  eingeiichtet  zu  sein,  wie 
sie  heute  noch  das  Stift  ist,  die  üst liehe  blieb  Kirche  und  ist  jetzt  Scheune,  in  der  die  spitzbogigen 
heilster  noch  zu  erkennen  sind.  1615  ist  es  vom  Fürst  Ludwig  zum  Hospital  umgewandelt. 

[Eine  Glocke  wurde  1389  aus  dem  wüsten  Mulendorf  (.s.  d.)  hierher  vertauscht,  die- 
selbe befindet  sich  jetzt  vielleicht  in  der  Schlosskirche.] 


129  Kreis  Bemburg. 
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Der  Kirchturm  ist  viereckig  und  hat  oben  zwei  inndbogige  Schalllöcher  nach  jeder  Seite. 
I in  Schiff  sind  noch  neben  dem  Tunn  nach  Norden  zwei  gi-osse  Spitzbogen,  wie  in  der  Nicolaikirche 
zu  Bemburg,  veraiauert  zu  erkennen.  Hier  und  im  Mittelbau  sind  die  Wohnungen  des  Hospitals, 
drei  Stockwerke,  eingebaut.  Nach  Osten  schliesst  der  Bau  mit  einem  geraden  Wandgiebel  ab. 

[Ein  Monument  von  1508,  eines  v.  Peschwitz  und  seiner  Frau,  war  auf  dem  Fussboden 
der  Kimhe  1(513  noch  zu  sehen.) 

In  einer  Mauer  ist  noch  ein  Aufsatz  eines  Grab- 
steines mit  zwei  Kreisen,  iu  denen  vielleicht  Poitraits 
waren,  und  einem  Stern  darüber  eingemauert. 

Die  Stadtmauern  und  Türme  sind  niederge- 
legt und  erstere  nur  noch  teilweise  zu  erkennen,  besonders 
nach  der  Saale  zu,  unterhalb  des  Schlosses,  der  Kirche 
und  des  Klosterhofes,  wo  sich  der  Boden  in  Tenassen  ab- 
stuft. Nelien  dem  Schlosse  sind  zwei  viereckige  Türme 
.stehen  geblieben  und  unterhalb  liegen  in  Schutt  und 
Trümmer  die  Reste  der  Stückarbeiten  aus  dem  Schlosssaal : 

Zerbrochene  Kapitale,  Voluten  und  Kartuschen  mit  dem 
Nnmeuszug  F.  E.  der  Fürstin  Eleonore.  An  einigen  Stellen 
derselben  sind  noch  Händchen  von  Engeln,  die  diese  tmgen, 
sichtbar.  Unterhalb  des  Klosterhofes  erstreckt  sich  die 
Mauer  noch  etwas  in  die  Niederung  hinein  und  springt,  im 
rechten  Winkel  dann  wieder  nach  der  Stadt  zu  um.  An 
dieser  Ecke  steht  ein  achtseitiger  Turm  mit  kleinen  Schiess- 
scharten’ nach  der  Saale  zu,  während  die  Stadtseite  offen 
war,  jetzt  aber  zugesetzt  ist.  In  diesem  eingefriedigten 
Teil  steht  ein  merkwürdiger,  zweistöckiger  Bau,  das  so- 
genannte 

Gärtnerhaus.  Der  Bau  stammte  aus  dem  Xlll.  Jahrhundert  und  das  Haus  ist  j*dzt  in 
vier  Stock  geteilt,  von  denen  die  unttn-en  zu  Wirtschaftsräumen,  die  oberen  zur  Wohnung  des  Schloss- 
gärtners dienen.  Er  ist  derart  auf  die  Ten’assen  erbaut,  dass  der  oberste  Stock  mit  dem  Kloster- 
hof auf  gleicher  Ebene  etwa  steht  (Abbild.  165  f).  Früher 
waren  nur  zwei  Stock  voi’handen  (Abb.  1(54)  deren  jeder 
aus  zwei  Gewölben  besteht,  weshalb  auch  auf  den  Längs- 
seiten des  Hauses  je  drei  Sti’ebepfeiler  angelnaidit  sind. 

Die  Gewölbe  des  unteren  Raumes  sind  nur  mit  Gniden 
versehen,  die  des  oberen  mit  Kippen,  welche  von  den  Ecken 
aus  in  der  Mitte  in  einer  Rosette  mit  Tiaubwerk  zusammen- 
laufen. Unten  an  der  Vonlerseite  nun  ist  ein  gi’osser  Spitz- 
bogen sichtbar,  der  otfen  war,  während  im  oberen  Stock 
ülier  diesem  anscheinend  eine  Thür  gewesen  ist  (Abb.  1 65  b), 
so  dass  anzunehmen  ist,  dass  hier  noch  ein  Vorbau  gewesen, 
auch  wünlen  sonst  nicht  ilie  Strebeiiteiler  bei  d gerade, 
sondern  ^Imelu"  schräg  an  den  Eckerstehen.  Derobere  Stock 
hat  ferner  einen  zweiten  Eingang  von  <ler  Teirasse  e bei  a 
(Abbild.  1(55);  ausserdem  ist  bei  c ein  Kamin  zu  erkennen, 
der  durchdie  Gewölbe  des  unteren  Stockes  gemauert  ist.  Die  Fenster  siml  im  allgemeinen  klein  und  spitz- 
bogig  gewesen.  Nur  in  dem  olan-en  Stockwerk  waren  sie  etwas  breiter  und  veijüngten  sich  überall 

Anballx  Uwi-  aiul  KunsuleDkmiilcr.  13 


161.  Cärtnerhau«  zu  Nienburg. 


165.  Grundriss  zu  Abbild.  161. 
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nach  aussen.  Jetzt  sind  überall  nur  gewöhnliche  viereckige  Fenster  hineingebrochen  und  die 
alten  zugesetzt. 

Eine  Freskomalerei,  die  Kreuzigung  Christi  mit  den  beiden  Frauen  zur  Rechten  und 
Linken  darstellend,  ist  noch  in  der  Sjtitze  des  vordeien  Giebel  deutlich  zu  sehen  und  ziemlich  gut 
erhalten.  Nur  durch  die  Gestalt  des  Gekreuzigten  ist  ein  Bodenfenster  gebrochen.  Der  Vorbau 
scheint  also  nur  bis  zur  Hälfte  des  oberen  Geschosses  gereicht  zu  haben,  da  die  Figuren  lebens- 
gross sind.  Obwohl  der  Ban  nun  einer  Doppelkapelle  gleicht,  ist  doch  nicht  anzunehmen,  dass 
er  zu  gottesdienstlichen  Handlungen,  sondern  vielmehr,  wie  aus  den  Kaminen  zu  schliessen  ist,  zu 
Wohnräumen  gebraucht  wurden.  Auch  scheint  er  nicht  direkt  zum  Kloster  gehört  zu  haben, 
sondern  diente  vielleicht  seiner  heiTlichen  Lage  wegen , mit  dem  Blick  auf  den  Wald,  die 
Wiesen,  das  Kastell  (Jrimschleben,  als  Logierhaus  der  voniehmei'eu  Gäste  des  Klosters.  Auch  ist 
es  möglich,  dass  die  1233  hieher  gekommenen  Kanoniker  von  Mildensee,  die  anfangs  ausserhalb  der 
Stadtmauern  gewohnt  haben  .sollen,  hier  ihren  Konventsaal  hatten  und  nach  vorn  dann  die 
Wohnungen  angebaut  waren.  Jedenfalls  haben  wir  es  hier  mit  einem  ziemlich  seltenen  Profanbau 
der  gotischen  Zeit  zu  thun. 

Der  Klosterhof,  südlich  neben  der  Kirche,  hat  noch  nach  der  Strasse  einen  Giebel  mit 
Voluten,  XVII.  Jahrhundeit,  und  ein  Portal  aus  gleicher  Zeit.  Im  Hof  steht  ein  ninder  Turm 
(Abbild.  149)  aus  dem  XVI.  Jahrhundert. 

Ein  Portal,  auch  aus  dem  XVTI.  Jahrhundert,  rund  und  mit  Sitznischen,  ähnlich  dem  S.  146 
abgebildeten,  steht  in  der  Johannisstrasse. 

Mehrere  andere  Thüren  stammen  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  und  sind  den  S.  77 
abgedruckten  ähnlich,  mit  nmhr  oder  weniger  Schmuck. 

Im  Rathaus  befinden  sich  in  zwei  Feilstem  zwei  mnde  bunte  Wappenscheiben,  wie  im 
Ballenstedter  Rathaus,  S.  U). 

Das  V.  Erlach  sehe  Haus  auf  dem  Markt  hat  ebenfalls  ein  Portal  aus  dem  XVIII.  Jahr- 
hundeit, mit  Säulen  und  Wappen  darüber  und  im  Innern  eine  profilieite  'freppenbaliistrade. 

Au  der  Mühle  ist  aussen  ein  Anhaitisches  Wappen  mit  di-eieckigem  Aufsatz,  welcher  von 
Männern  gehalten  wird,  mit  einer  Inschrift  Füi-st  Joachim  Emsts. 

(Niendorf,  Niegendorp,  Neiiidorf,  wüst,  lag  nach  dem  Ilseuburger  Urkundenbuche  in  der 
Gegend  des  Aderstedter  Weinberges  und  gehörte  dem  Kloster  llseuburg  noch  1507 ; es  mag  aber 
damals  schon  wüst  gewesen  sein,  wie  Lentzen,  Kütz  und  andere  benachbarte  Ortschaften.) 

[Nienstede,  Nenstede,  Nigenstede,  wüst,  stand  südlich  von  Hecklingen,  4 km  westlich  von 
Neundoif,  also  zwischen  den  Städten  Aschersleben  und  Stassfurt  und  zwischen  den  Wüstungen 
Bösebom  und  Hoppedal.  Der  Ort  hatte  schon  1221  eine  Kirche,  über  welche  das  Kloster  Heck- 
lingen das  Patronatsrecht  hatte,  wie  Papst  Honorius  III.  dem  dortigen  Probste  be.stätigte.) 

[Nienstedt,  Nigenstade,  Neustetten,  wüst,  südwestlich  von  Osmarsleben  und  Güsten,  1,2  km 
südlich  von  Ainesdoif,  an  der  Strasse  von  Wamisdorf  nach  Schackenthal.  Nördlich  von  der  Wüstung 
Koehlen.  In  diesem  Nienstedt  kauften  1315  die  Gemeinden  von  dem  benachbaiien  Lentze  und 
Nienkorde  für  zehn  Mark  eine  Hufe  I.iandes  für  ihren  gemeinsainen  Pfamer,  den  das  Kloster  Koelbigk 
verordnet  hatte.  Kloster  llseuburg  hatte  hier  im  XV.  Jahrhundert  Besitz.  Bei  Nienstedt  lag  die 
sogenannte  „Lüttke  Marke“.) 

[Nos sei,  wüst,  soll  bei  Bemburg  gelegen  haben.) 

[Notform,  Notfahre?  wüst,  soll  bei  Hecklingen  und  Stassfurt  gelegen  haben.  Nach 
Dr.  Jacobs,  Harz-Vereins-Zeitschrift  VIII,  184  wird  der  Ort  1400  erwähnt.  Ob  er  aber  auf  An- 
Iialtischem  Gebiete  lag,  steht  daliin.) 
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Nuwelitz.  Ober-Peissen.  Obilhesdil.  Ochaw.  Ogoimiki.  Osmarsleben. 
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[Nuwelitz,  Nöulitz,  wttst,  soll  bei  Amesdorf  undSchiei'stcdt  nach  Aschersleben  zu  gelegen 
haben.  Nuelitz.  Harzztsch.  VIII.  1S4.  Nadi  einer  Urkunde  aus  der  Zeit  von  1330  etwa  scheint  es, 
als  habe  der  Ort  nicht  auf  Anhaitischem  Gebiet  gelegen.) 

Ober-Peisseil)  6 km  südlich  von  llembui-g,  Pussen,  Paessen. 

Dreykaapt,  Saalkreii  U,  044,  945.  Hügel  nordwettwäris  von  Ober-Peissen,  der  Doltenberg  ge- 

Funde,  Milt.  V,  332.  nannt,  Milt.  II,  230  ff. 

Hosdus,  A.  A.  31.  Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Numen,  18. 

Lindner,  419.  Sieiigi.  Dar  Herzugtum  Anhalt,  585. 

Moldenhauer,  Bericht  über  einen  um  1790  abgetragenen  \ 

8 Hufen  gehörten  im  XV.  Jahrhundert  als  Allargut  zur  Kirche  auf  der  Burg  Krosigk.  Die 
Grenze  geht  mitten  durch  das  Dorf  und  teilt  es  in  die  Anhalti.sche  Hülfte  Oberpeissen  und  die 
1’reussi.sche  Untenreissen ; in  letzterer  liegt  die  Kirche,  welche  daher  in  Schönennark,  Bau-  und 
KunsUlenkmäler  der  Stadt  Halle  und  des  Saalkreises  aufgenommen  ist. 

[Obithesdal  (?)  wüst,  zwischen  Nienbui-g  und  (,’albe,  im  Gau  Serimunt.  Der  Ort  wird 
nur  051  erwähnt  und  zwar  in  der  Urkunde,  laut  welcher  König  Otto  I.  die  S(‘.heukung  seines  Sohnes 
Liuilolf  an  Markgraf  Gero  bestätigte.  Vrgl.  Neozodici,  das  nebst  Wispitz,  Wedlitz,  Dröbel  u.  s.  w. 
auch  zu  dieser  Schenkung  gehörte.) 

[Ochaw,  wüst,  nach  Lindner, ' wohl  Ochow  im  Kixnse  Köthen?) 

[Ogoimiki,  wüst,  bei  Grimschleben.  980  im  Besitz  des  Klosters  Nienburg.) 


Bemburg,  904  Asmei-sleve  (?),  970  A-smemslove, 
13(M5  O.sfonlesleve,  1342  Ostverdesleve. 


Osmursloben,  8 km  westlich  von 
1071  A.smaresleba,  1208,  10,  11,  1244  Osvenlesleve, 

Beek  man  n. 

Funde,  Milt.  IV,  511. 

Heinemann,  r.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  38,  47  ff. 

Ho  sä  US,  A.  A.,  31. 

Jacobs,  Ed.,  Zar  Geschichte  des  Anh.  Harzes  Zeitschrift  des 
Hart-Vereins  VIII,  1875.  S.  182,  184 
— Ilsenburger  Urk.  I,  S.  217,  II,  S.  11. 

Krause,  Antiquilälensammlung  zu  Köthen,  Milt  I,  177. 


Lindner,  423  f, 

Schulze,  Dr.  K.  Erklärung  der  Namen.  Milt.  VI,  GO. 
Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt  578. 

Stenzei,  Th.,  Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittel 
alter.  Mitth.  IV  164. 

— Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  224.  273. 

— Wüstungen,  Mitt.  IV,  .353,  351. 

Winter,  Grafschaften  im  Sehwabengau,  Mitt.  I,  00. 


Die  Ei-wälinung  des  Oites  ist  schwer  von  dem  wüsten  Asmei-sleben  im  Kreise  Ballenstedt 
zu  nntei'scheiden.  Vergl.  Kreis  Ballenstedt  S.  15.  Er  gehörte  zur  Grafschaft  Aschersleben  im 
Schwabengau.  Das  Kloster  Ilseuburg  besass  hier  das  Patronat  über  die 

Georgs-Kirche,  welche  am  10.  Mai  130G  durch  Bischof  Albrecht  von  HalbersUidt  dem- 
selben ganz  zugeteilt  wurde.  Sie  wird  zuerst  erwähnt  1210,  und  1228  erscheint  ein  Pfaner  Hennanus, 
jedoch  ist  sie  1893  erneuert  und  nur  ein  Teil  der  Mauern  stehen  geblieben. 

Der  Grundriss  ist  rein  romanisch.  An  das  Rechteck  des  Schiffes  setzt  sich  w'estlich 
der  Turm,  östlich  das  Altarhaus  mit  ninder  Apsis  an.  Neben  dem  Tuim  an  der  Nordseite  und 
Südseite  ist  Je  eine  vennauerte  romanische  Thür.  Die  erstere  ist  auf  jeder  Seite  von  einer  Säule  mit 
Würfelkapitäl,  auf  denen  der  Rundbogen  ruht,  Üankirt.  Die  andere  Thür  (Arch.)  w'ar  der  Haupteingang 
umi  hat  zu  beiden  Seiten  zwei  Säulen.  Die  äusseron  sind  Viertel-Säulen  mit  trapezförmigem  Kapitäl, 
von  denen  das  östliche  mit  Blattwerk  verziert  ist,  die  inneren  sind  Dreivieitel  Säulen.  Der  Schalt 
der  westlichen  ist  spiralfömiig  umwunden  und  trägt  ein  einfiiches  Würfelkapitäl,  der  des  östlichen 
sechsseitig  mit  blattverziertem  Würt'elkapitäl.  Auf  den  Säulen  ruht  je  ein  Wulst  als  Rundbogen 
stufenförmig,  wälirond  der  ganze  Rundbogen  sich  nach  aussen  in  der  Mauer  mit  aufeinanderfolgenden 
Wulst,  Hohlkehle  und  W'ulst  abschliesst.  Die  Thür  ist,  da  der  Boden  aussen  bis  zu  den  Basen 
der  Säulen  aufgeschüttet,  erhöht  und  reicht  bis  zur  Hälfte  in  das  glatte  Tympanon  hinein. 

Von  Altargeräten  ist  ein  25cm  hoher  Kelch  von  ca.  1700  mit  kantigem  Kuss  und 
ovaler  Kuppe  zu  bemerken. 
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Die  Glocke  hat  I m Darchmesser  und  besagt  die  Inschrift: 

1618 

F.  August  in  Anhalt  F.  Sybilla  Gr.  in  Solms. 

[Die  St.  Petrikapelle  lag  ausserhalb  des  Ortes.  Sie  winl  1496  erwälint  und  gehörte  zum  Kloster 
Ilsenburg.  Reste  sind  nicht  mehr  vorlnniden.) 

[Paziunice,  Paclewizze  (?)  wüst,  1179,  1205  und  1216  als  im  Besitz  des  Klosters 
Kienburg:  Lage  unbekannt.] 

[Pechlitz,  wüst,  S.-W.  von  Drübel,  = Zechlitz.  (?)  Jetzt  ist  dort  die  „Pechlitzer  Sandgrube".] 


Pfulil,  Ruinen,  5 km  S.  von  Bemburg  im  Pfuhlschen  Busch  an  der  Grenze.  1212  Pole, 
1247,  1274,  1290,  1293  Pule,  1275  Pvole,  1290  Pulle,  1292,  1301  Phule,  1317  Pole. 


Heinemann,  y.,Cod.  dipl.  Anh.  II, 841, 675. Ul, 346.  V.A.  11. 
JTosäas,  A.  A.  27, 

Lindner,  132,  144,  400. 

Robitzsch,  Terntorialbe/eifigung  Milt.  Ul,  452. 


S iebigk,  563. 

Stenzei,  Th.,  WOilungen,  Mitt.  VI,  354. 

— Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  271. 

— Urkundliches,  Mitt.  IV,  251. 


Die  Burg  lag  südlich  von  Bemburg,  im  jetzigen  Pfuhlschen  Busche  an  der  Saale  unweit 
der  Grenze. 

Auf  dem  Schlosse  zu  Pole  bewidmeten  1297  die  Gebrüder  Heinrich,  Arnold  und  Johannes 
Edele  Sti-uz  von  Phule  das  Marienkloster  vor  Ascherslebeu  mit  2 Hufen  Landes  zu  Daldorf  (östlich 
von  Gröningen);  und  1299  mit  5 Hufen  zu  Aschersleben.  Heinemann  von  Alsleben  nannte  sich 
zuerst  1290  Herr  zu  dem  Pule  (Pfulile),  und  sein  gleichnamiger  Naidikomme  erscheint  zuletzt  1372. 
Älter  noch  ist  die  Bezeichnung  der  Familie.  Stniz  de  Pole;  als  Erster  die.ser  Familie  erscheint 
1162  Heinrich;  als  Letzter  in  unsemi  Codex  1273  Henning  II. 

Fürst  Bernhard  III.  belehnte  1327  die  Hausfrau  des  Hans  von  Alsleben  mit  Schloss  und 
Zubehör  Pfuhle;  1333  Hans,  He}'nemann,  Gnmi)ert.  und  Richard  gleichfalls. 

Die  Trümmer  liegen  auf  einem  Hügel  und  sind  vonGriiben  umgeben.  Von  dem  nach  Westen 
zu  gelegenen  Tuiin  sind  die  unteren  Geschosse  noch  vorhanden,  ebenso  sind  noch  weitere  Mauer- 
reste der  Burg  zu  erkennen. 

[Pfuzigk,  wüst,  bei  Peissen  (Dr.  Suhle.)] 

[Plecege  a.  d.  Bode,  wüst,  — nach  Lindner  an  der  Bode  bezüglich  Wipper  bei  Ilbei*stedt. 
Es  lag  sicherlich  weiter  iiönllich  an  der  Bode.  Kloster  Gemrode  hatte  1207  hier  7 Hufen;  1335 
hat  Thilo  von  Altenburg  Zins.) 


Plesin,  Ruinen,  3 km  östlich  von  Bembui’g  zwischen  Altenburg  beim  Pleser-See,  Plecege, 
Plezegen,  Plezeghe.  1400  war  es  ün  Besitz  des  Klöstern  Kienburg.  In  dem  Gehölz  liegt  von 
einem  Graben  umgeben  eine  kleine  Anhöhe,  in  der  sich  noch  Mauerreste  befinden,  von  denen  jedoch 
ohne  Freilegung  ein  Gnindi-iss  nicht  zu  erkennen  ist. 

H ei nemann,  n.,  Cod.  Anh.  I.  759,  II.  88,  V.  ff. 

Hosäus,  A.  A.  23. 

[Pliozuuizi,  Plezwiz,  wüst,  bei  Gmssmühlingen,  nach  Eggersdoif  zu.  Im  Jahre  1021 
schenkte  es  König  Heinrich  II.  dem  Altäre  des  heiligen  Servatius  zu  Quedlinburg.  Zum  Ort« 
gehörten  circa  15  Hufen.  Im  Jahre  1271  gehörte  die  Vogtei  über  12  Hufen  in  „Plezwiz“  den 
Hen-en  von  Barby  als  (iuedlinbui-ger  Lehen.] 


Plötzkau,  7 km  S.-W.  von  Bemburg.  1129  Plotzke,  1131  Plotzeka,  1141  Plozec, 
1 145  Ploszike. 

Abbildungen:  Hoffmann,  Mal.,  Anhalt. 

Ann.  Magdeb.  ad.  ,7.  1049,  im. 

Ann.  Saxo  ad.  a.  1049,  1094,  1103,  1133,  1118,  1130  ff. 


Beckmann  /,  187  ff.,  II,  37. 

Dreihaupt,  Saalkreis  /,  30. 

Frankel,  Dr.  M.,  Slavische  Ortsnamen  in  Anhalt,  Mitt.  1',  33r). 


1 33  Kreit  Bernl>urg. 


Piuizkau. 


197 


Fu  n Je,  Mitt.  I,  247  ff. 

Giesetrecht,  Cesekichte  der  deutschen  Kaisen.,  II,  IJl  ff., 
III,  S36  Asm. 

Heinemann,  v.  Cod.  dipl.  Anh.  II,  778,  779,  III  .351  ff. 

H eimann.  Fr.,  Anh.  Bibliotheken,  Mitt.  V,  631. 

H OS  aus.  Die  Altertümer  Anhalts,  31,  32. 

Jacobs,  Ed.,  Zur  Geschichte  des  Anh.  Hanes.  Zeitschrift  d. 

Hanrereins,  VIII  1875.  S.  184  185. 

Knoke,  Dr.  F.,  Hecklingen,  Mitt.  III,  147,  1.50. 

Kbh  ler,  Ergänzungen  za  G.  Krause,  Urkunden  etc.,  Mitt  V,  102. 
Kähne,  E.,  Geschichte  des  Dorfes  Mehringen,  Mitt.  III,  4. 
Lindner,  130,  419—423. 


Mülverstedt,  r„  Kindtauffest  Ende  d.  XVI.  Jahrh.,  Mitt. 
III,  200,  Anm. 

Salz  mann,  Zustände  im  Amte  Warmsdorf  am  das  Jahr  1600. 
Mitt.  II,  427,  429. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  17. 

Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  345,  578,  579,  580. 
Spangenberg.  Hist.  S. 

Stenzei,  Mänzfunde  im  Herzogtum  Anhalt,  Mitt.  I,  139. 

— Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  227. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter. 
Mitt.  III,  416,  IV,  162. 

— Urkundliches,  Mitt.  IV,  231,  240. 


Die,  Grafscliaft  Plötzkau  hatten  im  XI.  Jahrhundert  die  Grafen  von  Kakelinge  (s.  Hecklingen) 
inne,  von  denen  .sich  zuerst  Dielricli  1094  Graf  von  Plötzkau  nannte;  diese  Linie  starb  1147  aus 
und  Albiecht  der  Bär  erbte  Plötzkau.  Die  bekannteren  sind: 


Egino,  um  944. 


A Iberich,  um  lO^iO. 


Bernhard  I.  von  Hakelinge,  1069.  Gern.  Irmingard  von  Bayern. 


Helperich,  1117.  Dietrich,  Graf  von  Plbtzlau,  f ca.  1100.  Gern.  Mechti Id,  Tochter  des  Magdeburger  Burggrafen  Konrad. 

1 Markgraf  Konrad,  die  Sachtenblume,  f 1132. 

2.  Bernhard  von  Plötzkau,  f 1147. 

3.  Mechtild,  1.  Gemahlin  Albrechtt  des  Bären  (?) 

4 Irmingard,  Abtissin  von  Hecklingen. 

Nach  des  Markgrafen  Albrechts  des  Bären  Tode  erhielt  sein  jüngster  Sohn  Bernhard  die 
Grafschaft.  Von  ihm  ging  sie  dtuTlt  seinen  Sohn  Albrecht,  den  Stifter  der  sächsischen  Linie, 
(Wittenberg)  auf  diese  über.  Nach  dem  Aitssterben  derselben  1422  schlossen  die  Herzoge  von 
Sachsen  mit  den  Fürsten  von  Anlialt  einen  Vertrag,  dem  zufolge  1435  Plötzkau  an  den  Fürsten 
Benihard  IV.  zurückfiel,  unter  dem  Vorbehalte,  dass  sie  den  Herzögen  von  Sachsen  als  Zuflucht 
stets  offen  sein  solle.  Die  Burg  hatten  1422  Friedrich  utid  Hans  von  Ho3'm,  sowie  Hennig  und 
Dietrich  von  Freckleben  zu  Lehen.  Fürst  Benthard,  der  sie  auch  als  Gemröder  Lehen  empfing, 
überliess  sie  daher  1436  denen  von  Freckleben  bis  zu  ihrem  Aussterben,  während  die  ersteren  Eraleben 
und  Rathmannsdorf  erhielten.  Fürst  Christian  I.  von  Bemburg,  der  sie  in  der  Teilung  1603  er- 
halten hatte,  überliess  sie  1611  seinem  Bruder  August,  dein  Stifter  der  Linie  AnhalcPlötzkau. 
An  diese  Linie  fiel  später  das  Fürstentum  Köthen,  und  mit  dem  Aussterbeu  derselben  erhielt  Fürst 
Friedrich  von  Harzgerode  die  Grafschaft.  1709  erlosch  auch  dieser  Stamm,  und  so  ging  sie 
wieder  auf  Bembui-g  über. 

Das  Schloss  (Lichtdruck  25)  diente  schon  den  alten  Grafen  von  Plötzkau  als  sichere 
Wohnstätte.  Als  es  aller  auf  Bernhard  von  Anhalt  übergegangen  war,  entstand  viel  Streit  darum 
und  so  kam  es,  dass  1139  die  Burg  von  Erzbischof  Conrad  von  Magdeburg  erebeit  und  zerstört 
wurde.  Ob  sie  im  Bauernkriege  nochmals  dasselbe  Schicksal  hatte,  steht  dahin,  jedenfalls  ist 
die  jetzige  Anlage,  bis  auf  die  unteren  Turmgeschosse,  nicht  älter  als  1556,  wo  Fürst  Beni- 
hard IV.  einen  voll.ständigen  Neubau  errichtete. 

Nach  Süden  zu  (Grundriss  Abb.  166),  wo  auch  der  hohe  Tunii  steht,  war  das  Schloss  durch 
tiefe  Gräben,  die  jetzt  verechüttet  sind,  vom  Land  getreimt,  während  nach  den  anderen  Seiten 
ein  steiler  Abhang  nach  der  Saale  zu  die  Verteidigung  bildete. 
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1G€.  Grundriss  der  Burg  zu  Plötzkau. 


Der  Turm  (Abbild.  166  c)  ist  viereckig,  die  unteren  drei  Stockwerke  bilden  da.s  Burg- 
verlies, und  der  Zugang  zu  diesem  ist  eret  im  dritten  Stock,  wo  ein  Altan  war,  der  mittels 
Leiter  erstiegen  werden  musste.  Zu  den  oberen  Stockwerken  fUhi1  an  der  Südseite,  von  dem 
Dache  der  westlichen  (.tebftmle  beginnend,  ein  halbrunder  Treiipentunn  empor.  Hier  befand  sich 
unter  F.  Friednch  von  Ilarzgerode  eine  Bibliothek.  Die  vier  Hiebei  sind  denen  am  Nordteil  des 
Schlosses  gleich. 

Im  Westflügel  befindet  sieh  der  Kingang  (Abbild.  166  ab),  der  mit  drei  Tlmren 
verschlossen  wurde  und  zu  dem  eine  Brücke  (frülier  Zugbrücke)  führt.  Neben  «lern  Thor  sind 
einige  Kreuzgewölbe. 

Der  Haupt  teil,  nach  Norden  gelegen,  schliesst  .sich  rechtwinklig  an  den  ereteren  an,  und 
zwar  springt,  an  der  Ecke  nach  aussen  ein  Erker  (Abbild.  166e)  vor,  während  in  der  Ecke  im  Hof 
der  Trei>penttmn  (Abbild.  166  d)  steht.  Über  dem  Portal  ist  ein  gänzlich  venvitterter  Sandstein, 
der  nach  Beckmann  die  Inschrift  trug; 

AscanÖ!«  Miabiles  sede.s  ab  origine  prima 
ilac  rrg  ....  aimul  torra  iludit  ducibiis 
ilarciniae  qua  ae  juga  celsa  ad  aidera  tollunt 
Faecundia  aulitu«  vallibu.s  irriguae. 

Stirpa  alitvia,  ataviaque  poteiis  et  clara  Triumpbi.s 
Sa.xouicum  rexit  Marchiacumque  aulum 
Marchiacia  Henetia  Albertus  änibua  uraua 
Multa  caede  fcros  ezpulit  et  aoraboa. 

Conatituitque  noroa  deaerta  atde  colonoa 


Quoa  e Pleumoaiia  duxit  et  e Batavia 
Bernhardi  virtua  justu  Urll  . . . aiiperatea 
Saxoniae  hinc  meniit  nomen  habere  Ducia 


. . inagnit  reparavit  aumpiibua 

Et  primoa  ponena  et  monumenta  . . . 
Aacauiam  pie  Chriate  dumum  rege,  protege,  aerra, 
Regnet  in  hua  aara  Tel  . . . poateritaa. 
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167.  Kamin  im  Rittersaal  im  Schlosse  zu  Plötzkau. 


Dieser  Bau  hat  nach  Nonien  und  Süden  sieben  bezw.  fünf  liohe  Giebel.  Im  Innern  befanden 
sich  die  fürstlichen  Wohnräume,  von  denen  nur  nocli  der  Rittersaal  (Abbild.  166  f)  einige  Reste 
ihrer  früheren  Bestimmung  zeigt.  In  ihm  stellt  ein  Kamin  (Abbild.  167)  mit  Saudsteinaufsatz. 
An  dem  Sims  desselben,  der  unten  mit  Eierstab  verziert  ist,  steht  zunächst: 


ANO  1567  9.  NOV.  ABSOLVTV  EST  HOC  AEDIFICIVM. 


Darauf  steht  das  Mittelstück,  von  liöwen  gelialten.  Neben  den  beiden  fürstlichen  Wappen 
stehen  Hermen,  die  den  Abschluss  mit  einer  von  Afien  und  Bären  gehaltenen  Inschriftkartusche  tragen. 
Die.se  lautet: 

PROVERBIORÜ  CAPI  18 
TVRRIS  FORTISSIMA  NOMEX  DNI 
AD  IPSVM  CURRIT  JUSTUS  ET 
EXALTABITVR. 


VON  GOTTS  GNADEN 
BERNHARD  KVRST  ZV 
ANHALT  GRAF  ZV 
ASCANIEN  HERR 
ZV  BERNB. . . 


VON  GOTTS  GNADEN 
CLARA  GEBURNE 
HERTZOGIN  ZV 
BRAVNSCHWEIG  VNI) 
LVNEBVRG. 


An  der  Decke  dieses  Zimmers  sind  Stückarbeiten,  die  in  den  Ecken  den  Namenszug  des 
Fürsten  Victor  Friedrich  VF  mit  einer  Fürstenkrone  darüber  tragen.  Dieser  Fürst  erhielt  1716 
von  .seinem  Grossvater  Victor  Amadeus  das  sogenannte  Priuzessinneii-Gut  in  l’lötzkau  geschenkt  und 
scheint  hier  residiert  zu  haben. 

Der  Ostflügel  (Abbild.  166  g)  setzt  sich  an  den  Hauptbau  mit  einer  gebrochenen  Ecke 
an.  An  ihm  ist  im  Hofe  der  obere  Teil  eines  runden  Portals  zu  sehen,  dessen  Älittclschlussstein 
die  Inschrift  trägt:  FIDES  VlCTüRlA  PIORVM.  Iu  ilieser  ist  die  Jahreszahl  1614  enthalten,  das 
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Portal  ist  also  zu  Füi-st  Aiijrusts  Zeiten  gesetzt,  und  Beckmann  sajrt,  dass  es  zur  Kirche  geführt 
habe.  Irgend  welche  IJheiTeste,  die  hier  eine  Kirche  andeuten  könnten,  sind  nirdit  mehr  vorhanden. 
Eher  lässt  der  breite  Kamin  eine  Küche  vermuthen.  (An  diesem  Flügel  im  Hof  sUuid  noch  ein 
Treppentunn,  der  aber  ebenso  wie  de,r  Verbindungsbau  (Abbild.  16(5  1»)  von  hier  nach  dem  Burgtunn, 
in  dem  noch  ein  zweites  Thor  wai',  abgebrochen  wurde.) 

Ein  zweiter  Bau  (Abbild.  160  i),  ausserhalb  des  Burggrabens,  vor  dem  westlichen  Eingang, 
stammt  auch  aus  dem  XMI.  Jahrhundert.  Er  hat  ein  Portal  mit  Aufsjitz,  in  dessen  Kartusche 
^'ielleicht  noch  eine  Inschrift  steht;  jetzt  ist  Jedoi-h  eine  Laube  davor  gebauc  und  nichts  zu  erkennen. 

Die  Georgs -Kirche  (Arch.)  liegt  unweit  des  Schlosses  auf  dei-selben  Anhöhe.  Schon 
im  XI.  Jahrhundert  hat  wahrscheinlich  in  Plötzkau,  vielleicht  in  der  Burg,  eine  Kapelle  bestanden, 
da  die  Giafen  von  Plötzkau,  die  das  gros.se  Klo.ster  Hecklingeji  erbauten,  doch  auch  für  ihiv.  Stamm- 
burg ein  Gotteshaus  aufgeftthrt  haben  werden.  Die  früheste  Ei-wähnung  geschieht  1228,  wo  ein 
vicarius  Widego  genannt  wird.  1286  schenkte  Walter  Edler  von  Barby  das  Patronatsivcht  dem 
Nonnenkloster  Ankuhn  und  1316  wird  sie  durch  Bischof  Albrecht  I.  von  Halberstadt  dem  Nonnenkloster 
zu  Zerbst  einverleibt.  Es  kann  also  die  1295  erwälinte  Pfaive  zu  Plezek,  welche  zu  dieser  Zeit  von 
dem  unter  Gernröder  Abtei  stehenden  Waldau  losgelöst  wimle,  nicht  unser  Plötzkau  sein,  sondeni  die 
Wüstung  Plesege.  1389  vertauschte  <lanu  das  Frauenkloster  das  Patnmat  an  das  Kloster  Kölbigk. 
Der  Bau  ist  auf  altem  Grundriss  in  Kreuzform  1893  im  gotischen  Stil  aufgebaut  und  nur  von  den 
alten  Mauern  der  untere  Teil  stehen  geldieben.  Der  Turm  wnmle  1864  und  65  erneuert,  wobei  der  alte 
Unterbau  benutzt  wurde.  An  der  Südseite  ist  ein  romanisches  Portal  aus  dem  XIII.  Jahrhundert 
vennauert.  Dasselbe  ist  mit  einfachen  Laibungen,  deren  Ecken  mit  Ecksäulchen  veraiert  sind,  ge- 
bildet. Ebenso  war  noch  ein  Rundbogen  vom  Turmgewölbe  zum  Kiir.henschiffe,  auf  Pfeilern  mit 
Schräge  und  l^latte  ruhend,  vorhanden,  ist  aber  jetzt  zum  Teile  vennauert. 

Die  Fürstengruft  von  1573  befindet  sich  unter  dem  Altäre.  In  denselben  steht  ein 
Zinnsarg  mit  Kokokoveiv.iennig  und  Wappen.  Die  anderen  .Särge  sind  zerfallen.  1756  wunle 
die  Greift  geöffnet,  worüber  der  Bericht  bei  Hosäiis  A.  A.  32  abgedreickt  i.st. 

Gedenksteine  sind  noch  vorhanden: 

1.  im  nörellichen  Kreuzschiff,  östlich  (Arch.),  zwei  Frauen  und  ein  Wickelkind  darstellend, 
gesetzt  von  Augustus  von  Prök  1642. 

2.  Ebenda  westlich  ein  Marmorstein  von  1661  mit  zwei  Mareuorwappen,  links  von  Prök, 
rechts  von  Künroth. 

3.  Im  Turmgewölbe  mit  stehenden  weinendeiiEngeln  und  Zopf  kartuschen  aus  dem  XVlll.  Jahrh. 

4.  Im  südlichen  Kreuzschiff  von  1756  in  Umi-ahmung  mit  Quastenoniament. 

Ferner  ist  der  Aufsatz  eines  Grabsteines  (Aitrh.)  in  der  fiakristei  eingemauert.  Erstellt 
eine  Kreuzigung  dar,  über  der  Gott  Vater  und  die  Tauben  schweben.  Zu  beiden  Seiten  knieende 
Gestalten,  rechts  dre*i  Frauen,  links  drei  Männer  in  der  Tracht  des  XM.  Jahrhunderts,  t 'her  diesen 
Figuren  steht  ein  Gebet.  Eine  andere  Kreuzigung  ist  an  der  .südlichen  Mauer  über  der  Orgel- 
emjiore  eingesetzt,  mit  der  Unterschrift:  Also  hat  Gott  etc.  X\TI.  Jahrhundert. 

Glocken  sind  drei  vorhamleu: 

1.  60  cm  Durchmesser,  XII. — XIII.  Jahrhundert  (Arch.) 

2.  110  cm  Durehmesser,  XIV.  Jahrhundert. 

Am  oberen  Rande  steht: 

t oi^aaiß  :^oo  ßi&xiuoi  ßiu&ißB  :ßi^oGaxi  oe. 

Darüber  auf  der  Decke  QjlljlOi). 
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Am  lanp'en  Feld  sind  1 1 zum  Teil  sich  wiederholende 
Fipnren  ausjyepräKt.  1.  Madonna  mit  dem  Kind  im  Haidachin. 

2.  C’hristiis  am  Kreuz.  3.,  4.,  5.  ist  wieder  Madonna  mit 
Kind  im  Baldachin.  G.  ein  Siegel  mit  Maria  auf  dem  Threne, 
in  der  Aureola  mit  dem  oben  und  unten  spitzen  Oval  stehen  Buch- 
staben in  gotischen  Majuskeln : X^O 

....  aiß  SifüiiXfL.  7.  Christus  auf  dem  Kegenbogen  threiiend, 
in  der  Aureola  und  vier  Engel  an  den  vier  Ecken.  8.  Ein 
Mann  mit  einem  Stock  über  der  Achsel  luid  zwei  Fischen 
daran.  9.  Ein  Schitf  (Abbild.  1G8)  mit  einem  Manu  am 
Steuer  und  vonie  einem  stehenden  Manu  mit  Bischofsstab. 

Auf  dem  Maste  steht  ebenfalls  eine  GesUtlt.  10.  Vier  un- 
kenntliche Siegel.  11.  Drei  gleiche. 

3.  Glocke,  Im  Durchmesser,  1788  von  Gottlieb  leS.  Schiff  von  der  Glocke  zu  Plöizkau. 
Gustav  Becker  in  Halle  gegossen,  unter  F.  Friedrich  August. 

Am  Börstelschen,  später  MoUendorfer  Hof  ist  ein  Poilal  mit  rundem  Bogen  und  oben 
dem  Böi-stelschen  Wappen  ans  dem  XVII.  Jahrhundert. 

Am  Hause  Gustav  Faulwassers  ist  ein  gleiches  Portal  mit  Nischen  ebenlalls  aus  dem 
XVII.  Jahrhuudeit. 


Pobzlg,  7 km  östlich  von  Benibuig. 
später  Powize,  Popiz,  Popuiz. 

Heinemann  r,  Cod.  dipl.  Anh.  I 61  g. 

H OS  das.  Die  Altertümer  Anhalts,  32. 

Lindner,  602. 

Schulze,  K.  Dr.,  Erklärung  der  Namen,  14. 


978  Popouuizi,  1145,  1179  und  1216  Popuwice, 

Siebigk,  335. 

Stemel,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Milt.  U,  325. 
Wdschke,  Zur  Wirlscha/tsgeschichte  der  anh.  Lande,  Milt. 
17,  410.  (Handelsweg). 


Das  Dorf  erscheint  schon  978  als  Besitz  von  Grimschleben.  Es  gehörte  dann  dem  Kloster 
Nienburg  und  später  mit  die.sem  zu  .\nhalt  Köthen.  Es  ist  nach  Gramsdorf  in  Preussen  eingepfarrt. 
und  besitzt  keine  Kirche. 


(Polege,  südöstlich  von  Benibuig  und  von  Dröbel,  beim  jetzigen  Polei.  Vier  W’üstungen 
gleichen  Namens  bei  einander,  namentlich  Kerk-  (Kirch-),  .Scherf-  oder  Kode-  und  Klein-Polei,  letzteres 
lag  4 — 5 km  südöstlich  von  Benibuig.) 


Stemel,  Th.,  Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im 
Mittelaller,  Milt.  III,  426. 

— Früheste  Erwähnungen,  Milt.  II,  273. 

Wdschke,  Volksgeographie,  Mitt.  IV,  404. 


Polilel,  Gross-  und  Klein-Pohlei,  7 km  SO.  von  Beimburg.  1227  Polege,  1362  Polghe. 

Heinemann,  rr.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  739  g. 

Hosäus,  Die  Altertümer  Anhalts,  33, 

Lindner,  400,  418. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  19. 

Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  380. 

Vielleicht  schon  1207,  wahnscheinlicher  1227  wird  die  Kirche  hier  als  Besitz  der  Abtei 
Genirode  genannt.  1307  stand  der  Ort  unter  Magdebuiger  Domiirobstei-Gerichtsbarkeit. 

Die  Kirche  ist  1860—70  enieuert.  Der  alte  Tunn  ist  dabei  stehen  geblielien.  Kr  stammt 
aus  dem  XIII.  Jalirhuiideit  und  scheint  zugleich  Wachttunn  dieser  Gegend  gewesen  zu  sein. 
In  seinem  unteren  Geschoss  sind  Tonnengewölbe. 

Der  Kelch  ist  15  cm  hoch,  .Silber- vergoldet,  gotisch  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  gleich 
dem  Güstener  (Abbild.  S.  151),  und  hat  an  den  Kauten  ebenfalls  den  Namen  J.H.E.S.  V.S.  Unten 
am  Fuss  später  eingraviert  Poley  1697.  Ren.  1714. 
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Die  Kircheiiltüclier  von  1(552  an. 

1.  Eine  Glocke,  1,10  cm  Durclimesser,  deien  Insclirift  besajrt  : 

Gegossen 

MDCCLXXIX 

von  Frdr.  Ang.  Hecker  zn  Halle. 

Auf  der  entgegengesetz(<*n  Seite  das  Anlialtisclie  Wappen. 

2.  Eine  Glocke,  1 in  Durchmesser,  deren  Insclinft  lautet: 

Auf  des  durchlauchtigsten  Hemi  Hemi 
Victor  Amadeus 
Füreten  zu  Anhalt  etc. 

ward  auf  Sr.  Hochf.  Duivhl.  Gnädigste  Veronlnung  die  zerspningene  Glocke 
wieder  umltgegossen  für  die  Kiirhe  zu  Poley  in  Halle  von  .loh.  .lacoh  Hofl'mann. 

Anno  MD(’LXXXiV. 

Grabsteine  reichen  bis  ins  XVllI.  .Tahrhnndert  zurück. 

(Poliz,  wüst,  bei  Peissen.  (Dr.  Suhle.)] 

[Pollize,  Pohlis,  wüst  bei  J/Uldorf,  4 km  uonlöstlich  von  Hernburg.  An  den  Ort  erinnern 
die  bekannten  Pohlisberge  dort.) 

(Pol ritz,  wüst,  bei  Wispitz,  0 km  noixlöstlich  von  Beniburg.  Hier  hatte  um  1370  die 
Domprobstei  von  Magdeburg  4 Seheftel  Zinsgetreitle  von  14  Hufen.] 

(Ponchntikie,  Hoccizi,  Hngonniki,  Hochutize,  Hiu^rewiz,  Bochitz,  wüst,  an  der  Fuhne, 
neben  Zeundoif  genannt;  vielleicht  zum  jetzigen  Kreise  Köthen  gehörig. 

Es  wird  zuerst  045  genannt,  ln  Bui"gewiz  hatte  Kloster  Geninale  2 Hufen  904,  1207, 
1227.  Im  .lahre  980  winl  es,  als  zum  Bnrgwanl  Grimschleben  gehörig,  von  Kaiser  Otto  II.  dem 
Kloster  Nienburg  geschenkt,  das  dort  nach  einem  spätem  Gütervemeichnis  1 1 Hufen  und  4 Seckel  hatte.] 

(Porte,  Piirtin,  Piirte,  wüst,  zwischen  Drohnsdorf  uml  Frecklebeii.  Der  Ort  heisst  973 
Pulten  in  der  Urkunde  über  den  Gütertausch  zwischen  Erzbischof  Adalbert  von  Magdeburg  und 
Abt  Werner  von  Fulda.  Urkundlich  ferner  noch  1319,  1320  und  1332.] 

(Preberde,  wüst,  Lindner.] 

(Pr ed  er i t z,  I*resten  gleich  Bridewize,  Ibetewitz,  wüst.  Ein  J’rederitz  lag  auch  im  Kreise 
Köthen,  zwischen  Wulfen  uml  Xienlmrg.  J’n*derte  lag  bei  Storkau  im  Kreise  Dessau.] 

(Procinesthorp  (V),  wüst,  bei  Nienburg  und  ('albe  a.  S.] 

[Prudua,  Prouthunwe,  wüst,  bei  Grimschleben.  978,  1179  und  121(5  im  Besitz  des  Klöstern 
Nienburg.] 

((^uedelitz,  wüst,  bei  Gerbitz,  8 km  nordö.stlich  von  Bernburg.] 

(Bades dort',  Bodersdorf,  wüst,  bei  Hohenerxleben.  1(539  war  hier  noch  ein  Pfarrer.  Bis 
143(5  besassen  es  die  Henen  von  Hoym,  14(56  die  von  Krosigk.  So  Lindner.] 


RAtllllUinilSdorf,  8 km  NW.  von  Bernlmrg,  1117  Botmai-silorp,  1156  Botmestoi-p,  1221 


Bat meredorf,  B at ineicst orp. 

AhtilJ. : Photofiriiphie  von  C.  Koch,  Dei’ciu.  Volkerlings  Nach/. 
Beckmann,  l,  32,  .Vf. 

H ein  ema  n n,  r.,  Coil.  Jiipl.  Anh.  II,  3ä. 

Hostius,  Die  AUeriümer  .Anhalts,  33. 

Jaeobf,  F.d.,  Zur  Geschichte  des  Anh.  Harzes.  Zeitschrift  des 
Harzvereins,  VIII,  /.S7.5,  S.  31ä. 

Lindner,  427  ff. 

Müller,  Daniel,  Ausführlicher  und  wahrhafter  Bericht  von 


j den  Rathmannsdorfischen  Wunder , Heil-  und  Gesund- 

i Brunnen  l^tpzig,  Christoph  Heydiern.  1701. 

Sehtilze,  K.  Dr.,  Etklätung  der  Namen,  IS. 

Siebigk,  F,  Das  Herzogtum  Anhalt,  3S1. 

— Rathmannsdorfer  Gesundbrunnen,  Mitt.  I,  6S1  ff. 

Stenz  el,  Th.,  Urkundliches  zur  Geschichte  der  Klöster  ..ln- 
halts.  Mitt.  IV,  22S  ff. 

— Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  227. 
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Der  Ort  (gehörte  wohl  dem  Kloster  Kölhigk.  denn  1221  sollte  die  ^larienkirdie  in  Maprde- 
bui-p:  von  hier  24  Solidi  vom  Kloster  zugewiesen  erhalten,  falls  ein  Kauf  von  zwei  Hufen  Laiuhis 
durch  die  Fürsten  verhindert  wünle.  Er  kam  dann  später  zu  den  adeligen  Gerichten  von  Erxlebeu 
(s.  d.).  1635  wurde  das  Dorf  von  den  Sachsen  zei’stört  und  die  Kirche  1G44  niedergerissen. 

Die  Kirche  hat  bereits  im  XII.  Jahr- 
hundert hier  bestunden.  Sie  ist  1650 — 65  zu- 
nächst nach  der  Zeretöning  wieder  aufgebaut,  aber 
1882 — 83  vollständig  erneuert  und  zwar  auf  dem 
alten  romanischen  Gnnidriss,  wobei  nur  w'enige 
von  den  alten  romanischen  noch  vorhandenen  Bnich- 
stQcken  verw'endet  sind.  Ausser  einigen  Säulen 
mit  Würfelkapitälen  im  Tunn  ist  besoiiders 

das  Tympanon  alt  (Abbild.  169).  Es 
stammt  aus  dem  XII.  Jahrh.  und  stellt  Christus 
am  Kreuze  dar,  und  zwar  in  sehr  primitiver  Fonn. 

Unter  dem  Tympanon  entlang  läuft  eine  dieifache  169.  Tympanon  au  Rathmannsdorf. 

Zahnschnittreihe. 


Der  Taufstein  ist  aus  dem  alten  achteckigen  neu  gehauen  und  mit  iuss  versehen. 

Der  Kelch,  21 ‘/,  cm  hoch,  Silber,  mit  sechsteiligem  Fuss  und  ovaler  Schale,  oben 
ausgebuchtet,  stammt  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert. 


Am  Fuss  die  Inschrift:  „K.JR 

Das  Taufbecken  ist  aus  Messing 


mit  Plattnerarbeit  des  XVI.  Jahrhunderts. 
Es  hat  33  cm  Durchmesser  und  sechs  cm 
Tiefe  und  im  Boden  den  Engelsgruss,  genau 
wie  Seite  46,  der  Rand  jedoch  ist  mit  Blatt- 
w’erk  ausgepunzt. 

Kirchenbücher  bis  1577  mit  wert- 
vollen geschichtlichen  Notizen. 

Gedenksteine.  Ein  Epitaphium  be- 
iindet  sich  in  der  Südseite  im  Innern  der 
KiiThe  mit  zwei  Porträts  und  Zopfornamenten. 
Die  Bilder  stellen  die  ausserhalb  der  Kirche 
an  gleicher  Wand  Beigesetzten  dar.  Hier 
steht  nämlich  ein  Grabgew'ölbe(Abbild.l70), 
in  demselben  liegen  zwei  aus  Sandstein  ge- 
hauene Figuren  auf  Steinsäi'gen  und  darüber 
in  Zopfkartusche  die  Inschriften.  Es  sind 
Anton  Lndolph  Friedrich  von  Krosigk  t 1744 
und  Susanne  Sophie,  geh.  von  Itzenplitz. 

Vor  dem  Gewölbe  ist  ein  .schmiede* 
eisemes  Gitter.  Daneben  stehen  weitere 
Leichensteine  mit  Ritteni,  die  ehedem  an  dei- 
Kirche  gestanden;  die  Inschrift  besagt,  dass 
sie  für  GebhanlvonKro.sigk  1612  und  Friedrich 
von  Knisigk  nebst  Gattin,  geb.  von  Veltheim, 
zu  ziemlich  derselben  Zeit  gesetzt  sind. 


CH.  ZU.  RA THMANSüORF.  Anno  1716." 


I.  V.  Krosigbches  Grabgewölbe  — Rathmannsdorf  1744. 
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Kin  zweites  Gewöllte,  ebenfalls  mit  omametitierlem  Eisenpitter  versehen,  steht  östlich 
der  Kirche  beim  Einpanp  znin  Kirchhof.  Es  ist  vom  Pfarrer  Daniel  Müller  für  sich  und  seine  Ver- 
wandten um  1730  enicht(*t. 

Das  Schloss  ist  1722  erbaut  und  trü«rt  im  Dach  einen  mit  AVapiten  gezierten  Giebel. 

[Rejteti,  wüst,  bei  Grimscbleben.  Nur  OW  genannt  als  zum  BurgAvard  GiimschlelMUi 
und  dem  Kloster  Nienburg  aus  der  Schenkung  von  Kaiser  Otto  II.  gehörend]. 

Röda  oder  Rödgen.  Vorwerk.  15  km  SW.  von  Beniburg. 

Das  Vorwerk  hatte  eine  1743  von  F.  Leopold  für  die  Lutherischen  der  Umgegend  erbaute 
Kiirhe,  die  aber  später  Magazin  wurde  und  jetzt  abgetragen  ist.  Röda  gehörte  zum  .lustizaml 
Sandersleben  nach  Anhalt-Dessau. 


(Rodekin,  wüst , beim  jetzigen  Vorwerk  Röda,  '/*  ^l»»d«*  nonlöstlicli  von  Sandersleben. 
Der  Ort,  vielleicht  damals  .schon  wenn  nicht  ülierhaupt  eine  Holzmark,  wurde  1337  duirh  die  Mans- 
felder  Grafen  den  Grafen  von  Reinsteiu  als  Zubehör  zu  Schloss  und  lleiTschaft  Anistein  abgekauft.j 


[Rodcpoley,  wüst,  .s.  Polege). 

[Rusocouuiki,  wüst,  Rozwiz,  am  südlichen  Ende  des  jetzigen  Roschwitz,  3 km  südöstlich  von 
Bemburg.  Als  Zubehör  zum  Kastell  Grimscbleben  schenkte  es  Kaiser  Otto  II.  dem  Kloster 
Nienburg  5i70. 

Von  der  Adelsfamilie  von  Rozwiz  kennen  wir  von  12S7— 1327  nur  fünf  Persönlichkeiten). 


RoSClnvitz,  3 km  SO.  von  Benibui'g. 
1352  Rozwiz. 

Beckmann,  I,  4'JO,  447. 

Frankel,  Dr.  M.,  Slarische  Ortsnamen,  Milt.  V,  .VH. 
Heinemann  o.,  CoJ.  dipl.  Anh.  /,  05,  IV,  1-5. 

Lindner,  419, 

Schulte,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  J!l. 


S»7l)  und  080  RusiK'ouuiki.  1311  Roswitcz. 

Siekigk,  5S.5. 

Stemel,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  1125. 

— Urkundliches,  Mitt.  III,  042,  004. 

Waschke,  Dr.,  Wiitschaftsgesch.,  Mitt.  VI,  420,  42B. 


Der  Ort,  im  früheren  Gau  Seriinuut  gelegen,  gehörte  zum  Kastell  Grimschleben  und  wurde 
070  Von  Kaiser  Otto  II.  dem  Kloster  Nienburg  geschenkt.  Später  hatten  es  die  Grafen  von  Barby 
vom  Kloster  zu  Lehn  und  wohl  daneben  auch  Eigmitum  dmt,  denn  13.52  verkauften  Graf  Albmcht 
und  Günther  dem  Kloster  3 Hufen  daselbst,  Kilf)  kam  das  Gut  in  den  Besitz  der  von  Eimsiedel, 
von  denen  es  1730  F.  Victor  Friedrich  erkaufte. 

Das  Dorf  ist  eingepfarrt  nach  Balbei-ge. 


SalllllltKllof,  13  km  westlich  von  Bernburg.  Das  Gut  wurde  1792  bei  der  wüsten 
Dorfstätte  Strummendorf  angelegt. 

Schulte,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen.  S.  20. 

Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  5iKt. 

Stentel,  Th.,  Wüstungen,  Mitt.  VI,  358. 


SailderRlebeil,  lO  km  sw.  von  Bemburg,  104()  Sceuderslebe,  1080  Satideresleve,  1313 


Schandisleve,  Scandesleve. 

Abbildungen:  Beckmann,  1, 394.  Hoffmann,  Das  Malerische 
Anhalt. 

Beckmann,  I,  131,  402,  V,  80,  V SO,  VII,  380. 
Dreyhaupt,  Saalkreis  I,  155,100,  102,  IW. 

Frankel  Dr.  M.,  Bern.  ü.  jinh.  .Alter th.,  Mitt.  I,  252,  253. 
Heinemannn,  r.,  Cod.  dipl.  Anh.  l,  121,  ff. 

Hosäus,  Die  .Altertümer  Anhalts,  34. 

J acobs,  Ed.,  Zur  Geschichte  des  .Anh.  H.irtes, Zeitschrift  des  Harz- 
rereins,  VIII,  1875.  182,  181. 


Kühne,  E.,  Geschichte  des  Dorfes  Mehringen,  Mitt.  III,  4. 
Lindner,  317 — 320. 

Schulte,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  21. 

Siebigk,  D,is  Herzogtum  Anhalt,  503 — .500. 

Stentel  Th.,  Wanderungen  tu  den  Kirchen  Anhalts  m 
Mittelalter,  Mitt.  IV,  170. 

— Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  220. 
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Die  Urkunden  erwähnen  Sandersleben,  das  zum  alten  Schwabengau  gehöile,  bereits  1046 
und  zwar  schenkte  es  Kaiser  Heinrich  III.  der  Stiftskirche  zu  Meissen. 

Es  gehörte  dann  zur  alten  Benibnrger  Linie;  Bendiard  VI.,  der  letzte  derselben,  gab  am 
15.  April  1466  das  Dominium  directum  an  das  Erzstift  Magdeburg,  was  Kaiser  Friedlich  1470  und 
Papst  Sixtus  IV.  1475  bestätigen.  Kr  erhielt  es  nun  von  Magdeburg  wieder  als  liehen  und  .seine 
Gemahlin  Hedwig  sollte  nach  seinem  Tode  das  Land  zum  Leibgedinge  erhalten.  1466  sturb  Bem- 
hanl,  und  Fürst  Georg  geriet  infolge 
dessen  wegen  der  Erbschaft  mit  Hedwig 
in  Streit,  der  am  22.  März  durch  Erz- 
bischof Johann  beglichen  wimle,  worauf 
Fürst  Georg  Adolf  und  Albix^clit  der 
Ritterschaft  von  Sandei-sleben  eine  Ver- 
sichening  ausstellten,  dass  sie  beim 
alten  Recht  wie  früher  bleiben  sollten. 

1497  wuixle  es  für  7000  Gulden  an  die 
von  Hoymb  versetzt,  später  aber  wieder 
eingelöst.  Bei  der  Teilung  1603  fiel 
Sandei’sleben  der  Dessauer  Linie  zu  und 
blieb  als-  besonderes  Justizamt  bei 
derselben. 

Die  Stadt  hatte  früher  Mauern 
und  4 Thoie,  die  jedoch  nicht  mehr 
vorhanden  sind;  in  derselben  sind: 

DieMarienkirche(.4bbild.  171} 
laut  Matrikel  1519  im  gotischen  Stile 
erbaut. 

Der  Grundriss  ist  ein  ein- 
faches Rechteck,  an  das  sich  im  M’esten 
der  viereckige  Tunn,  im  Osten  ein  tlior 
mit  aus  dem  Achteck  konstruierter 
Nische  anschliesst,  welche  beide  niediiger 
sind  als  das  Schiff.  Die.ses  bat  auf 
jeder  Seite  vier  hohe  dreiteilige  und  mit 
Masswerk  verzierte  Spitzbogenfenster, 
während  der  Chor  im  Süden  zwei  solche 
und  im  Osten  drei,  im  Nitrden  aber  keine 
hat.  Zwischen  den  Fenstern  und  an  den 
Ecken  des  Schilfs  steht  je  ein  Strebe- 
pfeiler, der  bis  unter  das  Dach  reicht. 

Letzteres  ist  sehr  hoch,  obgleich  die  17 1 Marienkirche  zu  Sandersleben. 

Decken  nicht  gewölbt  sind. 


Die  Portale  befinden  sich  im  Norden  und  Süden  unter  dem  zweiten  Fenster.  Das  erstere 
ist  ein  einfacher  Spitzbogen,  während  das  letztere  diii-ch  drei  Rundstilbc  mit  dazwischen  liegenden 
Hcdilkehlen  verziert  ist.  Die  Stäbe  beginnen  unten  mit  Seiloniament  und  durchschneiden  sich  oben  in 
der  hochgezogenen  Spitze,  ähnlich  wie  bei  dem  Nienburger  (vergl.  .\bbild.  156).  Vor  dem  Portal  sind 
sieben  Stufen  und  über  diesen  spannt  sich  zwischen  den  Pfeilern  ein  Baldachin  mit  Rundbogen. 

Der  Turm  hat  nui-  im  obersten  Stock,  dem  Glockeuboden,  nach  allen  vier  Seiten  je  ein 
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spitzbopges  mit  Masswerk  verziertes  Fenster.  Vor  das  östliche  ist  jetzt  das  Kirchendach  ge- 
baut. Da.s  Turmdach  ist  selir  laadi  und  achteckig,  im  Bialen  desst.dben  ist  die  Wächtenvohnung. 

Im  Innern  zeigt  sich  im  Untergeschoss  ein  venuauerter  Spitzbogen  nach  dem  Kirchenschift' 
zu.  Dieses  ist  ciufatdi,  wie  der  Chor  nur  mit  llardier  Holzdecke  ver.seheii  und  zwischen  Imiden 
ein  hoher  Spitzbogen  angebracht.  Nach  den  äussercn  Strebepfeilen»  zu  schliessen,  sollte  die  Decke 
gewölbt  werden,  da  abei‘  bald  nach  dem  Hau  die  Kefonnationsstreitigkeiten  ausbrachen,  scheint 
der  Plan  aufgegeben  zu  sein.  • 

An  Kirehengerilten  sind  voihanden: 

Ein  silbeiner  Kelch,  veigoldet  gewe.sen,  18  cm  h«M-h,  mit  sechsteiligem  Fu.ss  und  Knauf  mit 
.sechs  Zapfen  spätgotischer  Fonn.  Die  (’uppa  trägt  Halleschen  Stem|M;l  und  Wappen  mit  einem 
Mann,  der  ein  Schwert  in  <ler  Kecliten  hält ; daneben  die  Buchstaben  \\  M und  ('  G und  Jalu'es- 
z.ahl  IC.Tl.  Die  Patene  tiägt  ein  Kn*uz  im  Kreise. 

Zwei  weiteix*  Kelche,  25  cm,  sind  neu.  Eine  Taufkanne  von  1784  und  ein  Teller  von  1720 
sind  Von  Zinn. 

Glocken  sind  fünf  vorhanden: 

1.  mit  1.40  cm  Dui'chmesser.  Bio  ti-ägt  unter  dem  obe»-en  Kranze  die 
gotischen  Minuskeln  und  zwischen  jedem  Wo»!  eine  kleine  Blattvei'zieiung. 

finno  tnülrno  quinorntmo  quaqur  qnino 
rampnnii  farra,  mm  nominr  nomtnor  flnna 
ptr  manne  arriftrts  btchrr  aalrr  {Rirolai. 

Damnter  ein  Ki'anz  mit  Laubwerk  und  am  langen  Feld  dies  Zeiclien: 
auf  der  andei-en  Seite  ein  Wappen  mit  E B,  fünf  Siegeln  und  Münzabdrücken. 

2.  mit  1.20  cm  Dui'chmesser.  Unter  dem  obeien  Rande  steht  in  gotischen  Minuskeln 

ano  bni.  m " cm  ° ert  ° Biofiosa  s anna  s btt  i ßar  e nor  s ans  e tt  s ^ttrus  s ^anlus. 

(Anno  domini  148(i.) 

8.  Die  Katsgl<H:ke  getiannt,  mit  der  Inschi'ift  an»  obe»e»i  Rande: 

EUKHART  KEVCHtJEN  IX  EHFFORT  GUS  MICH  MDLXXI 
GOTTES  WORT  BLIBET  EWICH. 

4.  Die  Mö»ichsglocke  ge»»an»»t,  'hatte  früher  lä»»gliche  Gestalt  des  XIII.  Jahrhunderts  u»id 
eine  Insch»'ift  »nit  »•onia»iische»»  Majuskel»»,  in  der  MaUikel  abgebildet,  aber  »licht  mehr  zu  entzitfen» 
und  ein  Knizitix  in  der  Mitte  des  langen  Feldes].  Da  sie  gespningen  war  beim  Trauergeläut  für 
Herzog  Fi'anz,  ist  sie  1859  umgegossen  und  hat  einen  Dui'chmesser  ei'halten  von  1.20  m.  Am 
Klöppel  steht  eingiavieit  J JAH’1747.  Sie  soll  früher  in  Röda  gebraucht  worden  sein. 

5.  Mil  0.50  cm  Durchmesser  von  1854.  Sie  ist  ebenfalls  aus  einer  alten  umgegossen,  (die 
die  Inschrift  trug: 

ANNO  MDt’XIII  GOS  MICH  MELUHIOR  MOERINGK  ZU  ERFURT). 

DerTaufstein  hat  Kelchfbrm. 

Kirchen  Siegel  von  1054. 

Kirchenbücher  von  KölU. 

Die  Petri- und  Pauls- Kirche  neben  dem  Schloss  biannte  1058  nieder  und  winl  seitdem  als 
Scheune  benutzt.  Es  ist  nur  noch  eine  Spitzbogen-'l’hür  üb»-ig  und  die  staiken  Mauen».  Von  ihr 
stannnen  vennntlich  die  Gha-ken  1,2  und  4.  Die  zweite,  trägt  ja  auch  die  Inschrift  Petrus  und  Paulus. 

Das  Schloss  ist  jetzt  zur  Wohnung  der  Domäne  hei’gei’ichtet,  zu  weicherauch  die  adeligen 
Höfe:  d(T  Dndei'stätische,  der  Ki'osigksche  und  die  zwei  Vitzenhagenschen  geschlagen  sind.  Es  war 
zeitwei.se  Residenz,  be.sonde»-s  der  F.  DoiDthea,  der  Wittwe  F.  Johann  Georgs  I.,  welche  1032 
hier  staib  \'oii  änsseiem  und  inneivm  Schmuck  aus  alter  Zeit  ist  nichts  mehr  voi-handen.  Die  unteren 


Inschrift  in 

7' 
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Teile  sind  sehr  stark  und  scheinen  ins  XTV.  .Tahrliundert  zu  reiclien.  Auf  der  Zeichnung  im  Beckmann 
hat  es  viele  Giebel,  die  im  XVII.  .Talirhundert  aufgesetzt,  aber  niclit  mehr  vorhanden  sind.  Im 
Saale  des  Sclilosses  hilngen  noch  13  Gemälde,  Poitriits  meist  Anhalti.scher  Fürsten  und  Fürstinnen. 

Das  Rathaus  (Abbild.  172)  ist  1550—59  erbaut  und  1853  ganz  erneuert,  wie  eine  Tafel 
über  der  Thür  sagt.  Alt  sind  noch  drei  Thüreinfassungen  mit  spätgotischen  duirhschneidenden 
Stäben.  In  der  Ratstube  das 

Wappen  der  Sihdt  aus  Holz  geschnitzt,  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert..  Es  enthält  zwei 
Tünne,  dazwischen  eine  Mauer  mit  Zinnen  und  ein  Thor,  in  dem  ein  Bär  nach  rechts  schreitet. 
Über  dem  Thor  ein  Stern. 

Die  Synagoge,  1829 — 30  er- 
baut. Da  die  Stadt  1497  ganz  und 
1659  ülmr  die  Hälfte  niedergebninnt 
ist,  sind  keine  älteren  Gebäude  mehr 
vorhanden.  Bemerkensw'ert  ist  nur 
noch  das 

Haus  am  Kiethof.  Es  hat 
eine  Thüre  mit  rundem  Bugen,  mit 
Zahnschnittfries  und  Sitznischen  mit 
Muscheln,  Sitzpolster  fehlen.  tJber 
der  Thür:  der  CXXI.  Psalm  und: 

Erbaut  von  Balthasar  Buhr  1004. 

Die  Fenster  sind  spätgotisch. 

[S  a r a u u a,  Zebrowe , Sabrau, 
wüst,  südlich  von  Benibui’g,  nach 
Gröna  zu.  Schon  983  Besitztum  des 
Klosters  Nienburg,  auch  noch  1145. 

Die  Vogtei  über  Zabniwe,  wie  über 
die  benachbarten  Zemitz,  Krakau, 

Borne  hatten  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts die  von  Freckleben,  später 

die  Fürsten  von  Anhalt  vom  Kloster  172.  Rathaus  zu  Sandcrsleben. 

Ilsenburg  zu  Lehen,  das  dort  über 

elf  Hufen  hatte.  1497  winl  der  Ort  als  wüst  bezeichnet.] 


SchackeDtllul)  12  km  sw.  von  Bernburg,  1019  Scakenthal,  1313  Scakkeudale. 


Htinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I lOä  ff. 

HosJut,  Die  Altertümer  Anhalts,  34. 

Jacobs,  Ed.,  Zur  Geschichte  des  Anh.  Harces,  Zeitschrift  des 
Hanvereins,  VIII,  1H75,  1S4. 

Kähne,  Geschichte  des  Dorfes  Mehrinf>en,  Mitt.  III,  4 
Lindner,  323. 

Schal te,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  2J. 


Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  öttS. 

Stemel,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  22G. 

— Wanderungen  za  den  Kirchen  .Anhalts  im  Mittelalter,  Mitt. 
IV,  171. 

Wäschke,  Dr.,  Volksgeographie,  Mitt.  IV,  404. 

— Wirtschaftsgeschichte,  Mitt.  VI,  41U. 

Winter,  F.,  Grafschaften,  Mitt.  I,  32,  30. 


Der  Ort.  lag  im  früheren  Schwabengan  uml  die  villa  wurde  1019  vom  Kaiser  Heinrich  II. 
dem  Stifte  Bamberg  geschenkt.  (Er  hatte  früher  eine  eigene  Kirche,  die  aber  verschwunden  ist. 
1304,  1305,  1313  erscheint  ein  Geistlicher,  Johannes,  und  1359  w'urde  das  Patronatsrecht  von  Fürst 
Bernhard  IV.  an  die  Marien-Knechte  in  Bernburg  geschenkt.  13(i()  erfahren  wir  auch  den  Namen 
des  Kircheupatrous,  denn  Giaf  .Albrecht  von  Mansfeld  übereignet  eine  halbe  Hufe  in  Bernegendorf 
der  Servatius-Kirche  von  Schekentlial.]  Eingepfarrt  ist  der  Ort  jetzt  nach  Schackstedt. 
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Scllftckstcdt,  12,0  km  SW.  von  Bernburg,973Scekenstedi,  1 14oScliaclienslidi,  1219Scakenstode. 


Heinemann,  r.,  Cod.  dipl.  Anh.  /.  H4. 

Ho  sä  US,  Die  Altertümer  AnhMs  34, 

Jacobs,  Ed.,  Zur  Geuhichte  des  Anh.  Harzes.  Zeitschrift  des 
Hartvereins,  Vlll,  1873,  183. 

Lindner,  323. 


Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  31. 

Siebigt,  Das  Herzogtum  Anhalt,  5'J8. 

Stenzel,  Th.,  früheste  Erwähnungen,  Milt.  II,  333. 

Wäsch  ke,  Dr.,  Zur  Wirtschaftsgeschichte  der  Anh.  Lande, 
Min.  VI,  4VJ. 


973  wird  diis  Dorf  nebst  Freckleben  von  der  Abtei  Fulda  an  das  Moritzkloster  zu  Magde- 
burg vertauscht.  * 

Die  Kilianskirebe  wird  in  den  Urkunden  nicht  erwähnt,  vielleicht  stand  .sie  im  XIV.  Jahr- 
hundert schon,  da  sich  im  Chor  in  der  alten  Kirche  ein  gotischer  Saki'amentschrein  in  der  Wand 
befand  und  die  Anlage  desselben  darauf  hindeutet.  Es  ist  aber  au(;h  möglich,  dass  dieser  Schrein 
aus  der  Kirche  in  Schackenthal  hieher  gebracht  wurde.  1(>40  amtirt  noch  der  Diakonus  von  Sanders- 
leben hier.  Erst  IGöO  erhielt  S.  einen  eigenen  Pfan\*r. 

Die  Kirche  ist  1883/84  neu  erbaut. 

Kirchengeräte:  Ein  Kelch,  22  cm  hoch,  Silber-vergoldet^  aus  dem  Ende  des  Xni.  Jahr- 
hunderts. Er  trägt  ein  Wappen,  worin  die  Buchstaben  H.  W.  v.  K.,  und  über  dem  Wai>pen  steht 
in  Bogenfom  und  schwacher  Schrift  der  Name  des  Heinrich  Wilhelm  von  Körbener,  der  1694  noch 
als  Be.sitzer  des  Gutes  erwähnt  wird.  Auf  der  dazu  gehörigen  l^atene  .steht  ebenfalls  der  Name. 

Eine  zinuenie  Weinkanne  mit  1).  K.  Z.  Schackenstet.  Anno  1714. 

Eine  desgleichen  etwas  kleiner  mit  D.  K.  Z.  Anno  1716. 

Ein  zinnerher  unten  mit  drei  Kugeln  versehener  Brotteller  mit  der  Aufschrift:  Anna 
Sophie  Breidkopfs  1698. 

Ein  messingenes  Taufbecken,  in  der  Mitte  steht  Ele<more  Küchmeisterinn  1708,  ferner 
eine  zinnerne  Kanne  von  1714. 

Der  Taufstein  ist  von  Sandstein,  in  Fonn  eines  Beckens  auf  einem  Pfeiler  ruhend,  mit 
der  Inschrift:  Wer  glaubet  und  getauft  winl,  wird  selig.  Marei  am  letzten.  1580. 

[Ein  Denkmal  befand  sich  in  der  Mauer  des  Chores,  es  war  ein  kleines,  in  Stein  ge- 
hauenes Ritterbild,  mit  unleserlicher  Unterschrift.  Darüber  standen  die  W’orte : 

ICH  LIEGE  UND  SCHLAFE  UND  ERWACHE,  DENN  DER  HERR  H.4LT  MICH.  PS.  3.) 

Die  drei  Glocken  sind  neu  1869  aufgehängt.  Sie  sind  von  Gussstahl  gegen  die  alten 
beiden  bronzenen,  davon  1868  die  kleine  zersi)ningen,  eingetauscht. 

[Die  grössere  hatte  am  Kranz  oben  acht  gotische  Rosetten  und  zwischen  diesen  je  eine 
Figur  unter  gotiscliem  Baldachin.] 

Kirchenbücher  von  1656. 


Sclliorstodt  (Klein-,  im  Gegensatz  zum  Preuss.  Gross-Schierstedt)  14  km  SW.  vonBemburg. 
1010  Scerstedde,  1019  Schersteti,  1 263  Scerstede,  1273  Luttiken  SchyrsU;de,  1324  Scherstede. 


Erath,  cod.  d.  Qaeditnburg.  33. 

Hetnemannn,  v.,  Cod.  dipl.  .Anh.  I,  00  ff. 

Ho  sä  US,  Die  Altertümer  .Anhalts  34. 

Kühne,  E.,  Geschichte  des  Dorfes  Mehringen,  Mitt.  III,  4. 

Lindner,  013. 

S alzmann,  Zustände  im  Amte  Warmsdotf  um  das  Jahr  lOOO. 

Mitt.  II,  443. 

Schulze,  Dr.  K , Erklärung  der  Namen,  30. 

FvS  gehörte  zum  früheren  Schwabengau ; 1010  fiel  das  dortige  praedium  vom  Markgrafen 
Bernhard  an  den  Kaiser  Heinrich  11.,  der  es  dem  Bischof  und  Kloster  in  Bambeig  überliess. 

Das  Dorf  zerfiel  in  zweiTeile,  von  denen  der  eine  mit  deniBrauhof,  der  Jetzigen  Domäne,  zum  Amt 
Sandersleben,  also  zu  Dessau,  der  übrige  Teil  aber  zur  Grafschaft  Warnisdort',  also  zu  Köthen  geliörte. 


Slebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  303. 

Stenzel,  Th,  W,snderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im 
Mittelalter,  Mitt.  IV,  173. 

— Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  330,  373. 
Warmsdorffer  Salbuch  von  1001. 

Wäschke,  Dr.  H.,  Wirtschaftsgeseh.,  Mitt.  VI,  419. 
Winter,  Grafschaften,  Milth.  I,  81,  83. 
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Die  Kirche  (Arch.)  hat  bereits  im  XIV. 

Jahrhnmlert  bestanden,  wo  1324  ein  Pfarrer 
Thomas  erscheint.  Sie  ist  aber  1590  vollstÄndig 
emeueii;,  so  dass  von  dem  älteren  Bau  nichts 
mehr  vorhanden.  Der  Turm  ist  1825  erbaut. 

Der  Grundriss  ist  ein  einfaches  Rechteck,  das 
im  Osten  mit  halbem  Achteck  abschliesst. 

Im  Westen  steht  der  viereckige  Turm.  Die 
Fenster  sind  mit  Sandsteineinfassungen  versehen, 
die  ähnlich  wie  in  [Mehringcn  mit  dnrch- 
schneidenden  Stäben  verziert  sind  und  oben 
ebenfalls  auf  jeder  Seite  einen  Viertelbogen  nach 
unten  tragen,  über  dem  ein  Eselsrticken  liegt. 

Das  Innere  ist  einfach;  an  den  drei 
Wänden  laufen  Emporen  entlang,  während  in 
der  fdiomische,  hinter  dem  AlUxr,  die  Kanzel  steht. 

Der  Al  tar  ist  von  Stein,  auf  dessen  Ober- 
fläche liegt  eine  Sandsteinplatte  mit  der  In- 
schrift; ,, Diesen  Altar  haben  die  Kirchveter 
von  Ascanien  hierein  verehret“.  Er  trägt  noch 
drei  Weihezeichen  und  in  der  Mitte  eine  Ver- 
tieflUlg  für  Relhiuien,  scheint  also  noch  aus  173.  Taufstein  in  der  Kirche  lu  Kleinschierstedt. 

katholischer  Zeit  zu  stammen. 

Der  'Paufstein  (.\bbild.  1(59)  ist  eltenfalls  aus  Sandstein.  Auf  einer  mit  Bandornament 
verzierten  Säule  niht  der  sechsseitige  Kelch;  die  einzelnen  Seiten  sind  mit  geflügelten  Engels- 
köpfen versehen  und  unter  dem  oberen  hervoiragenden  Rande  steht  die  Itischrift; 

DIESEN  TAVFSTEIN  HAT  STEPHAN  SVfiHTING  HIERHER  VEREHRT.  Aö  1590. 


Die  Kanzel  ist  auch  aus  Stein,  sie  ruht  auf  einer  gleichen  Säule  und  der  Aufgang  sowie 
die  Trommel  bestehen  aus  einzelnen  Feldern,  die  mit  ornamentierten  Pfeilern  eingerahmt  und  von 
einem  Bogen  überspannt  sind.  Die  Inschrift  lautet: 

BARTHOLOME  VS  SOHEFFELWETrZ  Ao  1590  DEN  3 9VEBRIS  (=  3 Novembri.s). 

Eine  Steintafel  (.■Vrch.)  ist  ferner  auf  der  nördlichen  Empore  in  die  Mauer  eingelassen. 
Sie  enthält  das  Anhaitische  Wappen  mit  drei  Helmen,  neben  demselben  steht  rechts  und  links  eine 
Art  Henne  mit  Mann-  resp.  A\’eiboberkörper  als  Säule,  an  die  sich  eine  Renaissancevolut«;  anlehnt 
uiul  welche  beide  ein  Gesims  mit  Eiei-stab  tj-agen. 

Darunter  die  Inschrift: 


BEI  REGIERVNG  DES  DVRCHLAVf’HTIGEN  HOCH 
GEHÖRNEN  FVRSTEN  VND  HERRN  HERRN  JOHANN 
GEORGEN  FVRSTEN  ZVE  ANHALT  ET('.  ALS  AVCH 
PHARER  GEWESEN  HER  WOLKGANGVS  gVELLER 
RICHTER  BARTOLOMEUS  SCHEFFELWEITZ  ALTARLEUTE 
HANS  MEIER  VND  Z.\CHAR1AS  HAMELMANN 
IST  DIESE  KIRCHE  ERNEVWET.  Ao  1590. 

Reste  eines  bunten  Fensters  aus  der  Kirche  befinden  sich  noch  im  Pfarrhause. 
tragen  die  Woi-te:  St.  Stephanus  zu  Meh.  1590.  (Nach  der  Matrikel;  Eine  ninde  Scheibe 

AnbatUi  Han-  und  Kunslili-nkinäiler.  14 


Sie 

an 
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der  nördlichen  Seite  mit  der  Inschrift:  St.  Stephan  1590  Kirche  zu  Mehringenj.  Dass  in  dem 
fehlenden  Jlittelstück  irgend  eine  Darstellung  gewesen,  ist  anzunehmen. 

An  Kirchengeräten  ist  nur  eine  achteckige  Flasche  und  eine  Kanne,  beide  von  1723 
und  aus  Zinn,  bemerkenswert. 

Die  Glocken  sind  neu.  Die  grosse  von  Johann  Gottfried  "Wentzel  in  ifagdebui-g  1709 
gegossene  ist  1840  zersprangen  und  später  umgegossen.  Die  kleine  ist  1807  und  1860  umgegossen. 

Eine  Sonnenuhr  auf  der  Südseite  trägt  die  Jahreszahl  1590. 

Kirchennachrichten  von  1543. 

Die  alte  Warmsdorfer  Richtstätte,  der  Galgenberg,  steht  nördlich  von  Schierstedt. 

[Sprone,  wüst,  s.  Zbrone.] 

[Stedten,  wüst,  bei  Schackenthal.] 

[Steinborn,  Stenbonie  . . .,  wüst,  zwischen  Güsten,  Hecklingen  und  Stassfurt,  unweit 
Hecklingen  und  der  Wüstung  Hoppedal.  I.’m  1 228  war  zu  Steinbora  die  Tochterkirche  von  Hecklingen. 
Bischof  Volrad  von  Halbei'stadt  .schlichtete  1292  den  schon  1228  einmal  geschlichteten  langjährigen 
Stieit  zwischen  dem  Kloster  Sankt  Bonifazius  zu  Halbei'sUidt  und  Kloster  Hecklingen  in  Bezug 
auf  das  Recht  der  Präsentation  zu  der  Pfane  in  Bei-ge  mit  ihren  Tochterkirchen  zu  Hoialale  und 
Stenlwrne.  Urkundlich  feiner  noch  1293,  1298,  1301,  1309  und  1342.) 

(Stockau,  wilst,  östlich  von  Peissen.  (Dr.  Suhle).) 

[Strenz,  Strentsen,  Strenec,  Strand,  wüst,  nördlich  von  Bernburg  und  nordöstlich  von 
Waldau,  westlich  von  Bösigkau,  Pözkow.  Klo.ster  Nienburg  hatte  hier  frtihzeitig  11  Hufen 
durch  einen  gewissen  Thitmar;  später  1205,  nur  5'/ä  Hufe,  und  1207,  1227  gehörte  die  hiesige 
Kirche  dem  Kloster  Geninxle.  Dem  Nienbui-ger  Kloster  stand  1240  der  zollfreie  Weg  über  die 
Brücke  in  Stmiz  wie  in  Beraburg  zu.  Ihren  Zehnt  von  Strenz  verkauften  1386  die  Anhalti.schen 
Fürsten  Otto  III.,  Bernhard  V.  und  Rudolf  den  Marienknechten  in  Bernbui-g  für  81  Mark  Branden- 
burgischen  Silliers.  1499  wird  es  als  wüst  bezeichnet. 

[Stribenize,  Strebenize,  Strebenze,  Strebenitz,  wüst,  unfern  vom  Einfluss  der  Wipper  in  die 
Saale,  westlich  von  Beraburg,  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  benachbarten  Strenz.  Die  eiste  Nach- 
richt ül>er  den  Ort  ist  von  1192.  Da  bekundet  Bischof  Dietrich  von  Halberstadt,  dass  Propst  Sieg- 
fried von  Aderstedt  ein  20  Schillinge  Magdeburgischer  Münze  tragendes  Rodeland  in  Stribenize  an 
das  Kninkenhaus  zu  llsenburg  übenviesen  hat.  Diese  Stiftung  bestätigt.  1194  Bischof  Gardolf  von 
Halberstadt  und  1210  sein  Nachfolger  Bischof  Fritxlrich  II.  Im  Jahre  1281  urkunden  die 
Gebrüder  Berahard,  Friedrich  und  Heinrich  von  Plötzkau  über  die  Befreiung  des  Hofes  zu 
Aderstedt  sowie  vier  Hufen  zu  Strebnitz  u.  s.  w.  von  allen  vogteilichen  Rechten  seitens  des  Klostera 
llsenburg.) 

[S trimm endorf,  Strummendhorst,  Strumelendoif,  beim  jetzigen  Salmuth.shof,  wüst,  west- 
lich Güsten.  Schon  im  Anfänge  des  Xlll.  Jahrhunderts  hatte  Kloster  Nienburg  hier  drei  Hufen. 
Die  Stratze  v.  Pfuhle  hatten  um  1311  hier  21  Hufen,  und  1340  belehnte  unser  Füivt  Berahard  111. 
deu  Thile  vom  Hofe  mit  vier  Hufen  hiei-selbst.j 

(Strumez,  wüst,  in  der  Nähe  von  Nienburg.  Es  wird  nur  im  Jahre  1241  genannt  und 
zwar  als  Pfamloif.  Eine  Hufe  Lande.s  hieraelbst  hat  im  genannten  Jahre  die  Kirche  des  heiligen, 
Panknitius  zu  Amei^leben  (Hamerslel)en  zwischen  Schöningen  und  Oschersleben)  dem  Kloster  Nien- 
burg verkauft  für  20  Mark  Halberstädter  Silbers.) 

[Snlverforde,  Silbeifonl,  wüst,  bei  Osmai'sleben  an  der  Wijiper,  Besitztum  des  Klosters 
llsenburg,  um  15(X)  .Mühle  daselbst.) 
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(Sudenburg  bei  Aderstedt,  wüst.  1281  im  Besitz  des  Klosters  Tlsenburg.) 
(Techemendorf,  Tekemendorf,  Tichendorf,  Teicheudorf  bei  Aderstedt  a.  d.  S.,  südwestlich 
von  Bentburg.  Kloster  Kienbui'g  besiuss  hier  um  1130  eine  halbe  Hufe.  Gegen  Ausgang  des 
XII.  Jahrhunderts  bis  ins  XVI.  Jahrhundert  hatte  Kloster  Ilsenburg  hier  Besitz,  ausser  Äckeni 
auch  einen  Weinberg.  Der  Ort  wird  1490  als  wüst  bezeichnet,  aber  1533  werden  Zepach  und 
ydieppel  Xethe  als  zu  Tichteudoif  (!)  wohnend  erwähnt.) 

i'feetz  bei  Hohenerxleben,  wüst^  Harz.-V.  Ztschr.  Bd.  8 S.  184.] 

[Tem plitz  bei  ychjickeuthal,  wüst,  Hara.-V.  Ztschr.  Bd.  8 S.  184.] 

[Tentz,  wüst,  lag  nach  Lindner  bei  Hohenerxleben.  Wohl  Teetz.] 

(Tipei,  Toepel  (?),  wüst,  bei  Klein-Mühlingen,  nach  Calbe  zu.  Ob  .\nhaltisch  ?] 

[T  och  au,  Toechau,  wüst,  südlich  vom  jetzigen  Vorwerk  Zepzig,  unweit  der  Grenze 
(Dr.  Snlüe.)  Vergl.  oben  Düpte.] 

['l’ubithe,  Tubitz,  = Tialibe?  wüst.  Der  Ort,  oder  die  Orte  werden  als  Besitztum  des 
Klosters  Nienburg  aufgeluhrt,  das  in  Tubithe  vier  Hufen  hatte;  in  Tubitz  sc.lion  um  1130  ans  einer 
Schenkung  der  Gräfin  Kilika,  Mutter  Markgraf  Albrechts  des  Bären,  zwei  Hufen.  Ob  sie  aber 
im  Anlialtischen  lagen,  lässt  sich  nicht  behaupten.] 


Unter-Wiederstödt,  21  km  sw.  von  Beniburg.  948  Vuidei’steti,  9(50  Wuihteresteti, 
978  Uuidei-stedi,  1170 — 1179  Widerstede,  1284  Wipper  Wederstide,  1241  Wederstide,  1293  Minor 
Wederstede,  1295,  1320  Wedderstede,  1330  Lutteken  W. 


Heinemann,  y.,  Cod.  dipl.  Anh.  I.  liJ  ff. 

Hosäut,  Die  Altertümer  Anhalts  .H. 

Kühne,  Geschichte  des  Dorfes  Mehringen,  Mitt.  III,  d. 
Li  ndner,  323. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  21. 
Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  üUti, 


Stenzei,  Th..  Die  Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt, 
Mitt.  II,  CJ9. 

— Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  274. 

— Wanderungen,  Mitt.  III,  419. 

— Wüstungen,  Milt.  VI,  301. 

Wäsehke,  Über  anhalt.  Volksmundarten,  Mitt.  II,  477. 


Das  Dorf  als  Untei*wiedcrstedt  ersclieint  zuerst  1123  in  einer  Urkunde,  wo  der  Bfan-er 
Othelricus  genannt  wird  und  in  der  Bischof  Otto  von  Halbei-sUult  über  den  von  .Slaven  und 
Deutschen  dort  zu  entrichtenden  Zehnten  spricht. 

Die  früheren  Urkunden  von  948  an  nennen  nur  e i n Wiederstedt  und  beziehen  sich 
meist  auf  das  preussis(;he  Oberwiedei-stedt,  in  dem  auch  das  Augustiner-Kloster  lag,  wo  Fürst 
Beinhanl  VI.,  der  letzte  der  alten  Beniburger-Liuie,  beigesetzt  wurde. 

Besitz  hatten  hier:  1241  das  Hospital  zu  Hcttstedt  drei  Hufen  vom  Gi-afeu  von  .Vnisteiu, 
1280  das  Marieustift  zu  Halberstadt  zwei  Hufen  V(nn  Grafen  Otto  I.  von  .\scanien,  1293  das 
Kloster  Mehringen  zwei  Hufen  vom  Fürsten  Beniliard  II.,  von  dem  es  noch  acht  Hufen  kaufte, 
1320  erhielt  von  demselben  das  Kloster  in  (.Iberwiederstedt  eine  Hufe  und  13G9  hatte  Jutta,  (.le- 
mahliu  Kudolfs  von  Freckleben,  zwei  Teile  Zelint  hier  als  Heiratsgut.  1400  ei’scheint  der  t)rt 
wüst,  und  Erzbischof  .\lbrecht  IV.  von  Magdeburg  gab  auf  Bitten  der  .VnhaltischeJi  Fürsten 
Otto  III.  und  BernhaixI  V.  den  Bürgern  von  Sandei-sleben  die  Erlaubnis,  die  Feldfluren  des  zum 
Schlosse  Friedeburg  gehörigen  Lutteken- Wedei'stcde  zu  bestellen.  Es  ist  vermutlich  ei-st  nach  dem 
di-eissigjährigen  Kriege  wieiler  aufgebaut  und  gehörte  zum  Dessauischen  .\mt  Sandersleben. 

Die  Kirche,  deren  Gnindriss  ein  einfaches  Kechteck  mit  polygonem  Abschluss  im  Osten 
ist,  zeigt  noch  einige  Spuren  des  XIII.  Jahrhunderts  in  den  kleinen  romanischen  Fenstern  auf  der 
Nordseite  und  man  sieht  deutlich,  wie  weit  der  alte  'Peil  geht;  der  tlior  hat  kleine  schmale,  die 
andei-en  Teile  breite  spitzbogige  Fenster,  zum  Teil  mit  Dreipass.  Auf  der  Südseite  ist  noch  ein 
romanisches  nindbogiges  Portal  eingemauert. 
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Das  Portal  der  Nordseite  in  einem  kleinen  Vorbau  ist  aus  dem  XVII.  Jahrhundert.  Es 
scheint,  das.s  zu  dieser  Zeit,  vielleicht  nach  dem  dreissigjilhrigeu  Kriege,  die  Kirche  wieder  auf- 
gebaut und  die  alten  Reste  dalwi  venvendet  wurden.  Sie  besteht  aus  zwei  Nischen,  rechts  und 
links,  über  die  sich  ein  Bogen  ans  Holilkelilen,  Eiei-stab  und  Zahnschnittleisten  spannt.  (Arch.) 

Eine  alte  Inschrift  in  Minu.-tkeln  aus  dem  XV.  Jalirhundeil  befindet  sich  an  der  Süd- 
seite am  Chor,  unter  einer  halb  vom  Dach  verdeckten  Sonnenuhr,  sie  ist  zur  Hillfte  venvitleil  und 
nur  noch  zu  erkennen 

nt  ttf . . . 

...nria  ett.  tiii 
anöi. 


Der  Turm  der  Kirche  ist  eingestttrat,  in  dem  noch  stehenden  unteren  Stockwerk  ist  ein 
Tonnengewölbe. 


Kirchengeräte;  Taufbecken  aus  Mes.sing,  gepunzt,  (Arch.)  XVI.  Jahrhundert. 

Es  enthält  in  der  Mitte  einen  Steni  von  sieben  Knosi»en,  darum  zunächst  5‘/i  mal  die  noch 
immer  fragliche  Legende  in  Minuskeln*),  ähnli<-h  denen  Seite  4(>,  54  und  50  abgebildeten,  aber  um 
drei  Gnindstriche  vennehrt,  und  dann  in  Majuskeln  fünfmal; 

ICH  BAllT  ; AI.  8 ZEYT  ; GELVEK 

Auf  der  Rückseite  ist  mit  feiner  AVellenlinie  später  eingravieil : P W. 

Glocken:  1.  grosse,  1.20  cm  I)urchme.sser,  ohne  Inschrift,  aus  dem  XVI. — XVII.Jahrh. 
2.  kleine  von  18(55. 

[Volcmersdorf  = AVlmercdoif,  Wolmersdoif,  wüst,  bei  Hecklingen,  bezüglich  z^\^schen 
Hohenerxleben  und  Rathmannsdoif  nach  Stassfmt  und  Hecklingen  zu.  Schon  1155  und  1181  finden 
wir  hier  ein  wenig  verzweigtes  Adelsgeschlecht.  Klo.ster  Nienburg  besass  1205  hier  11'/»  Hufen. 
Zwei  Hufen  in  Folmarestori)  hatte  es  vielleicht  früher  schon  von  einem  uns  nicht  näher  bekannten 
Thitmar  geschenkt  erhalten.  Im  Jalne  1231)  gi  ündete  der  Ritter  Ainold  von  Stassfuit  das  Hospital 
zu  Stassfurt,  und  die  Nienburger  Kirche  dotierte  Jenes  mit  liegenden  Gründen,  daninter  auch  einem 
Garten  nach  Vulmerstrorp  (sic!)  zu.  Aus  einer  Urkunde  von  1318  ercehen  wir,  dass  in  Wolmert- 
storj)  sich  eine  Kirche  befand.  Das  Patronat. sreclit  Überdieselbe  schenkte  damals  Fürst  Bernhard  II. 
von  Anhalt  den  Marienknechten  in  der  Neustadt  Beniburg.  Diese  Schenkung  bestätigte  1321  Bischof 
.\lbrecht  I.  und  135‘J  Bischof  Ludwig  von  Halberstadt.  Der  Rektor  der  Kirche  des  schon  1321 
als  wüst  bezeichneten  Doifes  Wolmersdorf  hiess  Johannes.  Gnif  Ulrich  I.  o<ler  — was  wahr- 
scheinlicher — sein  gleichnamiger  Sohn  ladehnte  um  1520  - 90  den  Everhardus  (’rog  (Kruch) 
und  seinen  Bruder  mit  sechs  Hufen  in  „Voh;mei'st.orp  juxta  Hekeling“.) 

[Vorackendorf,  wü.st,  bei  Klein-Mühlingen.  Siehe  oben  Ackendorf.) 


Warmsdorf,  llkm  W.  von  Btumburg.  1018  Warmerestlutrpe  bei  Halbe>-sta<lt,  Warmes- 
thon)e,  11(52  Warmerctorp,  Wannisdorph,  ^^’armstorp,  1202,  12(57  'Wannesdorf,  1317  Warmestori). 


Bttkmann  I,  H4ä,  473. 

Dreihaupt,  SaMrtit  /,  135,  100,  162. 

Funde;  Slitt.  /,  70. 

Fränket,  M,  Ür.,  Ober  torgesch.  Allerlh.  in  Ank.,  Milt.  1.22. 
Heinemann,  r.,  Cod.  dipl.  Anh.  I.  101  ff. 

Hosäat,  Die  .Allertnmer  Anhalts  34. 

Jatobt,  Ed.,  Zur  Gesekiehte  des  Anh.  Harzes.  Zeitsehr  i/t  des 
Harzvereins,  VIII,  1H75,  .S.  1S4,  212. 
l.indner,  012. 

Kindseher,  Urschrift  König  M.tximilians,  hUtt.  I,  703. 
Krause,  Anlii/uitätensamrnlung  zu  Cöthen,  Mitt.l,  171. 

— Kleirie  Nachlese  z.  .Abteil. ,,  Anderweitige  Funde“,  Mitt.  1, 331. 


Salbueh  der  Hohen  Grafsehafft  und  färstUehen  Haas  und  Ambtt 
Warmssdorf,  auffgerichtet  anno  1601,  M.  S. 

Salzmann,  Zustände  im  .Amte  Warmsdorf  u.  d,  Jahr  1600, 
hUtt.  II,  423  ß. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  20. 

Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  301. 

— Reiehsgräfsn  Agnes  Wilhelmine  von  Wuthenau,  Mitt.  II,  09. 
Stenzei,  Wanderungen  z.  d.  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 

Mitt.  IV,  173. 

— Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  22S. 

Winter,  Grafschaften,  Mitt.  I,  83,  07. 


*)  Nach  R.  SchmiJt-Zurbig;  Ofn(enum)  on(da)  iDrn(dum). 
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Wir  müssen  wohl  schon  im  frülien  Mittelalter  hier  eine  besondere  Grafschaft  Warmsdorf 
annehmen,  da  die  östlich  von  Aschersleben  gelegenen  Anhaitischen  Besitaungen  nicht  zur  Grafschaft 
Aschersleben  gehörten,  und  alles,  was  nordöstlich  der  Linie  Schiei-stedt-Schackenthal  bis  zur  Saale 
und  Bode  hin  liegt,  kaum  zur  Grafschaft  im  südlichen  Schwabengau  gei-echnet  werden  dürfte. 
Auch  spricht  die  hohe  Bedeutung  des  späteren  Goscap  in  ^\'armsdorf  dafür,  sowie  der  Bericht 
der  Chronisten,  welche  schon  im  Jahre  937  einen  Grafen  (liristian  und  1048  einen  Grafen  Udo 
kennen.  (?)  Die  ältesten  Urkunden  datieren  erat  von  1018,  in  welchem  Jahre  Bischof  Anuilf  von 
Halberstadt  Warmsdorf  dem  Kloster  Ilseubui-g  zuschreibt.  Später  ist  es  an  Aschersleben  versetzt 
gewesen  und  darüber  ein  Streit  entstanden,  der  erst  nach  Bernliard  VI.  'Lsle  geschlichtet  ist.  Ks 
uiinle  übrigens  von  diesem  Fürsten  die  Grafschaft  mit  San<leraleben  (vergl.  d.)  au  Miigdebui’g  ver- 
pliindet  und  von  letztercun  die  Fürsten  wieder  damit  beliehen.  Die  Grafschaft  umfasste  noch  nicht 
ganz  zwei  Quadratmeilen  und  in  deraelben  lagen  die  Stadt  Güsten  und  sechs  Dörfer ; Wanns- 
dorf, Giersieben,  Schierstedt,  Neindorf,  Ilberstedt  und  Amesdorf,  sowie  das  Kloster  Kölbigk.  Sie 
gehörte  später  als  Amt  zu  Anhalt-Köthen. 

Das  Schloss  war  früher  ganz  von  Wassergi’äben  umgeben  und  hatte  drei  Höfe,  die  grosse 
Scheunen  enthielten  zum  Aufspeicheni  des  Zehnten,  der  meist  in  Sehüttgetreide  bestand.  Die 
Wohuräume  lagen  an  der  nönllichen  E(;ke  beim  Turm.  Sie  dienen  jetzt  als  Brennerei. 

Der  Turm  (Arch.)  ist  ein  viereckiger,  massiver  Bau  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  mit  einem 
engen  Tonnengewölbe  im  unteren  Stock,  an  das  sich  ein  zweites  nach  Westen  anschliesst.  Er  hat 
an  der  nördlichen  Ecke  einen  sechseckigen  Vorbau,  der  vielleicht  später  im  XVI.  Jahrhundert 
als  Ti-ei)penturm  mit  Wendeltreppe  und  schrägen  Fenstern  angesetzt  wurde,  denn  der  Zugang  zu 
den  olderen  Stockwerken  des  Tunnes  geschah  früher  mittels  Leiter  auf  der  Ostseite,  wo  sich 
noch  zwei  Kragsteine  im  dritten  Stock  befinden.  Nach  Westen  hat  das  spitze  achteckige  Dach 
eine  kleine  .sechsseitige  Latenie,  in  der  die  Glocke  hängt.  Das  Portal  des  Schlosseinganges 
ist  an  der  Westseite  der  ganzen  Anlage.  Ks  trägt  einen  alten  vei-witterten  Sandstein  mit  un- 
kenntlichem Wappen  und  In.schrift  aus  den«  XVII.  Jahrhundert.  Ferner  ist  madi  am  westlichen 
Flügel  im  Hof  ein  Renaissance-Portal  mit  nindem  Bogen  und  Sitznischeu,  die  oben  einen 
Muschelabschluss  haben. 

Inschriften  sind  noch  zwei  vorhanden.  Die  älteste  ist  stark  verkürzt,  sie  befindet  sich 
am  östlichen  Stall  am  steinernen  Stur/balken  einer  Thür  an  der  unteien  Seite  in  ramanischen  Majus- 
keln, XIII.  Jahrhundert:  Da  ein  Teil  vennauert  ist,  Hesse  sich  noch,  vielleicht  durch  Freilegung, 
die  Jahreszahl  emitteln.  Sie  beginnt  mit 

Von  den  beiden  Pröbsten  in  Kölbigk,  die  Johann  heissen  (Stenzei,  Kloster  Kölbigk,  Milt.  IV,  22p 
Nr.  4 und  8),  lebte  nur  der  erstei-e  mit  einem  Kaiser  Friedrich  und  zwar  mit  dem  11.  zu  gleicher 
Zeit,  auch  bleibt  für  ihn  nur  das  dritte  Decennium  vom  XIII.  Jahihuudert  übrig,  so  dass  wir  die 
Jahreszahl  auf  1237  festsetzen  können.  Es  scheint  ein  Stein  aus  der  ältesten  Kapelle  (s.  u.)  zu 
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sein.  Die  andere  Insclirift  befindet  sicli  am  «stlielien  Kliigel  an  einer  Stallthnr  in  einer  Kenais- 
saneekartusclie : 

ANNO  DMI  15(;9;  lAR  HAT  DIE  DVR(’HLAV(’HTIÜE  HOCHGERORNE  EVRS 
TIN  VND  FRA  VW  FRAVW  CLÄRE  GE 
BORNE  HERTZOGEIN  ZV  SACHSEN 
ENG  ERN  UND  WESTVALEN  HERT 
ZOGEIN  ZV  BRAVNSWIG  VND 

LVNEBVRGK  DIESE  STAL  VON  GRVNT  AVF  NEVH  GEBAVT. 

Die  Erbauerin  ist  Beniliai-ds,  des  Bniders  von  Joacliim  Emsts,  Gemahlin. 

Das  Schloss  wurde  zeitweise  von  Fürstlichkeiten  bewohnt,  besonders  von  Fürst  Georp  dem 
Frommen,  der  auch  in  der  Kaimlle  öfter  i)redigte,  und  von  Fürst  August  Ludwig  bis  zu  seinem 
Regieningsantritt  172S. 

[Kapellen  waren  zwei  vorhanden,  .sind  aber  jetzt  abgetragen. 

Die  alte  stand  im  zweiten  Burghof  und  wurde  schon  1000  als  Scheune  brmutzt.  Die 
andere,  damals  als  neu  bezeichnete,  stand  im  Schlossgarten,  westlich  vom  Schloss.]  Von  ihnen  ist 
mu'  noch  der  alte,  achteckige,  kelchartige  Taufstein  im  Schlossgallen  vorhanden,  sowie  einige 
Inschriften  und  zwei  Bilder  in  der  neuen  1880  erbauten 

Kirche.  Im  Turm  über  der  Thür  zur  Orgel  eingemauert  findet  sich 

1.  ein  Stein  mit  den  Worten: 


HANC  PRINCEPS  CLARO  CUM  FRATRE  GEORGIUS  AEDEM 
INSTAURARE  DEI  MOTUS  AMORE  FUIT.  — 
QUILIBET  HIC  IGITÜR  DISt^A'P  SACRA  DOGM.ATA  ('HRISTI 
(iUl  CAPIT  /ETERNA  PROSPERITATE  FRUI. 

M ^ I)  ? LII. 


Dieser  befand  sich  in  der  früheren  Kapelle  am  östlichen  Giebel.  Über  der  Thür  daselbst 
stand  die  andere,  jetzt  im  Turm  eingelassene  Inschrift;  sie  lautet: 

2.  Die  Durchlauchtigste  Füi-stin  und  Frau  Gisela  Agnes  verwittibte  Fürstin 
zu  Anhalt  haben  dieses  Gottes  Haus,  in  welchen  nach  Christo  und  seinen  Aposteln  der 
würdigste  Prediger  des  Evangelij  Fürst  Georg  der  Fromme  zu  Anhalt  die  Gemeinde  Gottes 
ehemals  selbst  gelehrt  und  zur  Erkäntniss  der  Wahrheit  geführet  gehabt  als  das  vorige  Gebäude 
wegen  Alterthums  den  Einfall  gedrohet  von  Gnind  wieder  erbauen  und  erweitern  lassen.  Nach 
Christi  Gebührt  1714,  der  g(!meinschaftlichen  Regierung  aber  in  dem  11.  Jahr. 

Die  beiden  Bilder  sind  auch  aus  der  alten  Kiix-he  hierhergebraoht,  sie  hängen  im  Schilf 
und  zwar  an  der  Süd-  und  Nordseite. 

1.  Fürst  Georg  der  Fromme,  lebensgross,  im  roten 
kranz  und  dem  Gesangbuch  in  den  Händen,  links  oben  das 
FVRST  ZV  ANHALT.  Fenier  rechts  unten  (sic!) 

Copiandi  pinxil 
C.  G.  Ringe 
Serrenissum.  prince. 

D.  Anhaltines. 

>744  ■ 


pelzverbrämten  Mantel,  mit  dem  Rosen- 
Anhaltische  \\'appen,  rechts  GEORGE 


Es  ist  1745  vom  Füi’sten  Augiistus  Ludwig  der  Kirche  verehrt,  wie  aus  Re-chnungen 
ei’sichllich  („vier  gute  Groschen  Bringerlohn*'),  18Ü4  „aufgemalt“,  1893  restauriert.  (Arch.) 

2.  Fünst  Adolph,  Bischof  von  Merseburg,  Onkel  Georgs,  ebenfalls  leben.sgi-oss  und  wahr- 
scheinlich auch  von  Ringe  gemalt.  Es  ist  durch  die  1 864  erfolgte  „Aufmalung“  gänzlich  verdorben. 
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Das  Stadierzimmer  des  Füiviteu  Georg  ist  4}in  kleines  freistehendes  Gebäude  im  Scliloss- 
garten  und  hat  die  Gestalt  einer  polygonen  ( ’honiische,  die  vom  mit  gerader  Wand  zugebaut  ist; 
hinten  sind  zwei  Strebepfeiler  angebnicht.  Es  war  ganz  verfallen  und  emt  Herzog  Leoiiohl  Friedrich 
von  Anhalt  hat  es  1864  wieder  herstellen  lassen,  wobei  vom  eine  steinerne,  auf  Säulen 
ruhende  Balustrarle  angebraeht  wuv<le.  [Auch  das  Innern  wurde  wieder  hei-gerichtet  und  vom 
Dombui-ger  Schlosse  ein  Tisch  und  zwei  Stühle  hineing(!setzt.  Auf  dem  Tisch  befand  sich  ein 
Tintenfass  mit  Federn.  Östlich  in  einer  Nische  süuid  ein  Betaltar,  auf  dem  Fümt  Georgs  Predigten 
lagen].  I)(;r  Baum  winl  jetzt  als  'lYockenboden  für  Sämereien  und  als  Autbewahrungsort  von 
Gartengerilten  benutzt. 


[Waterlinge,  Waterligge,  Weterlingen,  wü.st,  bei  Hecklingen.  Hier  hatte  Kloster  Nien- 
burg V*  Hufe.  Ob  der  1642  in  Güsten  begüterte  Weterling  von  hier  stammteV  Die  vi»n  Weter- 
linghe  hatten  vojii  Kloster  Ilsenburg  Lehnacker  bei  Güsten  und  di>n  Burgwall  zu  ^\'eterliuge  mit 
zwei  Breiten  u.  s.  w.) 


Weddegast,  6 km  O.  von  Bemburg. 
Widigizte,  Witigitzti,  1672  Wedegist. 

Retkmann.  I,  420,  442. 

Frankel,  Stawehe  Ortsnamen,  Mitt.  V,  3,'IG. 

Funde:  Fischer,  Mitt.  Hl,  412. 

Heinemann,  r.,  CoJ.  dipl.  Anhaiti,  65,  66,  317  ff. 
Hosäus,  A.  .4.,  35. 

Lindner,  603. 


U79  Uuidogasti,  980  Widogosti,  1145,  1149,1216 

Schuhe.  Dr.  K.,  Ortsnamen,  15. 

Siehigk,  550. 

Stemel,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  ll,  22.5. 

— Urkundliches,  Mitt.  ///,  642. 

Wäschke,  Ür.  H.,  Wirtscha/tsgesch.,  Milt.  VI,  420. 


Das  Dorf  gehörte  zum  Kastell  Grimschleben  im  Gau  Serimunt,  wurde  979  mit  diesem 
vom  Kaiser  Otto  II.  dem  Kloster  Nienburg  geschenkt  und  wird  auch  mit  im  Besitz  1145  auf- 
geführt. Die  Domäne  daselbst  ist  1616  angelegt..  Si)äter  zum  Justizamt  Nienbuig  geschlagen, 
war  es  im  Be.sitz  des  Herzogs  von  Anhalt-Köthen.  Eine  Kirehe  hat  der  Ort  nicht  besessen  und 
ist  jetzt  eiugepfanl  nach  Latdorf. 


W'edlitz,  8 km  N.  von  Bemburg. 

Frankel,  Dr.,  Stavische  Ortsnamen,  Milt.  V,  3H2. 

— Vorgesch.  Alterth , Milt,  l,  10. 

Funde:  Dr,  Fischer,  Mitt.  V,  551. 

Heinemann,  r.,  Cod.  drpl.  Anh.  l,  24  ff. 

Hosäus,  A.  A.  35. 

Lindner,  602. 


951  Vuitouulici;  Wethelicz,  Wetelyz. 

Ölte,  Kunstarch.  l,  31,5. 

Schuhe,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  14. 

Siehigk,  555. 

Stemel,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Milt.  II,  224. 
Wäschke,  Dr.,  Wirtschaftsgeschichte,  Milt,  VI,  420. 

Zur  borg,  Dr.  H.,  Niederdeutsches  Namensrerz.,  Mitt.  II,  418. 


Das  Dorf  gehörte  zu  den  10  Besitzungen  des  Kastells  Grimschleben  im  Gau  yerimunt, 
wunle  951  vom  Kai.ser  Otto  dem  Kloster  Nienburg  geschenkt  und  kam  später  mit  dem  Ju.stiz- 
amt  Nienburg  an  Anhalt-Köthen. 

Die  Kirche  ist  1864  neu  erbaut. 


Kirchengeräte  sind  noch  vorhanden: 

1.  Kelch,  15  cm  hoch,  silber-vergoldet,  Priesterkelch,  sechsteilig  mit  sechs  Zapfen  am 
Nodus  und  den  Buchstaben  darauf  (veigl.  Abbild.  Bernburg,  Seite  117),  Patene  dazu 

mit  Signaculum,  Kreuz  auf  Blattgmnd.  Eine  zinnerne  Kanne  mit  1780  und  einem  Hahn  eingraviert, 
sowie  ein  zinnernes  Taufljeckeu  aus  gleicher  Zeit. 

Die  Kirchenbücher  von  1597  und  16(51  an  sinrl  in  Pergament,  mit  Handschrift  aus 
dem  XIV.  Jahrhundert,  gebunden,  das  vermutlich  aus  dem  Kloster  Nienburg  stammt. 

Grabsteine  aus  dem  XVII.  und  XVHI.  Jahrhundert,  sowie  einer  in  übeliskenfonn  von  1792. 


Wedlii*.  Wedmannsdorf  bis  Winedehuson.  Gross-Wirschleben. 


Kreis  Bernburg  152 


2l() 


[Die  alte  Kirelie  war  nocli  iin  roinaiiischen  Stil  mit  prleichem  Grundriss,  wie  die  in  Waldau 
(Seite  124)  erbaut,  ln  ibr  war  ein  Grabstein  von  1577  für  Frau  (Catherine  Kekerden  .gebmue  von 
Dezschwiz  gesetzt  mit  zwei  Wappen;  1.  ein  Kabe  mit  einem  Hing,  2.  ein  Fnelis. 

Von  Hedentnng  waren  die  alten  Glocken,  die  1890  durch  neue  ersetzt  sind: 

1.  eine  kleinere  ans  dem  XII.  .Tahrhnndert,  üO  cm  Durchmesser,  ohne  Inschrift, 

2.  cirea  1.10  m Durchmesser,  ans  dem  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts,  am  oberai  Rande 
die  Inschrift  in  nnnanischen  Majuskeln: 

o liex  ©T-oi^ie  vei)i  oaQ  ^>ß.oe 

(G  rex  gloriae  (’hriste  veni  cnm  pace  m-r  f)- 

Bemerkenswert,  weil  selten,  ist  das  frühzeitige  Krscheinen  tlieses  Spniches,  der  erst  im 
XV.  Jahrhundert  allgemein  wird. 

Das  PXE  ist  ein  Schreibfehler  des  Glockengiessei’s,  statt  XPE,  ~ Christe). 

[Wedmannsdorf,  wüst,  bei  Hohenencleben.) 

(Werle,  wüst,  bei  Plötzkan  (?).  Etwa  - Ibnley? 

(Widegosti,  Widigizti,  Wedegist,  wüst,  bei  der  jetzigen  Domäne  Weddegast,  7 km  süd- 
östlich von  Bernbui’g.  Es  wenlen  979,  bezüglich  980,  1179  als  Besitz  des  Klostei-s  Nieiibnig  und 
znm  Kastell  Grimschleben  gehörig  ein  nördliches  nnd  ein  südliches  Widogosti  unterschieden,  ja  es 
em  loMiit  auch  nel)en  die.sen  noch  Widegosti,  so  dass  man  vei'sncht  wird,  drei  Orte  anznnelimen. 
Wohl  schon  im  XII.  Jahrhundert  schenkte  ein  uns  nicht  näher  bekannter  Sigebodo  dem  Klost<*r 
Nienburg  eine  Fläche  Landes  bei  Widhigizte.  Im  Jalne  DJ22  veivignete  Abt  Hennann  11.  von 
Nienburg  der  Küsterei  des  ludligen  Kreuzes  eine  Hufe  Landes  nnd  einen  Hof  zu  Wedegist.) 

[Winedehuson,  wüst,  bei  Klein-Mnhlingen.  Im  Jahre  94(5  übereignete  König  Otto  I.  dem 
Mori(zklosU;r  zu  Magdeburg  10  Hufen  auf  der  Mark  M’indehnson,  die  er  neb.st  anderen  Gutem  nnd 
Einkünften  von  dem  Bischöfe  Bernhard  von  Halberstadt  im  Nordthüringgan  nnd  dem  Komitate 
Gero’s  eingetanscht  hatte.) 


Wil*SClllcben,  Gross-,  an  der  Saale,  H km  .S  von  Bemburg.  1150  WisereblMi,  1205 
Wisseiiben,  1313  M’isseribbe. 


Siebigk,  ö<S0—HJ. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  F.rwähnungen,  Mitt,  II,  iUl7. 
— Urkundliches  der  Klister,  Mitt.  IV,  X'IO. 


Frankel,  Dr„  Slarische  Ortsnamen,  hlitt.  V,  3dl. 

Ileinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  ■'>04. 
l.indner,  1.13. 

Schulze,  Dr.  K,  Ortsnamen,  IT.  i 

11.50  schenkte  Kaiser  Konrad  II.  das  ganze  Doif  der  Kirche  St.  Simonis  et  Jndae  zu 
Goslar,  was  Papst  Hadrian  1150  bestätigte.  Später  gehöGe  es  zur  Burg  Plötzkan. 

Die  Kirche  St.  Bojiifacii,  Tochterkirche  von  Plötzkan,  ist  ein  einfaches  Rechteck,  an  das 
sich  der  1859  erbaute  'l’nrm  scliliesst.  Sie  scheint  erst  »mch  dem  dndssigjährigen  Kriege  erbaut 
zu  sein  nnd  ist  im  X\T1I.  Jahrhundert  verämlert.  Die  EmpoixMi  niheii  auf  säulenartigen  Pfeileni 
und  die  (/nerbalken  sind  profiliert. 

Kirchengeräte;  Ein  Kelch,  20  cm  hoch,  .silber-vergoldet,  mit  sechsteiligem  Fnss  nnd 
rnndtmi  Nodns  an  den  sechs  Zapfen  mit  (jetzt  verkehrt  angesetzt).  X VT.  Jahrhundert. 

Unter  dem  Fnss  steht: 

Snb  Inspect.  J.  J.  Kisenb.  hoc  niemoriale  saernm  donavit  Pia  matr.  t'hristiana  Felduntr:  circa 
Festnm  Pentecostes  1(590.  Dens  o.  m.  retribuat  Ps.  IIG,^. 

.\m  Fnss  nnd  auf  der  Patene  ein  Kreuz  im  Kreise  als  Signaculnm. 


Digitized  by  Google 
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Cross-Wirschleben.  Klein-Wirschleben.  Wiserebbe. 
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174.  Taufbecken  von  Cross-Wirschleben. 


Das  Taufbecken  (Abbild.  174)  ist  aus  Messing,  XV.  Jabrliundert.  In  der  Mitte  der 
Sniidenfall  dargestellt.,  und  im  Kreise  darum  wiederlmlt  sieb  viermal  die  Legende:  RAMKWISHNW. 

(ilocken  sind  <lrei  vurhamlen,  jedoch  nur  eine  alt.  Diese  hat  U5  cm  Durchmesser.  Am 
langen  Feld  steht: 

MKIN  KLANG  - DIOH  KUFFK  Zl’M  KIKGHKNGANG  — 

MERKS  WORT  — GOTT  DANK  - SINGE  LORGESANG  — 


Unten  am  Rande:  ANNO  MDUU  GOSS  MICH  .JOHANN  IIOKFMANN  IN  HALLE. 

PMu  steinernes  Wappen  in  Rnkokokailnsclie  mit  den  Hnchstaben  F.  G.  und  der  Jahres- 
zahl 1710  befindet  sich  noch  an  der  Scheune  des  Amtmannes  Weyhe,. 


Wirschleben,  Kloiii-,  an  der  Fuhne,  (>  km  S.  von  Hernburg,  isf  nach  Haalberge  ein- 
gepfanl.  1435  gehörte  Wisiibbeii  an  der  Fuhne  ebtmfalls  zum  Plötzkauer  tJenchlsbezirk.  15(M) 
verkauften  die  Fürsten  (veorg  Enist  und  Rudolf  Wisi-eben  au  der  Fuhne,  im  Bernburger  Weichbilde 
gelegen,  dem  Magister  Gregonus  Heyn  aus  Görlitz. 

(Wiserebbe,  Wissenbben,  wüst,  bei  Gross- Wii'schleben,  südlich  von  Plötzkau  a.  d.  Saale. 
Um  1179  hatte  Klo.ster  Hageiirode  hier  zwei  Königshufen.  Auch  Kloster  Hecklingen  scheint  im 
Anfänge  des  XIV.  Jahrhunderts,  wenn  nicht  schon  im  Xlll.  .lahrhundert,  hier  Besitz  gehabt  zu 
haben,  denn  1305  verkaufte  es  aj»  die  Familie  Dus  die  Mühle  in  Wis.seiiblje.  Um  1370  hatte 
Johannes  Roseuberg  wegen  Wiserebbe  Getreide-Zehnt  au  die  Dompropstei  zu  Magdeburg  zu  geben.] 
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Wispiti. 
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Wlspitz,  fl  km  N.  von  Bonihui’g. 
1275  Wispiz. 

Frankel,  Dr„  \'orf>es(hi(htl.  Allerl  I.  J!l. 

II  ei  nennt  nn,  r.,  CoJ.  dipi  Anh.  I,  i’i.  II.  ‘>5,  lis  ff. 

Hoi  aus,  A.  A.,  3ä. 

Lindner,  l!03. 

Sehulie,  Ür.  K.,  Orlsnamen.  II. 


flol  Vuissopici,  1223  Wispisht,  1225  Wyspiz, 
Siebigk  , .1.7;». 

' Slemel.  Th  , frähesle  Erndhnungen.  Mill.  II.  331 
iVäschke,  Dr.,  IVirlschaflsgeschiehle,  Mill.  IV,  -130. 
Winler,  Graftehaflen.  Mill.  I,  U5. 

Zur  borg.  NiederJeulseke  Namen.  Mill.  41H. 


Die  Jlark  Wissepici  im  Gau  Serimnnt 
von  diesem  an  den  Markfn’afen  Gero.  Später  g 
Köthen.  Kin  Otto  von  Wispitz  erscheint  1223. 


kam  951  vi>n  Otto  I.  an  seinen  Sohn  Lindolf  und 
eliörte  sie  mit  zu  dem  Bezirk  Nienhuifr  nach  Anhalt- 


Die  Kirche  stammt  aus  dem  XIII.  Jalirhundert,  ist  aber  im  dreis.sifrjäliri^en  Kriege  ver- 
wüstet, lt)84,  wie  eine  Säule  am  Oi-gelchor  angab,  wieder  aufpebaut  und  1893  bis  auf  den  West- 
piebel  vollständig  enieuert. 

Der  Grundriss  ist  romanisch,  gh-icli  ilem  W'aldauer  (S.  124),  jedoc.h  ohne  'rurm.  In  der 

Absis  ist  noch  ein  Sakrainentsschrein,  aus 
Kinem  Stein  gehauen,  eingemauert.  Diese 
Otlhunp  ist  rundbogig  und  mit  aufgelegten 
Bnndstäben  eingefasst.  XVI.  .lahrhnndert. 
Kin  zweiter  gleicher  Schrein  ist  viereckig 
ohne  Verziening. 

Kirchengeräte  sind  noch  vor- 
handen : 

1 .  Kin  K e 1 c h,  sillHT-vei’goldet,  25  cm 
hoch,  mit  sechsteiligem  Kuss  und  rundem 
Knauf,  Benaissance,  unter  dem  Kuss  ein- 
graviert : 

Krdmann  Kckei-d  von  Stammer  Kleonora 
von  Güsted.  A«X  1093. 


175  Taufstein  in  Wispita. 

d«;s  Kusses  zieht  sich  töne  Leiste  entlang,  die 
be.setzt  ist.  Am  Hantle  die  Inschrift: 


Die  hierzugehörige  Patene  trägt 
goti.sches  Signaculum,  Kreuz  im  Kreise. 

2.  Kin  Kelch,  22  cm  hoch,  Messing 
vergoldet.  Mit  sttchsteiligem  Kuss  und 
Heiiaissanceornamenten.  Auf  den  Teilen 
abwechselnd  mit  Hauten  und  ovalen  Buckeln 


Der  Kirchen  zu  Wispiz  Anno  1093  ^ 
Patene  mit  gleicher  Inschrift. 

3.  Kine  Oblatenschachtel,  oval,  von  Silber,  mit  der  Inschrift: 


Kve  Elisabeth  von  Stammer  1093. 


Eint;  gleiche  mit  Inschrift:  A.  K.  Stammerin. 

Kine  Taufknnne  vtm  Zinn  und  In.schrift:  A.  E.  St.  Anno  1095. 

Die  anderen  Geräte  sind  nt;u. 

Ein  alter  Taufstein  (Abbiltl.  175)  ist  bei  der  Krneuening  der  Kirche  vom  Schiilgailen 
wietler  an  seine  alte,  Stelle  gesetzt.  Er  stammt  ans  tiem  XIV.  ■iahiimndert.  ist  sechsseitig  und  hat 
am  ttberen  Hantle  eine  Blt*ndgallerie  von  gt>tischen  .\rkatlen.  Seine,  Entfernung  aus  der  Kirche  ge- 
schah vielleicht,  als  der  sonst  lutherische  Gottesdienst  im  XVH.  Jahrhuudert  refonniert  wurde. 


155  Kreis  Bemburg. 


Wispitz.  Wisribben.  Wrogewitz.  Zabikaze.  Zabukuzi.  Zbrone. 
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Zwni  G ral)8teiiie  sind  noch  in  der  Kirclie  : 

1 Ritter  in  Riistnnp,  lebensgix>ss,  tnit  sttirk  verwitterter  Inschrift  und  vier  Wapiien,  davon 
eines  das  Stanunerisclie.  Jalireszahl  1585. . 

2.  Grabstein  mit  einer  Mädcliengesfalt  in  der  Mittt;  uml  zwei  Reihen  Inschrift,  woraus 
hervorgelif,  dass  es  Agnes  Margaretlie  von  Staniinerin  gewesen  ist,  die  als  Kind  von  zwt;i  Jahren 
gestorben.  Es  enthält  ferner  acht  ^\'aplten  tind  die  Jahreszahl  1597. 

Die  Glocken  .sind: 

1.  eine  grosse  mit  78  cm  Durchmesser  von  1830  und 

2.  eine  kleine  mit  52  cm  Durchmesser  mit  dem  Stammerschen  Wappen,  daninter 

Erdiminu  hh:kerd  Staminer 
Frantz  Eckerd  Stummer 
.\nno  1097. 

[Eine  Holztafel  mit  Wapjten  und  Genealogie  tler  StamnuM-,  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert, 
ist  beim  Neubau  nicht  wieder  venvendet.j 

[Wisribben  auf  der  Fuhne,  wüst,  beim  jetzigen  Klein-Wirschleben.) 

[Wrogewitz,  wil.st,  lag  im  Amte  Sandersleben.j 

[Zabikuze,  Zabucuze,  wüst,  beim  jetzigen  Vonverk  Zepzig,  zwischen  Roschwitz  und 
rmisslitz.  h'rüh  schon  schenkte  ein  Markgraf  (Hodo?)  dem  Kloster  Nienbui-g  sechs  Hufen;  auch  König 
Otto  II.  hat  diesem  Kloster  das  Dorf  Zabucuze,  als  Zubehör  zum  Hmyward  G rimschieben  geschenkt, 
wie  das  Güterverzeithnis  von  1179  aufweist,  während  in  dem  von  1205  nur  acht  Hufen  als  Besitz 
des  Klosters  Nienbui"g  aufgeführt  werden,  die  als  ans  einer  Schenkung  Kaisera  Otto  II.  herrnhrend 
1216  bezeichnet  werden.  Wahracheinlich  bewidmete  hier  um  1110  Eggihard  von  Rottmersdorf  mit 
etlichen  Hufen  das  Kloster  Nienburg,  da  Zabikuze  neben  Blodt^wizi  (Blömnitz)  genannt  winl.] 

[Zabukuzi,  Zapeuist.  Zabikuze,  wüst,  ausdriicklich  als  bei  Ascheraleben  liegend  genannt.  Es 
soll  nach  Giersieben  zu  gelegen  haben.  Man  ist  verancht,  es  — Zapicz  zu  halten,  das  westlich  von 
Güsten,  nahe  bei  Boeseboni  gelegen,  zwischen  der  Stassfurter  und  „Blauen“  Warte,  auf  de.r  Grenze. 
iOter  Zapicz  weiss  man  Näheres  nicht;  nur  über  Zabukusi  enthält  der  (’iKle.v  dipl.  .\nh.  folgendes; 
Nach  dem  Güteiwerzeiclinis  des  Klosters  Nienbui'g  von  1205  hatte  das  Nienburger  Kloster  in  dem 
Zabikuze  bei  .\schersleben  eben.so  wie  in  dem  bei  Preusslitz  acht  Hufen.  Autlällig  ist  es,  dass 
1210  vom  Besitz  des  Klosters  Nienburg  in  Zabukuzi  bei  .\schersleben  sich  nichts  findet.  Un- 
zweifelhaft ist  das  1215  genannte  Zbeku.sz  (Zabekuz)  das  Zabukuzi  bei  Aschei-sleben.  Laut  der- 
selben Urkunde  hatte  Abt  Genmt  von  Nienburg  die  .\ndrea.skitvhe  zu  Aschersleben  (nicht  Osinarsleben  bei 
Güsten!)  mit  der  dortigen  Nikolaikirche,  die  Kaltenkirche  genannt,  vereinigt  und  die,  letztere,  zu 
einer  klösterlichen  Stiftung  erhoben.  Die,  ila  genannten  Orte,  liegen  sämtlich  im  Westen  der  Saale. 
In  dem  leidigen  Erbschaftsstreite  des  1324  verstorbenen  Bischofs  .\lbrecht  II.  von  Halberstailt  gegen 
seinen  Bnuler  Fürat  Bernhard  II.  von  Anhalt  wird  auch  Zapeuizt,  Zapciuitz  erwähnt.  Die  Acker 
und  Einkünfte  von  Zaevitz  u.  s.  w.,  welche  bisher  Ulrich  v<m  Warmsilorf  besessen,  verlieh  1302 
Bischof  Ludwig  von  Halbersfadt.  der  Kalamle  zu  Aschersleben.) 

[Zbrone,  Sprone,  Zbron,  Zprone  . . .,  wüst,  bei  Nienburg,  östlich  der  .Saale,  wo  noch  jetzt 
das  Gehölz  „die  Simone“  nach  Wedlitz  zu.  Schon  1182  erscheinen  Glieder  der  nicht  unbedeutenden 
Adelsfamilie  von  Zprone,  Gebhard  und  Conrad,  als  Kanoniker  des  Klostera  Nienburg.  Ein  Conrad 
von  Zprone.  war  .sogar  Aid  dieses  Klostera  1292 — 1303;  er  war  vielleicht  ein  Sohn  des  (Nmradl., 
welcher  1240  1295  eraclieint.  Der  Ort  wird  zuerst  1344  genannt,  als  bei  ihm  ein  Gericht  ab- 
gehalten wird  von  Bernhard  von  I’lötzkau.  Im  .lahre  130'.'  verkaufen  die  Gebrüder  Bendiard.  Hintze, 
Franke  und  Kunz  von  Sprone  mit  Einwilligung  der  Anhaitischen  Fürsten  Heinrich  IV.  und  Otto  III., 
ihivr  Lehnsherren,  dem  Kloster  Nienburg  drei  Mark  jährlichen  Zinses  von  drei  Hufen  bei  ihrem 
Vorwerk  zu  Sprone.  Das  ganze  \’orw»uk  verkauften  die  Gevetten)  Cunze,  Gebhard  und  Franke 
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Zechelitz.  Zeptz.  Zepzig.  Zirneci.  Zobikeri.  Zogen. 
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von  Sprone  dem  Kloster  Nieuburjr  1384,  und  1387  vereijnieten  es  die  Fürsten  Otto  III.  und 
Beniliard  V.  von  Anhalt  dem  Kloster  mit  allem  Zuludiör.  Das  Adelspesclileclit  war  auch  ander- 
wärts hepüteit;  so  hatte  es  z.  B.  1322  in  Bernhurp  zwei  Höfe,  auch  Zins  aus  der  Münze  zu 
Köthen,  11  Mark  aus  Jeser  und  Balherge,  ein  Gut  zu  Balherge  (1331),  zwei  Markaus  Hoym  (1334). 
Nach  Herni  von  Mülverstedt  besass  es  auch  unser  Diebzig:  und  hatte  im  XIV.  Jahrhundert  Gnind- 
besitz  im  Magdebui-pischen.  Fm  1500  finden  wir  Beimt  von  Sprone  als  Lehensmann  des  Klosters 
Ilsenbuifr  in  Bulleustedt  a.  d.  M'ipper.  Das  Stammschloss  lag  bei  Aken  und  zwar  südöstlich  nach 
Susigke  zu.  Aus  Sjn'one  hatte  die  Dompropst  ei  zu  Magdeburg  um  1370  sechs  und  einen  hallren 
Wispel  und  acht  Schetfel  Getreidezins  von  20'/»  Hufen.  Der  Ort.  scheint  damals  noch  bestanden 
zu  haben.  Vei-gl.  Mitt.  VI,  180.] 

(Zechelitz  oder  Pechlitz?,  wüst,  bei  Droebel.j 
(Zeptz,  wüst,  Lindner.  Vielleicht  = ZabikuzeV] 

Zopzig,  Vonverk,  4 km  SO  von  Bernburg.  1170  Zabucuze,  1205  Zabikuze. 


Sthulze,  Dr.  K , Ottsnamen,  UU. 

Siebigk,  üSö. 

Suhlt,  Dr.,  Privileg  der  Stadt  Bernburg,  Mitt.  III,  218. 


Frankel,  Dr.,  Slariiehe  Ortsnamen.  Mit!  K,  332. 

Heinemann,  y,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  170  ff. 

Hosäus,  A.  A.  23. 

Lindner,  4V>. 

Der  Ort  «•scheint  1170  unter  den  Besitzungen  des  Klostei-s  Nienburg  und  wird  später  1205 
vom  Papst  Alexamler  III.  als  .solche  bestätigt. 

(Zirneci,  Zeniecuze,  Osieninece,  Ceriiitz,  Scheniitz,  Zinieci,  Tzernc[U.ytz,  (V*i-niz,  wüst, 
südwestlich  von  Beniburg,  jetzt  Zernitzer  Mühle,  am  Kintluss  der  W'iiiper  in  die  Saale.  Es  war 
1200  ein  Kirclid<»rf,  und  zwar  war  die  Kirche  dem  heiligen  Petrus  geweihet  und  die  l'ochterkinthe 
von  Bernburg  bis  1228;  später  von  Adei’steilt.  Der  Ort  gehörte  1108  den  geistlichen  Anstalten  zu 
Magdeburg  infolge  Schenkung  des  Stiftshenn  Benihard  und  seiner  Schwester  Eva.  Um  1170 — 80 
bezeugt  Graf  Benihai-d  von  .\schei-sleben  die  i’berlassung  einer  Mühlst«‘lle  bei  Zemekuze  au  der 
\Vipi)cr  von  Seiten  des  Edlen  Badericli  an  das  Kloster  llsenburg.  Im  Jahie  1333  belehnte  Fürst 
Bernhard  111.  den  (.'onra<l  von  Dessau  mit  zwei  Hufen  und  einem  Hof  zu  (^enitz,  welches  Gut 
1338  an  Paul  Kobbe  überging,  während  das  letztere  Gut  in  Er,\leben  vom  Ersteren  übeniommen 
wunle.  Die  \'ogtei  über  (’eniitz  hatte  um  15(K)  Binlolf  von  Frecklebe.n  vom  Kloster  llsenburg  zu 
Lehen,  dann  die  Fürsten  von  Anhalt.  Im  .labre  1481  belehnte  Abt  Hennann  von  llsenburg  die 
Kirche  zu  Zemitz  a.  d.  Saale  mit  Gütern  in  der  Mark  von  Borne.  Gmena  und  Sabrau.  Im  Anfänge 
des  X^'l.  Jahrhunderts  (1504)  wird  die  Pfankirche,  Tochterkirche  von  .\dersledt  schon  14!M>,  als 
wüst  genannt;  das  ganze  Dorf  wurde  es  wohl  auch  bald.  Thomas  Szoch  wurde  1504  zum  Pfai-rer 
von  Aderstedt  bestellt;  1505  aber  war  Johann  Grelfenstein  Pfanvr  in  Adei-stedt  und  Groena  (Borna), 
und  Zemitz  winl  da  — wohl  weil  schon  wüst  — nicht  erwähnt;  1523  noch  sind  Groena  und 
Zemitz  mit  der  Ader.stedter  Kirche  verbunden.  Um  1570  hatte  die  Kirche  zu  Groena  zwei  Hufen 
auf  Zernitzer  Mark,  bezüglich  Zins  davon,  ilen  zwei  Groeiiaer  Bauern  zu  zahlen  hatten.] 

(Zobikeri,  Zobekere,  Cebekere,  wüst,  südlich  von  Mehringen,  18  km  südwestlich  von 
Bendiurg.  Es  gehörte  zu  der  Erbs<-haft  des  Kanonikus  Liudger,  welche  1000  König  Heinrich  IV. 
dem  Erzstift  Magdeburg  schenkte.  Das  Kloster  .Mehringen  wurde  im  XI 11.  Jahrhundert  auf  kuiv.e 
Zeit  hiebe, r,  aber  1202  bereits  wieder  nach  Mehringen  zurück  verlegt.  Dies  Khister  btisass  hier 
zwei  Hufen  Landes,  zu  welchen  1287  noch  vier  kamen,  welche  lOuhdf  und  Henning  von  Winningen 
ihm  verkauften,  Erzbischof  Eri<-.h  von  Mag<hd>urg  ihm  aber  schenkte.  1203  Hessen  die  Gebiiider 
Rudolf  und  Ulrich  von  Zebekere  einen  Hof  und  1 '/*  Hufen  Landes  zu  Zebekere  dem  Kloster  auf. 
Im  Jahre  1387  erkauften  die  Grafen  Busso  und  Günther  von  Mansfeld  von  den  Gnifen  von  Rein- 
stein Schloss  und  HeiTschaft  .\mstein  mit  Zubehör,  darunter  auch  Tzobeker.] 

(Zogen,  wüst,  soll  bei  Lattorf,  4 km  nonlöstlich  von  Bemburg,  gelegen  haben.  Näheros 
ist  nicht  bekannt.) 
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Bemburg  Christian  I.  bis  Carl  Friedrich 
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zu  Brücke;  Tokios  Schucharl  Architeci  Anhahin  fecit . 
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Anmerkung  lies  Steinmetz  statt  Steinmeitz. 

Zeile  9 von  unten  lies  Nienburger. 

„ 8 von  oben  lies  Köthen 

Grimmschleben  z.  Lilteratur;  Beckmann  I.  458. 
Das  Jenasche  Haus  ist  niedergerissen 
unten  rechts  12  fällt  weg. 
unten  rechts  12*  fällt  weg. 
u.  179  rechts  unten  lies  12  u.  12*  statt  1.3  u.  13*. 
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17G.  Stadtansicht  von  Köthen  aus  Merian  um  t648. 


Kreis  Köthen. 


t*r  Kreis  Kötheti  bildete  früher  mit  dem  Amt  Nienburg  das  Hauptland  des 
Herzogtums  .^nlialt-Kötlien.  Nacli  der  Völkerwandening  wurde  dieser  Teil 
Anlialts  von  den  shivischen  yorbenwenden,  Coledizi  genannt,  besetzt  und 
machte  etwa  den  Gau  Serimunt  aus.  Die  Unterwerfung  und  Bekehrung 
dieses  Stammes  ging  sehr  langsam  von  statten.  Eine  nachhaltige  Be- 
kämpfung begann  schon  unter  Heinrich  I.,  die  von  .seinem  Sohne  Kaiser 
Otto  I.  kräftig  timl  unermüdlich  fortgesetzt  wurde.  Eine  grosse  Stütze 
in  seinen  Zielen  wunle  ihm  durch  den  von  ihm  selbst  eingesetzten  Mark- 
grafen Gero  aden  Wendenbezwingen,  sowie  durch  dessen  Schwager 
Markgi’afen  Christian  nebst  Sohn  Thietmar.  Diese  beiden  waren  bis 
Initial  aut  Beckmann.  Otil»  bezüglich  S>78  regierende  Herren  im  Gau  Serimunt.  Letzterer 

erhielt  sogar  97H  von  Kaiser  Otto  I.  einen  Teil  zwischen  Kattau  und 
der  Pilsenhühe  geschenkt.  Ihre  Nachkommen,  der  jüngere  Markgraf  Gero  (f  lOlf»),  Thietmar  (t  1030) 
und  Hodo  (f  1034)  setzten  die  Bekehning  fort,  besonders  unterstützt  durch  das  9G7  gegründete 
Er/.bistum  Magdeburg,  dem  dieser  Strich  direkt  unterstellt  war.  Wir  finden  daher,  dass  das 
Irnnd,  während  es  in  einer  Urkunde  Kaiser  Ottos  1.  945  noch  als  heidnisch  bezeichnet  vird,  schon 
nach  Verlauf  von  hundert  .Jahren  dem  Christentum  gewojinen  war.  Einen  sicheren  Erfolg  hat 
allerdings  erst  Albrecht  der  Bär  zu  veiy.eichnen,  der  uns  als  (.Iründer  der  Kirche  in  dem  viel  weiter 
östlichen  Wörlitz  (um  1 150)  genannt  wird.  Bald  danach  erscheinen  dann  auch  die  Kirchen  in  nnsenn 
Gebiet,  so  1159  solche  in  Gres.s-Paschleben,  Hohnschirf  und  Kattau.  Noch  hundert  Jahre  später 
finden  sich  dann  im  Gau  Serimunt,  der  sich  mit  <lem  Archidiaconat  otler  Bann  Köthen  ziemlich 
deckt,  schon  80  Pfarr-  und  Kirchdörter. 

In  der  Regierung  des  Landes  hat  wohl  von  allen  Anhaitischen  Fürstentümern  der  häufigste 
Wechsel  stattgefunden;  wir  beschränken  uns  in  der  Aufzählung  nur  auf  die  wichtigsten  Fürsten 
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(vergl.  Einl.  p.  XI  ft'.).  Da  Albrechts  des  Bären  Sohn  Adalbert,  sein  Xadifidger  in  den  Anlialtiscben 
Landen  kinderlos  starb,  ging  dieser  Besitz  auf  den  jüngsten  Sohn  Bernhard  über. 


Albrecht  erhältSachsen-Wittenberg,  Johann  folgt  in  Sachten-Lauenburg,  Heinrich  erhilt  Anhalt, 

seine  Liniestirbt  1422 aut.  Dessen  II. Sohn : dessen  Linie  herrscht  dort  bis  1689.  f 1251/52. 

I 

Bernhard  I.  erhält  Bernburg  und  Siegfried,  f 1298,  .Stifter  der  Heinrich  II.  erhält  Aschersleben, 

Ballenstedt, Linie  stirbt  1468 aus.  Kö  then er  (alten  Zerbster)  Lin  ie.  Linie  stirbt  1315  aus. 


Albrecht  (1281 — 1316)  erhält  1807  Zuwachs  seines  Landes  durch  Zerbst. 

Albrecht  n.  und  Waldemar,  regieren  gemeinschaftlich,  der  erstere  in  Zerbst 
und  Köthen,  der  zweite  in  Dessau. 

i 

Johann  I.,  f 1383. 

I 

Sigismund  I.,  f 140.5.  Albrecht  HI.,  f 1423,  erhält  Köthen  1396. 

I I 

Georg  I.,  f 1474,  erhält  1448  Köthen  von  Sigismund  n.,  dem  es  Ad o I f,  f 1473. 

1428  zugefallen  war.  i 

Magnus  und  Adolf,  Geistliche,  erheben  noch  An- 
sprüche an  Köthen.  Linie  erloschen  1.526. 


Georg  vereinigt  Beniburg,  Köthen,  Dessau, 
Vettern  und  teilt  1471,  so  dass 


hat  viele  .Streitigkeiten  mit  den  Zerbster 


Woldemar,  t 1508  u.  Qoorgll.,  f 1599  Köthen  erhalten.  Ernst,  f 1516  u.  Sigismund  erhalten  Dessau. 

Wolfgang,  f 1566,  übergibt  1562  seine  Besitzungen  an  Johann  II.  Georg  III.,  der  Kromme,  Joachim, 

f 1551.  f in  Dessau  1.553.  f 1561. 

Joachim  Emst,  f 1586.  Bernhard,  f 1570. 

vereinigt  ganz  Anhalt. 


1606  I Teilung 

Köthen:  Dessau:  Bemburg;  Zerbst:  August  I,  f 1653 

Ludwig,  t 1650.  Georg  I.  Christian  I.  Rudolf.  erhält  1611  Plötzkau. 

I I 

Wilhelm  Ludwig,  f 1665,  kinderlos.  Köthen  fällt  an:  Lebrecht,  f 1669  ohne  Erben,  danach  an  Bmanuel,  t 1670. 

Emanuol  Leberecht,  f 1704. 

I 

Leopold,  t 1728.  Ihm  folgte  sein  Bruder  August  Ludwig,  f 17.55. 

Carl  Georg  Leberecht,  f 1789.  Erd  mann  f 1797,  erhält  Pless. 

August,  t 1812,  Ludwig,  f 1802.  j 

1807  zum  Herzog  von  Anhalt  Köthen  | 

erhoben,  stirbt  ohne  Erben.  | 

Ludwig,  f 1818,  ohne  Erben. 

Ferdinand,  t 1830.  Ihm  folgte  sein  Bruder  Heinrich,  t 1817. 

Köthen  fällt  an  Dessau. 


Adami,  Gest.  Hjmmabarg  eccles.  pont.  //.  19. 

Annalef  Vetero-Cellensti  in  hUncktn,  Script,  rer.  Germ,  //, 
40ß  ff. 

Annalista  Snxo  ad  a.  1115. 

AU  ihn,  Dr.  G.,  Geichickte  von  Anhalt. 

Anhalt  Dessau-Cöthen  und  Anh.  Bernhmget  Linde,  Breilau  1801. 
Archiv  ZU  Magdeburg:  Göthen. 


Aue,  R.,  Herzog  Ferdinand  von  Göthen  und  sein  Austritt  .jus 
der  preuss.  Armee  1800.  Mitt.  V,  lij  ff. 

Bdntsch,  Handbuch  der  .Anh.  Gesch.  l.eipzig  1807. 
Beckmann,  1,  412,  415,  II,  491,  III,  189,  IV,  585. 

— Acc.  217,  497,  558. 

Beisser,  U''..  Die  restaurierte  Reformierte  Kathedral. Kirche  zu 
St.  J.tkob  in  Göthen.  (1876). 
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Bertram  and  Krause.  Cesehiehle  des  Hauses  and  Fürsten- 

tums  Anhalts  II,  7S3  0.  * 

Blume,  E.,  Altertümer  in  Anhalt,  Mitt.  IV,  äür  0. 

— Zur  Geschichte  der  Stadt  Köthen.  Milt.  V,  J64  ff.  ^ 

— Die  Pflanzung  des  Christentums  in  Anhalt.  Mitt.  IV,  456.  j 

— Ein  Achtsbrief  König  Friedrich  III.  gegen  die  Stadt 

Cöthen,  1445.  Mitt.  V,  ^ ff.  I 

— Litterarisehe  iSachaeise  zur  Geschuhte  und  Lwdeskunde  ■ 
Anhalts.  .Vitt.  V,  läS. 

— Farbige  Handzeichnungen  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Mitt.  III, 

IV,  ItliS,  280. 

— Cöthen  im  10.  Jahrhundert.  Milt.  III.  -lä-l  ff. 

— Litterarisehe  Nachaeise  zur  Geschichte  und  Landeskunde 
Anhalts.  .Vitt.  V,  138. 

Brombei,  CA.,  Antiquität.  Cothoniae in  Beckmanns  Acc.  558 ff. 
Cöthensche  Zeitung,  1885,  Nr.  267. 

Dreihaupt,  Saalkreis  II,  452,  814,  048. 

Deutsches  Kunstblatt,  18.i4,  355. 

Eckste.in,  O.,  In  terra  Kotenensi.  Mitt.  II,  628  ff. 

Frankel,  ,V.,  Slavische  Ortsnamen  in  Anhalt,  Mitt.  V,  334. 

— .Ausgrabungen  bei  Cöthen.  .Vitt.  II,  07  ff. 

— Zum  Namen  Dessau.  Mitt.  !,  563. 

— Einige  Bemerkungen  über  Anhaitische  Altertümer,  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  die  Altertümer  der  Städte  Dessau 
und  Cöthen.  Mitt.  I,  251  ff.^ 

Funde;  Beckmann,  IV,  .555.  (Milt.  I,  134,  Th.  Stenzei.)  I 
„ Frdnkel,  Dr.  M.,  Geber  vorgeschichtliche  Altertümer 
in  Anhalt.  Mitt.  I,  22. 

„ H OS  aus,  Mitt.  I,  247,  572,  654.  II,  245,  410, 

III,  723. 

Krause,  G.,  Kleine  Nachlese  zur  Abteil.  „Ander, 
»•eilige  Funde“,  Mitt.  I,  532.  ' 

„ — Mitteilungen  über  den  Bestand  der  Herz.  Anti-  ^ 

quitätensammlung  ju  Cöthen.  Mitt.  I,  171. 173,  | 

175,  176,  177,  179,  181. 

„ Numismatische  Zeitung,  1850.  S.  170,  Nr.  5.  i 

„ Stenzei,  Th..  Münzfunde  im  Herzogtum  Anhalt.  I 

Mitt.  I,  138. 

— Neueste  Münz/unde in  Anhalt.  .Vitt.  Ill,5:i4,535.  I 
— Die  neuesten  Münz/unde  in  Anhalt.  Der  Thaler-  I 
/und  zu  Cöthen.  Mitt.  V,  180  ff.  j 

Füssli,  Allg.  Künstlerlexikon  Nachtrag  II,  unter  Niuron.  | 

Gur  litt,  C.,  Cesch.  des  Barockstiles,  S.  110.  ' 

Handschriftliches  Privilegienbuch  der  Stadt  Cöthen 
vom  Jahre  1007.  Nr.  H,  IV,  V,  VII.  X,  XV,  XVI. 

Hei  mann,  Franz,  Zur  Geschichte  der  Bibliotheken  in  Anhalt. 
.Vitt.  1'.  639  ff. 

Heinemann,  v..  Cod.  dipl.  Anh.  I,  13.  14,  51,  73,  425, 
518,  581,  503,  600.  II,  160,  161,  284,  575,  632,  6.13, 
6.50,  660,  690.  801.  III,  42,  170,  274,  317,  396,  451, 


464.  482.  483,  501,  519,  576,  583,  500.  IV,  52,  71, 
122,  317,  324,  482,  489,  50.1,  520.  V,  54,  102,  240, 
253,  260—262.  V.  A.  7,  11,  17,  584a. 

Heinemann,  v.,  Albrecht  der  Bär.  div.  I. 

Hoffmann,  das  malerische  und  romantische  Anhalt.  Mit 
Lithographien.  Dessau  1852. 

H OS  aus,  Dr.  W.,  Ueberblick  über  die  Biiugesch.  Uteratur 
Anhalts.  Mitt.  l.  141—162. 

— Die  Altertümer  Anhalts,  13  ff. 

— Bernhard,  Peter  und  Franz  Niuron  und  ihre  Bauthdtigkeit 
in  Anhalt,  Mitt.  II,  236 — 39. 

Jakobs,  Ed.,  Zur  Geschichte  des  anh.  Harzes.  Zeitschr.  des  Harz- 
vereins VIII,  180,  198. 

— Ilsenburger  Urkundenbuch,  I,  161. 

Krause,  G.,  Hofrat.  Willkähr  der  alten  Stadt  Cöthen. 
Mitt.  I,  112  ff. 

— Strafen,  verhängt  durch  einen  Ehrbaren  Rath  der  alten 
Stadt  Cöthen,  1522—1616.  Mitt.  I,  7-31  ff. 

— Mitteilungen  über  den  Bestand  der  Herzogi.  Antiquitäten- 
Sammlung  zu  Cöthen.  Mitt.  I,  167  ff. 

— Geschichtliches  zur  dualistischen  Schreibung  von  Cöthen  und 
Köthen  (Köhten).  Mitt.  I,  537  ff. 

— Urkunden  etc.  über  Anhalt  während  des  30jähr.  Krieges. 
5 Bde.  Leipzig  1862—66. 

Lenz,  Geschichte  (und  Karte)  Anhalts,  810  ff. 

Lindner,  84,  106,  557,  563  ff. 

Lübke,  Geschichte  der  deutschen  Renaissance.  843. 

Merian,  Topograph.  Germ.  Bd:  Sachsen,  36 — 38. 

Monum.  Germ.,  SS.  VI,  751. 

Otte,  Kunstarchaeologie,  l,  300.  II,  409,  767. 

Schulze,  Karl  Dr.,  Erklärung  der  Namen  der  Städte,  Dörfer 
etc.  im  Herz.  Anh.,  .Vitt.  VI,  59,  60 

Seelmann,  Slaventum  in  Anhalt,  Mtt.  VI,  491. 

Seubert,  Künstlerlexikon,  1882,  II,  645. 

Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  516 — 528. 

Stenzel,C.A,  H.,  Handbuch  der  Anhaitischen  Geschichte,  27  ff. 

Stenzei,  Th.,  Zar  Geschichte  der  Wüstungen  Anhalts  im 
Kreise  Cöthen.  Mitt.  VI,  329,  (Gätersee),  Honcotene  330. 

— Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt,  Mitt.  II,  607. 

— Früheste  Erwähnungen.  Mitt.  II,  228. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter. 
Mitt.  III,  421.  IV,  168.  Hohen-Köthen. 

— Münzfunde  von  1850,  Numismat.  Ztg.  1859,  Nr.  f,  p.  170. 

Thietmars  Chron.  II,  23.  SS  III  755. 

Warum  wir  bisher  „Köthen“  geschrieben  haben.  Mitt.  IV,  440  ff. 

Winter,  Geschichtsblätter  für  .Stadt  and  Land  Magdeburg. 
10  Jahrgang.  1 ff. 

— Grafschaften  im  Schwabeng.m.  Mitt.  1, 80 ff. 

Zahn,  W,  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze:  Wanderungen  zu 
den  Kirchen  .Anhalts  Im  .Mittelalter.  Mitt.  IV,  419. 
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Stadt  Köthen.  115C,  1263,  1288  Cothene,  1194,  1212,  1244,  1284  Kotene,  1228,  1295 
Cotene  1289  Kothene,  1290  Kochene,  1302  Koethene. 

Abbildungen:  Beckmann,  Stadtansicht  und  Schio.ss,  I,  428.  W.  Beisser,  Kathedral- 
Kirche  St.  Jakob.  Hoffinann,  Das  malerische  und  romantische  Anhalt.  Merlan,  Thüringen,  Sachsen 
etc.,  S.  36,  Stadt  und  Schloss,  v.  Pezeni,  Sachsens  Münzen  d.  M.  XLVI,  16.  Pozzi , der  1822 
erbaute  Thronsaal  von  Köthen,  Lithographie. 

Köthen  erscheint  zuerst  1156  in  einer  Urkunde,  welche  Albrecht  der  Bär  zu  Wörhsig  aus- 
stellte und  zwar  findet  sich  bei  den  Zeugen  ein  Huswart  de  Cothene.  Aus  etwas  früherer  Zeit, 
vom  Jahre  1115  berichtet  der  Sächsische  Annalist,  dass  Otto  der  Reiche  in  loco,  qui  Cothene  dicitur, 


,Tu  nS ' R n I iSnrti 

-\'>Sihion.iu  ! 


177.  Das  Schloss  au  Köthen  im  XVII.  Jahrhundert  (aus  Merian). 

2800  Slaven  besiegt  habe.  Dass  der  Ort  alier  schon  früher  bestanden,  darf  wohl  katun  bezweifelt 
wenleii,  denn  er  besass  schon  im  XII.  Jahrhundert  ziemliche  Bedeutung  als  Marktplatz.  1194 
werden  Köthensche  Malter  und  Scheflel  erwähnt  und  aus  früherer  Zeit  existieren  noch  Bracteaten  und 
Denare,  die  Fürst  Bernhard,  der  nachmalige  Sachsenherzog,  in  der  Münze  zu  Köthen  schlagen  Hess. 
Die  Bracteaten  tragen  die  Umschrift:  BRRXARDUS  DEX.4RIUS  C’OTX — E und  die  zweiseitigen 
Denare  die  Legende  KO'l’EXE  I'IVITAS  und  die.  Umschrift  BERXARDVS  DV.  auf  der  einen 
Seite  und  auf  der  anderen  eine  Burg : drei  Türme  auf  einer  Mauer ; es  scheint  dies  das  alte  Burg- 
siegel zu  sein,  das  nachher  ins  Stadtwappen  aufgenoinmen  wurde.  Die  hier  geprägten  Münzen 
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zeigen,  dass  die  Stempelsclineidekunsl  in  Köthen  in  herrlichster  Blüte  stand.  Auch  geben  sie  Kunde, 
dass  damals  der  Ort  schon  Stadtrechte  besass.  Der  'IMtel  Herren  oder  Grafen  von  Köthen  erscheint 
urkundlich  zuerst  1295  bei  den  Fürsten  von  Anhalt. 

Obwohl  die  Stadt  um  1280  in  dem  Streite  Siegfrieds  I.  mit  Friedrich,  dem  Sohne  des  Land- 
grafen Albrecht  von  Thüringen,  zerstört  war,  erholte  sie  sich  doch  schnell  wieiler  tintl  gelangte  im 
XIV.  Jahrhundert  zur  vollen  Entfaltung,  die  sogar  dahin  ausartete,  dass  sie  den  fürstlichen  Privi- 
legien zu  nahe  kam.  Die  darüber  ausgebrochenen  Zwistigkeiten,  bei  denen  allerdings  die  Geldnot 
der  Fürsten  den  Büi'gem  öfter  zu  statten 
kam,  zeugen  davon.  1437  und  1484  war 
schon  eine  Willkür  der  Stadt  aufgerichtet 
und  1527  wurde  eine  solche  von  Fürst 
Wolfgang  erlassen.  Fürst  Ludwig  setzte 
1620  festere  Grenzen  zwischen  den  Be- 
fugnissen der  Stadt  und  den  heiTSchaft- 
lichen  Hoheitsrechten  und  vereinigte  in 
diesem  Jahre  Alt-  und  Neustadt,  deren 
Unterschied  zuerst  in  einer  Urkunde  von 
1397  auftritt. 

Nachdem  Köthen  in  der  Teilung 
von  1603  ein  selbständiges  Fürstentum 
gewoi'den  und  1604  das  Schloss  nach  etwa 
öOjähriger  Bauzeit  vollendet  w'ar,  blieb 
die  Stadt  Residenz  des  Fürstenhauses  bis 
zum  Aussterben  desselben,  1847. 

Das  SclllOSS  (Abb.  177).  Die 
alte  Burg  hat  auf  dem  Platze  des  jetzigen 
Schlosses  gestanden,  und  zwar  an  der  Süd- 
westecke, wo  auch  die  starken  Sub- 
struktionen  darauf  hindeuten.  Das  Vor- 
handensein einer  solchen  geht  vielleicht  aus 
der  Urkunde  von  11.56  hervor,  wo  ein  hus- 
wart  (wohI*=Burgvoigt)  de  C'othene  genannt 
winl.  Sodann  tritt  in  dem  'feilungsver- 
Irag  zwischen  Sigismund  1.  und  AlbrechtIV. 

1396  ein  Schloss  auf,  und  F'.  Woldemar, 
welcher  hier  residierte,  envirkt  1476  für 
die  Kapelle  im  Schlosse  vom  Papste  grosse 
Indulgentien.  1547  brannte  jedoch  der 
grösste  Teil  des  Schlosses  nieder,  und  erst  Querdurdischr.iu  d«  Ludwig^baues  am  Schlosse  zu  Köthen. 

nach  etwa  50  jähriger  Unterbrechung  wurde 

zum  Wiederaufbau  geschritten.  Die  beim  Dessauer  Schlossbau  Ihätig  gewesene  Bauineisterfamilie 
derNiurons  aus  Lugano  wurde  nach  Köthen  berufen  und  .schon  vor  1597  von  Franz  Niuron,  dem  Vetter 
Peters  und  Benihards,  mit  dem  Neubau  des  westlichen  Flügel  angefangen.  Es  geht  jedoch  aus  der 
Merianschen  Zeichnung  hervor,  das  die  nönlliche  Hälfte  noch  vom  alten  Schlosse  stehen  geblieben  war. 
Jedenfalls  begann  Franz  Niuron  mit  der  südlichen  Hälfte  des  West-  und  Haupttlügels.  Erst  am 
18.  April  des  folgenden  Jahres  beschlossen  "die  sechs  Brüder  einen  gi-össeren  Schlossbau,  geeignet 
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ZU  eiiieiii  KUrsleiisitz,  doch  mit  mü.ssig»*n  .Mitteln  Iierzustelleii,  und  so  übernaliin  denn  .Joliann  Georg, 
der  daniitls  älte.st regierende,  die  Leitung  des  Gesaintbaues.  Dieses  Hauptgebäude  wurde  1599  voll- 
endet. lin  selben  Jahre  traf  dann  auch  der  Bruder  des  Baumeisters,  Peter  Niuron,  von  Berlin,  wo  er 
1597  und  98  am  kurfUstlichen  Schlosse  den  AVestteil  neu  erbaut  hatte,  in  Köthen  ein  und  begann 
den  südlichen  Flügel,  der  von  1600  bis  1602  vollendet,  wurde.  Der  nördliche  Flügel,  welcher  halb 
so  lang  war,  wie  der  südliche,  ist  wahrscheinlich  erst  einige  Jahrzehnte  später  von  Fürst  Ludwig 
erbaut ; am  östlichen  Ende  desselben  lag  dann  das  Pagenhaus,  und  das  ganze  Viereck  schloss  nach 
der  Ostseite  mit  einer  Arkadenreihe  ab,  in  deren  Älitte  ein  Brückenthor  stand.  Um  die  ganze  .\n- 


17‘J.  Johann-Georgsbau  am  Schlosse  au  Köthen,  1597 — 99. 


litge  ging  ein  breiter  Graben  (Abb.  177),  und  jenseits  dieses  erstreckten  sich  die  heniiehen  vom 
Fürst  Ludw  ig  angelegten  italienischen  Gärten,  von  denen  aber  schon  im  XMH.  Jahrhundert  nicht 
viel  mehr  zu  sehen  gewesen.  Die  einzelnen  Teile  des  Schlosses  sind  nun  folgende: 

Der  Johann -Georgsbau  (Abb.  179)  ist  die  südliche  Hälfte  des  Westflügels  und 
wurde  1597—1599  von  Franz  Niuron  im  deutschen  Renaissancestil  erbaut.  Der  längliche  Bau  hat 
drei  Stockwerke,  und  bei  dem  Giebeldach  springen  an  den  Längsseiten  noch  je  zw’ei  Giebel  vor. 
Nach  der  Mitte  zu  stehen  neben  diesen  vorgebaute  Erker  mit  kleineren  Giebeln,  .sodass  das  Ganze 
eine  reiche  .-Abwechslung  bi<‘tet.  (Abb.  179.)  Nach  Westen  war  früher  eine  Thür,  dieselbe  wurde 
aber  zugesetzl,  und  nur  der  Eingang  vom  Hofe  aus  ist  noch  vorhanden.  Er  hat  ein  schönes  rund- 
bogiges  Henaissanceportal  ('l’itelblatt  Köthen),  t.'ber  die  beiden  mit  aufgelegten  .Arabesken  versehenen 
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Pfosten  spannt  sid»  der  runde  aus  Zahnsclinitt  und  Mäanderlinie  bestehende  Bogen.  Jn  diesem  Ge- 
bäude sind  nodi  einige  KSUnrkdeekeii  ans  dem  XVTIl.  .Tahrlmndert,  sonst  nichts  weiter  aus  alter  Zeit. 

Der  Ludwigsbau  (Abb.  180)  bildet  tleii  Shdllügel  des  Schlosses,  er  ist  von  1600 — 1602 
oder  1604  von  Peter  Niuron  erbaut,  der  1607  noch  als  General-  und  Oberlande.sbaumeister  in 
Köthen  lebte.  Eine  im  östlichen  Tunnknoitf  aufgefundene  Urkunde  besagt,  dass  dieser  1604  voll- 
endet sei  und  enthält  die  Angaben  über  den  Bau  der  anderen  Gebäude.  Dieses  Haus  nun  hat 
ebenfalls  drei  Stock,  und  auf  dem  Dache  nach  jeder  Seite  wjireu  früher  fünf  Giebel.  Im  Hofe 
stehen  ausserdem  mtch  zwei  sechsseitige  Treppentürme  (Abbild.  1H3),  deren  Portale  aus  Sandstein 


180.  Ludwigsbau  am  Schloss  zu  Köthen,  IGOO — lt>04. 


im  Benaissaucestil  erbaut  sind.  Sie  zeigen  italienische  Anklänge,  sind  aber  sehr  mangelhaft  er- 
halten (Abb.  181).  Vor  eine  mit  Lederoniament  verblendete  Leiste  legt  sich  je  eine  cannelierte 
Säule  mit  römischem  Kapitäl,  welche  das  profilierte  Sims  trägt,  auf  die.sem  stehen  rechts  und  links 
kleine  Obelisken  und  in  der  Mitte  das  von  Bärai  gehaltene  Anhaitische  Waitpen  (Titelblatt  Köthen). 

Oben  schliessen  die  Tünne  mit  einer  welschen  Haube  ab.  Knöpfe  und  Wetterfahnen 
fehlen  jetzt. 

Im  Innern  (Durchschnitt  Abbild.  178)  sind  zunächst  weite  Kellergewölbe,  über  denen  zu 
ebener  Enle  in  der  Mitte  die  frühere  Kapelle  steht.  Dieselbe  ist  aus  drei  flachgespaimten  Ge- 
wölben gebildet  und  entbehrt  jetzt  jeglichen  Schmuckes.  Früher  war  sie  von  Beileutung  und  bis 
1811  im  Gebrauch  der  evangelischen  (Tcmeinde.  Von  1825 — 1830  war  katholischer  GoUesditmst 
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<larin.  An  dies«  scliliesseii  sicli  östlich  weitere  Gewölbe  an,  die  Itöume  der  Bibliothek,  welche  vom 
F.  Leopold  (t  1728)  an^elcfft  wurde.  In  denselben  sind  ausser  den  Biichem,  deren  ältester  Band 
von  1483  ist,  noch  inehi-ere  Kunstsachen  aufl)ewahrt.  Bemerkenswert  sind  die  Stammbücher  der 
fruchtbringenden  Gesellschaft,  welche  auf  der  rechten  Seite  einen  Kupferstich  nach  Art  des  Nr.  182 
ttbgebildeten , mit  dem  Ge.sellschafts- Namen,  auf  der  linken  das  Wappen  des  Betreffenden,  meist 
ohne  Angabe,  wessen  Wappen  es  ist,  tragen.  Fenier  mehrere  Ölbilder,  dabei  Fürst  Ludwig  von 
1G25  und  ein  Staminbaum  bis  1742  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts,  Feder- 
zeichnung mit  der  Angabe : Fait  par  Bischof  Mathem.  et  Ingeniem  (!).  A\’estlich  von  der  Kapelle  sind  die 

Bibliotheksräume  des  Gymnasiums,  welches  in  den 
oberen  Stockwerken  seine  Klassen  hat.  Tn  diesen 
sind  mehrei-e  Decken  noch  mit  Stuckverzieningen 
aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  bezogen.  Die  Aula, 
<ler  frühere  Thronsaal,  ist  1812  mit  Marmor- 
stuck erbaut. 

(In  diesem  Ludwigsbau  liefand  sich  vordem 
der  Sitzungssaal  der  von  Ludwig  1617  ge- 
gründeten fi  uchlbringenden  Gesellschaft  oder  Ge- 
sellsi-haft  vom  Balmenbaum,  deren  Gnindzwei-k 
und  Wahlspruch  vor  allem  neben  einem  tugend- 
haften Leben  die  Keiuigung  der  deutschen  Sprache 
von  allem  Fremden  war.  Die  Gründer  der  Ge- 
.sellschaft  sind  abgebildet  bei  Beckmann  (Abb.  182), 
lind  Fürst  Ludwig  ist  auf  dem  Bilde  als  der 
Nährende  bezeichnet,  ln  diesem  Saal  war  eine 
kunstvoll  gestickte  Tapete  mit  den  Wappen  der 
einzelnen  Mitglieder,  welche  aber  .schon  zu  Beck- 
manns Zeiten  verschwunden  war.  Vermutlich  ging 
sie,  als  der  Sitz  der  Gesellschaft  nach  Halle  ge- 
legt wurde,  mit  dortliin.) 

-\uf  der  Ostseite,  wo  jetzt  das  Gefängnis 
steht,  lief  früher  eine  Arkadenreihe  entlang,  die 
«inen  freieren  Einblick  in  den  Burghof  (Abb.  183) 
bot.  An  diese  schloss  sich  vom  Nordtlügel  zn- 
näidist  das  l’ageuhaus,  welches  1822  dem  Neu- 
bau mit  dem  dritten,  den  beiden  des  Südtlügcls 
gleichen  Turme  weichen  musste.  An  dieses  Ins 
181.  Portal  an  den  TreppentQrmen  des  Ludwigsbau  im  Schlosshof  /,mn  (^uerbau  setzt  sich  ein  niederes  zweistöckiges 
zu  Köthen,  1600  erbaut.  Haus  aus  dem  XVII.  Jahrhuudeit  mit  zwei  Giebeln 

nach  aussen  und  innen,  und  hieriin  stösst  dann  der  nördliche  Teil  des  Querbaues,  der  in  seinen 
unteren  Teilen  noch  aus  dem  XV.  Jahrhundert  herrührt.  Die  nindbogigen  Giebel  (Lichtdruck  26), 
wie  vrir  sie  ähnlich  an  der  Schlosskirche  zu  Dessau  und  dem  l.‘)22 — 20  ausgebauten  Dom  zu 
Halle  a.  d.  S.  finden,  bezeugen,  dass  dieser  Bau  dem  Anfänge  des  XVI.  Jahrhunderts  entstammt; 
der  obere  Stock  ist  dann  im  XVIII.  Jahrhundert  für  die  Füi'sten  hergerichtet  worden.  Das  alte 
'riiorhaus  des  Querbaues  ist  167U  niedergerissen  und  ein  gi'össeres.  das  zugleich  rechts  und  links 
eine  breite  Treiipe  für  die  beiden  angi’eiizenden  Teile  des  Hauptgebäudes  enthält,  an  seine  Stelle 
gesetzt.  Das  Portal  (Lichtdruck  26)  trägt  die  Jahreszahl  Anno  1670  und  in  der  Mitte  eine  Kartusche 
mit  dem  Namenszug  K.  L.  (Einanuel  Leberecht)  und  einer  Fürstenkrone  darüber.  Vor  dem  Schlosse 
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1ö2.  Fruchtbringende  Gesellschaft. 

und  nach  Westen  lie^,  wie  schon  auf  der  Merianschen  Zeidinung  (Abbild.  177),  der  Reitplatz 
mit  den  ihn  von  drei  Seiten  umgebenden  Gebäuden  des  .Marstalls,  der  Reitbalin  unti  den  ^\■agen- 
schuppen ; nach  dem  Schloss  zu  ist  der  Platz  otfeii.  Gebäude  sind  hier  schon  1648  (Abbihl.  177) 
vorhanden  gewesen,  haben  aber  später  den  jetzigen  weichen  müssen. 

Der  Marstall  ist  um  die  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  erbaut  und  zeigt  in  den  beiileii 
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über(l«rAu.><falirt  uadi  Osten  uml  Westen  nnd  einem  gleidieii  am  Siuleude  der  Westseite  gelegenen Seitcu- 
risalit(Al»b;  184)  eine  Kokokokartuscbe  und  im  Giebel  das  Alliaticewappen  des  Fürsten  ( ’aii  George Lebe- 
reclit  ( 1 7.-K) — 1 782)  undseiner  Gemahlin  Luise  Charlotte  Friederike,  geborenen  Fürstin  von  Holstein.!  1812. 

Die  Reitbahn  sowie  die  übrigen  Marstallgebäude  stammen  aus  dem  XIX.  Jahrhundert. 

[Das  Schauspielhaus  im  Schlossgallen  wurde  1865  abgebrochen,  der  Gartenpavillon 
ebendaselbst  brannte  1892  ab.] 

Das  Fürstl.  Carojat-Palais  am  Schlossplatz,  1779  erbaut,  steht  nelien  dem  Eingang  zum 
Marstall.  In  demselben  befindeti  sich  zahlreiche  Kuustschätze,  Gemälde  und  Kupferstiche  (Privat- 
besitz 1.  Durchl.  der  Prinzessin). 

Das  neue  Schloss,  in  der  Wallstrasse,  wurde  früher  vom  Füi'sten  Ludwig  (f  1802), 


183.  ßlick  in  den  Schlosshof  zu  Köthen. 

dilttem  Sohne  F.  Carl  George  Leberedits,  bewohnt  und  war  bis '1848  Sitz  des  .Ministeriums  und 
nachher  des  Kotisistoriums. 

Das  kleine  Schloss  oiler  Prinzenhaus  in  der  Stiftsstrasse,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
X\’11I.  Jahrhunderts  erbaut,  diente  der  Wittwe  F.  (’arl  George  Leberechts  zur  Wohnung.  Es  hat 
ein  Poilal  ähnlich  dem  beim  Rathaus  abgebihleten. 

Die  Kathedralkirche  St.  Jacob  (Lichttlriick  28)  attf  dem  Markt  ist  1400  begonnen  zu 
bauen.  Es  hat  aber  .schon  früher  hier  eine  Kirche  gestanden,  und  die  erste  Erwähnung  geschieht 
1181,  wo  ein  Htiyko  sacerdos  de  Kothene  erscheint.  Dann  wird  am  2.  ^lära  1290  auf  Wunsch  des 
Grafen  .‘ybrecht  I.  von  .Anhalt  tlnrch  den  Erzbischof  Erich  von  Magdeburg  das  Patronatsreclit 
über  die  Pfankirche  zu  Köthen  dem  Kloster  Gottesgnaden  überwiesen.  Wir  leinen  dann  als  Geist- 
liche kennen:  1228  .Martinus,  1296  Reinerus,  i:500  Renoldus,  1.-142  Eobanus,  1345  Benedictus  (V), 
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1352  Ywan  v»n  ijeibsi.  Der  Name  St.  Jacobskirche  ei'sclieint  zuerst  13:50  und  in  derselben  ein 
Altar  St.  Joliannis  Evaugelistae,  ein  andrer  1:5:58  der  hl.  Katliarina  geweiltt.  Sie  war  Kathedrale 
des  Magdeburger  Archidiakonats  Köthen.  Die  Reformation  wurde  1527  eingefiihrt. 

Das  jetzige  Gotteshaus  wurde  1400  am  Vttrabeud  Pancratii(ll.  Mai)  begonnen,  wieaus  einer 
Inschrift  an  der  Sonnenuhr  (s.  d.)  und  aus  Nachrichten  aus  dem  1551  herabgenommenen  Turmknopf  • 
erhellt.  In  die  neue  Urkumle  wurde 
die  Abstrhrift  der  alten  aufgenommen : 


‘Bttiitn  frtioUrn  alle  Den  tiir 
Smtrrtl  tntrd  opprnbar, 
fo  man  Cibrufft  naibiCbnIH  grpnrr 
ÖD”  nil“  bnnbfrr 
In  Innrr  pangratr  annrnt. 
firn  marrr  bnrb  erüft  rrR  ange- 
irgr,  barnaib  |n  brm  ibar 
non  btn  uorltrbrn  brs  fiot^bnfro. 
mir  brm  Rnoppr  g^rtrrr,  bri 
irbbrn  brr  liabtmann  tiansKrngrr, 
SiirHrrt  Ijinlrnrn. 


Sie  wurde  auf  der  alten 
Stelle  aufgebaut,  und  es  fand  sich  bei 
der  1866 — 69  stattgehabten  Er- 
neuerung auch,  dass  besonders  die 
Apsis  auf  alter  romanischer  Grund- 
lage steht.  Sonst  sind  keine  roma- 
nischen Reste  mehr  vorhanden. 

Über  den  ersten  Baumeister 
ist  nichts  bekannt  und  nur  eine  grosse 
Anzahl  Werkmeisteraeichen  am  Bau 
selbst  vorhanden  (bei  Beisser  abge- 
gebildet).  Da  der  Bau  nun  beinahe 
120  Jahre  dauerte,  natürlich  mit 
Unterbrechungen,  so  sind  amdi 
mehrere  Baumeister  dabei  thiUig  ge- 
wesen. Die  an  verschiedenen  ^'eilen 
innen  und  aussen  angebrachten  Jahres- 
zahlen lauten:  1401,  1498,  1500, 

1513,  1514  und  geben  ungefilhr  an. 
wie  der  Bau  vorgeschritten  i.st.  So  184.  Seitenrisalu  am  Marsull  zu  Köthen,  um  1760. 

findet  sich  z.  B.  am  vorletzten  west- 
lichen Pfeiler  der  Nordreihe  die  Jahreszahl  1498  und  am  westlichen  Schlusstein  im  südlichen  Seiten- 
schiff unter  dem  Stadtwappen  die  Jahreszahl  1514.  Es  ist  dies  also  wahrscheinlich  der  zuletzt  erbaute 
Teil,  denn  der  Bau  der  Kirchen  begann  früher  meist  mit  dem  Chor  und  wurde  nach  Westen  fort- 
gesetzt. So  enthalten  Bnmibei  Antii|uitates  die  Nachricht;  Templum  jtarochiale  magnificum  cum 
novo  choro  exstructum.  A.  Domini  1400.  Zum  Schluss  wmrden  dann  die  Gewölbe  aufgesetzt,  wie 
die  Jahreszahlen  in  dem  Schlussstein  l.*)00— 1514  bezeugen.  Erst  aus  dem  Jahre  1.500  sagt  uns 
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eine  Insdirift  die  Namen  der  damaligeu  Baumeister,  welclie  aber  vielleicht  tiur  die  Bauabgeordneten 
und  nicht  die  Architekten  waren;  sie  lautet: 

fliino  § hrä  1500  ij  alrtrlnart  § nntir  § aarti  § batomriffrr  § glortra  ^ ganrr 
nnhe  baue  ^ DtmtUit)  ^ in  brm  § goibtntn  § farr. 

Einige  in  dem  XVII. — XVllI.  Jahrhundert  eingebaute  Barockmonumente,  worunter  besonders 
das  Augusteische  Grabgewölbe,  welche  bei  der  Wiederherstellung  jetat  beseitigt  sind,  haben  wohl 
Veranlassung  gegeben,  dass  Gurlitt  (a.  a.  0.)  den  ganzen  Bau  für  eine  Anlage  im  Hugeuotten- 
stil  erklärt. 

Der  Grundriss  (Abb.  16.'))  ist  rein  gotisch  inid  die  Kathedralkirche  eine  Hallenkirche 
mit  drei  Schiffen.  Der  Chor  zunächst  ist  ein  halbes  Achteck  ohne  Umgang.  Die  Strebepfeiler 
sind  aussen  mit  Sandsteinfigtiren  verziert  gewesen,  von  denen  jedoch  nur  die  Konsolen  und  Bal- 
dacliine  übriggeblielien  sind.  An  den  Giebeldreiecken  der  Pfeiler  belinden  sich  dann  noch  Kreuz- 


1S5.  Grundriss  dtr  Jacobs- Ksihedralkirche  zu  Köthen. 

blumen  und  Krabben.  Die  Halle  der  Kirche  ist  ein  Kechteck  und  das  Mittelschiff  doppelt  so  breit 
wie  die  Seitenschiffe,  welche  durch  je  fünf  Säulen  von  jenem  getrennt  sind.  In  den  Ecken  neben 
dem  Chor  ist  südlich  der  Fürsten’stuhl,  nöixllich  die  Sakiistei  mit  darübcrliegendem  Ratsstuhl  ein- 
gebaut. Neben  letzterem  befindet  sich  nach  aussen  eine  Wendeltreppe,  die  zum  Uhilurm  führt,  und 
nach  innen  die  Kanzel.  Die  Gewölbe  sind  mit  stark  profilierten  Rippen  versehen  und  halten  in 
den  Kreuzpunkten  Schlusssteine  mit  Wappen,  Jahreszahlen  und  Emblemen. 

Die  Fenster  sind  alle  dreiteilig,  spitzbogig  und  mit  verschiedenem  Masswerk  ausgefüllt. 

Eine  Vorhalle,  ist  neuerdings  vor  den  südlichen  Eingang  angebaut  und  mit  Fialen  und  Kiesen 
sowie  einer  Gallerie  oben  abge.schlossen. 

[Der  Haupt  türm  war  vierseitig  mit  hoher  Spitze,  er  stürzte  am  10.  Juli  1599  ein,  und  der 
Giebel  an  der  Westseite  ist  1696  neu  aufgefühil.] 
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[Der  nftnlliche  Turin  ist  1866  niedei-gerissen.  Nach  den  Urkunden  im  Knopfe  war  er 
1671  au.sgebessert,  1796  neu  erbaut  und  18f>3  wieder  ausgebessert.] 

Die  einzelnen  Steinmetzarbeiten,  Kragsteine,  Konsolen,  Baldachine  und  Schlusssteine 


186.  Inneres  der  Jacobs-Kathedrale  zu  Köthen. 


sind  im  ganzen  roh  und  ohne  besondei-e  Kunstfertigkeit  ausgeführt.  Auch  die  Erklärung  derselben  ist 
leicht,  man  darf  nur  nicht,  wie  im  frülieren  Mittelalter,  wo  oft  gelehrte  ^lönche  zu  dem  Bau  der  Kirchen 
beitrugen,  etwas  dahinter  suchen  und  nicht  mehr  in  den  Erzeugnissen  des  Handwerks  eine  hohe 
Symbolik  vermuten.  Die  Bilder  sind  das,  was  sie  darstelleu.  und  den  drei  Reichen,  Himmel,  Erde 

Anhait«  Bau.  und  KunttdenkmUlM'.  IG 
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und  Hölle  entnommen.  Neben  Engeln  und  Teufeln  finden  sich  Tiere  und  besonders  Dinge,  die  dem 
Bau  der  Kirche  sowie  der  Stadt  Köthen  sehr  nahe  liegen.  So  der  Baumeister  und  Steinmetz  (wahr- 
scheinlich von  1500),  das  AN’appen  und  Wahrzeichen  (Esel  auf  Kosen)  der  befreundeten  Stadt  Halle, 
Wappen  der  Stadt  Köthen  und  der  Fürsten  von  Anhalt.  Auch  der  höhere  Zweck  der  Kirche  ist  in 
Adam  und  Eva  (Süudenfall)  und  Christus  (Erlösung)  ausgesprochen. 

Das  Apostelfenster  (Lichtdruck  30)  befindet  sich  in  der  Mitte  des  Chores;  es  ist 
musivisch  zusammengesetzt  und  nur  die  Gesichter  sowie  die  Konturen  sind  gemalt.  Es  •«inl  im 
.\ufang  des  XVI.  Jahrhunderts  nach  Fertigstellung  des  Kirchenbaues  angefertigt  sein,  ist  aber  sehr 
schadhaft  geworden,  sodass  der  grösste  Teil  1866  erneuert,  werden  musste,  wobei  auch  der  über 


187.  Sarg  Fürst  Ludwigs  (1). 


den  Figuren  thronende  Christus  hinzugekommen  ist.  Dargestellt  sind  auf  12  Bildeni  13  Apostel, 
und  zwar  auf  dem  ersten  Bilde  Petrus  und  Paulus  zusammen,  sodass,  um  die  12  Felder  zu  besetzen, 
Judas  Thaddäus  mit  hinzugenommen  werden  musste.  Alle  halten  in  den  Händen  Spruchbänder, 
deren  .Legenden  zusammen  das  Glaubensbekenntnis  enthalten. 

Die  andern  Fenster  sind  neu. 

Die  Fürstengruft  (Arch.)  liegt  unter  dem  östlichen  Teil  der  Kirche,  ln  ihr  sind  die  Gebeine 
Fürst  Ludwigs  und  seines  Bruders  August,  sowie  ihrer  Nachkommeu  bis  zum  Aussterben  der 
Linie,  beigesetzt.  Es  sind  im  ganzen  40  Särge,  zum  grösseren  Teil  mit  Sammet  und  Gold-  oder 
Silberlitzen  beschlagen.  Die  künstlerisch  hervon-ageudsten  in  Zinn  sind  folgende  Nummern  nach 
der  in  der  Krypta  angeljrachten  Tafel,  die  auch  bei  Beisser,  S.  87 — 92,  abgednickt  ist: 

Nr.  1.  Fürst  Ludwig,  Gründer  der  Fruchtbringenden  Gesellschaft,  t 7.  Januar  16.50.  Der  Sai-g 

(Abb.  187)  wird  vmi  Bäien  getragen,  und  an  den  Seiten  befinden  sich  unten  vergoldete  Löwen- 
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köpfe  mit  GriflHngen  in  den  Zähnen,  oben  ein  Gediclit,  der  Lebenslauf  des  Fürsten,  verfasst 
von  Dietrich  von  dem  Werder,  lierzoglicliem  Amtsdirektor  auf  Reinsdorf.  Obenauf  liegt  der 
I)egeu  mit  zierlichem  Korb  und  der  Dolch. 

Xr.  4 (1625),  6 (1635),  7 (1665),  8 (1670),  11  (1691),  14  (1692)  sind  diesem  Sarge  ähnUch  mit 
Löwenkopfen  verziert. 

Xr.  15.  Sarg  Füi-st  Emanuel  Leberechts.  Der  Sarg  (Abb.  188)  ist  reich  mit  Barockomamenten 
verziert  und  wird  an  den  Ecken  von  Adlern,  in  der  Mitte  von  schildhaltenden  Bären  getragen. 

Xo.  16.  Gisela  Agnes,  Fürst  Emanuel  Lebrechts  Gemahlin,  Reichsgräfin  von  Nienburg  (geb.  von 
Ratli),  t 1740.  Der  zinnerne  Sarg  (Abb.  189)  trägt  zu  Hätipten  das  von  Engeln  gehaltene. 


188-  Sarg  Fürst  Emanuels  Leberechts  (l.‘>) 


mit  Strahlen  umgebene  Bild,  während  die  übrigen  Teile  mit  Ornamenten  im  Spätbaroekstil 
geziert  sind. 

Nr.  19.  Friederike  Henriette,  Fürst  Leopolds  erste  Gemahlin,  geb.  Fürstin  von  Bemburg,  t 1723. 

Der  Sarg  ist  dem  vorigen  ganz  gleich. 

Nr.  38.  Wilhelm  Emst,  Erbprinz  von  Sachsen- Weimar,  * 1717,  t 17IJ>. 

Ziimsarg  (Abb.  191)  in  nobler,  einfacher  Kokokoausführmig  mit  dem  Weimarschen  Wappen 
zu  Häupten. 

Ferner  befinden  sich  im  Westteil  der  Kirche  an  den  Wänden  24  Grabsteine,  die  Beisser 
S.  67  tf.  ausführlich  beschreibt.  Es  sind  dabei  eine  grosse  Anzahl  v<m  beachuntswei  ter  künstlerischer 
Ausfühmng.  Dieselben  .sind  in  zeitlicher  Reiheulolge  (die  in  Klammem  zngesetzten  Zahlen  geben 
die  Xummem  bei  Beisser  an); 

l)  und  2)  Grabsteine  aus  dem  XV.  Jahrhnndeii.  Sie  dienten  vor  der  Wiederherstellung  der  Kirche 
als  Schwelle  und  Kirchenboden  und  sind  ganz  verwischt.  Inschrift  in  Minuskeln.  (r>  und  6.) 

16* 
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3)  XV.  Jalirliundert,  in  gotischer  Umfassung,  eine  männliche  Gestalt  mit  einer  Lilie  im  Wapi)en. 
Kontiirenzeichnuiig  (8). 

4)  Duppelgi-ahstein  von  14G3.  Eine  männliche  und  eine  weibliche  Figur  mit  gefalteten  Händen 
unter  zwei  Baldachinen,  die  mit  K'ieuzblumen  abschliessen.  Zu  Füssen  zwei  WapjHm  nnt  heral- 


189.  Sarg  der  FQntin  Gisela  Agnes. 


dischen  Zeichen  im  Schilde  (nicht  Steinmetzzeichen,  wie  Beisser  angiebt).  Kontnrenzeichnung. 
Minuskelinschrift  (12). 

r>)  Doppelgrabstein  in  Flachrelief,  ein  Mann  tnit  Rosenkranz  tind  daneben  eine  betende  Frau. 
Zweite  Hälfte  des  XV.  .laliiininderts.  Der  Name  Kocli  ist  noch  zu  entziffern.  Unten  ein  Wappen 
mit  heraldischen  Zeichen.  (Arch.)  (10.) 
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6)  und  7)  stark  verwischt,.  X^^.  Jahrhundert  (7  und  17). 

8)  Grabstein  der  F.  Margaretlte  von  Anhalt,  geh.  F.  von  Schwarzbnrg.  Die  Fürstin  in  Halbflgur, 
betend.  Zu  Füssen  zwei  Wapiten,  rechts  Anhalt,  links  Schwarzburg.  Über  dem  Haupt  ein 
Engel,  t (22). 

9)  bis  12)  (Abb.  190)  zwei  Ritter  von  Schlegel  und  zwei  Frauen  ihrer  Familie.  9)  Kaspar, 
t 1554.  10)  Wolf  Schlegels  Gemahlin,  geh.  Plato,  f 1579.  11)  Kaspar  Schlegels  Gemahlin, 
t 1590.  12)  Kaspar  Schlegel,  Sohn  von  9)  f 1593.  Cliai-akteristische  Bildhanerarbeiten. 


(13—16). 

13)  (Abb.  192).  Frau  Anna  Schilling,  geh. 
von  Werther,  f 1593.  Sehr  gut  aus- 
geführtes Steinporträt  mit  vorzüglichem 
Gesichtsausdruck  und  feinen  Händen  (4). 

14)  Grabstein  des  Karl  von  Wülknitz  mit 
acht  Wappen,  f 1624  (3). 

15)  Grabstein  des  Hofrates  Wiess  mit 
schönen  Arabesken,  f 1643  (9). 

16)  Jungfrau  Anna  von  Schlegel,  mit  eng- 
anliegendem Gewände  »>nd  wallendem 
Haar.  XVII.  Jahrhundert  (21). 

17)  und  18)  Christian  Knoche,  1 16.55,  und 
Frau,  t 1681  (1  und  2). 

19)  Frau  v.  Kalken,  unten  drei  Wappen 
mit  Palmenzweigen  und  Engelsköpfen, 
t 1667  (10). 

20)  Hofrat  von  Hacke  und  Frau,  letztere 
t 1671.  Der  Stein  ist  .sehr  gut  er- 
halten und  mit  16  Wappen  geziert  (11). 

21)  Karl  von  Wülknitz'  Töchterchen,  f 
1723  (20). 

22)  bis  24)  Bruchstücke  (18,  23,  24). 

Ein  Epitaphium  (.\bb.  193)  für 
Frau  Anna  Dorothea  von  Knochen,  geb.  von 
Freiberg,  f 1651,  mit  'J'rophUen  und  alle- 
gorischen Figuren  in  Holz  geschnitzt,  be- 
findet sich  in  der  südlichen  Vorhalle.  Der 
MiUelköri)er  mit  der  Legende  und  den 
16  Wappen,  sowie  der  darüber  befindlichen 
Krone  ist  aus  Stein. 


190.  Vier  Schlegelsche  Grabsteine.  1554 — 1593. 


Die  Sonnenuhr  am  Pfeiler  östlich  neben  dem  Südportal  ist  eine  der  ältesten;  sie  trägt 
die  Inschrift; 

äno  • böi  • ra  • rrtrt  • t • u • eti'  • piu  ”*’  tü. 

Annodomini  1401  in  vigilia  Sti.  Pancratii,  ist  also  gerade  am  Jaluestage  nach  dem  Beginn 
des  Kirchenbanes  angebracht. 

Der  hl.  Jacobus  (Abb.  194),  Sandsteinfigur  in  halber  Lebensgrösse  aus  dem  XV.  Jalip- 
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191.  Sarg  des  Krbprinzen  von  Weimar  (38). 


Imnrtert.  stebt  in  der  südliclien  Vorlialle. 
Die  Figur  ist  eine  rohe  Steinlianenirbeit 
und  wurde  bei  der  Wiederherstellung  aus 
dein  Selintt  liervorgezogen.  l’ber  dem- 
selben, hoch  in  der  Mauer  eingeinanert, 
befindet  sich  noch  ein 

Steinbild,  80  ein  hoch;  in  feiner 
künstlerischer  Arbeit  enthält  es  ini  Mittel- 
feld den  gekreuzigten  Heiland,  zu  jeder 
Seite  eine  betende  Franengestalt.  Die 
Inschrift  bringt  zunächst  den  Sprucli  „Six 
Deus  dilexit  mnnduni  etc.“,  nml  dann  eine 
längere  liegende  für  Johann  WittbnMl. 
F.s  stammt  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  und 
befand  sich  vor  einem  Tabenmkel,  das 
sich  an  dem  letzten  Pfeiler  im  südlichen 
Seitenschifte  nach  Osten  vorfand. 


Heilige  (4eräte: 

1.  Gittsser  Kelch,  sillier- vergoldet,  2«  cm  hocli.  1774  nmgearbeitet,  wobei  der  spätgotische, 
rnnde,  sechsteilige  Knauf  benutzt  wurde. 

2.  Kleinerer  Kelch,  18  cm  hoch,  silberveigoldet.  glatt,  XVIll.  Jahrhnndei't. 

Zwei  glatte  Weinkannen,  2'>  cm  hoch,  von  109« 

lind  1747  und  zwei  kleinere  von  1604  (umgearbeitet  177J 
und  1701),  feiner 

1 gi'osses  silbenies,  vergoldetes  'l'a  n fb ecken  mit  Kokoko- 
arbeit,  dem  Wajipen  der  Familie  Vieilhaler  und  der  Jahi’es- 
z.ahl  1766. 

Die  silberne  Taiifkanne  dazu  (Abb.  I0r>)  in  getälliger 
Fonn,  ist  mit  Kokokooniamenten  getrieben  und  hat  das  gleiche 
Wappen  und  Jahinszahl. 

1 Opfer  stock  von  l.WJ  mit  Kiseiibe.schlag  steht  in 
<ler  Sakristei. 

[Das  Augusteische  Grabge  wölbe  stand  an  der  .Stelle 
der  Sakristei,  es  war  im  Harockstil  erbaut.  Eine  Photographie 
davon  ist  im  Besitz  des  Arxdii-Diakons  Jänicke.  Die  Inschrift 
von  den  'l'horeii  bei  Beisser  S.  118  und  Beckmann  III.  41.').] 
Von  demselben  ist  noch  ein  Wappen  vorhanden,  an 
der  Westseite  in  der  Kirche  eiiigemauert  und  die  zwei  Bären, 
welche  aussen  auf  der  Baniiie  des  Chores  .stehen. 

[Die  alte  Orgel  war  1768,  die  frühere  Kanzel  1770,  ilie 
Stühle  unter  dem  Orgelclior  16.-1.')  angefertigt,  alles  dies 
wurde  1866  beseitigt). 

Die  Glocken:  1.  Grosse  Glocke,  IJ.'icni  Dnir.hmes.ser, 
ist  unter  Fürst  August  Ludwig  1732  gegossen. 

llrey liaupt  II,  814  melilet,  ila.ss  ilie  irrosi«*,  32  Zciitnür  ürliwcro 
(ilucke  von  LüliejUu  im  30jälirigeii  Kriege  an  einen  Jnilen  nacli  Kütlien 
verkauft  sei  ftlr  321  Tlialer. 


192.  Grabstein  der  Anna  Schilling,  geb.v.Werther, 

t lööa. 
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2.  Kleinere  Glucke,  120  cm  Durchmesser,  unter 
Carl  George  la^herecht  1754  „HALAE  M.VGDKBURG  A 
KKIEDKICH  AUGUST  BECKER“  gegossen.  Sie  war  1753 
zersprungen. 

3.  Kleine  Glocke  im  Dachreiter  von  1859. 

Die  Agnuskirche  wurde  1694 — 99  von  der  Fürstin 

Gisela  Agnes,  Gemahliit  Emannel  Leberechts,  für  die 
Lutheraner  erbaut  durch  Baumeister  Beuchei  aus  Zerbst. 

Sie  ist  ein  einfacher,  rechteckiger  Bau  mit  rechteckigem 
Chor,  neben  dem  ein  kleiner  Tnnn  steht  und  sich  ausser- 
dem nördlich  der  Fürstenstuhl,  südlich  die  Sakristei  be- 
lindet.  Im  Westen  erhebt  sich  votn  Dach  aus  ein  niedriger 
Glockentunn. 

Das  nördliche  Portal  ist  von  Pilastern  gebildet, 
die  das  Sims  tragen,  daiiiber  steht  ein  Dopitel- Wappen : 

Anhalt  und  die  Fürstin,  Reichsgräfin  vou  Nienburg,  und 
über  beiden  die  Fürstenkrone.  Am  Balken  daninter  die 
Inschrift : 

2(nbaitma  Oomus,  quöe  noe  6ub  regmtne  conbit/ 

.5unbat>tt  rempluttt/  Gcn?cr  öt  alma  Criae. 

D.  IX.  0(T.  A.  0.  R.  MDCXCIV. 

Das  westliche  Portal  trügt 
ebenfalls  beide  Wappen  mit  der 
Unterschrift ; 

PRINCEPS  NOSTRA  STRUIT  P0RTA5I,  FUNDAMINA  TEMPLI 
AS(;ANII  JECIT  SED  DUCIS  ALTA  MANUS. 

Das  südliche  Portal  enthält  noch  eine  längere  Inschrift  auf  die 
Erbajierin. 

Im  Innern  (Lichtdnick  29)  sind  im  Schitf  Emporen  angebracht  und 
die  Kanzel  befindet  sich  auf  der  Südseite  am  runden  Bogen,  der  den  Altar- 
raum abgrenzt,  ln  diesem  steht  zunächst 

der  Flügelaltar  (Lichtdnick  29  und  Heliogi-avnre).  Derselbe  hat  zu 
beiden  Seiten  je  eine  geschnitzte  Figur,  zeigt  geöfinet  deren  weitere 
sieben , geschlossen  aber  vier  Temperagemälde , sowie  nochmals  ziige- 
schlagen  zwei  solche.  Er  stammt  ans  dem  Anfang  des  XVI.  Jahrhnnderts 
und  wurde  viidleicht  von  einer  Herzogin  von  Sachsen-Merseburg  der  Kirche 
nach  ihrer  Erbauung  gestiftet.  Nur  der  Schrein  selbst  ist  der  Hauptteil 
eines  alten  Hochaltares,  die  darüber  angebrachte  Schnitzerei  ist  neu  und 
die  beiden  Figuren  an  den  Seiten,  .lohannes  und  Maria,  stammen  ans 
dem  Ende  des  XVL  .lahrhundert,  sie  sind  kleiner  und  einfacher  und  ihre 
Kleidung  nicht  so  faltenreich  wie  die  der  Hauptfiguren. 

ln  der  Mitte  steht  der  auferstaiidene  Christus,  die  Wundenmale  zeigend 
und  das  Brot  haltend,  zu  seinen  Füssen  der  Kelch.  Neben  ihm  Maria 
194.  Jacobus,  Steinfigur  aus  Johannes,  ln  dem  linken  Flügel  finden  wir  dann  die  Elisabeth  von 

dem  XV.  Jahrhundert.  Thüringen  mit  dem  Bi'otkorb  und  die  Barbara  mit  dem  Kelch,  während 
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im  rechten  Flügel  die  Figur  des  jüngeren  Jacobus  mit  dem  Walkerbanme  und  des  Laurentius  mit  dem 
Roste  stehen.  Schliesst  mau  den  Flügel,  so  zeigen  sich  vier  Tafelbilder  (Lichtdruck  ;52)  in  der  Art 
der  Schwäbischen  Schule  gemalt.  Drei  davon  stellen  die  alttestauientlichen  Vorbilder  des  hl.  Abend- 
mahles dar,  und  zwar  links  1.  Melchisedech  bringt  dem  aus  dem  Kriege  heimkehrenden  Abraham 
Wein  in  einem  Kelche  und  Brot  entgegen  (darunter:  Sacta  notat  ista<|ue  Melchisedech  ^edisti  § Abraham), 
2.  Die  Kinder  Israels  essen  das  Opferlamm  (darunter:  Immolabit  hedum  multitudo  filioru  Isr.),  3.  die  Kinder 
Israels  suchen  Manna  (darunter:  Mana  pluit  illis  ad  manducandum).  Auf  der  vierten  Tafel  ist  dargestellt, 
welche  Wirkting  das  Abendmahl  auf  Gläubige  und  Ungläubige  ausflbt.  In  der  Mitte  steht  auf  einem 
Pfahl  eine  Hostie  von  Rosen  und  Lilien  umgeben,  links  knieen  die  Gläubigen,  über  ihnen  ein  Kugel 
mit  dem  Spnichbande:  Snmunt  boni.  Kiiie  Biene  fliegt  zu  den  Blumen,  Honig  zu  saugen.  Rechts 
die  Ungläubigen,  über  ihnen  der  'Peufel  mit  den  Worten;  Snmunt  mali,  und  eine  Kreuzspinne,  die 
nach  der  Ansicht  der  Alten  ihr  (Jift  aus  den  Blumen  saugte.  Unter  dem  Bilde  steht:  Vita  vel 
interitus.  Schlägt  man  die  Flügel  nochmals  zu,  so  ei-scheinen  die  Gemälde  des  .\postel  Philippus 
mit  dem  Krenzstabe  und  Thomas  mit  (hnu  Winkelmasse. 

Das  Gemälde  du  Pesne’s  (.\bbild.  196),  die 
Fürstin  Gisela  .\gnes  dai-stelleiul , hängt  an  der  Nonl- 
wand  des  Chores  und  ist  bezeichnet  links  unten  mit: 
Aut<iine  Pesne  1713.  Das  Bild  selbst  befindet  sich  in 
sehr  schadhaftem  Zustande.  Der  Rahmen  in  reicher 
Kokokosclinitzerei  ist  t»ben  mit  den  beiden  Wappen, 
über  denen  <lie  Fürstenkrone  im  Henuelin  schwebt,  ge- 
ziert. Unten  ist  eine  Bn)nceUifel  angebracht,  auf  der 
eine  Lebenslmschreibung  kunstvoll  eingiariert  ist:  J.  C. 
Kriiger  sculpsit.  ^’or  dem  Bilde  unten  steht  ein  schmiede- 
eiseiTies  Gitter  von  gediegener  .-Vrbeit  (Arch.).  Au  der 
gegenüber  liegenden  Seite  neben  der  Kanzel  hängt 
seit  1859  ein  Bild  aus  Krauachs  Atelier,  an  dem 
der  Meister  selbst  viel  mitgearbeitet  hat.  Es  stellt  das 
Abendmahl  dar,  mit  Christus  und  den  Helden  der  Re- 
fonnation.  Der  Schenkmeister  ist  Lucas  Kranach  der 
Jüngere  .selbst,  und  sein  Monogramm  befindet  sich  auf 
dem  Siegelring  der  linken  Hand.  Die  gleiche  Dai'stellung 
hängt  in  der  Schlosskirche  zu  Dessau. 

Im  Fürstenstuhl,  der  nördlich  an  den  Chor 
stösst,  befinden  sich  noch  sechs  Gemälde  von  geringerer 
Bedeutung  aus  dem  XVII 1.  Jahrhundert:  1.  au  der 
Decke  die  Himmelfahrt  Christi  von  einem  .späten  Nach- 
ahmer Tiepolos.  2.  tJiristus  mit  der  Donumkrone. 
3.  Mutter  Marie  mit  dem  Jesusknaben.  4.  Christus  am 
Kreuz.  5.  Christus  am  Kreuz.  6.  Eine  Kopie  des 
Cliristusbildjiisses  im  Rathause.  Auf  dem  'IVeppenflur 
steht  ein  eisenbeschlagener  Kasten  (Abbild.  197),  dessen  Eisenbänder  von  getriebener  Arbeit 
sind.  XVII.  Jahrhundert.  Ein  kleinerer  ohne  getriebene  Arbeit  steht  auf  dem  Boden. 

An  heiligen  Geräten  ist  vorhanden: 

1.  Ein  silbeiTier  vergoldeter  Kelch,  21,5  cm  hoch,  sechsteilig  gearbeitet.  Untenu  Fass: 
IDicfec  gebiet  in  bic  ^utberfebe  £^tc<bc  3U  (£6tben  1729. 


195.  Taulkanne  der  Jacobskathedrale,  17(i0. 


}Jgltlzed 


26  Kreis  Kfithen. 


Köthen. 


249 


2.  Ein  gleicher  Kelch,  20  cm  hoch,  ebenfalls  sechsteilig,  mit  der  Umschrift: 
LAURENTIUS  ^^^^RNER  MCREHRT  DIESEN  KELCH  ZUM  TANK  FEST  DER  KIRCHEN 

DEN  27.  SEPTEMBER  170:>. 

3.  Eine  silberne  vergoldete  Patene  mit  Wappen  und  der  Umschrift: 

Carlotta  Anna  Elisabaht  von  Wietersheim  1699. 

4.  Ein  durchlöcherter  Löffel  mit 
Inschrift:  Georg  Peter  Sandos.  Anno  1696. 

Aussertlem  mehrere  einfache  Teller 
von  Silber  vergoldet  und  Kannen. 

Der  Kirchhof  ^v^lrde  1694  ab- 
getrennt vom  allgemeinen  Kirchhof.  Es 
steheu  dort  Denkmäler  vom  XVHI.  Jahr- 
hundert an. 

[Die  alte  Orgel  von  etwa  1700 
war  mit  schöner  Schnitzerei  und  Engeln, 
wovon  noch  einige  Reste  auf  dent  Kirch- 
boden  liegen,  versehen ; eine  Photographie 
derselben  bei  Pastor  Dr.  Schwenke  in 
Köthen.] 

Glocken  sind  \ier  vorhanden: 

1.  125  cm  Durchmesser,  trägt 
oben  einen  Kranz  von  Eichenlaub,  dann 
die  Inschrift  der  Stifterin  Gisela  Agnes 
und  des  Giessers  Johann  Jacob  Hoffmann 
in  Halle  anno  1703. 

2.  109  cm  Durchmesser,  trägt 
einen  doppelten  Kranz  von  kleinen  Blätt- 
chen und  die  Umschrift  des  Stifter  Abra- 
ham Rudolph  von  Timäus.  Unten  am  Rande : 

1732  goss  mich  Peter  Becker  in  Halle. 

3.  70,6  cm  Durchmesser,  trägt 
im  langem  Felde  ein  Wappen,  in  dessen 
Schilde  ein  Lamm  mit  zwei  Speeren  und 
einer  Fahne  steht,  und  die  Inschrift: 

SOLI  DEO  GLORIA.  Darunter  als 
Umschrift: 


HEINRICH  BORSTELMANN  ZU 
MAGDEBURO  .ME  FECIT 
ANNO  DOMINI  1006. 


196.  FOntin  Gisela  Agnes,  gern,  von  Pesne,  1713. 
Agnusicirche  in  Köthen. 

Darunter  ein  Kranz  mit  Laub. 

4.  47  cm  Durchmesser,  ist  die  älteste  und  stammt  atis  dem  XV.  Jahrhundert.  Im  langen 
Feld  Christus  am  Ki’euz,  zu  jeder  Seite  eine  Frauengestalt.  Oberhalb  die  Umschrift: 

(finr;  fHaria,  graria  plrna,  &otm'nuB  rrtum,  brnrliirra  tn  in  ntulirribne,  tt  brnrbictns 

frttrrua  nrnrrte  rui. 


Unterhalb:  fitgina  |Haria. 


2Ö0 


Köthen 


Kreis  Köthen  26 


Das  Rathaus  war  vor  1467  erliitut,  wunU* 
aber  1638  abgebrorhen  imtl  163‘.)  neu  erbaut. 
Die  gewölbten  Keller  könnten  noch  aus  dem 
ersten  Bau  lierstaninien.  Ausser  dem  Portal 
(Abbild.  198)  von  1708,  i.st  nichts  bemerkens- 
197.  Opferstock  in  der  Agnuskirche,  XVII.  Jahrhundert.  Wertes  daran.  Dieses  ist  von  römischen  Säulen 

eingefasst  tmd  trügt  oben  zwischen  ilen  Hönieni 
da.s  Stadtwappen;  eine  von  drei  Tünnen  gekrönte  Mauer  mit  'riior. 

Im  Katsaale  hängt  ein  Bild  Christi,  dessen  Kopie  in  der  Agnuskirche  zu  linden,  von  lebens- 
frischer  Autfassung  nach  Art  des  Sassoferrato  gemalt. 

Es  trägt  die  l’itterechrift: 

Dis  bild  Christi  ist  gestalt  wi  es  LeiflerfuU*)  (?)  hat  av  gemalt 
und  geschiekt  nach  Kohin  den  senat  aull  Jehntsalem  seine  lenge 
ist  diese  Linie  zehen  tnall. 


[Die  Kirche  „Unserer  Lieben  Krau‘‘ 
wiitl  in  einer  Urktinde  vom  1.  Mai  13.")4  von  den 
Fürsten  Albincht  II.  und  Waldemar  T.  mit 
V*  Hufen  in  Paschlebeii  bewidmt't.  Vielleicht 
war  es  die  alte  Kapelle,  welche  auf  dem  Plane 
unweit  der  .\gnuskirche  stand,  welche  schon  l.').')2 
zu  einem  Kornhause  eingerichtet  und  am 
15.  Juni  1785  abgetragen  wurde.) 


Fecit  ao 


198.  Rathausportal  zu  Köthen. 


. 1668. 

Renovirt  1769. 

Es  zeigt  Christus  im  Profil,  oben  links  ein  AVappen 
mit  dem  Kreuz  und  I.  N.  R.  I.  und  Geissei,  rechts  ein 
gleiches  mit  einem  Herz  von  zwei  Pfeihm  durchbohrt. 

Auf  dem  Boden  befindet  sich  noch  ein  Kronen- 
leuchter aus  Bronce,  Renaissancearbeit,  aus  der  Jacobs- 
kirche stammend,  sowie  eine  Zun  ft  lade  der  Tuchmacher- 
Innung  von  1690  mit  festem  Schloss  und  Gemälden  auf 
tlen  zwischen  gedrehten  Säulchen  angebrachten  Holzflächen. 

Die  Stadtmauern  waren  1603  vom  Fürst  Ludwig 
enieuert,  sind  aber  jetzt  znm  gntssen  Teil  niedergelegt  und 
nur  noch  zwei  Türme  vorhanden: 

1.  am  Halleschen  Thor  (.-Abbild.  199),  ein  viereckiger 
Bau,  der  in  dreiviertel  Höhe  acht  seifig  wird  um!  oben  eine 
welsche  Haube  mit  langer  Spitze  trägt.  Er  stammt  aus  dem 
XV.— XVI.  Jahrhundert. 

2.  .\m  Magdeburger  'fhor  (.-Vbbild.  200),  ebenfalls 
viereeitig,  aber  älter  in  seinen  iintenMi  Stockwerken.  Oben 
befimlel  sich  <lie  Jahreszahl  1784  daran.  Er  trägt  auch 
eine  welsche  Haube  mit  Laterne. 


«lor  Kopiu  in  <l»-r  .Vi;miskirHii>  sti-lit;  Irntiis.  Hcitlfx  vii-llciclil  Vi^rilcrlimig  ans  l.iica-<,  sn  tluss  auf 
ili«!  kin-hliolie  Sago  aMgc<]iiclt.  winl,  l.iicas  liake  Cliri.sins  pnrtriitiort.  ? It.  S>  hiniilt-Zürliig. 
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Ältere  Gebäude  sind  wenig  vorhanden.  Bei 
dem  von  Lübke  a.  a.  0.  S.  843  erwähnten,  Schloss- 
stnusse  12  gelegenen,  ist  das  Steinpoiial  abgebrochen. 
Im  „deutschen  Kaiser“  auf  dem  Holzmarkt  ist  noch  ein 
Bau  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  vorhanden  mit  zier- 
lichem SteiniKMial.  das  einen  mitninden  Zahnschnitten 
gezierten  Bogen,  ähnlich  dem  Schlossportal  auf  dem 
Titelblatt  Köthen,  trägt.  Fenier  befinden  sich  in  der 
Sackgasse  noch  einige  Fach  werkbauten  mit  profi- 
lierten Balken. 

Portale  aus  dem  XVII.  und  XVIIl.  Jahr- 
hundert treten  mehrfach  auf.  Zunächst  am  Gisela- 
Agnesstift  mit  dem  Doppelwappen,  dann  Markt  1 
und  Hallesche  Strasse  8 und  noch  einige  weniger  ge- 
zierte, wie  Kittei-strasse  1 und  Sprungstrasse  11 
und  1(5;  sie  tragen  alle  den  Charakter  des  unter 
No.  198  abgebildeten  KathansiMnlals. 

Ein  Zunftschild  von  1793  für  die  Zimmei-er 
hängt  in  Neustadt  8 am  goldenen  Engel. 

Die  Synagoge  ist  1805  und 

Die  katholische  Kirche  St.  Maiiae  1827 

erbaut. 

Letztere  ist  ein  imposanter  Bau,  der  auf 
der  Gnindfonn  eines  gleichschenklichen  Kreuzes  nach 
byzantinischer  .\rt  einen  Kupimldom  tragen  sollte. 
Letzterer  stürete  jedoch  wieder  ein  und  ist  un- 
vollendet geblieben. 

In  der  Kirche  hängt  eine  Pieta  eines 
bes.seren  italienischen  Meisters  (Cairaci?),  .sonst  ist 
die  Ausstattung  neu. 

Im  Garten  der  .Schultzeschen  Konditorei, 
S<-halaunischestrasse,  steht  noch  ein  alter  romanischer 
Taufstein,  aus  der  Kirche  zu  Prosigk  stammend. 


199.  Hallesches  Thor  in  Köthen. 


200.  Magdeburger  Thor  in  Köthen. 
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201.  Palmenorden  der  Fruchtbringenden  Gesellschaft  zu  Köthen. 
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LittfnUur  der  ini  Folgenden  als  Wüstungen  aut'geführten  Ortsnamen,  welche  von  Hei-ni 
Pastor  Th.  Stenzei  bearbeitet  sind. 


Annal.  SiJxo. 

Eektitin,  0.,  Gfuh.  d.  Amtei  Gröb:ig.  Milt.  IV,  5.W  jf. 
Frjnkel,  Dr..  Shiviuhe  Ortinamen  in  Anluilt,  Milt.  l'. 
Heinemann,  v.,  Codex  dipl.  Anh. 

— Markgraf  Gero. 

H OS  Jus,  Altertämer  Anhalts,  1-i. 

Jacobs,  Ed.  Dr..  Ilsenbarger  Urkunden. 

— Zar  Geschichte  des  Anh.  Harzes,  Hat zzeitschri/t  VIII. 
Lindner,  Ö3U  ff.,  .Vtl  ff. 

Magdeb.  Gesch.  Blätter. 

Magdeburger  Jahrbücher. 

Pdhlder  Jahrbücher. 

Quedlinburger  Jahrbücher. 


Schulze,  K.  Dr.,  Erklärungen  der  N.tmen  im  Herz.  Anhalt. 
Siebigk,  .'ins  ff. 

Slenzel,  Th.,  Urkundliches  zur  Gesch.  der  Kloster  in  Anhalt, 
Mitt.  IV  ff. 

— Früheste  Erwähnungen,  Milt.  II. 

— Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt,  Mitt.  II,  CH7—703. 

— iVanderungen  zu  den  Kirehen  Anhalts,  Milt.  III. 

— Zur  Geschichte  der  Wüstungen  im  Kreise  Kothen. 

Mitt.  VI. 

Wäschke.  Dr.  Z.,Wirtschaftsgeschichhte  in  Anhalt,  Mitt.  VI, 
.VH)  ff. 

Winter,  Grafschaften  im  Schwabengau,  Mitt.  I,  79 — KM). 
Zeitschrift  d.  hist.  Ver.  f.  Nied.-Saehsen,  JHG4,  GO  ff. 


[Abbisdorf,  zum  Amte  Gröbzig  gehörend,  in  der  Urkunde  vom  22.  Mai  1392  zwischen 
Kattau  und  Gerbisdorf  genannt,  wird  in  der  Gegend  von  Kattau  und  Werdershausen  gelegen  haben. 
Im  Codex  Anh.  wird  es  nur  dies  einzige  Mal  erwähnt.  In  der  genannten  Urkunde  bezeugen  die 
Fäi*sten  Bendiard  V.  un<l  Sigismund  I.  von  Anhalt,  dass  unser  Füllst  Otto  III.  seiner  Gemahlin 
Lnttrud  djus  Sc.hlosa  Gröbzig  nebst  Zubehör  zum  Leibgedinge  verschiieben  habe.  Weiteres  wissen 
wir  üljer  dieses  Dorf  nicht.  Vielleicht  ist  es  schon  142(5  von  den  Hallensern  zej"stört  worden,  denn 
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Abbisdorf.  Ahrensdorf.  Albrechtsrode.  Baasdorf. 
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auf  ilireni  Rückzufje  von  Ifeniburf?,  sic  vergeblicli  belagert  hatten,  kamen  sie  durch  das  Amt 
Gröbzig,  Dörfer  verheerend,  raubend  und  plündenid.  Selbst  die  oben  erwähnte  Fürstin  lailtnid, 
welche  zu  Gröbzig  ihren  Witwensitz  hatte,  wurde  damals  genötigt,  die  Plünderung  und  Meraubiing 
durch  eine  namhafte  Summe  abzukaufen.  Im  Kaufbriefe  von  151G  wird  es  als  „unbesatzt“ 
genannt.] 

Abronsdorf.  5 km  S.  von  Köthen.  1283  Anistoif. 

Htinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Ank.,  II,  557,  K.  A.  15.  \ Siebigk,  3.VI. 

Lindner,  576.  \ Slenzel,  Tb.,  FrüheiU  Erwähnungen,  bliti.  II,  270. 

Sehulze,  De.  K.,  Ortsnamen,  11.  \ 

Das  erscheint  zuerst  in  einer  Urkunde  vom  25.  Nov.  1283,  wo  Graf  Albrecht  I.  von 
Anhalt  den  Verkauf  von  vier  Hufen  Landes  zu  Amstorf  an  da.s  Nicolaistift  zu  Aken  seitens  des 
Kitters  Heinrichs  v<»n  Isenburg  bezeugt  und  zugleich  auf  das  Eigentumsrecht  an  diesen  Hufen  ver- 
zichtet. Um  1370  hatte  die  Dompropstei  zu  Magdeburg  hier  Zinsen  und  Gefiille.  Das  Dorf  ist 
eingepfant  nach  Baasdorf. 

[Albrechtsrode.  Lindner  erwähnt  diesen  Oit  (S.  554)  als  im  Amte  Wulfen  gelegene 
Wüstung  und  bezieht  sich  auf  die  Urkunde  von  1144,  in  welcher  das  neugegründete  Dorf  Adel- 
brectisnal  in  partibus  Saxonie  ju.\ta  Muchil  vom  Bamberger  Bischof  Egibert  dem  Kloster  Kölbigk 
übereignet  winl.  Aber  das  genannte  Muchil  ist  nicht  das  Dorf  Mücheln  bei  unserm  Wulfen,  sondern 
das  gleichnamige  Städtchen  im  Hassegau,  südwestlich  von  Merseburg.  Dies  Mücheln  war  damals 
eine  Besitzung  des  Bischofs  von  Bambei-g.  Es  soll  aber  trotzdem  eine  Wüstung  bei  Diebzig  so 
geheis.sen  haben.) 


Baasdorf.  4 % km  S.  von  Köthen. 

Eckstein,  O.,  In  terra  Kotenensi,  Mitt.  II,  63tl,  631). 

Elze,  Tk.,  Zwei  Bernhard-Münzen,  Mitt.  II,  2.H  ff. 

Funde:  Krause,  Mitteilungen  über  den  Bestand  der  Herz. 
Antiquitdtensammlung  zu  Köthen,  Mitt.  I,  173. 

— Eckstein,  0.,  Bracteatenfund  bei  Baasdorf,  Mitt.  1,572. 

Der  Mänzfund  von  Raasdorf,  Mitt.  I,  762  ff. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh,  II,  563,  V.A.  16. 


1285  Borstorp.  1370  Bastorp,  Baghestorp. 

H OS  Jus,  Die  Altertümer  Anhalts,  16. 

Lindner,  .546,  576. 

Schulze,  K.  Dr.,  Ortsnamen,  10. 

Siebigk,  511,  532. 

Stenzei,  Th.,  Zur  Geschichte  der  Wüstungen  Anhalts  im 
Kreise  Kothen,  Mitt.  VI,  325  ff. 

— Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  176. 


.\m  30.  ,4pril  1285  bestätigte  Graf  Albrecht  I.  von  .Inhalt  dieBewidmung  der  neugegi-ündeten 
Kirche  zu  Kudersdorf  mit  einer  Hufe  zu  Bmisdorf.  Um  1370  erscheinen  Jacobus  und  Johannes 
de  Baghestorp  als  ,\ngehörige  des  Adelsgeschlechtes. 

Die  Kirche  ist  ein  einfacher  viereckiger  Bau  mit  Turm  im  Osten.  t.‘ber  ihre  Erbauung 
ist  nichts  bekannt,  jedoch  scheint  dieselbe  ins  Xlll.  Jahrhundert  zu  fallen,  da  sich  an  der  Nord- 
seite einige  romanische  Fenster  befinden. 

Der  Kelch,  20  cm  hoch,  hat  sechs  Kauten  am  runden  Knauf  mit  den  Buchstaben IHE8VS. 
Unterm  Fass  steht:  Kirche  zu  Baasdoilf  1738.  Jedoch  ist  er  der  Form  nach  um  hundert.  Jahre  älter. 

Eine  Weinkanne  von  Zinn,  sechsseitig,  trägt  eine  längere  Inschrift  mit  der  Jahreszahl  1779. 

Die  Orgel  zeigt  K«ikokoschnitzereien  und  stammt  aus  dem  Jahre  1768. 

Die  Glocke  hat  95  cm  Durchmesser.  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts.  Umsclmft  am  Kranz: 


1)0  meß.  vos:  350a  mß  ©ei)e<3  ii)  ;se.  t 

4-  -f 

Am  langen  Feld  sich  gegenüberstehend  ß und  CD. 

.\uf  dem  Kirchhof  viele  Grab.steine  des  XVII.  und  folgemler  Jahrhunderte. 
Kiirheiibücher  bis  1696  zurück. 
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Badegast.  Gross-Badegast. 
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Badegast.  1273,  1334,  42,  49  Badeg:ast,  1337  Biuleghast,  1309  Badongost. 


Dreihattpl,  Saalkrtis  I,  503. 

Eckslein,  O.,  In  terra  Kolenensi,  Milt.  II,  6äl>  ff. 

Frankel,  Slavisehe  Ortsnamen,  Mitt.  V,  3:iG. 

Funde:  Milt,  l',  Mi. 

Heinemann,  v.,  Cod.dipl.  Anh.  II,  433,  4SO,  8-10.  III,  G4ö, 


Lindner,  3!IU,  ö77,  578. 

Schulze,  Dr,  K.,  Ortsnamen,  11. 

Seelmann,  Slawentum,  Milt.  VI,  483. 

Siebigk , 53!). 

Stemel,  Wanderungen  z.  d.  Kirchen  Anhalts  im  Mittelaller, 


750.  IV,  18.  V.  1.5. 
.Hosäus,  A.  A.  17. 


Mitt.  IV,  IGG. 

— Früheste  Ern/ahnungen,  Mitt.  II,  375. 


1273  dt*n  16.  Nov.  sditüikt  Herzog  Johann  I.  von  Sachsyi  dem  Nicolai.stifte  zu  Aken  das 
Patromitsreclit  ülutr  die  Kirche  in  Badegast,  das  1276  vom  Erzbisdiof  Konrad  von  Mtigdeburg  be- 


die  Dompropstei  Magtleburg  Zinsgüter  besass,  ein  Adelsgestthledit  mit  Johannes  de  B.  dagegen 
sdion  um  1297.  Eins  der  Dörfer  oder  beide  (?)  sind  dttnn  1399  wüst,  und  der  Erzbisdiof  AllireditlV. 
Von  Magdeburg  belehnt  Hans  und  Klaus  von  Wettin  dtimit.  1723  kaufte  E.  Leopold  von  Dessau 
das  Rittergut  in  Gross-Badegast  von  denen  von  Brösigke. 

Gross -Badegast.  4 knt  so.  von  Köthen. 

Die  Kirche  erscheint  sdion  1273.  Der  1337—49  genannte  Geist lidie  Mathias  zu  B. 
wird  1337  als  Kaplan  der  Fürsten  .Wibrecht  und  Waldemar  von  Anhalt  bezeichnet.  1342,  wo  dieser 
Mathias  als  Zeuge  bei  einer  Schenkung  an  seine  Kirche  auftritt,  erfahren  wir  den  Namen  ihres 
Heiligen,  nämlich  Chnstophorus.  1351  wird  dann  die  Kirfthe  dem  Nicolaistii't  zu  Aken  einverleibt. 

Das  Gebäude  ist  1862  vollständig  erneuert  und  nur  der  Altar,  sowie  ein  in  der  Sakristei 
eingemaueiter  Sakramentschreiu  mit  einem  von  gotischen  Krabben  besetzten  Spitzbogen,  der  oben 
eine  Knmzblume  tdlgt,  ist  alt. 

Der  Altar  (Lichtdruck  33)  ist  eine  Holzschnitzerarbeit  aus  der  ei-step  Hälfte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts. In  der  Mitte  steht  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Ann,  über  ilu'em  Hanpt  halten  Engel 
die  Krone.  Zu  ihrer  Rechten  steht  eine  Heilige  mit  dem  offenen  Buch  in  der  Haml,  zur  Linken 
der  hl.  Hennes  mit  Fahne  und  Kreiizschild.  Die  Flügel  sind  nochmals  geteilt  nnd  enthalten  in 
zwei  Reihen  6 Figuren.  Der  linke  hat  oben  von  links  nach  rechts  1.  dieselbe  Heilige  mit  dem 
offenen  Buch,  wie  im  Hauptteil,  2.  Barbara  mit  einem  Kelch,  3.  Katharina  mit  dem  Buch  und 
Schwert,  danmter  3 Bischöfe:  1.  ohne  Attribut  mit  Buch  und  Krummstab,  2.  hl.  Dionysius  mit  dem 
Haupt  in  der  Hand  und  3.  Beniward  mit  dem  Beniwardskreuz  in  der  Rechten.  Rechts  oben  stehen 
3 Ritter:  1.  Georg  den  Drachen  tötend,  sowie  2 andere  mit  Fahnen,  Gereon  und  Ratho  (?).  Da- 
runter 3 Mönche:  1.  Doininicus  mit  dem  Hunde  und  die  beiden  anderen  ohne  Attribute,  nur  Bücher 
in  den  Händen. 

Über  den  einzeirm  Teilen  ist  gotisches  Flechtwerk  angebracht.  Die  Figuren  sind  teils 
vergoldet,  teils  bunt  bemalt.  Der  Altar  ist  1862  erneuert  worden. 

Heilige  Geräte:  1.  Kelch,  Silber,  25  cm  hoch,  sechsteilig  mit  Knauf,  an  letzterem  die  Buch- 
staben IHESüS,  unten  am  Fuss  folgende  Inschrift: 


2.  Kelch,  18  cm  hoch,  Messing  vergoldet,  sechsteilig  und  mit  ausladender  Kuppa.  Unterm 
Fuss;  Der  Kirchen  zu  Gross  Badegast  Anno  1762. 

Glocken:  l.  l,(X)cni  Durchmesser,  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts,  mit  der  Umschrift 
am  Kranz: 


Kirchen  Kelch  Des  Brosigkschen  Dorffs  Grosen  Badegast  i68}. 


ßi(5  ©ößößwyiwu  Qe  ©ei)aß  oQr>e  ä/it. 
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Ferner  zwei  Bracteatenabdrücke,  auf  deren  einem  sich  ein  Ritter  in  Rfistung  befindet. 

2.  93  cm  Durchmesser,  ohne  Inschrift,  nur  den  AMruck  einer  Münze  tragend,  Anfang  de.s 

XIII.  Jalirhunderts. 

3.  51  cm  von  1890. 

4.  ca.  50  cm,  im  'rurm  liangend,  oline  Inschrift.  XII.  Jahrinmdert  {?). 

Der  alte  Taufstein  liegt  auf  dem  Kirchhof  unter  der  alten  Linde,  er  stammt  aus  dem 

XIV.  Jahrhundert,  ist  rund  und  trägt  oben  eine  Wulst,  auf  der  eine  achteckige  Deckplatte  ruht. 

Klein-Bndegast.  4Vj  km  so.  von  Köthen. 

Der  Ort  hatte  anfangs  keine  Kirche,  jedoch  wurde  schon  im  XM.  Jahrhundert  auf  dem 


203.  Inneres  der  Kirche  zu  Klein-Badegast.  1G77. 


Rittergute  eine  Hauskapelle  eingerichtet,  aus  der  vielleicht  die  in  den  Kirchenfeustem  eingelassenen 
bunten  Sclieiben  mit  der  Jalireszahl  1574  stammen.  Krst  im  Jahre  1677  wuitle  von  denen  von 
Schierstedt  die  Kirche  erbaut,  die  innerlich  wie  äusserlich  wegen  des  späteren  Renaissancestils  be- 
achtenswert erscheint.  1773  wurde  die  Kirche  unterfahren.  Der  Grundriss  ist  ein  einfaches  Recht- 
eck, das  im  Osten  mit  einem  halben  Zehneck  abschliesst  und  im  Osten  einen  niederen  Turm  ansetzt. 
An  den  Kcken  des  Chores,  sowie  an  den  beiten  steht  zwischen  je  zwei  Fenstern  ein  Pilaster 
mit  profilierten  Kämiifer-Gesimsi-n  als  Strebepfeiler. 

Das  Innere  (Abbild.  203)  ist  barockartig  mit  Reiiaissanceanklängen  ausgestattet.  Letztere 
finden  sich  besonders  an  den  unteren  Teilen  des  Aufganges  zur  Kanzel,  an  der  sechsseitigen,  mit 
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Säuleu  beseteteu  Trommel  derselben  und  an  der  Brüstung  des  Herrschaftsstuhles.  Das  Übrige  ist 
im  Barockstil  angefertigt.  An  den  westlichen  Emporen  sind  die  Bilder  aus  dem  Leben  und  Leiden 
(Jliristi  angebracht,  während  sich  an  den  Emporen  der  Nordseite  an  und  neben  dem  Herrschaftsstuhl 
die  Wappen  der  früheren  Patrone  befinden  und  stammbanmartig  angeordnet  sind.  Eine  grosse  Ver- 
unzierung der  ganzen  Malerei  ist  dadurch  entstanden,  dass  bei  späterer  Auffrischung  in  alle  nur 
denkbaren  Gegenstände,  in  die  Aste  des  Bankanstriches,  in  die  Marmorierungen  der  Emporen,  in 
ilie  Wolken  der  Decke  u.  s.  w.  Fratzen  hineingemalt  sind. 

Der  Flügel-Altar  (Lichtdruck  33)  ist  reich  verziert  und  mit  fünf  holzgeschnitzten  Figuren 
versehen.  Er  stammt  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  und  trägt  auch  auf  der  Rückseite  der  beiden  Flügel 
die  Wappen  der  Stifter.  Unter  dem  Temperagemälde  der  hl.  Elisabeth  steht  das  Krosigksche  Wappen 
lind  unter  dem  Christophorus  ein  Wappen  mit  Querbalken  in  schwarz,  der  zwei  Reihen  Kreise  enthält. 

Die  Figuren  des  Hauptteiles  nun  sind  zunächst  in  der  Mitte  der  hl.  Knut  mit  der  Spitze 
eines  Wurfsi)iesse.s  in  den  Händen.  Er  trägt  auf  dem  Haupt  den  Fürstenhut.  Ihm  zur  linken 
Andreas  mit  dem  ihm  eigenen  X Kreuz  und  zur  Rechten  St.  Einmeram  mit  der  Lanze.  In»  linken 
Seitenflügel  finden  wir  dann  die  hl.  Katharina  mit  Rad  und  Schwert,  während  im  rechten  die 
hl.  Barbara  mit  dem  Kelch  in  der  Hand  steht.  Auch  hier  sind  die  Teile  oben  mit  durchbrochenem 
gotischem  Schnitzwerk  verziert.  Der  Altar  ist  beim  Bau  der  Kiiehe  1677  etwas  erweitert  und 
unten  und  oben  noch  wertlose  Malereien,  sowie  an  den  Seiten  barockes  Schnitzwerk  angefiigt. 

Die  Kanzel  (Abbild.  203)  nilit  auf  einer  Säule,  ist  sechsseitig  und  trägt  in  den  zwischen 
Sänlen  stehenden  Feldern  Gemälde,  ebenso  der  Aufgang  und  einige  Thüren  zu  den  Stühlen. 

Der  Herrschaftsstuhl  (Abbild.  203)  trägt  die  Jalue-szahl  1691  und  Augusta  Anthonia 
V.  Schiersteta,  geb.  von  Fuchs  — Augustus  Friedrich  von  Schierstedt.  Die  Wappen  an  demselben 
sind  bereits  erwähnt. 

In  den  mit  Butzenscheiben  veiglasten  Fenstern  Anden  sich  noch  einige  bunte  Scheiben. 
1.  (Nordseite)  Wappen  fehlt.  1677.  2.  Wappen  fehlt.  Umschrift  HANS  V.  DENSTEDT.  3.  In 
<ler  Mitte  Christus  auf  dem  Regenbogen  thronend,  über  ihm  Gott  Vater  in  den  Wolken  (sehr 
verblasst),  darum  BROSE  BOBE  1574.  4.  Denstedtisches  Wappen,  darum  HVGO  V.  DENSTEDT, 
T>.  ein  oblonges  Glas  mit  dem  Schierstedtschen  Wappen  und  darum  MAGDALENA  V.  SCHIER- 
STEDT  G.  M.  WIDWE  1677.  6.  Wappen  mit  BERNDT  FRIEDERICH  V.  SCHIERSTEDT 
C.  B.  0.  Z.  R.  1677.  7.  ohne  Wappen,  Umschrift:  BROSE  MARGGRAEFE  74  RICHTER 
ZU  KLEIN-BADEGAST. 

Altargeräte:  Kelch,  Silber,  23  cm  hoch,  sechsteilig,  Renaissance,  mit  B.  F.  v.  S.  1671. 
Patene  ebenso. 

Das  Taufbecken  ist  eine  messingene  Beckenschlägerarbeit,  etwa  1500.  Es  triigt.  die 
gewöhnliche  Umschrift  n»it  7 Buchstaben  (S.  54)  und  in  der  Mitte  den  Engelsgruss,  wie  S.  46 
abgebildet.  Auf  dem  Blumentopf  ist  noch  der  Name  (M)ARIA  zu  lesen. 

Glocken;  1.  66  cm  Durchmesser,  von  1616,  mit  dem  Namen  des  J.  v.  Schierstedt. 

2.  54  cm  Durchmesser,  von  MDCLXXXIII. 

(Berimunthorp.  Dieser  Ort,  welcher  im  Anh  Codex  nur  ein  einziges  Mal  vorkommt, 
051,  wurde  vom  Sohne  König  Otto  I.,  Liudolf,  dem  Markgiufen  Gero  geschenkt.  Wir  wissen  nur, 
dass  er  im  Gau  Scrimunt  lag,  doch  lässt  sich  nicht  sagen,  in  welcher  Gegend;  er  kann  so- 
wohl in  dem  jetzigen  Kreise  Köthen  als  in  dem  Kreise  Bernburg  gelegen  haben.  Letzteres  ist  fast 
wahrscheinlicher;  v.  Heinemann  sagt  nur:  „Unbestimmt  bei  Oalbe  a.  S.“] 

[Berinwice,  Benvicz.  Bei  dem  jetzigen,  einige  tausend  Schritt  weiter  w’estlich  gelegenen 
Vorwerk  Berwitz,  westlich  von  Gröbzig.  Nach  einem  alten  Güterverzeichnis  besass  das  Kloster 

.Inhalte  Uta-  und  Kanadenkmtik'r.  17 


258 


Berwiu.  Biendorf. 


Kreis  Köthen.  34 


204.  Grundriss  des  Schlosses  zu  Biendorf. 


Nienburg  in  Berinwice  sechs  Hufen.  Ks  wird  dann  noch  1268  erw’ähnt,  als  die  Herzoge  Johann  I. 
und  Albrecht  II.  von  Sachsen  vier  Hufen  in  Ber\icz,  welche  Heinrich  v.  Köchstedt  einst  von  ihnen 
zu  Lehen  hatte,  dem  Frauenkloster  Plötzky  überwiesen.  Berinwice  soll  erst  im  16.  Jahrhundert 
eiugegangen  sein.] 


B6rwitZ.  12  km  SW.  von  Köthen.  1268  Bervicz. 

Eckstein  0.,  Geschichte  des  Amtes  Cröbzig,  Mitt.  K,  i07  §.  | Schulze.  Dr.  K.,  Ortsnamen,  14. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  II,  1 Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  4S.3. 

Ho  sä  US,  A.  A.,  10.  Siebigk,  54T. 

Lindner,  .306  ff.,  311.  Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen.  Milt.  II,  äiä. 

1268  überreichen  die  Herzoge  Johann  I.  und  Albrecht  II.  von  Sachsen  dem  Frauenkloster 
zu  Plötzke  vier  Hufen  Landes  zu  Berwitz.  Es  hat  daun  im  XVI.  Jahrhundert  noch  als  Dorf  be- 
standen, ist  jetzt  jedoch  nur  Vorwerk  und  eingepfanl  nach  Gröbzig. 


Biendorf.  8,5  km  W.  von  Köthen. 
1323,  Bendorp,  1370  Bindorp,  1388  Boyndorp. 
Häntsch,  Anhalt.  Gesch.  509, 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I.  S7,62,  41iö,  749,  III 52  ff. 
Lindner,  593.  604. 

Schulze,  Dr.  K,,  Ortsnamen,  9, 

Siebigk,  531. 


974  und  78,  1205  Biendori).  15K)3  Byendorp. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  11,224. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelaller,  Milt. 
IV,  172. 

Wäschke,  Dr.,  Wirtschaftsgeschichte,  Mitt.  VI,  420. 
Winter,  Grafschaften,  Mitt.  I,  88. 


Biendorf  lag  im  alten  Gau  Serimunt  und  war  bis  974  Besitz  des  Kaisers  Otto  II.,  der 
es  einem  Schenken  Liuvo  übereignete.  Dieser  vertauschte  es  978  an  den  Erzbischof  Adalbert  von 
Magdeburg.  1156  erscheint  dann  ein  Erwin  de  B.  als  Zeuge,  1205  finden  wir,  dass  das  Kloster 
Nienburg  hier  Besitz  hat,  der  sich  später  noch  vermehrte  und  auch  manchmal  wechselte.  1499 
verleiht  dann  der  Nienburger  .\bt  einen  freien  Sattelhof  daselbst  dem  Kaspar  von  Wülknitz,  der 
wahrscheinlich  später  in  deji  Besitz  der  gräflichen  Familie  von  Wartensleben  überging,  von  der  ihn 
F.  Carl  George  Leberecht  1759  ei'stand. 

Das  Schloss  (Grundriss  Abbild.  204  und  Lichtdnick  31)  ist  vor  1750  erbaut  und  trägt  die 
Inschrift  über  dem  Portal  iler  Gartenseite: 


Die.ses  II.ws  i.sr  eküavet  von  Bvsso  von  Hagen  Ekhmerrn  ave  Biendorfk  v.  Dobernti-z 
Kavseri..  Fei.d.maks  Lievtenant  Avch  Bkavns.  Lvnebvrg  Woi.FENB.  Genera!.. 
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Al.s  es  später  etwa  1759  in  den  Besitz  des 
Fürsten  Carl  George  Lebereclit  von  Köthen  überging, 
wTirde  es  umgebaut  und  besonders  durclt  die  Kirche 
und  den  darüberliegenden  Saal  vergrössert.  Das  nach 
dem  Garten  zu  liegende  Risalit  trägt  neben  dem 
Namenszug  die  Jahreszahl  1780,  während  das  andere 
im  Giebel  das  Alliancewappen  Anhalt-Holstein  führt. 

Auf  der  Rückseite  stehen  ebenfalls  zwei  Risaliten 
mit  den  gleichen  Verzierungen ; und  der  Giebel  nach 
Süden  enthält  nochmals  das  Doppel -Wappen.  Das 
Mausoleum  ist  erst  um  1800  an  die  Kirche  angebaut. 

Im  Innern  ist  zunächst  die  Kirche  (Arch.) 
beachtenswert.  Sie  ist  im  Zopfstil  erbaut  und  mit 
Rokoko-Ornamenten  verziert.  Der  Altar  ist  von  zwei 
römischen  Säulen  flankiert,  zwischen  denen  die  mit 
Kiguren  geschmückte  Kanzel  aus  der  Wand  hervor- 
tritt und  welche  die  Oi'gel  mit  Schnitzwerk  und 
dem  abschliessenden  Alliancewappen  tragen.  Ihm 
gegenüber  ist  die  Fürstenloge  ebenfalls  an  der 
Brüstung  mit  Dopi>elwappen  versehen.  An  der  Mitte 
«ler  Decke  ist  eine  Sonne,  aus  welcher  die  Kronenleuchter  haltenden  Engel  hervorschweben. 

Über  der  Kirche  befindet  sich  der  Speisesaal,  und  an  beide 
schliessen  sich  in  den  zwei  Stockwerken  die  Räume  des  Schlosses  an. 

Die  Decken  sind  nieist  mit  Stuck,  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts,  verseheji 
und  in  die  Kamine  und  hinter  den  Öfen  sind  Delfter  blaue  Kacheln  ein- 
gelassen. Die  Öfen  selbst  sind  zum  Teil  rokokoartig  mit  der  Jahres- 
zahl 1784  (Arch.),  zum  Teil  aus  der  Directoirezeit  (Abbild.  206),  \sie  denn 
diese  beiden  Stile  nebeneinander  zu  finden  sind.  Die  Möbel  stammen 
ebenfalls  ans  der  Rokoko-,  Directoire-  und  Empirezeit.  Auch  ein  bis 
an  die  Decke  gehender  Marmorkamin  befindet  sich  im  Erdgeschoss,  der 
aber  mehr  einem  hier  venvendeten  Portal  gleicht.  In  dem  Jagdzimmer 
neben  dem  Empfangsalon,  zu  ebener  Ei-de,  sind  gobelinartig  bemalte 
Leinwandbilder,  grün  in  grün,  aufgespannt  (Ende  des  XVllI.  Jahrhunderts). 

Die  SupraiM)rten  scheinen  späteren  Datums  zu  sein. 

Im  Turm,  der  sich  über  der  Mitte  des  Scldosses  erhebt,  befinden 
sich  zwei  Glocken  von  1787  mit  Wappen  und  Monogianmi  des  Füi*sten. 

Im  ganzen  Schlosse  verteilt  hängen  die  Ahnenbilder  «1er 
Köthener  Linie  von  Joachim  Emst  an,  die  aus  den  Schlössern  von  Köthen, 

Nienburg  etc.  hierher  gebiacht  sind. 

Neben  dem  Schloss,  als  Eingangsthor  zum  Hof,  steht  die 
Försterei,  mit  kleinem  Turai  auf  der  Jlitte  des  Daches  und  vor 
dieser  das  Gewächshaus.  Dasselbe  hat  nach  Süden  (Abbild.  207) 
und  Norden  je  ein  Sandsteinportal  mit  Säulen  und  dem  Alliancewappen 
darüber,  neben  dem  je  zwei  Sandsteinfiguren  stehen.  An  der  N«jrdseite 
l>efindet  sich  die  Jahreszahl  1760. 

Von  der  alten  Kirche  (.Abbild.  205)  ist  nur  noch  der  Tunu  mit 
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einem  angrenzenden  Grabgewölbe  der  v.  Hägens  übrig  geblieben.  Sein  Alter  reicht  bis  ins  XIII.  Jahr- 
hundert zurück,  obwohl  die  erste  urkundliche  Envähnung  der  Kirche  resp.  des  Pfarrers  Cyriacus 
erst  1323  geschieht.  Der  Turm  ölfncte  sich  früher  der  Kirche  zu  mit  einem  Bundlxtgen,  der  auf 
KÄinpfergesimsen  mit  Schräge  und  Platte  nihte,  und  hat  in  dem  oberen  Stock  rundbogige  Schall- 
löcher. In  demselben  steht  noch  ein 

V.  Hage  ns  dies  Grabmal  (Abbild.  208)  aus  Marmor  mit  feiner  Steinhauerarbeit  in 
Akanthusblatt-Omamenten.  Es  ist  gesetzt  für  Henriette  Dorothea  von  Hagen,  geb.  Schöningen,  t 1714, 
nnd  eutliält  oben  das  Porträt  derselben  auf  Kupfer  gemalt.  Das  Grabgewölbe,  an  der  Ostseite 
des  Turmes,  ist  wahrscheinlich  1666  gebaut,  hat  aber  keinen  Eingang. 

Altargeräte  sind 'vorhanden : 1.  ein  Kelch,  Silber,  22  cm  hoch,  X^^I.  Jahrhundert.  Sechs- 
teilig mit  rundem  Knauf.  Unten 
(las  Hagensche  Wappen  mit  D • H * 
V • H • G • V • S.  2.  ein  zinnerner 
Brotkorb  von  1737  und  3.  eine 
achteckige  Weinkanne  von  1778. 

DieGlockensindalt.  1.92em 
Durchmesser.  Am  oberen  Rande: 
<Rnno  öomtnt  mcecccpt.  Dann  folgt 
verdorbene  Schrift  und  corvei  (V). 

2.  7.">cm  Durchm.  Am  oberen 
Rande : £nno  bm.  Wappen  von 
Halle  a'S.,  mcccccxpüi  © $tff  gof. 

3.  46  cm  Durchmesser  in  läng- 
licher Form  des  XII.  Jahrhunderts, 
ohne  Inschrift. 

Kirchenbücher  bis  1654  zurück. 
Die  Domäne  ist  nach  dem 
.\nkauf  1759  neu  erbaut  und  trägt 
in  der  Mitte  auf  dem  Dache  einen 
sechsseitigen  Tnrm  mit  Laterne  nnd 
welscher  Haube. 

[Bleddin  sbll  zwischen  Oster- 
nienburg und  Trebbichau  gelegen 
haben.  Im  Codex  nnd  sonst  auch 
ist  es  nicht  zu  finden.] 

Bobban.  ll  km  NW.  von 
Köthen.  1185,  1205,  1362  Bobowe. 

Eck  itei n^O.,  In  terra  Jtolenensi, Milt.  II, 6:t6. 
Frankel,  M.  Dr.,  Stavische  Ortsnamen,  Milt. 
V,  33.I. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  041,  749. 

V.  A.  4.  17. 

H OS  aus,  A.  A.  16. 

Lindner  5ö2,  554,  5SS,  597. 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  Mitt.  12. 
Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  483. 
Siehigk,  543. 

Stemel,  Th.,  Wüstungen,  zu  Köthen,  Mitt. 

VI,  325. 

207.  SQdlichn  PorUl  am  Gewächshaus  zu  Biendorf.  — Urkundliches,  Mitt.  III,  050. 


37  Kreis  Köthen.  Bobbau.  Bodendorf.  Brakhus.  Brvzepz.  Czoderstorff.  Czubik.  Dhobelingen. 
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1185  erltält  die  Abtei  Nienburg  Bobowe  mit  zwei  andern  Dörfern  als  P'rsatz  für  die  iltr  abge- 
nommenen Lausitzer  Besitzungen  vom  Erzbischof  \Mchmann  von  Magdeburg.  1205  wird  dies  vom  Paiist 
bestätigt'.  1370  finden  wir  das  Dorf  noch  unter  der  Gerichtsbarkeit  des  Magdeburger  Domprobstes. 
Wann  es  dann  wüst  geworden,  ist  unbekannt.  Jetzt  ist  es  ein  nach  Drosa  eingepfarrtes  Vonverk. 


[Bodendorf,  wüst,  dem  vorigen  Dorfe  benachbart;  doch  früher  genannt  als  dieses,  denn  995 
schon  schenkte  König  Otto  III.  auf  Bitten  des  Markgnifen  Gero  seinem  (Jetreueii  Dajo  das  Kastell 
Vulva  und  das  Dorf  Bodendorf  in  der  Grafschaft  Geros.  Im  Jahre  1170  ertausehte  Erzbischof 
Wichmann  von  Magdeburg  von  dem  Marienkloster  daselbst  gegen  das  Doif  Zipkeleben  u.  a.  60  Hufen 
Landes  zu  Wulfen  und  Bodendorf.  Eben  dieser  Erzbischof  übenvies  1185  Bodendorf  der  Abtei 
Nienburg  als  Ersatz  für  deren  Güter  in  der  Lausitz.  Nach  der  Urkunde  von  1205  be- 
sass  diese  Abtei  12  Hufen  in  Bodendorf. 

Diese  Angabe  findet  sich  auch  in  dem 
um  1225  angefertigten  Güterverzeichnis  des 
Klosters  Nienburg.  Diese  12  Hufeu  gaben 
laut  dem  um  1370  angefertigten  Register 
der  an  die  Dompropstei  zu  Magdeburg  aus 
dem  Banne  Köthen  zu  entrichtenden  Zinse 
und  Gefälle  ■vier  Wispel  Getreide  — w'ohl 
Roggen  und  Hafer.  Im  Jahre  1276  wird 
uns  auch  ein  Conrad  v.  Bodendorf  genannt 
und  1311  ein  Johann  v.  Bodendorf,  dessen 
Schwester  Gertnid  da  als  Witwe  des 
Johann  v.  Hecklingen  eracheint.] 

[Brakhus,  Brackhusen,  wüst.  Der 
Ort  winl  nur  in  dem  um  1370  angefer- 
tigten Lehnbuch  der  Dompropstei  zu  Magde- 
burg in  Bezug  auf  Orte  im  Anhaitischen 
erwähnt.  Ob  das  Dorf  bei  unserm  Gölzau 
gelegen  hat,  neben  dem  es  dort  genannt 
wird,  lässt  sich  für  jetzt  nicht  bestimmen. 

Zehntberechtigt  waren  hier  die  von  Silitz.] 

[Bruzepz,  wü.st.  Um  1370  genannt 
zwischen  Osteniienburg  und  Gnetsch,  scheint 
bei  dem  Jetzigen  Porst,  eine  halbe  Stunde 
nordöstlich  von  Köthen,  gelegen  zn  haben.] 

[Czoderstorff,  Zodelsdorf  (Zades- 
torp‘i>),  wüst,  in  der  Nähe  von  Gröbzig 
und  Berwitz.  Es  wird  nur  1392  als  Zu- 
behör zum  Schlosse  Gröbzig  erwähnt.] 

(Czubik,  wilst,  = Znbek,  Subek, 

Zübigck,  Zeubigk.] 

[Dhobelingen,  Dobedorf,  w'üst,  in 
der  Nähe  von  Gröbzig  und  Berwiz  (?);  war 
schon  1516  unbesetzt.  Die  Feldmark  wird 
1567  erw'ähnt.  Im  Codex  diplomaticus  An- 
haltinns  findet  sich  der  Ort  nicht.]  208  v.  Hagensches  Grabdenkmal  in  der  Dorf  kirche  zu  Biendorf. 
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Diebzig.  Oohndorf. 


Kreil  Köthen.  38 


Dlebzig.  13  km  N.  von  Köthen  1323  Dypzk.  1389  Diipczk.  1342  Dupsik. 

Fränkel,  M.  Dr.,  SlaviKhe  Ortsnamen,  Milt.  V,  S31.  1 Stenzei,  Th.,  Wanderungen  zu  Jen  Kirchen  Anhalts  im  Mittel 

Heinemann,  t.,  Coä.Jipl.  Anh.  Hl,  7SI).  V,  113.  V.  A.  11,  IG.  \ alter.  Mitt.  III,  418.  IV,  174. 

Lindner,  58S,  589.  — Köthen  Wüstungen,  Mitt.  VI,  328. 

Schulze,  K.  Dr.,  Ortsnamen,  13.  I — Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  280. 

Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  485.  ' — Urkundliches  der  Klöster,  Mitt.  III,  134,  667. 

Sieiigk,  54.1.  Zur  karg,  II.  Dr..  Siederd.  Namensireiz.,  Mitt.  11,417. 

Ini  Jalire  1323  belehnte  Fürst  Benihard  III.  von  .\nhalt  den  Ohodeke  Bock  mit  dem 
dortigen  Hofe  für  100  Mark  Silbers.  Nicht  lange  dtuauf  scheint  der  Ort  aber  wüst  geworden  zu  sein, 
denn  1389  tauschte  Fürst  Otto  111.  von  Anhalt  mit  der  Abtissin  Adelheid  von  Gemrode  eine  Glocke 
ans  dem  wüsten  Dupzk  gegen  eine  solche  aus  dem  wüsten  Molendorf  ein,  jene  für  die  Martinikirche 
zu  Waldau,  diese  für  die  Veitskirche  in  Nienburg;  bei  Wiederauflmu  der  Kirche  solle  sie  den 
Dupzkeni  wieder  gegeben  werden.  Die  Ruinen  der  Kapelle  scheinen  auch  noch  lange  gestanden 
zu  haben,  und  die  Steine  sind  später  zum  Ban  der  Brücken  auf  dem  Diebziger  Damme  ver- 
wendet worden. 

Ein  Adelsgeschlecht  mit  Thilo  und  Rudolfus  ei-scheint  1331 — 1370. 

Das  Dorf  scheint  1612,  nachdem  das  Vorwerk  niedergebrannt  war,  neuangelegt  zu  sein. 
Die  Kirche  wurde  1740  neu  erbaut.  Ihr  Grundriss  besteht  in  einem  einfachen  Rechteck 
mit  halbem  Sechseck  als  Altarraum  im  Osten.  Im  M’esten  erhebt  sich  ein  kleiner  Turm  mit  Laterne. 
Die  Emporen  im  Inneni  sind  mit  Totenkronen  verziert  und  die  Orgel  zeigt  Holzschnitzereien  mit 
Rokoko-On>amenten.  Die  beim  Altar  hängenden  Ölbilder  sind  ohne  Imsonderen  Wert. 

Altargeräte:  Kelch,  Messing  vergoldet,  Weinkanue  und  Imuchter,  ebenso  mit  Rokoko- 
VerzieningeJi,  alles  von  ca.  1740. 

Glocke,  neu,  1828  umgegosseu,  ob  aus  der  alten  oben  erwähnten  steht  dahin. 

Das  Schloss  ist  ein  einfacher  Fachwerkbau  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVlIl.  Jahrhunderts, 
denn  1743  wird  dem  Pfarrer  dort  Wohnung  eingeräumt;  in  deni-selben  einige  Ölbilder  und  Öfen, 
wie  bei  Biendorf  abgebildet. 


Dohndorf.  1330  Dodendoq),  1392  Dodindoi-ft'. 


Eckstein,  0.,  Geschichte  des  Amtes  Grökzig.  Mitt.  II,  630, 
639.  V,  418  ff. 

Funde,  Th.  Stenzei,  Mänz/unäe  in  Herz.  Anh.,  Mitt.  I,  140. 
Heinemann,  r.,  CoJ.  dipl.  Anhalt  t',  182,  V.  A.  11,  15,  17. 
Hosäus,  A.  A.  16. 


Lindner  300,  310. 

Schulze,  K.  Dr.,  Ortsn.imen.  13. 

Siebigk,  54(1. 

Stenzei,  Th.,  Wanderungen  zu  den  Kirchen  .Anhalts  im 
Mittelaller,  Shtt.  IV,  175. 


1392  finden  wir  Dohndort  als  Zubehör  zu  Gröbzig  und  schenkte  Fürst  Otto  III.  von  An- 
halt den  ganzen  Besitz  seiner  Gemahlin  Lutnide.  Ein  Thomas  von  Dodendorp  erscheint  dagegen 
.schon  1330  im  Lehensregi.ster  des  Fürsten  Benihard  111.  von  Anhalt,  und  um  1370  wird  es  als 
dem  Magdeburger  Erzstift  zinsbar  angeführt,  ebenso  stand  es  unter  der  Gerichtsbarkeit  des  Dom- 
probstes  daselbst.  Der  Ort.  fiel  1717  mit  Gröbzig  nach  Dessau. 

Die  Kirche  ist  neu  erbaut.  Von  der  alten  wissen  wir  nur,  dass  1370,  wie  oben  gesagt, 
schon  eine  bestanden  haben  muss;  ferner  wurde  1603  ein  neuer  „Sehensturm“  (Laterne)  auf  den 
alten  gesetzt,  und  befanden  .sich  in  der  alten  Kirchthür  die  Jahreszahlen  1567  und  1578  nebst  einigen 
Anfangsbuchstaben. 

Kelche.  I.  19  cm  hoch,  goti.sche  Fonu  und  achtteilig  mit  6 Rauten  1HESV8.  Am  Fuss 
das  Signaculum.  Unter  dem  Fus.se  die  Jahreszahl  1581. 

2.  18  cm  hoch,  sechsseitig  mit  6 Rauten  IIIKSUS  und  einem  Knizifix  am  Fuss,  XVI.  Jahr- 
hundert. 2 Patenen  dazu. 


DIgitized  by  Google 
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Dohndorf.  Drogoauiszi.  Drosa.  Drosege, 
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Von  (len  Glocken  ist  nur  eine  alt;  sie  stammt  aus  dem  XII. — XIII.  Jahrhundert,  Itat 
:‘)0  cm  Durchmesser  und  läugliclie  Form  ohne  Inschrift. 

Kircltenbücher  bis  1627. 

[Drogouuiszi,  Droguuize  ■==  Drogewitz,  Droguce  . . .,  wüst.  Soll  im  Köthenschen  ge- 
legen haben.  Das  1003  genannte  Droguuitze  dürften  wir  wohl  in  der  Zerbster  Gegend  zu  suchen 
haben;  aber  Droguuizi,  welches  1024  als  Besitztum  des  Klosters  Xienburg  erwähnt  wird,  lag  un- 
zweifelhaft in  der  Umgegend  von  Köthen.  Im  Gttterverzeichnis  des  Klosters  1145  heisst  es  Drogo- 
\tithizi  neben  den  1024  genannten  Orten;  in  dem  von  1205  Drogtiwize  major,  so  dass  also  auch  ein 
kleinerer  Ort  so  geheissen  hat,  aber  nach  dieser,  wie  auch  schon  nach  andern  Urkunden  scheint 
Droguwize  ein  anderer  Ort  zu  sein.  Im  Jahre  1240  schenkte  Graf  Heinrich  von  Anhalt  dem  Kloster 
Güter,  3 Hufen  in  Gross-Drognitz,  je  eine  Hufe  in  Miliz  und  Wörbzig,  so  dass  \vir  berechtigt  sind, 
zwei  Wüstungen  Drognitz  im  Köthenschen  anzunehmen;  1268  wei-den  jene  3 Hufen  als  bei  Droguce 
liegend  genannt.  Ob  es  identisch  ist  mit  dem  1312  genannten  Drogewiz,  ist  nicht  zu  entscheiden.) 


DroSft.  8 km  XW.  von  Köthen.  1370  Drose,  1356  Droze,  1370  Magna  Dro.se,  Groten- 


Drose,  Droghest. 

Beckmann,  I,  26. 

Fände:  Fränkel,  Dr„  Ueber  vorgeschichtl.  Altertümer  in  An- 
halt, Mitt.  /,  20,  21  (Ausgrabungen  des  Amtmanns  Andr. 
Müller,  1602).  — Mitt.  IV.  5,'i2. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  IV,  136,  326,  397,  V.  A.  16. 

Ho  saus,  A.  A.  16. 

Lindner,  128,  646,  647,  349,  .654,  688. 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  12.  ! 

Seelmann,  Fd,  Slayentum,  Milt.  VI,  486.  | 


Siebigk,  642. 

Slenzel,  Th.,  Zar  Geschichte  der  Wüstungen  Anhalts  im 
Kreise  Köthen,  Milt.  VI,  328. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter. 
Mitt.  IV,  174. 

— Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  224. 

— Urkundliches  zarGeschichle  d.  Klöster  Anhalts,  Milt.  VI,  143. 
Wüschke,  Dr.,  Zur  Wirtschaftsgeschichte  etc.,  Mitt.  VI,  410. 


Während  das  jetzt  wüste  Klein-Drosa  (s.  d.  f.)  urkundlich  schon  964  ei-scheint,  lernen  w'ii- 
das  jetzige  Drosa  erst  1356  kennen.  Hier  schenkt  Albrecht  II.  das  Patronatsrecht  über  die  dortige 
Kirche  dem  Kloster  St.  ilariae  zu  Zerbst.  1458  verleiht  F.  Georg  das  Doif  an  die  von  Knstalen. 

Die  Kirche  ist  1854  neu  erbaut.  An  der  früheren  soll  nach  Lindner  die  Jahreszahl  1199 
angebracht  gewesen  sein. 

Glocken:  1.  122  cm  Durchmesser.  Oben  am  Kranze: 

ICH  RUF  ZUSAMMEN  DK  GEMEIN  VERSAMLE  DIE  ELTESTEN  FEIN 

UND  AL  DES  LANDS  EINWONER  ZUM  HAUSE  GOTTES  EWRES  HERRN. 

Darunter : 

KUNIGUDA  ROETZEN  - MELt^HIOR  WETTIN  — JOACHIMUS  SERVINUS  — GORGES 
HEIDEKE  - VOLKMAR  RICHTER  — MATHIAS  WESKE. 

Am  Rande  unten: 

ICH  BIN  IN  GOTTES  NAMEN  DURCHS  FEUR  GEFLOSSEN,  HANS  OLEMANN  VON 
MAEGBURG  HAT  MICH  GEGOSSEN.  ANNO  DOMINI  1581. 

2.  90  cm  Durchmes.'icr,  1875. 

In  der  Nälie  von  Drosa  auf  einer  Anhöhe  liegt  ein  Hünengrab,  der  sogenannte  Teufels- 
keller (Arch.);  es  wird  gebildet  von  einer  mächtigen  Felsplatte,  die  auf  drei  gi’ossen  Felsblöcken 
ruht  (Abbild,  bei  Beckmann,  I,  26). 


[Drosege,  Droghest  parva,  Klein-Drose  bei  Drosa,  wüst,  9 km  nordwestlich  von  Köthen.  Schon 
964,  dann  1207,  1227  wird  Dro.se  als  Besitztum  des  Klosters  Gernrode  genannt,  das  dort  13  Hufen 
hatte.  Um  1370  hat  die  Dompropstei  zu  Magdeburg  Zins  von  Gross-  und  Klein-Droseschen  Ackeni, 
und  zwar  dort  13  Wispel  von  39  Hufen,  hier  von  17  Hufen  1 Viertel,  5'/^  M ispel,  6 Scheffel.) 
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Oroiewiz.  Edderitz.  Eisdorf.  Ekendorf. 


Kreis  Köthen.  40 


[Drosewiz,  rechts  der  Saale,  wüst.  Wie  den  Zins  aus  dem  Zehnt  des  ini  Schlusssatz 
von  oben  erwähnten  Dntgewitz,  verschrieb  Luchardis  von  Barby,  Gemalüin  des  Drosten  Richard  von 
Aisleben,  den  aus  Drosewiz  nebst  dem  aus  Löbnitz  (a.  d.  Linde,  preussische  Enklave,  8 km  süd- 
westlich von  Köthen),  und  Gramsdorf  dem  Dompropste  zu  Magdeburg  auf  ihren  Todesfall.  Dass  dieses 
Drosewiz  und  ein  1400  als  wüst  genanntes  Drosewicz  bei  Sandersleben  nicht  ein  und  denselben 
Ort  bezeichnen,  steht  fest,  denn  Drosewiz  lag  auf  dem  rechten  Saalufer,  letzteres  auf  dem  linken 
und  auf  jetzt  preussischem  Gebiet,  obgleich  die  Sandersleber  Bürger  schon  1400  die  dortigen  Äcker 
bewirtschaften  durften.  Jetzt  heisst  diese  Wüstung  Drese  oder  Dresewitz.] 


Edderitz.  7 km  SW.  von  Köthen.  078  Ezeri,  988  Ezericko,  1024  Ezerisco,  1147  Severitz. 


Heintmann,  v„  Cod.  dipl.  Anh.  /,  51,  TI,  105,  317,  330, 
331  ff. 

Hosätts,  A.  A.  17. 

Lindntr,  55S,  575,  576,  508. 

Schuhe,  Karl Dr.,  Ortsnamen,  10 
Seelmann,  Slarentam  in  Anhalt,  Mtt.  VI,  485. 


Siebigk,  533. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen.  Mitt.  U,  äÜ5 
— Wanderungen,  Mitt.  IV,  164. 

Zahn,  W,  Bemerkungen  zu  dem  Aufsätze:  Wanderungen  zu 
den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter.  Mitt.  IV,  419. 


Schon  973  wird  der  Ort  bei  den  Schenkungen  Kaiser  Ottos  II.  an  den  Markgrafen  l’hietmar 
als  im  Gau  Koledizi  gelegen  erwähnt,  988  wird  er  dann  als  Besitz  des  Klostei's  Nienburg  vom  Papst 
Benedikt  VH.  bestätigt,  was  1024,  1145,  1178,  120.")  von  den  andern  Päpsten  weiter  geschieht. 
1147  erscheint  auch  das  Adelsgeschlecht  in  Herman  de  Severitz. 

Die  Kirche  lernen  wir  zumeist  1212— 1280 
durch  ihren  Geistlichen  Konrad  und  1857  durch  den 
amtierenden  Johann  von  Duderstedt  kennen. 

Das  Gebäude  wurde  1851  und  52  neu  erbaut. 

Der  Kelch,  21  cm  hoch,  in  Form  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts, hat  einen  dicken  Knauf  und  wellenförmig  ge- 
triebenen runden  Fass. 

Ferner  sind  nwh  2 zinnerne  schlanke  Kannen 
vorhanden. 

Die  8 Glock  en  sind  1.  mit  (54  cm  Durchmes.ser 
aus  dem  XII.  Jahrhundert.  2.  mit  88  cm  Durchmesser 
aus  dem  XV. — XVI.  Jahrhundeil,  mit  Kinnen  am  unteren 
Kranze.  8.  mit  lü7  cm  Durchmesser,  trägt  die  Inschrift 
in  Minuskeln; 

nnno  hni  m°  trrrnm°  o ttf  glortt  ormenm 
patt  ihtaas  maria  ihane  ora  p nobis  btn  osanna 
brm  i(b  clatne  batUmaertr*)  oan  mabbtborrb  sbor 

intgb  santtf  nirolat.  Marienbild  von  der  Glocke  (l."i04)  zu  Edderitz. 

Attf  dem  langen  Felde  die  Kreuzigung  und  Maria  mit  dem  Kintle  (Abbild.  209). 

(Eisdorf,  wüst,  ditdil  bei  Biiasdorf.  Darf  nicht  verwechselt  werden  mit  dem  benach- 
barten Istortr.) 

[Ekendorf,  wüst,  kommt  nur  im  Lehnbuche  der  Doinpropstei  Magdeburg  vor  (1870);  dass 
es  im  Köthenschen  lag,  ist  unzweifelhaft,  näheres  aber  wissen  wir  nicht.  Es  wiitl  uns  von  Eken- 
dorf nur  über  eine  Hufe  uml  einen  Hof  berichtet,  <len  Johann  v.  Allenborch  (Altenburg)  damals, 
früher  Luderus  II.  von  Saltwedele  besass.j 


*)  .\[i«  = Chrisle.  *1  vergl.  Osternienburg:  Backmester, 


41  Kreis  KOthon. 


Elsdorf.  Femsdorf. 


266 


Elsdorf.  8,5  km  N.  von  Köthen.  1147  Aedelheresdorf,  Edolereadorp,  1161  Edeleristorp, 
1205,  1268  Edeleresdorp,  Edolhcresdorf,  Edolerisdorf,  1294  und  1317  Edoloresdorp,  Edelsdorf. 
Beckmann,  VIT,  222.  | Lindner,  564,  5S2. 

Dreyhaupt,  v.,  Saalkreis  I,  723.  j Schulte,  Dr.  K.,  Orisnatnen,  12. 

Eckstein,  O.,  In  terra  Kotenensi,  Mitt.  II,  630  ff.  Siebiyk,  542. 

Funde,  Milt.  III,  564.  i Stentel,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  275. 

Heinemann,  V.,  cod.  dipL  Anh.  I,  330,  335,749,  II,  348  ff.  \ — Wanderungen  tu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 

Bosäus,  Ä.  Ä.,  17.  \ Mitt.  VI,  64. 

1147  treten  in  einer  Tauschurkunde  8 Solidi  zu  Elsdorf  mit  aut,  ebenso  vertauscht  Erz- 
bischof Wichmann  von  Magdeburg  1161  ein  Gut  zu  E.  an  das  Edoster  zum  neuen  Werk  bei 
Halle.  1205  besitzt  dann  das  Kloster  Nienburg  hier 
1*/,  Hufe  und  später  1330  auch  die  Kirche  zum  hL  Geist 
in  Aken.  Das  AdeLsgeschlecht  erscheint  1156  mit  einem 
Udalricus  de  Edelerisdorp. 

Das  hier  früher  gewesene  v.  Freibergsche  Gut 
kaufte  F.  Karl  Georg  Leberecht  und  richtete  es  zur 
Domäne  her.  Die  Gebäude  sind  aber  längst  nieder- 
gerissen und  die  Acker  verkauft. 

Die  Kirche  hat  nach  dem  um  1370  auf- 
gestellten Verzeichnis  der  unter  der  Gerichtsbarkeit  des 
Magdeburger  Dompropstes  stehenden  Ortschaften  schon 
im  XIV.  Jahrhundert  hier  bestanden.  Sie  wurde  aber 
1620  und  dann  1888  neu  erbaut.  Von  der  von  Frei- 
bergschen  Gruft  befindet  sich  noch  ein  Denkstein  von 
1696  rechts  am  Eingang.  Ausserdem  ist  nur  noch  alt 

die  Glocke,  90  cm  Durchmesser,  von  1483.  Sie 
trägt  oben  zwischen  Schnüren  und  einem  Kranz  von  gotischem  Blattwerk  die  Inschrifb: 

^onfofor  »ioa  ffeo  morfua  fu^o  noeiva  fjrxxttt. 

Ferner  auf  dom  langen  Feld  3 Reliefs.  1.  Maria  mit  dem  Knaben  wie  Abb.  209.  2.  Christus, 
mit  der  Rechten  segnend,  mit  der  linken  einen  Reichsapfel  haltend.  3.  Einen  Engel  mit  Flügeln, 
der  eine  Handorgel  hält  (Cäcilia?)  (Abb.  210).  Unten  am  Rande  befindet  sich  dann  noch  das 
Wappen  von  Halle,  wahrscheinlich  als  Zeichen  der  Glockengusswerkstatt. 

Elirchonbücher  von  1687  an. 


210.  KUdorf:  Kog«l  vod  dor  Olork«  1488. 


Fernsdorf.  9 km  so.  von  Kothen.  1323,  1362  Verdorsdorp. 


Eckstein,  O.,  In  ietra  Kotenensi,  Mitt.  II,  630. 
Heinemann,  v.,  Cod.  d.  Anh.  111,454  ff.,  IV,  200,  503  ff. 
Hosäus,  A.  A.,  17. 

Lindner,  585. 


Schulze,  Dr.  Karl,  Ortsnamen,  11. 

Siebiyk,  537. 

Stentel,  Th.,  Wamlertingen  tu  deti  Kirchen  Anhalts  im 
Mittelalter,  MUt.  IV,  173. 


Der  Name  erscheint  von  1323  an  zunächst  als  Familienname  des  Adelsgeschlechtes  und 
der  Ort  wird  um  1370  als  zur  Magdeburger  Dompropstei-Gerichtsbarkeit  gehörig  mit  aufgeführt. 

Die  Kirche  stammt  anscheinend  aus  dem  XHI.  Jahrhundert.  Sie  bildet  ein  einfaches 
Rechteck  zum  Teil  mit  kleinen  romanischen  Fenstern  und  einem  hohen,  fast  bis  auf  die  Erde 
reichenden  Spitzbogenfenstcr  im  Westen  aus  späterer  Zeit.  Im  Osten  findet  sich  noch  ein 
Sakramontsschrein  aus  Stein  in  der  Mauer.  Der  als  Dachreiter  aufgesetzte  Turm  ist  neueren 
Ursprungs. 
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Frisinf^on.  Frenz. 


Kreis  KOthnn.  42 


Glocken  sind  zwei  vorhanden  mit  46  und  35  cm  Durchmesser,  nur  mit  geschnürtem 
Eand  ohne  Inschrift,  XV.  Jalirhundert. 

Grabsteine  vom  XVII.  Jahrhundert  an. 

[Frisingen  bei  Wörbzig  und  Dohndorf,  wird  im  Codex  dipl.  Anhalt,  nicht  genannt] 


Frenz.  6 km  W.  von  Köthen.  1205 
Wrentz,  1370  Wrens.  1266  Wrecis. 

Eckstein,  O.,  Amt  Grobzig,  Mitt.  V,  H94 ff. 

— In  terra  Koftnensi,  Milt.  II, 

Hosäus,  A.  A.,  17. 

Lindner,  554,  574. 

Schuhe,  Dr.  Karl,  Ortanamen, 


Wranze,  1233  Verenz,  1290,  1306  Wrenz.  1362 
Siebigk,  539. 

Slenzel,  Th..  Wanderungeti  zu  den  Kirchen  Anhnlta  im 
Mittelalter,  Mitt.  IV,  175. 

— IViiatungoi  i.  Küthener  Kreise,  Mitt.  VI,  336. 


1205  besass  Klo.ster  Nienburg  hier  zwei  Hufen  und  1266  schenkt  Siegfried  I.  von  Anhalt 
das  ganze  Dorf  dem  Nonnenkloster  zu  Ankun  bei  Zerbst.  1290  erscheint  ein  Conradus  de  Wrenz. 
Gegen  Ausgang  des  XIV.  Jahrhunderts  wird  es  zwar  als  wüst  bezeichnet,  doch  nennt  es  die 
Urkunde  von  1392,  laut  welcher  es  als  Zubehör  des  Schlosses  Gröbzig  aufgeführt  wird,  als  noch 
be.stehond,  und  um  1370  erhielt  die  magdeburgische  Dompropstoi  von  36  Hufen  12  Wispel  und 
2 Scheffel.  Um  diese  Zeit  erfahren  wir  dann  auch  von  einer 

Kirche  daselbst.  Das  Gebäude  derselben  hat  im  Laufe  der  Zeit  mehrere  Erneuerungen 
erfahren.  Es  ist  ein  Rechteck,  an  dessen  Westseite  der  1781 — 1782  massiv  erbaute  Turm  mit 
Giebeldach  steht,  der  sich  nach  der  Kirche  mit  einem  Rundbogen  öffnet.  Oben  sind  die  Eisen- 
klainmern  in  Gestalt  der  Jahreszahl  1782  angebracht,  während  unten  über  der  Thttr  sich  eine 
Kartusche  befindet,  deren  Inschrift  besagt  dass  der  Turm  von  Casimir  Gottlob  von  Wietersheim 
und  Frau  geb.  von  Trotha  MDCCLXXl  von  Grund  auf  erbauet  ist.  Vorher  hatte  die  Kirche 
keinen  Turm. 

Im  Innern  ist  im  Osten  der  Herrscliaftsstuhl,  an  dom  sich  vier  anscheinend  einem  Altar- 
schrein entstammende  geschnitzte  Holzfiguren  des  XVU.  Jahrhunderts  befinden,  in  wenig  gut 
erhaltenem  Zustande.  Zwischen  diesen  unter  den  Fenstern  sind  gemalte  Wappen  des  oben  ge- 
nannten Wietersheim  und  seiner  beiden  Frauen,  geb.  von  Trotha  f 1760  und  v.  Wuthenau  f 1783. 
Hinter  dom  Altar  befindet  sich  ein  Gewölbe.  Der  Altar  ist  aus  Stein  mit  Vertiefung  als  Reliquien- 
behälter; südlich  von  ihm  in  der  Mauer  ein 
Sakramentsschrein  aus  einem  Stein,  .spitz- 
bogig,  mit  eiserner  Thür,  die  auf  dem  Kreuz 
der  Bänder  eine  Rose  und  Griff  trägt. 

Der  Kelch  ist  21  cm  hoch,  sechsteilig 
und  trägt  die  Inschrift: 

Dikskr  Kku-ii  Fcr  Dir  Kibchk  Zu  Frkstz 
Vom  Donation  Gki.ukun  Chiustlichek  Hbrtzkn 
Mkistkntukie  Geschäft  Und  Vekkebtict  Den 
22  JuNY.  Anno  1(296. 

Der  Holzbeliältor  dazu  ist  kunstvoll 
ausgelegt  mit  verschiedenen  Holzarten  uml 
Elfenbein  und  trägt  oben  das  v.  Brietzkesche 
Waj)peu  und  die  Buchstaben  C.  L.  v.  B.  174s. 
Eine  Dose  mit  graviertem  Kranz  und  Krone  ebenfalls  1696. 

Das  Taufbecken  (Arth.)  ist  eine  nH*.ssingeue  Beckenschlägerarbeit  des  XVI.  Jalirliunderts 
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Frenz.  Qahrondorf.  Gorbistorff.  Gerlebock. 
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Im  Gründe  hat  es  zwei  Legenden  und  in  der  Mitte  vier  Weintrauben  mit  vier  Blättern  ab- 
wechselnd am  geränderten  Stiel.  Die  äussere  Legende  hat  folgende  Buchstaben:  NCI  § SEAL  § 
KEKOB  § DE  § (sic)  fiinfmal  und  ebenso  die  innere:  llAHE  WISHNBI  (vergl.  S.  217  und  61). 
Am  oberen  Rande  mm  finden  sich  einige  Zeichen,  die  vielleicht  auf  die  Werkstatt  und  den 
Meister  deuten.  Es  sind  zunächst  zwei  eingcschlageno  Wappen  (Abb.  211),  von  denen  das  eine 
einen  Helm  zeigt  (Plattnerzeichen),  das  andere  eine  nach  rechts  aufsteigende  zinnenbokrönte 
Mauer,  darunter  IK  und  dazwischen  das  Wappen  mit  Mauerzinnen,  dann  </>MED,  alles  ein- 
graviert in  einfacher  Linienmanier.  Dahinter  in  DoppeUinienschrift  (spätere  Zeit) 

JESV  CHRISTO  ZU  EHREN  DER  KIRCHE  FKKNZ  ZUM  BRAUCH  THUT  CHRISTOV 
KINA  VEREHREN  DIESES  ZU  DER  HL.  TAUFE  1679. 

G 

S 

dann  GSMSG  in  Krouzc.sform,  d.  h.:  Gott  sei  mir  Sünder  gnädig. 

S 

G 

Die  Glocken  sind  neu.  Die  1785  von  Wehndorf  e^kauft«^  zersprang  1799  und  wurde 
IHOO  durch  eine  neue  ersetzt.  ' 

An  der  Nordseito  ein  Grabstein  von  1729  mit  guter  Rokokostoinarbeit.  Andere,  weniger 
gut  ausgeführte,  sind  ebenfalls  noch  vorhanden. 

Am  Rittergut  sind  2 alte  Wappen,  Wiethersheim  und  Trotha,  aus  Marmor  gehauen, 
mit  iu  den  Neubau  eiugemauert. 


Cxalirciidorf.  Vorwerk,  7 km.  S.  von  Kothen.'  1304  Jareudorff. 


Rckniein,  O.,  Mänzfunde  bei  Jiaaedorf,  Milt.  T,  7h7. 

— In  terra  Koieneuni,  Mitt.  II,  USO. 

Friinkel,  SlavMie  Ortmamen,  Mitt.  V,  331. 
Ileinemann,  v.,  Cod.  dijd.  Anh.,  Milt.  III,  93,  1’.  A,  15. 


: Lindner,  5H4. 

I Seelntann,  F.,  Slavenluni,  Mitt.  VI,  IHti. 

\ Siehigk,  537. 

i Stenzei,  Th.,  Früheste  Eneähnungen,  Mitt.  II,  37S. 


Der  Ort  erscheint  1301  als  villa,  und  zwar  schenkte  Graf  Albrccht  I.  von  Anhalt  einem 
gewissen  Florekin  und  dessen  Bruder  hier  1 '/^  Hufe  Laude.s.  Dann  wird  er  noch  um  1370  in 
dem  Zinsregister  der  Dompropstei  Magdeburg  erwähnt.  Eine  Kirche  war  dort  aber  nicht. 

[Qerbistorff,  1616  Gerbstorf,  1567  Gerstdorf,  Herdersdorf,  wüst,  bei  Gröbzig  und  dem 
1568,  bezüglich  1671,  von  der  Familie  v.  d.  Werder  aufgebauten  Werdershausen.  Es  wird 
nur  1392  als  Zubehör  zum  Schlosse  Gröbzig  genannt.  Gerbistorff  fand  wahrscheinlich  1420 
gleich  Kattau  u.  s.  w.  durch  die  Hussiton  seinen  Untergang.  Siehe  Werdershausen. 


GorlcbOCk.  ll  km  sw.  von  Köthen.  1182  Gerlebike. 


Eckstein,  0.,  In  terra  Kotenensi,  Mitt.  II,  328  ff . 

— Geschichte  des  Amtes  Gröbzig,  Mitt.  V,  393  ff.,  412  ff. 
Funde:  Ilosäus,  Mitt.  II,  323  f. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  1,  GH,  V.  1S2. 
Uosäus,  A.  A.,  17. 

Lindner,  38,  (301),  30S,  .H06,  311. 


Schaaffhausen,  H.Dr.,  Ausgrab.  bei  Wörbzig,  Milt.  II,  95. 
Schulze,  Dr.  K.,  Orlsnamen,  14. 

Seelmann,  Slavcntum,  Mitt.  VI  48G. 

Siebigk,  517,  .518. 

Stenzei,  Th.,  Wüstungen  im  Kreise  Köthen,  Mitt.  VI,  329. 
— Früheste  Erwähnungen,  Milt.  II,  229. 


Im  Jahre  1182  wird  dom  Klo.ster  zum  neuen  Werk  bei  Halle  seine  Besitzung  von 
3 Uulen  in  Gerlebock  vom  Erzbi.schof  Wichmann  von  Magdeburg  bestätigt.  Dann  erscheint  es 
1392  unter  den  Besitzungen  des  Schlosses  Gröbzig  und  im  XV.  Jahrhundert  hatten  es  die 
Herren  aus  dem  Winkel  und  von  Dieskau  pfandweise  iuue,  bis  1511,  wo  es  die  Fürsten  von 
Anhalt  angeblich  an  die  von  Schatleritz  verkauften.  Diese  traten  es  1567  au  die  von  Werder 
gegen  Entgelt  ab.  Gebhard  Goris  v.  d.  Werder  baute  1671  oder  74  den  ganzen  Hof  neu  auf 
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Gerlebock.  GQt«rM«.  Geaz.  Glnuzig.  Gnot«ch. 
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und  nannte  den  Ort  „Ncuwerdor“.  Jedoch  um  die  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  schon  erhielt 
er  seinen  alten  Namen  wieder. 

[Eine  Kirch©  ist  in  dem  Ort  gewesen.  Dieselbe  wurde  1696  erbaut,  aber  1815  wieder 
abgetragen.  Die  Buinen  haben  noch  vor  kurzem  bestanden.]  Die  Glocke  von  Gerlebock  Lst 
nach  einer  andern  Ortschaft  gekommen. 

[Gütorsee,  wüst,  N.  von  Köthen  gelegen.] 


OCIIZ«  1’/,  km  W.  von  Köthen.  1276 

Frankel,  Dr.  M-,  Slavische  Ortmomen,  Mitt.  V,  'iS4. 
Funde:  Kraute,  Mitteilungen  ül>er  den  Bettand  der  Herz. 

AntiquitiUentammlung  tu  Ciithen,  Milt.  I,  173. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.,  II,  473,  Hl:^,  III,  S7, 
.W3,  IV,  .'>7. 

Hosäut,  A.  A.,  17. 

Krause,  O.,  Hofrat,  Strafen  verhängt  durch  einen  Ehrbaren 


Guths,  1304  Gutz,  1296  Guthz. 

Rath  der  alten  Stadt  Cüthen,  1532—161(f,  Milt.  I.  737. 
Lindner,  332,  334,  374. 

Schmidt,  Dr.  O.,  Die  Familie  Wuthenau,  dir.  l. 
Schulte,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  S. 

Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  4S0. 

Siebigk,  323. 

Stentel,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  277. 


1276  erhielt  das  Kloster  Änkun  vor  Zerbst  vom  Burggraf  Otto  von  Wettin  hier  3 Hufen 
Land  und  zwanzig  Jahre  darauf  bewidniet  Graf  Albrecht  von  Anhalt  das  Kollegiatstift  zu 
Coswig  mit  2 Hufen  daselbst.  Der  erste  Besitz  geht  dann  an  Aken  über  und  erscheint  auch 
1330  unter  dem  Besitz  der  hlg.  Gekstkircho  daselbst.  Die  Domäne  kauften  die  Fürsten  von 
Anhalt  1613  von  dem  Oberhauptmann  Gurt  v.  Börstel  und  legten  im  XVIII.  Jahrhundert  ein 
Lustschloss  mit  kuppelartig  hervortrotendem  und  turmgokröntom  Mittelbau  daselbst  an,  welches 
in  diesem  Jahrhundert  an  die  v.  Wuthenau  wieder  verkauft  wurde. 


Gllinzig.  11  km  von  Köthen.  1253  Glusek,  1338  Glorz. 


Eckstein,  O,,  In  terra  Koteneiui,  Mitt.  II,  630. 
Heinemann,  v.,  cod.  dijd.  Anh.  II,  201,  V.  A.  13. 
Lindner,  •'>82. 

Mülverstedt,  c.,  Kindiauffest  Finde  des  XVI.  Jahrh., 
Mitt.  III,  205,  Anm. 


Schulte,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  10. 

Seelmann,  Slaivntitm,  Mitt.  VI.  437. 

Siebigk,  3.33. 

Stentel,  Th.,  Früheste  Firteähnungen,  Mitt.  II,  274. 


Der  Ort  erscheint  1253  bei  Gelegenheit  einer  Schenkung  an  das  Stift  St.  Nicolai  in 
Magdeburg  und  ferner  unter  den  um  1370  aufgezeichneten  Zinseiunahmen  der  Dompropstei 
Magdeburgs.  Später  besassen  ihn  die  v.  Holtzhausen  vom  Kloster  Gottesgnado  zu  Lehn.  Er 
ist  nach  Görzig  eingepfarrt.  Das  Gut  kam  noch  vor  1732  an  die  v.  Hübner. 


Gnetsch.  10  km  SO.  von  Köthen.  981  Gimuoto  (?),  1209  Gnehz,  1215,  1219  Gniz, 
1275  Gnez.  Um  1275  Qnytz,  1357  Gnitz,  1362  Gnicz. 


Eckstein,  O.,  In  terra  Kotenensi,  Mitt.  II.  630. 
Heinemann,  v.,  cod.  dijA.  Anh.  I,  779,  II,  14,  32,  465, 
471  ff. 

Lindner,  583. 

Schulte,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  11. 


Seelmann,  Slaventum,  Mitt,  II,  487. 

Siebigk,  337. 

Stentel,  Th.,  Früheste  Ericähnungen,  Mitt.  II,  223. 
— irnM<ior«n^en,  Mitt.  III,  420,  430,  IV,  166. 


Einen  Johannes  und  Honricus  de  Gnehz  lernen  wir  schon  1209 — 19  kennen,  während 
der  Ort  erst  1275  in  den  Urkunden  erscheint,  wo  das  Kollegiatstift  zu  Coswig  das  Patronats- 
recht über  die  dortige  Kirclio  crliält.  Auch  schenkt  zu  gleicher  Zeit  Burggraf  Otto  von  Wettin 
der  Marienkirche  zu  Coswig  eine  Kurie  in  uusenn  Ort.  1357  erhält  das  Domkapitel  zu 
Brandenburg  vom  Erzbischof  Otto  von  Magdeburg  einen  Teil  der  Pfarrei  hierselbst.  Um  1370 
wird  sie  dann  in  dem  liegister  der  Magdeburger  Dompropstoi  als  abhängig  von  demselbf'n  mit 
aiü'geführt. 
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Die  Kirche  ist  I82I  neu  erbaut  auf  den  Grundriss  eines  gleichschenkligen  Kreuzes. 
In  ihr  befindet  sich  noch  ein  alter  eisenbeschlagener  Opforstock  und  2 Glocken 

1.  97  cm  Durchmesser,  XIV.  Jahrhundert.  Sie  trägt  am  oberen  Rande  die  Inschrift: 

(P<2ii5  ®6(u^  f oe  (ge(ri3«(n<a. 

Ferner  2 Brakteatenabdrücke  und  ein  Kreuz,  gebildet  aus  1 Brakteaten  in  der  Mitte 

o 

und  nach  4 Seiten  jo  einen  halbierten  oCo. 

Q 

2.  50  cm  Durchmesser,  XII.  Jahrhundeii.,  ohne  Inschrift. 

An  der  Domäne  befindet  sich  noch  das  v.  Kalitsche  Wappen  mit  verwitterter  Inschrift. 


Gölzau.  Gro.ss-  und  Klein-,  11  km  SO.  von  Köthen.  1:);15  Gholtzowo,  Goltswow,  Golczow, 
1871  Golsow. 


Eckstein,  O.,  In  terra  Kotenensi.  Milt.  II,  630. 
Ileinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Aiih.  IV,  434,  V.  A.  II,  16. 
Lindner,  584,  .585. 


Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  10. 
Seelmnnn,  Stuvcnlum,  Milt.  VI,  487. 
Siebiffk,  537. 


Der  Karne  erscheint  zuerst  iin  1342  aufgestellton  Lohn.sregi.ster  des  Fürsten  Bernhard  III. 
von  Anhalt,  später  1371  hat  dann  die  Marienkirche  zu  Dc.ssau  hier  Besitz.  Eine  Kirche  hat 


hier  nicht  bestanden. 


Görzig.  10  km  S.  von  Köthen.  973  Gorizka  (marcha),  125.8  Gorzeke,  1338  Gorzk, 
1341  Gortzik,  Gortzig. 


Dreyhaupt,  Saalkreis,  II,  903. 

Eckstein,  0.,  Amt  Gr'Obzig,  Mitt.  V,  393  ff. 

Frankel,  Af.,  Slawische  Ortsnamen,  Milt.  V,  331. 

Funde:  Krause,  Mitteilungen  über  den  Bestand  der 
Herzgl.  Antiquitätensamndung  zu  Cöthen.  Mitt.  I, 
174. 

Ileinemann,  v.,  cod.  dipl.  Anh.  I,  51,  II,  301,  III,  697, 
741  ff.,  V.  A.  15,  17. 

Hosäus,  A.  A.,  17. 


Krause,  O.,  Zur  Geschichte  der  Familie  von  Bodenhattsat, 
Mitt.  II,  46.5  ff. 

Lindner,  581  f. 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  11. 

Seelmann,  Slanentum,  Mitt.  VI,  487. 

Siebigk,  534. 

Stcnzcl,  Th.,  Früheste  Ennihnungen,  Milt.  II,  335. 

— IVanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  .Mittelalter, 
Milt.  IV,  175. 


Görzig  bildete  früher  eine  Mark  im  Gau  Kolcdizi,  wie  aus  einer  Schenkung  Kaiser 
Ottos  II.  an  den  Markgrafen  Thietmar  im  Jahre  973  hervorgeht.  Daun  erscheint  der  Ort  erst 
wieder  1258,  wo  ein  Graf  Günther  von  Dornburg  an  das  Nicolaistift  in  Magdeburg  seine  dortigen 
Besitzungen  schenkt.  Ferner  lernen  wir  von  1341 — 1350  einen  Schultheissen  Thilo  zu  Gortzik 
kennen  und  im  Jahre  1338  wird  das  Dorf  mit  Maasdorf,  Glauzig  und  Rohndorf  von  Johann  von 
Gatersleben  an  die  Fürsten  Albrecht  II.  und  Waldemar  I.  von  Anhalt  verkauft.  Um  1370  er- 
scheint es  auch  unter  den  der  Gerichtsbarkeit  der  Magdeburger  Dompropstei  untorstollton  Ort- 
schaften. 

Späterhin  wurden  1542  die  von  Kalitsch  von  F.  Wolfgang  mit  dem  Dorfe  belehnt  und 
am  1.  Mai  1623  erscheint  ein  Melchior  von  Bodeuhausen  im  Besitz  des  Dorfes,  dessen  Nach- 
kommen es  bis  ins  XVTII,  Jahrhundert  behalten  haben.  1790  fiel  das  Gut  an  den  Fürsten  zurück 
und  ist  seitdem  herzogliche  Domäne.  Auch  hatte  das  Amt  Potersberg  im  Saalkreise  hier  ein 
Gut  «mit  aller  Hoheit  und  Gerichten“,  sowie  ein  gleiches  die  v.  d.  Werder  von  1612 — 1674. 

Die  Kirche  hat  1370  schon  be.standen,  wie  aus  dom  Magdeburger  DompropsteiregLster 
hervorgeht,  jedoch  hat  das  alte  Gebäude  bis  auf  den  Turm  einem  Neubau  weichen  miLssen,  den 
Hans  Heinrich  von  Bodenhauson  1706  auf  seine  Kosten  herstelleu  lie.ss.  Reste  der  alten  Kirche 
wurden  1886  und  1887  bei  einer  Ausbesserung  noch  in  der  Nähe  des  Turmes  gefiinden.  Der- 
selbe ist  ein  massiver  viereckiger  Bau  ohne  charakteristLsche  Anzeichen.  Er  wurde  im  Jahr  1731 
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teilweise  erneuert,  besonders  in  den  oberen  Stockwerken,  die  aber  1866  wieder  andere  Gestalt 
erhalten  haben." 

Das  Schiff  der  Kirche  ist  ein  längliches  Rechteck  mit  halbem  Achteck  im  Osten.  Der 
einfache  Bau,  der,  wie  die  Jahreszahl  an  der  Kirche  sagt,  1706  errichtet  wurde,  erhielt  1836/37 
auf  Kosten  Herzog  Heinrichs  von  Köthen  eine  gewölbte  Decke,  neues  Dach  und  neue  Fenster 
mit  gotischem  Ma.sswerk. 

Unter  der  Kirche  nun  liegen  nocdi  2 Gewölbe  mit  Särgen,  welche  Krause,  Mitt.  II, 
405 — 70  näher  beschreibt.  Dieselben  wurden  1836  geöffnet,  da  sich  der  Kirchbodon  senkte, 

und  hatte  das  orstcre  ältere,  links  vom  Eingang 
der  Kirche,  die  Jahreszahl  1654  und  sechs  Särge, 
das  neuere  ist  ohne  Inschrift,  stammt  aber  von  1700, 
wo  am  27.  April  der  erste  Sarg  beige.setzt  wurde. 
Hierin  stehen  vier  Särge  mit:  1.  Bodo  von  Boden- 
hausen, Zink.sarg,  reich  mit  WapjMsn  und  Sprüchen 
verziert,  wie  eine  in  der  Köthener  Bibliothek  auf- 
bewahrte  Zeichnung  darstellt,  die  1836  von  König 
auf  Befehl  des  Herzogs  angefertigt  wurde.  2.  Anna 
Sophie  von  Bodenhausen,  Gemahlin  des  Vorigen,  geb. 
von  Koseritz.  3.  Dorothea  von  Bodenhausen,  Ge- 
mahlin Heinrichs,  des  Erbauers  der  Kirche^  und  4.  ein 
Fräulein  Anna  Sophie  von  Bodenhausen.  Ferner  sind 
noch  vorhanden  aus  der  früheren  Kirche: 

Der  Taufstein  (Abb.  212)  inmitten  der  Kirche. 
Der  Kelch  deaselben  ist  älter  als  der  Fuss.  Er  trägt 
oben  am  Rande  eine  Kante  mit  Eierstabverzierung 
und  die  Umschrift  nebst  AVerkmeisterzeichon  dahinter. 

HANS  MICHEL  V.  BERNBVRGK  1585. 

An  NÜer  Seiten  ferner  ^^er  Wappen: 

1.  V.  Maltaahn. 

2.  V.  d.  Werder.  3.  v.  Alvcnsloben.  4.  v.  Pfau. 

Der  Fuss,  bestehend  in  kannelierter  Säule,  um 
welche  vier  schildhaltende  Löwen  sitzen,  ist  späteren  Datums,  etwa  Ende  des  XVU.  Jahrhunderts. 
Ein  Werkmoisterzeichen  befindet  sich  noch  zwischen  den  Wappen  (Abb.). 

Die  Kanzel  (Abb.  213),  eine  schöne  Bildhauerarbeit  aus  Marmor,  steht  im  Osten  auf  einer 
geschweiften  Säule.  Die  Trommel  hat  fünf  Seiten,  welche  mit  Wappen  besetzt  sind,  am  nörd- 
lichsten die  Unterschrift  l.S.v.  Koseritz,  vergl.  Gruft  II,  Sarg  2.  Sie  war  die  Mutter  des  folgenden 
2.  H.  V.  Bodonhausen,  des  Erbauers  der  Kirche;  3.  D.  v.  Gladebeck,  seine  erste  Gemahlin; 
4.  V.  Münchhausen,  seine  zweite  Gemahlin  (?  nach  den  Kirchenbüchern  war  sie  eine  geb. 
V.  Wclchhausen);  5.  fehlt  das  Wappen,  das  die  Inschrift  trug:  Sursum  corda.  Auf  dem  Bande 
die  Jahreszahl  1706.  Der  Schalldeckel  der  Kanzel  stellt  die  Dreieinigkeit  dar,  durch  Taube, 
Kreuz  uud  strahlende  Sonne  mit  dom  Auge  Gottes. 

Ein  Grabstein,  zum  Teil  von  Stühlen  verdeckt,  steht  an  der  Nordseite.  Er  stellt  einen 
Ritter  Joseph  von  Pfau  dar,  mit  der  gleichen  Jahreszahl  wie  der  Taufstein  1685,  vielleicht  auch 
von  demselben  Meister. 

Kelche  sind  zwei  vorhanden,  21  cm  und  17  cm  hoch,  beide  sechsteilig,  aus  dom 
XVlIl.  Jalirhundert,  mit  den  Buchstaben  am  Knauf:  IHESVS. 
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Glocken:  1.  115  cm  Durchmeaser,  XIV.  Jahrhundert.  Hat  am  oberen  Kranz  9 Mcdaillon- 
abdrücke  mit  symbolischen  Bildern:  1.  Lamm  mit  Heiligenschein  und  Flügeln;  2.  Christus; 
3.  Löwe  mit  Flügeln  und  Heiligenschein;  4.  Adler  mit  desgleichen;  5.  wie  2;  6.  Mutter  Marie 
mit  dem  Kinde;  7.  zwei  Gestalten;  8.  ein  Siegel  (?);  9.  der  thronende  Christus. 

2.  110  cm  Durchmesser,  XIU.  Jalirhundert.  Am  oberen  Bande  die  Umschrift: 

Si£  P6ß  fl)6  müus  omue  Fuertcum  t. 


8.  56  cm  Durchmesser,  XHI.  Jahrhundert, 
ohne  Inschrift,  mit  2 Kreuzen  auf  dem  langen 
Feld. 

Kirchenbücher  von  1634. 

Ausserhalb  auf  dem  Kirchhof  viele 
Grabsteine  des  XVII.  und  XVIII.  Jahr- 
hunderts, besonders  solche  in  Sarkophagform 
mit  Rokokoomamenten. 


Gröbzig.  Stadt  10km  SW.  vonKöthen. 
Abbildiwg  Hofifmann,  das  malerische  Anhalt. 
1291  Gropeeke,  1351  Groptzik,  1376  Grobezik, 
1363  Grobezk,  1378,  1392  Gropezk,  1300  Gropz, 
Grobiske,  1323  Groboytz,  Grobysk,  Grozsick. 


£ eck  mann,  I,  4SH,  VIT, 
2fiC,  ff. 

Dreyhaupt,  Saalkreis,  I, 
1,^5,  IT,  907. 

Eckstein,  0.,  beschichte d. 
Amics  Gröbzig,  Mitt.  TV, 
höS  ff.,  V,  S93  ff. 
Funde,  Milt.  IV,  3S3. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl. 
Anh.  II,  r,9S,  SVii,  IV, 
13,  471,  530,  301,  V. 
1H3,  V.  A.  11, 17,  V.  IV. 
I.  550 a. 

Ilosiius,  A.  A.,  17. 
Kindscher,  F„  Fürst  Leo- 
pold als  Landesherr,  Milt. 
I,  478. 

Krause,  B.,  Geschichte  v. 

.\nhalt,  I,  708. 

Krause,  G.,  Diederich  r. 
d.  iVerder,  Mitt.  IV,  .11. 


Kruse,  Deutsche  Altert., 
Bd.  I—V,  S.  .34,  Halle 
1835. 

Lindner,  133,  308. 

Märtel,  Anhalt-Dessau  ^ 
1788,  p.  64. 

Olearius,  Halygraphia, 
353. 

Schulze,  Dr.  K.,  Orts- 
namen, 13. 

Siebigk,  544 — -546. 

Stenzei,  Th.,  Zur  Gesch. 
der  Wüstungen  Anhalts  im 
Kreise  Cölhen.  Mitt.  VI, 
33.3,  .339. 

Stenzcl,  Th.,  Wandemmgen 
zu  den  Kirchen  im  Mittel- 
alter,  Mitt.  IV,  173. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Er- 
icühnungcn.  Mitt.  II,  377. 


Das  Amt  Gröbzig  lag  im  alten  Gau 
Seriinunt.  Von  1176  erwähnen  die  Chroniken, 
dass  der  Erzbischof  Wichmann  den  Zehnten 
von  Gröbzig  zu  seinen  Tafelgütorn  schlug.  Der 
Ort  selbst  erscheint  zuerst  1291  in  den  Ur- 
kunden als  castrum,  und  zwar  wird  Preusslitz 
von  seiner  Vogtei  durch  die  Qraion  Johann  I. 
und  Bernhard  H.  von  Anhalt-Bcriiburg  befreit. 
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Sodann  lernen  wir  aus  dem  1342  verfassten  Lehusregister  des  Fürsten  Bernhard  HL  eine  grosse 
Anzahl  Lohen  zu  G-rübzig  kennen,  bis  dann  1392  das  Schloss  mit  allem  Zubehör  (die  gesamte 
Grafschaft)  vom  Fürsten  Otto  III.  von  Anhalt  seiner  Gemahlin  Lutrude  zum  Leibgedinge 
verschrieben  wurde.  1466  schenkte  es  mit  den  andern  Ländern  (s.  Sandersleben)  Fürst 
Bernhard  IV.  an  das  Erzstift  Magdeburg,  von  dem  es  die  Askanier  wieder  zu  Mannlehcn  er- 
hielten. Bei  der  Teilung  bekam  es  Fürst  Georg  DL.,  der  es  1509  an  die  Herren  von  Dieskau 
verkaufte.  Nach  dessen  Tode  kaufte  es  1511  sein  Bruder  Fürst  Emst  wieder  zurück,  um  es 
1516  an  Fabian  von  Schaderitz  zu  veräussern.  Dessen  Erben  überliessen  es  1567  käuflich  denen 
v.  d.  Werder,  die  auch  im  selben  Jahre  damit  belieben  wurden.  1603  fiel  es  an  Bernburg  zurück 
und  1717  wurde  cs  vom  damaligen  Erbprinzen  Carl  Fricderich  mit  aller  Landeshoheit  an  den 
Fürsten  Leopold  von  Dessau  verkauft. 


Die  Stadt  erhielt  als  solche  1465  von 
Fürst  Bernhard  VI.  ihre  Privilegien,  .sie  brannte 
1678  bis  auf  die  Kirche,  das  Schloss  und  das 
Bathaus  ab,  so  dass  ältere  Gebäude  nicht  mehr 
vorhanden  sind. 

Das  Schloss  musste  1809  wegen  Bau- 
fälligkcit  bis  auf  den  alten  Bergfried  und  die 
Umfassungsmauern  abgetragen  werden.  Der  Turm 
(Abb.  214)  ist  ein  massiver,  schwerer  Bau  aus 
dem  XIV.  Jahrhundert.  In  */^  Höhe  erhielt  er 
später  einen  achteckigen  Aufsatz  mit  Laterne 
und  welscher  Haube.  Das  Portal  ist  spitzbogig, 
ebenso  einige  kleine  Fenster.  [Die  Schlosskapelle, 
welche  vom  Fürsten  Leopold  den  Reformierten 
angewiesen  war,  wurde  ebenfalls  mit  abgebrochen.] 
Die  Glocke  daraus  ist  1834  nach  Radegast  ge- 
kommen, s.  d. 

Die  Kirche  lernen  wir  erst  im  XIV. 
Jahrhundert  kennen,  und  zwar  durch  ihre  Geist- 
lichen, 1351  Peter  von  Wachow  und  1378  Hans 
von  Borehstorp.  Von  dem  alten  Gebäude  ist 
nicht  viel  mehr  vorhanden,  da  1661  und  kürz- 
lich umfassende  Erneuerungen  stattgefunden  haben. 
Der  Schmuck  der  Kirche  wurde  1609  zerstört, 
wo  Fürst  Ludwig  von  Anhalt  aus  Bernburg 
50  Personen  nach  Gröbzig  sandte,  die  alle  Bilder 
und  den  Altar  wogbrechen  mussten. 

Der  Turm  scheint  1661  errichtet  zu  sein;  er  ruht  im  Innern  auf  2 Säulenreihen  von  je 
3 starken  Holzsäulen,  zu  deren  Seiten  die  Treppen  emporführen,  durch  ihm  ist  der  Haupteingang 
zur  Kirche,  mit  gotischem  Spitzbogenportal.  Unter  dem  Kirchenfussboden  befanden  sich  Grab- 
gewölbe, die  zum  Teil  noch  da,  zum  Teil  beseitigt  sind.  Die  Decke  der  Kirche  ist  rund  gewölbt, 
die  Fenster  sind  gotisch  (neu).  Im  Innern  des  Turmes  liegt  zertrümmert  ein  Bild  des  Pfarrers 
Todtleben,  f 1661,  in  geschnitztem  Holzrahmen  mit  Engeln  verziert. 

Das  Kruzifix  mit  holzgeschnitzter  Figur  stiimmt  aus  dem  XVI II.  Jahrhundert.  Ferner 
sUdit  in  der  Sakristei  noch  ein  Stuhl  mit  Ledorüberzug,  der  ein  Doj)pelwappeu  Sachsen-Polen, 
geprägt  uud  bunt  bemalt,  trägt. 


214.  Gxvbaifi:  ächtoulQria. 
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Kolche:  1.  26  cm  hoch,  spätgotisch,  seclisteiliger  Fuss  und  Knauf  mit  IHESVS.  An 
erstorom  die  Kreuzigung  mit  Maria  und  Johannes  in  Silber  getrieben. 

2.  19*/,  cm  hoch,  XVUI.  Jahrhundert,  der  Stiel  ist  aus  Kugeln  zusammengesetzt 

Glocken:  1.  120  cm  Durchmesser.  Trägt  am  oberen  Bande: 

Jlnno  öomint  m®  cccc®  jefbtit®  o ßtff  (Boö  maria  ßera^. 

Dann  noch  ein  Krosigksches  Wappen  und  eines  mit  2 Längsbalken.  Auf  dem  langen 
Felde  befinden  sich  2 Bilder,  die  Abdrücke  eines  reichverzierten  Bucheinbandes  sind;  die 
mittleren  Darstellungen  sind:  1.  die  Kreuzigung;  2.  Gebet  in  Gethsemane,  während  die  4 Ecken 
gotische  Buchbeschläge  bilden. 

2.  100  cm  Durchmesser,  trägt  am  oberen  Rande  die  Umschrift: 

ICH  BIN  GEGOSSEN  ZU  BUFFEN  DIE  CHRISTE  ZU  HOPPE  DASSE  LEHREN 

DEN  WECH  DES  HEREN. 

Dann  unten: 

ECKARD  KVCHGER  VON  ERFFURT  GOSS  MICH  IN  CONREN  (Gönnern). 

ANNO  MDLXXXIIII. 


8.  68  cm  Dixrchmesser,  ohne  Inschrift, 
Form  des  XIL  Jahrhunderts. 

4.  60  cm  Durchmesser,  ebenso. 

Uas  Rathaus  ist  1609  erbaut  laut 
einer  im  Flur  befindlichen  Inschrift.  Das  alte 
musste  1571  repariert  werden,  scheint  dann  aber 
doch  zu  baufällig  geworden  zu  sein.  In  dem- 
selben ist  nichts  Bemerkenswertes  als  ein  grosser 
Glashumpen  mit  dem  Reichsadler,  auf 
dessen  Flügeln  sich  die  Wappen  der  Kurfürsten, 
Reichsstädte  etc.  befinden.  Derselbe  trägt  die 
Jahre.szahl  1678. 


Die  Ratsakten  gehen  bis  1624. 

Ein  Steinwappen  (Abb.  215)  befindet 
sich  ferner  noch  an  einem  Arbeiterhause,  das  zur 
Domäne  gehört.  Es  stammt  aus  dem  XV.  Jahr- 
hundert und  ist  das  Beltzigsche  Wappen  mit  der 
Überschrift  OSVtCue  oder  OfSrttßl  8if^. 

An  Ort  und  Stollo  glaubte  ich  Ollricufi  lesen 
7.11  nifissen,  nach  der  mir  von  Herrn  0.  Kckstciu-ilbei-sdorf 
Ubersandten  Photographie  (Abbild.  215)  hoisst  es  aber 
Olbrocht  bilz. 

[Gütersee,  wüst,N.  bei  Köthen.  Näheres 
konnte  bis  jetzt  nicht  erkundet  worden.] 

[Hankendorf,  wüst,  an  der  Fulme  bei 
stimmte  Nachrichten  fehlen  bis  jetzt.] 


:2t6.  QrObilg:  StoinwAppoo. 

Zeundorf,  13  km  südöstlich  von  Köthen.  Be- 


[Hanskendorf,  Hatzgendorf,  wüst,  bei  Frenz,  5 km  we.stlieh  von  Köthen.  Die  einzige 
urkundliche  Nachricht,  welche  bis  jetzt  über  den  Ort  gefunden,  ist  aus  dem  Jahre  1460;  sie 


Anhalts  Bfta*  und  Konstdonkm&lor. 
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Hanskendorf.  Hildesdorf.  Hohnsdorf. 
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stellt  im  Quedlinburgor  Urkundonbuche  unter  No.  400  und  nennt  in  einem  Geburtsbriefe  des 
Rates  zu  Köthen  Herrn.  Czauders  wonhalflig  to  Hanczeudorpp,  wie  auch  Claws  Enoffel  to 
Worepzk. 

Hanskendorf  ist  also  erst  nach  1450  wüst  geworden.] 

[Hildesdorf,  wüst,  bei  Reinsdorf  oder  Görzig,  10 — 11  km  südlich  von  Köthen. 

Im  Anh.  Codex  wird  der  Ort  nicht  erwähnt;  man  kennt  ihn  nur  aus  den  Magdeb. 
Gesch.-Bl.,  1868.) 


Hohll8(lorf.  12  km  S.  von  Köthen.  1156  Hunoldestorp,  1159  Hunoldestorpe,  1320 
Honsdorp,  1870  Hunadorp. 


Beckmann,  I,  -lafi. 

Dreyhaupt,  IT,  f>07. 

Eckstein,  ().,  In  terra  Knfenensi,  ilitl.  II.  G-H-f. 
Heinemann,  v.,  (Jod.  dipl.  Anh.  J,  448,  92.'),  V.A.ll,l7.  ^ 
Lindner,  149,  HQG,  GHl,  582.  | 


Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  10. 

Siebigk,  5H4. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Ertvühnungen,  Mitt.  II,  227. 
— Wamlerutigen,  Mitt.  III,  4. 


Der  Name  tritt  zuerst  1156  mit  dem  Adelsgeschlecht  auf,  und  zwar  mit  den  Brüdern 
Christian  und  Erich.  Dann  werden  1159  die  beiden  vülae  Kattau  von  der  Kirche  zu  Hohnsdorf 
losgelöst,  deren  presbyter  Bare  Zeuge  dabei  ist.  1327  wird  Johann  von  Gatersleben  mit 
4 Hufen  hier  von  Fürst  Bernhard  IH.  belehnt,  und  um  1370  erscheint  der  Ort  unter  der  Ge- 
richtsbarkeit dos  Magdeburger  Dompropstes. 

Die  Kirche  St.  Walpurgis  ist  1 722  neu  erbaut,  wie  die  Jahreszahl  über  der  Thür  an- 
giebt.  Die  unteren  Mauern  des  Tunnoa  scheinen  jedoch  alt  zu  sein,  und  es  zeigt  sich  noch  nach 
der  Kirche  zu  ein  romanischer  Rundbogen  ähnlich  wie  in  Waldau  (S.  124),  sodass  wir  hier  wohl 
noch  einen  Rest  der  1159  erwähnten  alten  Kirche  haben.  Der  Aufsatz  des  Turmes  mit  Laterne 
und  welscher  Haube  ist  erst  1795  angebracht. 

Im  Innern  ist  die  Kirche  rund  mit  Holz  eingewülbt,  und  an  der  Ostseito  zieht  sich 
eine  Empore  mit  runder,  vorsjiringender  Balustrade  entlang,  mit  Säulchen  geschmückt.  Vor 
dieser  als  Stütze  steht  eine  gebogene  und  gedrehte  starke  Eisonstango  mit  schmiedeeiserner 
Kreuzblume  verziert.  An  dom  Balken  steht:  M.  MICHAEL  BERGER  1722.  Die  darüber- 
stehende  Orgel  ist  1785  gebaut  und  mit  Rokokoschnitzwerk  verziert. 

An  der  Südwand  eingomauert  findet  sich  eine  Steintafel  mit  unleserlicher  Inschrift  vom 
Jahre  1583  und  hinter  den  Stühlen  2 Grabsteine,  einen  Ritter  und  dessen  Ehefrau  darstellend, 
aucli  aus  dem  Ende  des  XVI  Jahrhunderts. 

Glocken:  1.  63  cm  Durchmes.ser,  von  1625.  Trägt  drei  Reihen  Inschrift: 


ANNO  1625  CHRISTOF  A KROSIGK.  F.  A.  HOFMARSCHAL  ZU  DESSAU  UF  HONSDORF 

UND  ZU  SANDERSLEBEN  ERBGESESSEN. 

KATHARINA  ELISABETHA  GEBORNE  VON  ROBLITZIN  SEINE  GELIBTE  HAUSFRAUW 

SOLI  DEO  GLORIA. 

MEISTER  HEINRICH  BORSTELMANN  IN  MAGDEBURG  HAT  MICH  GEGOSSEN  TURCH 

FEUER  BIN  ICH  GEFLOSSEN.  ANNO  1625. 

2.  von  1873. 

Alte  Grabsteine  aus  dem  XVII.  >md  XVIII.  Jahrhundert  auf  dem  Kirchhof,  darunter  einer 
sargartig. 

[Das  Schloss  auf  dem  seit  1786  herzoglichen,  früher  von  Krosigkschen  Gute  ist 
niedergerissen.) 


DIgitized  by  Google 


Hohsdorf.  Honcotono.  Jonitz.  Josersdorf.  llborsdorf. 
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5 1 Krois  KöUion. 

Hohsdorf.  4 km  0.  von  Köthen. 

Lindntr,  260,  562,  586,  592.  I Siebiffk,  539. 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortmamen,  12.  | 

Hohsdorf  ist  nach  Merzien  eingepfarrt.  Da.s  Rittergut  daselbst  gehörte  früher  den 
V.  Oepp  oder  Oppen,  jetzt  aber  dem  Stift  Mosigkau,  das  Dorf  dagegen  bis  1494  den  Kalbs,  die 
es  dann  an  die  ThUmen  zu  Merzien  verkauften. 

[Honcotene,  Altum-Kothene,  wüst,  S.  vom  jetzigen  Köthen. 

Im  Jahre  1160  erstattete  Markgraf  Albrecht  der  Kirche  des  heiligen  Martin  daselbst 
verschiedene  Ländereien  zurück,  namentlich  eine  Hufe  bei  genanntem  Orte,  zwei  bei  Trinuni 
(Izdrim).  Die  Kirche  hatte  auch  jo  zwei  Hufen  in  Mölz  und  Breosen,  eine  in  Reupzig. 

Das  Patronat  über  die  Kirche  üboreigneto  1282  Graf  Albrecht  I.  von  Anhalt  dem 
Frauenkloster  zu  Coswig.  Diese  Übertragung  bestätigte  1285  Erzbischof  Erich  von  Magdeburg. 

Im  Jahre  1284  überliess  eben  dieser  Fürst  zum  Bosten  des  Nikolaistiftes  zu  Aken  die 
Vogtei  über  2*/j  Hufen  Landes  zu  Hohenkotene,  welche  Konrad  von  Aken,  Bürger  in  Kotene, 
von  ihm  zu  Lehen  getragen  und  dem  genannten  Stifte  verkauft  liatte,  dem  Herzoge  Johann  I. 
von  Sachsen. 

Auf  seine  Rechte  an  der  Kirche  verzichtete  1288  Dompropst  Hermann  von  Halberstadt, 
Fürst  von  Anhalt.  In  den  Jahren  1307  und  1308  bestätigte  Erzbischof  Burchard  III.  von 
Magdeburg  die  vorhin  erwähnte  Schenkung  der  Kirche  zu  Honcotene  seitens  dos  (Slrafen  Albrecht  I. 
an  das  Frauenkloster  zu  Coswig,  das  1443  die  Kostbarkeiten  der  Kirche  an  sich  nahm,  da  diese 
wü.st  und  verfallen  war.  Gegen  Ende  1330  bewilligten  und  bestätigten  die  Fürsten  Albrecht  II. 
und  Waldemar  I.  von  Anhalt  die  Bewidmung  des  St.  Jolianjies -Altars  in  der  St.  Jakobskirche 
zu  Köthen  seitens  des  Köthener  Bürgers  Bruno  von  Aken  mit  Gefällen  von  zwei  Hufen  und 
zwei  Höfen  zu  Hogen-Cothen.  Der  Ort  mit  seiner  Kirche  bestand  noch  um  1370,  und  zwar 
stand  er  unter  der  Gerichtsbarkeit  des  Magdeburger  Dompropstes.  Hinfällig  wird  also  Lindners 
Vermutung,  der  Ort  sei  1331  vom  Magdeburgischeu  Erzbischof  Günther  zerstört  worden.] 

[Jenitz,  wüst,  zwischen  Wulfen  und  Nienburg  a.  S.  Aus  dom  um  1370  angefertigten 
Register  der  an  dio  Dompropstei  zu  Magdeburg  aus  dom  Banne  Köthen  zu  gebenden  Gefälle 
wi.ssen  wir  nur,  dass  von  25  Hufen  daselbst  8 Wispcl  und  8 Scheffel  gegeben  wurden.) 
(Jesersdorf,  -wüst,  bei  Frejiz.  Näheres  nicht  bekannt.) 

übsrsdorf.  13  km  sw.  von  Köthen.  1156  Eylbrechtistorp,  1370  llburstorp, 
I Iberstorp. 

Eckstein,  0.,  Eine  prähistorische  Orabstätte  auf  dem 
Mühlenberge  bei  llbersdorf  a.  d.  F.  Mitt.  III,  87,  88. 

— Ein  vorgeschichtlicher  Brgräbnütplalz  auf  dem  so- 
genannten Miihlenberge  hei  llbersdorf.  .Milt,  f,  188  ff. 

— Geschidite  des  Amtes  Qrobziy.  Mitt.  V,  415—118. 

— In  terra  Koter\ensi,  Mitt.  II,  530  ff'. 

Ileinemann,  v.,  Cod.  dipl.  .-Inh.  I,  425,  F.  A.  15,  IT. 

1156  erscheint  zunächst  das  Adelsgeschlecht  mit  Tiederich,  scheint  aber  im  nächsten 
Jahrhundert  ausgestorben  zu  sein,  da  es  in  dem  Lehnsregister  der  Dompropstei  1362  nicht  mehr 
vorkommt  und  nur  noch  dio  zu  entrichtenden  Zinse  und  Gefälle  des  Dorfes  aufgozählt  sind. 
1616  gehört  llbersdorf  zu  den  unbesetzten  Dörfern,  1534  aber  hält  schon  wieder  der  geistliche 
Magister  Herrmann  Pflug  dort  Gottesdienst  ab.  Zu  dieser  Zeit  gehörte  es  schon  zum  Amte 
Gröbzig  und  wurde  1717  mit  an  Dessau  verkauft. 

18* 


Hosäus,  A.  A.,  17. 

Lindner,  306,  307,  310. 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen.  13. 

Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt;  546. 

Stentel,  Th.,  Wandeningen  ««  ilen  Kirchen  Anhalts  im 
.Mittelalter.  Mitt.  I\\  175. 
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276  Hbendorf.  Kallenthorp.  Kroi«  Küthen.  52 

Die  Kirche  (Abb.  216)  stammt  aus  dem  XIII.  Jahrhundert.  Die  ältesten  Teile  be- 
finden sich  im  Turm.  Derselbe  öffnet  sich  nach  der  Kirche  zu  durch  einen  Kundbogen  und 
hatte  im  untern  Geschoss  2 Kreuzgewölbe  neben  einander.  Diese  wurden  aber  im  XV.  oder 
XVI.  Jahrhundert,  wo  die  Westseite  einstürzte,  beseitigt.  Im  Glockenatuhl  sind  zum  Teil  noch 
gekuppelte  Rundbogenfenster  mit  spätromanischen  Säulen,  die  Knollenkapitäle  tragen. 

In  der  Kirche  selbst  linden  sich  ebenfalls  noch  Reste  von  Rundbogenfenstcm  und 
im  Osten  in  der  Wand  ein  gotischer  spitzbogiger  Sakramentssclirein,  XV.  Jahrhundert.  In  der 
1792  erbauten  Vorhalle  steht  der  Fuss  eines  kelchartigen  Taufsteines,  XIV.  Jahrhundert.  Die 
Kirche  war  Tochterkirche  von  Preusslitz  bis  1712,  wo  sie  von  Dohndorf  abhängig  wurde. 

Die  Kanzel  .stammt  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  und  zeigt  an  der  Rückseite  dos  Lese- 
pultes die  Köpfe  eines  gesclmitzten  Doppeladlers. 

Glocken:  1.  96  cm  Durchmesser,  gegossen  1713  von  Peter  Becker  in  Hallo  a.  S.  Die 
andere  ist  neu. 

Grabsteine  von  1598  an. 

Eine  grosse  Anzahl  prähisto- 
rischer sowie  historischer  wert- 
voller Gegenstände,  zum  Teil  Funde 
aus  der  Gegend,  befinden  sich  im 
Privatbesitz  des  Gutsbesitzers  U.  Eck- 
stein, dieselben  sind  sorgsam  registriert. 

[Irecstorp,Irichsdorf,wüst, 
bei  Dohndorf  und  Gröbzig,  zu  dem  es 
1392  gehörte.] 

[Istorff  = Ystorp,  zwischen 
Garendorf  und  Baasdorf.  VoJi  den 
Feldern  und  Höfen  dieses  Dorfes  und 
des  benachbarten  Kostorff  liatte  die 
St.  Jakobskirche  zu  Köthen,  beson- 
ders der  St.  Johanncsaltar,  acljt  Pfund 
Pfennige  Köthenscher  Münze  und  über 
dreLssig  Hühner,  wie  uns  eine  schon 
erwähnte  Urkunde  von  1330  sagt.  Um 
1370  finden  wir  daselbst  das  gleich- 
namige Adclsgeschlocht,  und  zwar  die 
Brüder  Philipp  und  Albert;  des  letztem 
Sülm  Heinrich  erhob  in  Baasdorf 
34  Schock  Zehnt;  Philipp  und  Albert 

aber  hatten  36  Schock  Zehnt  aus  Istorp  und  Cerkuwitz.j 

(Kallenthorp,  Kallendorp,  Kalondorf,  wüst,  lag  zwischen  Zabitz  und  Drosa,  ca.  9 km 
nordwestlich  von  Küthen.  Es  gehörte  durch  Schenkung  Kaiser  Otto  II.  schon  1145  und  1179 
zu  den  Besitzungen  dos  Klosters  Nienburg,  das  1205  daselbst  14  Hufen  hatte.  In  der  Schenkungs- 
urkunde Kaiser  Otto  II.  vom  3.  März  980  wird  der  Ort  zwar  nicht  erwähnt,  aber  sicherlich  er- 
folgte die  Schenkung  um  diese  Zeit,  975 — 983,  unter  dem  ersten  Nienburger  Abte  Adeldag.  Die 
erwähnten  14  Hufen  schenkte  nach  einem  alten  Güterverzeichnis  der  Abtei  ein  gewisser  Thitmar, 
Bruder  eines  nicht  näher  zu  be.stimmenden  Adalbert,  die.selbon  gehörten  also  nicht  zu  der  ersten 
kaiserlichen  Schenkung.  Um  1370  noch  wird  der  Ort  im  Lehnbuche  der  Dompropstei  zu  Magdi'- 
burg  erwähnt,  und  zwar  der  Zehnt  von  3'/.,  Hufen,  w<*lche  der  (Adels-V)  Familie  Molwede  gehörten.) 


216.  llbqridorf:  Kirch«  au«  dam  Xlll.  Jahrband«rt. 
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KallenTorde.  Kattau.  Kemeritz.  Kerquiz.  Rezire. 
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53  Kreis  KCtben. 


[Kallenvorde,  wüst,  an  der  Fuhne,  um  1180  in  Besitz  des  Klosters  Kode  (Hildebergorode) 
bei  Sangerhauson.] 


Kftttftll.  12  km  S.  von  Köthen.  973  Coteuui,  1024  Cotowa,  1145  Cothowa,  1156,  1180 
Catowo,  1159  Cathua  (duae  villae),  1179  Catue,  1204  Katowe,  1206  Kathowe  major  et  minor. 


Dreyhaupt,  Saalkreis,  I,  32,  TI,  907,  90S. 

Eckstein,  O.,  Geschichte  des  Amtes  Gröbzig,  Milt.  V',  410 ff. 
— ln  terra  Kotenensi,  MM.  11,  636. 

Frankel,  M.,  Slavische  Ortsnamen  in  Anhalt,  Mitt.  V,  334. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.,  I,  51, 105,  317,  424,  44S, 
566,  596,  746,  749,  II,  20  ff. 
llosäus,  A.  A.,  17. 

Lenz,  VllI,  463,  465. 

Lindner,  38,  306,  310,  399,  502,  554,  558. 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnanten,  13. 


Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  486. 

Siebigk,  546. 

— Das  Herzogtum  Anhalt,  546. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erxeähnungen,  Mitt.  II,  225. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Milt.  III,  419  (1159  Kirche). 

j — Zur  Geschichte  der  Wüstungen  Anh.  im  Kreise  Köthen, 
i Mitt.  VI,  326. 

1 — Wüstungen  im  Kreise  Köthen,  Mitt.  VI,  331. 


Gross-  und  Klein-Kattau  lagen  an  der  Fuhne,  südöstlich  von  Gröbzig,  in  der  Nähe  des 
jetzigen,  1721  aufgebaueten  Kattau.  Die  älteste  Urkunde,  welche  der  Feldmarken  von  Kattau 
gedenkt,  ist  von  973.  Sie  meldet  uns,  dass  Kaiser  Otto  II.  dem  (Mark-)  Grafen  Thiemo  (Thietmar) 
einen  Strich  Landes  im  Gau  Kolodizi  (südlich  von  Köthen)  schenkte,  in  welchem  eben  Kottenui, 
Biteni  (Piethen),  Ezeri  (Edderitz),  Gorizka  (Görzig)  lagen.  Seit  1024  erscheint  Cotowa  als  Be- 
sitzung des  Klosters  Nienburg,  das  1145  daselbst  2 Hufen  hat,  1156  aber  schon  vier;  1205  hat 
das  Kloster  12*/,  Hufe  in  Gross-  und  10  Hufen  in  Klein-Kattau.  Die  Pflege  über  die  beiden 
Dörfer  Cathua  stand  bis  1159  der  Kirche  zu  Hohnsdorf  (Hunoldestorpe)  zu;  um  diese  Zeit 
gründete  der  Prior  Sigobodo  daselbst  eine  neue  Kapelle,  die  Erzbischof  Wichmann  von  Magde- 
burg 1159  selbst  weihte,  xmd  genehmigte,  dass  Abt  Arnold  von  Nienburg  derselben  eine  Hufe 
Landes  mit  Bewilligung  des  Markgrafen  Albrecht  zuwics.  Diese  Kirche  war  dem  hL  Nikolaus 
gewoihet,  und  1204  bewidmote  sie  Graf  Ulrich  von  Wettin  mit  einer  Wieso  bei  Kattau  und 
einem  Weidicht.  Der  Graf  entschädigte  die  Magdeburger  Kirche,  von  welcher  diese  Wieso  zu 
Lehen  ging,  für  dieselbe.  1800  erscheint  dann  ein  Peter  von  Cathawe.  Dass  Kattow  zum 
Schloss  Gröbzig  gehörte,  sagt  uns  eine  Urkunde  von  1892,  und  dass  es  unter  der  Gerichtsbarkeit 
dos  Magdeburger  Dompropstes  stand,  ersehen  wir  aus  einem  Verzeichnis  von  etwa  1370.  Um 
1420 — 30  wurden  die  Dörfer  gleich  manchen  andern  durch  die  Hussiten  zerstört.  (Th.  Stenzei, 
Mitt.  VI,  331.) 

Die  Abtei  Nienburg,  der  die  Dörfer  gehörten,  verkaufte  die  Wüstungen  an  den  Bat 
der  Stadt  Löbejün  und  erneuerte  den  Kontrakt  1535  ohne  Wioderkaufsrecht;  von  demselben  erwarb 
sic  Fürst  Leopold  erst  1721  zurück  und  legte  dort  das  Vorwerk  an. 

[Kemeritz,  wüst,  lag  wahrscheinlich  nördlich  von  Köthen;  cs  w'ird  neben  Pissdorf, 
Bodendorf,  Osternienburg,  Thurau  und  Zabitz,  sowie  neben  den  jetzt  preussischen  Orten 
Maxdorf  und  Micheln  1370  genannt  als  zinspflichtig  an  die  Dompropstei  Magdeburg.] 

[Kerq  uiz,  Cerkuwicz,  wüst.  Im  Jahre  1300  bestätigte  Graf  Albrecht  I.  von  Anhalt  die 
Erkaufung  von  einem  Talent  Köthemscher  Pfennige  als  jährlicher  Zinsen  von  2*/,  Hufen  bei 
Kerquiz  seitens  des  Pfarrers  Rheinhold  in  Köthen,  Stiftsherrn  zu  Gottesgnaden,  für  sich  und 
sein  Kloster.  Dass  der  botreffendo  Ort  im  Köthonschen  lag,  dürfte  nicht  bezweifelt  werden 
können.  Vielleicht  lag  es  etwa  bei  dem  jetzigen  Bnasdorf.] 

[Kezire,  wüst.  Lago  unbekannt.  Die  Abtei  Nienburg  besass  hier  6 Hufen  um  das 
Jahr  1200.  Der  Ort  wird  in  dem  Güterverzeichuis  des  Klosters  bei  Sibbe.sdorf  genannt,  kann 
aber  auch  im  jetzigen  Kreise  Dessau  gelegen  haben.] 
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Kläin-Eludorf.  Kloin-Zerbst.  Klepzig.  Körraigk. 


Kroiti  Kolben.  54 


Klein-Elsdorf.  9 km  SO.  von  Köthen  (fehlt  auf  der  Generalstabskarte). 


Lindncr,  531,  584. 

Schulse,  Dr.  K.,  Or/stuinien,  II. 


Siebiffk,  536. 


Der  Ort  Ist  nach  Gross-Weissandt  oingepfarrt. 


Klein*Zerbst.  9 km  NO.  von  Köthen.  1144  und  45  2kjrobi1uech,  1179  und  1215 
Zmbiltzec,  1179  Zottbilech,  1205  Zrobowec,  1370  Tzerwist. 

Eckstein,  0.,  In  terra  Kotcneim,  Mitt.  II,  632,  639.  | Lindner,  531,  552,  590. 

Funde:  Krause,  Mitteilungen  über  dm  Bestand  der  Iltrzogl.  ’ Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  12. 

Antiquitäteusammlung  tu  K'öthm,  Mitt.  I,  174.  . Seelmann,  Dr.,  Slarische  Ortsnamen,  .Vitt.  VI,  503. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.,  I,  317  , 566,  567,  749,  Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  541. 

II,  20,  V.  A.,  16,  17.  Stentel,  Th,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  227. 

Hosäus,  A.  A.,  18.  i 

Der  Ort  Zcrobilucch,  vermutlich  unser  Zerwistchen,  gehörte  zu  den  Besitzungen  des 
Klo.sters  Nienburg,  auch  hatte  das  Kloster  Hagenrode  hier  1 Hufe,  wie  in  Urkunden  bestätigt 
wird  von  1145,  117U,  1205  und  1215.  v.  Heinemann  hielt  dio.sen  Ort  für  Zehringen.  Unzweifel- 
haft ist  aber  im  Lehnsregister  der  Dompropstei  Magdeburg  unser  Ort  als  villa  Tzerwist  alias 
dicta  Wittorp  genannt,  welchen  um  1370  die  Familie  von  Sprone  besass.  Späterhin  hatten  es 
die  Isenbergk,  von  denen  es  Albrecht  i.  J.  1479  an  Fürst  Waldemar  verkaufte. 

Der  Ort  ist  nacli  Ostomienburg  oingepfarrt 


Klepzig.  2 km  0.  von  Köthen.  116G 
1312  Clebzek,  1345  Clepzk. 

Beckmann,  I,  21,  III,  213,  42.5,  442,  464. 

Eckstein,  O.,  In  terra  Kotenensi,  Mitt.  II,  632  ff. 
Frankel,  M.,  Slarische  Ortsnamen  in  Anhalt,  Mitt.  1’,  .H33. 
Funde:  Krause,  Mitteilungen  über  den  Bestund  der  Hcrtogl. 

Antiquitätetuiammlung  zu  A'öthm.  Milt.  I,  173. 
Heinemann,  Cod.  dijd.  Anh.,  1,  749,  425,  457,  69Ujlff', 
111,  780,  r.  A.,  15,  17. 

Hosäus,  A.  A.,  18. 


Clebize,  1156,  1160  Clebizke,  1205  Clebenice, 

Lindner,  .592. 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnumen,  12. 

Seelmann,  Slave/tlum,  Milt.  VI,  489. 

Siebigk,  540. 

Stemel,  Th.,  Früheste  Erteähnungen,  Mitt.  II,  228. 

— Wanderungen  zu  dm  Kirchm  Anhalts  im  Mittelalter, 
.Mitt.  IV,  173. 


Das  AdeLsgeschlecht  erscheint  zuerst  in  Gero  von  Clebize  1156  und  dann  noch  in  einer  grossen 
Reihe  von  Urkunden,  während  der  Ort  erst  unter  den  Besitzungen  des  Klosters  Nienburg  1205 
genannt  wird.  1345  lernen  wir  daun  auch  den  Plobanus  Johannes  als  Zeugen  kennen. 

Die  Kirche  ist  1873  im  gotischen  Stile  neu  erbaut  In  derselben  befinden  .sich  noch 
1 Kelch,  14  cm  hoch,  Durchmesser  der  Cuppa  10  cm,  Form  des  gotischen  Priesterkelches 
mit  6 Rauten  am  Knopf,  in  denen  die  Buchstaben  •:!>  stehen. 

Die  Glocken  mit  100  und  70  cm  Durchmesser  sind  ebenfalls  neu,  dagegen  die  kleinste 
mit  50  cm,  ohne  Inschrift,  aus  dem  XVI.  Jahrluindcrt 


Köriiiigk.  10  km  W.  von  Köthen.  1121  Kormonik,  1147  Curembeck,  Cornbeche, 
1182  Korenbeko,  1194  Curmbeke,  1870  Kormeko,  Kormik,  1392  Cornbecke,  Kormek. 

Dreyhaupf,  Saalkreis,  I,  702,  725.  Lindner,  306,  307,  310. 

Eckstein,  0.,  In  terra  Kotmensi,  630.  Schulte,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  13. 

— Geschichte  des  Amtes  Gräbzig,  Mitt.  F,  408 ff.  i Seelmann,  Slavmtum,  Milt.  VI,  490. 

Frankel,  Slarische  Ortsnamm,  Milt.  1',  268.  j Siebigk,  .5-17. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  1,  3.30  , 335,  611,  68.5,  | Stemel,  Th.,  Früheste  Erteähnungen,  Mitt.  II,  229. 

F.  182,  F.  -4.  15,  17.  I — UViurfcrun^cn  zu  dm  Kirchm  Anhalts  im  Mittelalter, 

Hosäus,  A.  A.,  18,  I Mitt.  III,  422. 
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55  Krei«  KOthnn. 


Körmi^k.  Kosa.  KoHdorf.  K5sitz. 
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1121  erscheint  der  Ort  zuerst,  dann  werden  daselbst  1147  einige  Hufen,  dem  Kdoster 
Gottesgnaden  bei  Kalbe  gehörig,  erwähnt,  die  mit  anderem  Besitz  gegen  Chörau  vertauscht 
werden.  Das  Kloster  zum  neuen  Werk  bei  Halle  hatte  ebenfalls  Besitz  (1182),  und  aus  der  Be- 
stätigung des  Papstes  Cölestin  III.  vom  Jahr  1194  gebt  hervor,  dass  dazu  auch  die  Kircho 
gehörte.  Um  1370  erscheint  dieselbe  noch  unter  den  Magdeburger  DompropstciregLstern , und 
1392  wird  dann  der  Ort  mit  Gröbzig  an  die  Fürstin  Lutrude  verschrieben  und  kommt  1712 
an  Dessau. 

Die  Kirche  ist  1818  neu  erbaut,  jedoch  der  alte  Turm  dabei  stohengeblioben.  Er 
zeigt  unten  ein  Tonnengewölbe,  das  sich  zur  Kircho  mit  einem  Rundbogen  öffnete.  In  den- 
selben ist  jetzt  ein  Spitzbogen  hineingebaut.  Die  Schalllöcher  sind  ebenfalls  romanisch. 

Der  Taufstein  ist  kelchformig  und  zeigt  oben  unter  einer  schwachen  Wulst  eine  kranz- 
artige Verzierung,  XV.  Jahrhundert 

Der  Kelch,  17  cm  hoch,  mit  gotischem  nicht  durchbrochenem  Masswork,  stammt  eben- 
falls aus  dem  XV.  Jahrhundert.  An  den  Rauten  des  Knopfes  steht:  tnrtt  Am  Stiel  oben: 
maria  ^ f®,  unten:  $tff^  30t 

Glocken:  1.  110  cm  Durchmesser,  XIV.  Jahrhundert,  trägt  die  Inschrift  am  Kranze: 

(PJI^  f <fl(U(R<K  (g6(Tl3((E!(n<a. 

2.  von  1878. 

1834  wurden  im  Garten  des  Gastwirts  Jungmann  12  zinnerne  Teller  mit  Verzierungen 
und  Wappen,  und  3 messingene  Becken,  gefunden. 

Kosa.  9 km  SO.  von  Köthen.  1315  Kose. 

Frankel,  M.,  Slawische  Orianamen.  Mitt.  V,  333.  ; Schulze,  Dr.  K.,  Orlsiinmen,  11. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  111,  300.  j Seelmann,  Slavcntum,  Mill.  VI,  4U1. 

Hotäus,  A.  vl.,  15,  Hi.  I Siebigk,  .538. 

TAndner,  531,  580.  \ 

Kosa  erscheint  1315  als  Dorf,  und  zwar  giebt  dort  Heinrich  von  Alsdorf  ein  Vorwerk 
an  die  Priorin  des  Frauenklosters  zu  Coswig,  Hedwig  von  Anhalt,  das  nach  ilirom  Tode  an  das 
Kloster  selbst  fallen  soll  Dann  bcsassen  die  v.  Rabiel  hier  ein  Gut,  das  1756  in  fürstlichen 
Besitz  überging. 

IK  osdorf,  Knösdorf,  wüst,  bei  Baasdorf  und  Arensdorf.  Im  Jahre  1330  gaben  die 
Fürsten  Albrecht  II.  und  Waldemar  I.  von  Anhalt  ihre  Einwilligung  und  Bestätigung  zu  der 
Bowidinung  dos  St.  Johannis-.Mtars  in  der  St.  Jakobskirchc  zu  Köthen  seitens  dos  Köthener 
Bürgers  Bnmo  v.  Auen  mit  einer  Reihe  von  diesem  erkaufter  Gefälle  und  Einkünfte,  nament- 
lich acht  Pfund  Köthensche  Pfennige  und  30  Hühnern  aus  deii  Dörfern  Istorli*  und 
Kostorff.] 

KOsitz.  13  km  S.  von  Köthen.  1370  Cotzitz,  Cozytz. 

Eckstein,  O.,  In  terra  Kotenensi,  Mitt.  II,  0-30  ff.  Lindner,  532,  583. 

Frankel,  M.,  ^arische  Ortsnamen,  Mitt.  V,  33.3.  Sekulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  10. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  F.  A.,  IS,  16.  Seelmann,  Slavcntum,  Mitt.  VI,  491. 

Hosäus,  A.  A.,  18.  Siebigk,  535. 

Der  Ort  erscheint  im  Magdeburger  Zinsregister  um  1370  zuerst,  und  zu  gleicher  Zeit 
hatte  auch  ein  Arnold  v.  Kositz  in  Gölzau  und  in  Zeundorf  Besitz,  dessen  Nachkommen  das 
Dorf  selbst  noch  um  1426  besassen. 

Die  Kirche  ist  1882  restauriert;  der  Bau  selbst  stammt  aus  dem  XVII.  Jahrhundert 
und  ist  vermutlich  von  Adolf  von  Wuthenau,  f 1624,  errichtet.  Er  ist  ein  einfaches  Rechteck 
mit  halbem  Sechseck  im  Osten  imd  dem  kleinen  Turm  im  Westen.  An  der  Nordsoite  ist  noch 
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ein  Gewölbe  der  von  dom  Bussclic-Lohc  angebaut,  dasselbe  trägt  ein  Wappen  alliiert  und  die 
Jahreszahl  1685. 

Der  Altar  (Lichtdruck  83);  Ist  von  Holz  geschnitzt  und  stammt  aus  dem  XVI.  Jahr- 
hundert. Geschlossen  zeigt  er  2 Temporabilder,  links  den  Engel  mit  AVE  grä,  rechts  Maria 
mit  plfÄ  düi;  zev,  also  den  Engelsgruss:  Ave  gratia  plena  dominus  tecum.  Die  Predella  Lst  eben- 
falls bemalt,  und  zwar  in  der  Mitte  mit  der  Maria  und  dem  Christuskindo  und  einem  Mädchen 
auf  dem  Sclioss,  daneben  die  hlg.  Elisabeth  links  mit  Blumen,  rechts  mit  Brot  einen  Bettler 
speisend.  Geöffnet  stellt  der  Altar  zunächst  in  der  Mitte  die  Jungfrau  Maria  mit  dem  Christus- 
kinde auf  dom  linken  Arm  im  Strahlenkränze  dar.  Sie  liält  in  der  Rechten  ein  liliengekröntes 
Scopter.  Ihr  zur  Rechten  steht  mit  erhobenem  Schwert  der  lioilige  Georg,  zu  dessen  Füssen 
sich  ein  Drache  windet,  zur  Linken  eine  gekrönte  Heilige  mit  dem  Buche.  Die  Flügel  des 
Altars  enthalten  2 Reihen  mit  jo  3 Figuren,  deren  Attribute  zum  Teil  nicht  mehr  vorhanden. 
Links  oben:  1.  Antonius  mit  einem  Affen  (Teufel)  zu  seinen  Füssen;  2.  und  3.  2 Männer  ohne 
Attribut;  unten:  Mauritius  mit  Fahne  und  Schild;  2.  ein  Bischof,  3.  Christophorus.  Rechts 
oben:  1.  Katharina  mit  Rad;  2.  Anna  mit  CImistus  und  Maria  auf  beiden  Armen;  3.  Barbara 
mit  Kelch.  Unten:  1.  Heilige  mit  Buch;  2.  Lucia  mit  den  (ihr  ausgostocheuon)  Augen  auf  dem 
Buche;  3.  Magdalena  mit  der  Salbenbüchsc. 

Die  einzelnen  Teile  des  Altarschreines  sind  ol)cn  mit  spätgotischem  Flochtwerk  versehen. 

Neben  dem  Altar  der  Kanzel  gegenüber  hängt  das  lebensgrosse  Bild  des  Pfarrers 
J.  C.  Munke,  wie  im  Pfarrhaus  zu  Schortewitz,  f 1731. 

Glocken:  1.  1 m Durclnne.sser,  XIV.  Jahrhundert,  trägt  am  Kranz  die  Umschrift: 

i ipegpi  (me  ee(n(u^  0(m(rie  5(u«<a€(u  t ^ 

Am  langen  Feld  ein  Kreuz  aus  1 Braktcaten  mit  ferner  4 halben  und  noch  ein  Brakteat, 
neben  dem  ein  halber  abgodrückt  ist. 

2.  von  1883. 

Auf  dom  Kirchhof  liegt  zertrümmert  ein  zierlich  gearbeiteter  Grabstein  mit  Figuren, 
Säulo7i  und  Wappen  1729,  fernere  Grabsteine  von  1C37,  1648,  1678,  1749  und  mehr. 

[Vor  der  1881  erfolgten  Restauration  stand  an  der  Mittagsseite  in  der  Kirche  noch  ein 
grosses  hölzernes  Bild,  darstellend  die  Auferstehung.  Daneben  das  Bildnis  Albrechts  von 
Wutnow,  t 1624,  imd  seiner  2 Gemahlinnen,  Dorothea  von  Danneberg,  f 1615,  und  Elisabeth 
Zauthier;  ferner  waren  daran  8 holzgeschnitzte  Wappen. 

Weitere  16  Wappen  befanden  sicli  au  dom  Herrschaftsstuhl.] 

Das  Rittergut  ist  von  einem  Wall  und  einem  Graben  umgeben,  der  von  den  Scliweden 
im  30jährigen  Kriege  angelegt  sein  soll. 

[Kossauuiki,  Cossuuiki,  Coswice,  Cos.suwis,  wüst,  bei  Grimschleben.  Ob  im  jetzigen 
Kreise  Köthen  oder  Bernburg,  ist  fraglich;  Weddega.st  und  Mölz,  zwischen  denen  es  1179  und 
1216  genannt  wird,  gehören  jetzt  zum  Kreise  ßernburg  bezüglich  Köthen.  Dies  Coswig  er- 
scheint schon  979  als  Besitztum  des  Klosters  Nienburg,  da  Kaiser  Otto  II.  demselben  das  Kastell 
Grimschleben  mit  den  dazu  gehörigen  Dörfern  geschenkt  hatte.  Im  Jahre  1206  besass  das 
EJoster  in  Coswice  16  Hufen.  Nach  1216  wird  der  Ort  im  Anh.  Codex  nicht  wieder 
erwähnt.] 

[Kotheritz,  Köseritz,  wüst,  eine  Viertelstunde  0.  von  Wohlsdorf,  8 km  NW.  von 
Köthen.  Der  Ort  wird  uns  um  1370  in  dem  Register  der  an  die  Dompropstei  zu  Magdeburg 
aus  dem  Banne  Köthen  zu  entrichtenden  Zinse  und  Gefälle  erwähnt.  Zehntpflichtig  waren 
12  Hufen,  die  vier  ScheÜ'el  gaben.] 
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[Kozicle,  wüst,  sclioint  auch  im  Kötheuschcn  gelegen  zu  haben.  Kloster  Nienburg 
bosass  1205  daselbst  6 Hufen.  Ob  hier  die  Adelafamilie  v.  Kosede  begütert  war,  von  welcher 
Heinrich  und  Conrad  1308 — 1326  als  Aschorsleber  Bürger  erscheinen,  läs.st  sich  nicht  sagen; 
ebensowenig  sind  wir  im  klaren  darüber,  ob  der  1339  genannte  Heinrich  v.  Kosede  Geistlicher 
in  dem  Orte  war,  oder  ob  er  — was  wahrscheinlicher  — aus  dem  genannten  Adelsgeschlechte 
stammte.  In  ersterom  Falle  hätte  also  Kosede  1339  noch  bestanden.  Wenn  1389  ein  Kosede 
als  Besitztum  des  Klosters  Külbigk  genannt  wird,  so  ist  das  sicherlich  eine  andere  Wüstimg  als 
obige.  Dies  Kosede  wird  im  jetzigen  KroLse  Bornburg,  zwischen  Güsten,  Sanderslebon  und 
Aschcrslcben  gelegen  haben.] 

[Kriwize  (Krebitz),  wüst,  bei  Wulfen  und  Drosa  und  [Dornbock],  8 km  N.  von  Kothen; 
Erzbischof  Wichmann  von  Magdeburg  überwies  1185  der  Abtei  Nienburg  dic.son  Ort  (nebst 
Bobbau  und  Bodendorf“)  als  Ersatz  für  deren  Güter  in  der  Lausitz.  Die  Abtei  hatte  1205 
daselbst  21  Hufen.] 


KrÜChern.  8'/^  km  W,  von  Köthen. 
1361  Crücheru,  1362  Kröcher,  1370  KrJehern. 
Eckstein,  ().,  ln  teira  Kotenom,  Mitt.  Jl,  635. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  II,  374,  332,  739,  HI, 
311,  21»,  339,  351,  357,  385,  301,  IV,  359,364,434, 
435,  V,  V.  A.  16,  17,  11. 

Hosäus,  A.  A.,  18. 

Kröcher,  o.,  Urkundenbuch  des  Geschlechts  tw«  Kröcher. 


1266  Kruchere,  1270  Cruchore,  1293  Kröchere, 

t 

Lindner,  .533,  553,  597,  605. 

Schulze,  Dr.  K.,  iMsnamen,  9. 

Seelmann,  Slavenlum,  Mitt.  VI,  491. 

Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  530. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Eneähnungen,  Mitt.  II,  275. 

— Tl'an(feru»i^«i,  Mitt.  IV,  174. 


1266  erscheint  zuerst  ein  Thidericus  von  Krüchem  als  Zeuge,  die  Mitglieder  dieser 
Familie  treten  später  noch  ziemlich  zahlreich  in  den  Urkunden  auf.  Dann  wird  1270  das 
Nicolaistift  zu  Aken  von  Johann  I.  von  Sachsen  mit  verschiedenen  Gütern  in  diesem  Orte  bo- 
widmet.  1361  vertauschte  Herzog  Rudolf  von  Sachsen  den  Ort,  der  bis  dahin  also  den 
Herzogen  von  Sachsen  gehörte,  an  den  Abt  von  Nienburg.  Dies  geht  auch  hervor  aus  einer  Urkunde 
von  1372,  wo  Hennig  von  Ostrau  das  Dorf,  das  er  erst  von  den  Herzögen  zu  Sachsen,  dann 
von  der  Abtei  zu  Nienburg  zu  Lehn  gehabt  hatte,  nach  seinem  Tode  der  letzteren  .vermacht, 
worüber  auch  ein  Vergleich  zwischen  Abt  und  Kloster  aufgenommen  wird. 

Hierbei  erfahren  wir  zugleich,  dass  dort  eine  Pfarre  war. 

Das  Gut  kam  später  in  v.  Wülknitzscheu  Besitz;  nach  Ausstorben  dieser  Familie  fiel 
es  an  den  Lande.sheim  zurück,  der  1798  mit  drei  Bauernhöfen  die  Domäne  daraus  machte. 

Die  Kirche  wurde  1372  mit  dem  Dorfe  an  die  Abtei  Nienburg  geschenkt.  Es  ist  ein 
einfacher  rechteckiger  Bau,  der  sich  nach  dom  Turm  zu  mit  einem  Rundbogen  öffnet.  In  dem 
daran  stossenden  1705  erbauten  Gewölbe  stehen  2 Denksteine  der  Familie  v.  Wülknitz. 

Die  Glocken  sind:  1.  100  cm  Durchmesser,  XIII.  Jahrhundert.  Sie  trägt  am  oberen 
Rande  die  Inschrift: 


fl  Sie  €6P6.^ß:fleu  ce  eenu.s  omne  Fueflcu.  6. 

Am  langen  Feld  ist  ein  Kreuz  aus  Braktcatenabdrücken,  und  zwar  in  der  Mitte  ein 
ganzer,  an  den  Schenkeln  halbe. 

2.  93  cm  Durchme-ssor,  XIV.  Jahrhundert,  trägt  am  oberen  Kranze  die  Umschrift: 

(Pö{?  ®€3  ®0(m3(n3  t ä 

und  3 Brakteaten  am  langen  Felde. 

8.  48  cm  Durchmesser,  XII.  Jahrhundert  ohne  Inschrift  mit  länglicher  Form  und  oben 
mit  3 Doppollinion  geschnürt. 
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[Lelitz,  Lelizo,  Lielize,  zwischen  Ellein -Wülknitz  und  Gross-Paschleben.  Es  war 
1145  Besitztum  des  Klosters  Nienburg,  das  nach  einer  Urkunde  von  1205  dort  11*/,  oder  12  Hufen 
hatte,  die  ein  gewisser  Thitinar  geschenkt  hatte.  (In  der  Urkunde  von  1145  steht  im  Codex  irrig 
Kelize  statt  Lelize.)  Nach  dem  um  1370  angofertigten  Register  der  an  die  Dompropstei  zu  Magde- 
burg aus  dem  Banne  Köthen  zu  entrichtenden  Zinse  und  Gefälle  gab  Lelitz  von  10’/,  Hufen 
2'/,  Wispel  Getreide. 

Die  Vermutung  von  0.  v.  Heinemann  im  Register  zum  Codex  S.  143,  dass  Lelitz  gleich 
Lennewitz  östlich  — oder  vielmehr  westlich  — von  Jessnitz  sei,  scheint  eine  irrige,  da  kein 
einziger  in  jenem  Register  genannter  Ort  so  weit  östlich  von  Köthen  lag,  wie  das  alte  Lennewitz. 
Lelitz  wird  da  neben  Orten  genannt,  die  allzumal  südwestlich  von  Köthen  liegen.] 


Lennewitz.  13  km  so.  von  Köthen,  jetzt  wie  Radegast,  Zehmitz,  Zehbitz,  Wehlau 

vom  Dessauischen  zum  Kreise  Köthen  gewiesen.  Nach- 
richten über  das  alte  Lennewitz  haben  wir  bis  jetzt 
nicht;  das  jetzige  Lennewitz  legte  1700  Fürst  Leopold 
von  Anhalt-Dessau  an. 

Fränkel,  M.,  Slavieche  Orts-  ' Seelmann,  F.,  Slavienlum,  ilUl. 


namen,  Mitt.  V,  HHH. 
Hosäus,  .4.  Ä.,  10. 

Lindner,  S04,  üto. 

Schulte,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  7. 


VI,  402. 

Siebigk,  !i03. 

Stentel,  Th.,  im 

Kreise  Köthen,  ilitt.  VI,  331. 


217.  UüMilorf:  Ulooke  ftut  dem  Xlll.  JAhrhasdozt. 


7 km  SO.  von  Köthen.  1370 


Schulte,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  11. 
Seelmann,  Slarentum,  Mitt.  VI, 
402. 

Siebigk, 


Libelina. 

Lubene,  Lobene. 

Eckstein,  O.,  In  terra  Kotenensi, 

Milt.  II,  H3ti. 

Ileinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Atih. 

V.  A.  IS. 

Lindner,  531,  534,  577.  ' 

Der  Ort  erscheint  im  Lehnsregistor  der 
Doinpropstei  Magdeburg  etwa  um  1370,  und  zwar 
haben  hier  Lehn  die  von  Danus  und  die  von 
Ochow. 

Späterhin  erwarb  Fürst  Carl  George  Lebe- 
recht 1784  die  jetzige  Domäne  von  der  Familie 
von  Esebeck. 

[Lite(?),  soll  nach  Aken  zu  gelegen  haben.] 


Lochdrail.  7*/,  km  so.  von  Kötlien. 

Funde;  Fränkel,  Dr.  M.,  Ober  vorgeschichtliche  Alter- 
tümer, ilitt.  I,  22. 

Hosäus,  A.  A.,  18. 

Lindner,  531,  534,  546,  577. 


Schulte,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  11. 
Seelmann,  O.,  Slaventum,  Mitt.  VI,  402. 
Siebigk,  538. 


1483  verleiht  Fürst  Wold emar  das  Dorf  an  die  v.  Schlegel,  und  1784  erwarb  Fürst  Karl 
George  Leberecht  das  Gut  von  den  von  Esebeck. 

[Luk(V),  wüst.,  Lindner  führt  S.554  diese  und  die  Wüstung  Lite  an.  Wenn  Luck  etwa  Luzk 
heissen  sollte,  gehört  diese  Wüstung  nicht  in  den  BireLs  Köthen.  Luzk,  Lucic,  Lussk  = Lausigk 
im  Ejei.se  Dessau.] 
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MftftSdorf.  8 kni  S.  von  Küthon. 

Eckstein,  0.,  In  terra  Kotenenai,  MUL  II,  626  ff. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  .dtiA.  II,  201,  HI,  697,  V.  A. 
15,  17. 

Hosäus,  A.  A.,  18. 

Lindner,  532,  580. 


1253  Maszere,  1338  Mastere,  1370  Master  u.  Mastere. 

Schulte,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  10. 

Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  573. 

Stentel,  Th.,  Früheste  Erteähnungen,  Mitt.  II,  274. 

— Wanderungen  tu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Milt.  IV,  175. 


1253  schenkt  Graf  Günther  von  Domburg  den  Ort  nebst  anderen  dem  Nicolaistift  zu 
Magdeburg.  Später,  1388,  wird  das  Dorf  von  Johann  von  Gatersleben  au  die  Fürsten  Albrechtll. 
und  Waldemar  I.  von  Anhalt  verkauft,  steht  aber  kirchlich  um  1370  noch  unter  Magdeburgs 
Dompropstei,  welche  auch  noch  Zinseinnahmen  hier  hatte. 

Die  Kirche  hat  noch  viele  Beste  von  der  1370  erwähnten.  Sie  ist  auf  einem  recht- 
eckigen Grundriss  erbaut  und  hat  nach  dem  1746  neu  erbauten  Turm  einen  Rundbogen  auf 
Simsen.  Die  nach  Süden  neben  dem  Turm  gelogene  Thür  besteht  aus  zwei  Sandstoinpfoston, 
über  denen  ein  oben  mit  stumpfem  Dreieck  abschliessender  Sturzbalken,  ebenfalls  aus  Sandstein, 
ruht,  ähnlich  wie  in  Klein-Paschleben.  Der  rechte  Pfosten  zeigt  oben  Spuren  von  Skulptur, 
sonst  sind  die  Steine  glatt  An  der 
geraden  Ostwand  befindet  sich  ein 
schmales  frühgotischesSpitzbogeufenster 
und  rechts  am  Altar  innen  ein  spitz- 
bogiger  Sakramcntssclurein. 

Die  Kanzel  ist  holzgeschnitzt, 
sechsseitig,  mit  Renaissance-Rundbogen 
versehen;  die  1828  neu  gesetzte  Orgel 
hat  Rokokoschnitzwerk  mit  Engeln,  das 
vielleicht  älter  ist  als  diese  selbst 

Der  Kelch  ist  17  cm  hoch, 
von  Silber  und  sechsteilig.  Form  des 
XVIII.  Jahrhunderts. 

Die  Glocken:  1.  96  cm  Durch- 
messer, Ist  von  1517  und  trägt  oben 
am  Kranz:  Maria  im  gotischen  Bal- 
dachin — T.  — Wappen  von  Hallo  — 
anno  mo  ceccc  t xvü  tnaria. 

Darunter  ein  Kranz  von  Weinlaub. 

2.  79  cm  Durchmesser,  XIII.  Jahrhundert  (Abb.  217),  mit  der  Inschrift  oben: 


t o mx  Qwme  ueut  cuii)  pace  t JOßflnofl  oocfleu. 


[Maizstre(?).  Der  sonst  ungenannte  Ort  wird  1205  im  Güterverzeichnis  der  Abtei 
Nienburg  angeführt.  Wenn  er  etwa  gleich  dem  vom  Volke  „Master“  genannten  jetzigen  Maas- 
dorf wäre,  östlich  von  Gröbzig,  würden  wir  ihn  hier  mit  Recht  anführen.  Maasdorf  heisst 
jedoch  1288  Maszere,  1388  Mastere,  tun  1370  Master.] 

[Malouuodi,  Molwide,  Melvede  . . .,  bei  Klein-Pasclüeben , 7 km  NW.  von  Köthen. 
Der  Ort  gehörte  979  zum  Kastell  Grimschleben,  1145  . . warer  Besitztum  des  Klosters  Nienburg. 

Ob  unser  Ort  in  der  Urkunde  von  1362  gemeint  sei,  laut  welcher  dem  Kalande  von 
Ascherslebcn  Güter  und  Einkünfte  zu  Molweyde,  Zaevitz,  Zornitz  und  Iludenstete  verliehen 
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werden,  erscheint  fraglich.  Vermutlich  hat  dieses  Molwoyde  gleich  den  anderen  genannten 
drei  Orten  nicht  zwischen  Kötlicn  und  Bernburg  gelegen,  sondern  in  der  Nähe  von 
Aschersleben.) 

[Maziro  major  und 
Mettino, 

Milwizzo  und 
Mizzcloke. 

Ob  diese  vier  Orte,  welche  in  alten  Giiterverzeichnissen  der  Abtei  Nienburg  genannt 
wonlen,  im  Anhaltischen , und  zwar  im  Kreise  Köthen,  wie  cs  scheint,  gelogen  haben,  kann 
jetzt  noch  nicht  fcstgestelU  werden.) 

(Melwitz,  Melwicz,  N.  von  Gross-Badegast,  zwischen  Merzien  und  Klepzig,  W.  vom 

Woge  nach  Zehringen.  Die  Angabe  von  v.  Heinemanu 
„zwischen  Prosigk,  Garendorf  und  Aronsdorf“  ist  eine 
irrige,  wofern  da  nicht  auch  ein  gleichnamiger  Ort 
gelegen  hat,  was  wohl  nicht  der  Fall  gewesen  sein 
dürfte.  Im  Jahre  1399  wird  der  Ort  als  wüst  genannt, 
und  zwar  in  der  Urkunde,  laut  welcher  der  Magde- 
burger Erzbischof  Albrecht  IV.  den  Hans  und  Klaus 
von  Wettin  mit  den  wüsten  Dörfern  Badongast  und 
Melwicz  belehnt.  Um  1370  erhielt  die  Magdeburger 
Domprop-stei  von  85 Hufen  in  (dem  schon  wüsten?) 
Melwitz  11  Vs  Wispel  und  8 Scheffel  Zinsgetreide. 

Aus  der  Adelsfamilie  v.  Melwicz  wird  nur  1342 
Abel  genannt. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts 
hatten  folgende  Adelsfamilien  Lehne  auf  Melwitzer  Flur: 
rund  89  Morgen  v.  Dünau-Merzien,  86  Morgen  v.  Küch- 
meLster,  48  Morgoji  v.  Wulfen-Radegast,  46  Morgen  v. 
Schlegel -Paschleben,  27  Morgen  v.  Freiberg -Köthen, 
5 Morgen  v.  Eisonberg,  4 Morgen  v.  Bose-Trinum;  je 
18  Morgen  hatte  das  Kloster  Nienburg  und  ein  ge- 
wi.s.ser  Fritze.) 


S19.  Mertl«a:  Kaoul  *u$  d«m  XVII.  Jahrb. 

1857  Mertzin,  1870  Morzin. 

Eckstein,  0.,  ln  terra  Kotenensi,  Mitt.II, 

Funde;  Krause,  MUteilunycti  über  den  liestand  der  llerzogt. 

Anliquilätctisttmndung  zu  Kiilhen,  Mitt.  I,  17!),  ISO. 
Jleinemann,  p.,  Cod.  dipl.  Anli.  HI,  SIS,  Sl.%  IV,  lUS, 
V.  .1.  15,  17. 

Hosäus,  .4.  ]s. 

Lindner,  .W/,  .».V4,  .5!)1. 

Schulze,  I>r.  K.,  Ortsnamen,  VI. 


Merzien.  4 km  0.  von  Köthen.  1347  Mortzyu, 

Schulze,  Dr.  K.,  Geschichte  ron  Rüder,  Mitt.  III,  446. 
Seelmann,  F.,  Slaventum,  Mitt.  VI,  493. 

Siebigk,  539. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  SSO. 

— Wanderungen  m den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Mitt.  IV,  173,  111,  4S4. 

Zahn,  H'.,  Bemerkungen  zm  dem  Aufsatze:  Wanderungen 
zu  den  Kirchen  Anh.  M.,  Mitt.  IV.  4S0. 

Da.><  Dorf  goliörte  bis  zum  XIV.  Jahrhundert  denen  von  Reder,  von  denen  es  1347  die 
Fürsten  von  Anhalt,  Albrecht  II.  und  Waldemar  I.,  kaufUm.  Zehn  Jahre  später  bewiilmen  sie 
das  Kollegiatstift  zu  Koswig  mit  verschiedenen  Einkünften  aus  diesem  Dorfe  und  um  1370 
erscheint  es  dann  auch  in  dem  Register  der  von  iler  Magdeburger  Dompropstei  abhäugendon, 
ihr  zinspliiehtigen  Ortschaften. 
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Das  Rittergut  gehört©  später  nach  dem  dreLssigjährigon  Kriege,  denen  von  Schlegel,  die 
es  1783  an  Fürst  Karl  George  Leberecht  verkauften. 

Die  Kirche  wird  beim  Verkauf  1347  mit  erwähnt,  und  der  alte  Bau,  der  aus  dem 
XIII.  Jahrhundert  stammt,  steht  noch.  Er  hat  den  gleichen  Grundriss  wie  die  Waldauor  Kirche 
(S.  123),  und  auch  in  der  ganzen  Anlage  ist  eine  grosse  Ähnlichkeit.  Der  Turm,  der  in  seinen 
oberen  Stockwerken  erneuert  ist,  hat  ebenfalls  ein  Satteldach  und  unter  demselben  rundbogige 
Schaulöcher.  Er  öffnet©  siel»  zur  Kirche  mit  einem  grossen  Rundbogen,  der  auf  profilierten 
Kämpfergesimsen  ruht  Ein  kleinerer  Rundbogen  steht  diesem  auf  Pfeilern  mit  ähnlichen  Gesimsen 
gegenüber  vor  dem  Altarraum,  der  innen  eine  nmdo  Nische  bildet  von  aussen,  aber  dreiseitig  (ein 
halbes  Sechseck)  ist.  In  jeder  der  drei  Seiten  ist  ein  schmales  Fenster,  dessen  Leibungen  sich 
jedesmal  nach  innen  verjüngen.  Ferner  ist  aussen  an  der  Absis  oben  noch  ein  profilierter 
Rand,  aus  Wulst  und  Platte  bestehend.  Nach  der 
Südseite  zu  befindet  .sich  eine  vermauerte  Rund- 
bogenthür, und  an  der  Mauer  Ansätze,  so  da.ss  hier 
ein  Vorbau  gestanden  zu  haben  .scheint  Das  Mauor- 
werk  zeigt  auf  der  Nordseite  eine  besondere  Eigen- 
tümlichkeit, nämlich  eine  Art  Mosaikmauer,  indem 
abwechselnd  zwischen  die  Lagen  der  Mauer  Schichten 
von  Steinen,  auf  schräge  Kanten  gesetzt,  eingeschaltet 
sind  (Abb.  218). 

Ein  Sakramcntsschrein,  spitzbogig  n»it 
Kreuzblume  in  Relief,  ist  im  Thor  an  der  Nordseite 
angebracht. 

Die  Kanzel  (Abb.  219)  ist  scch.steilig,  und 
hat  vor  die  gebrochenen  Ecken  je  eine  Leiste  mit 
geschnitztem  Blumengewinde,  das  oben  an  einem 
Bande  hängt,  vorgelegt  darunter  sind  Engelsköpfchen 
angebracht  Vorn  trägt  sie  die  Jahreszahl  16  . ., 
und  an  den  Seite»»  waren  geschnitzte  Wajjpe»»  an- 
gebracht, vo»»  denen  nur  »»och  2 vorhanden;  1.  das 
Schlegolsehe,  darüber  M S W V S,  daneben  rechts  2.  das 

K 

Krosigksche. 

Gemalte  Wappen  finden  sich  dann  noch  an 
den  Emporen,  und  zwar  am  Iloksdorfer  Kirchenstuhl: 

V.  Biendorf,  Schierstedt,  Wudenau  und  Oppe»»,  die  mo.  Menieu;  seioh  ron  lon. 

drei  anderen  am  Morziener  Herrschaftsstuhl  mit  der 
Jahreszahl  1749. 

Der  Kelch  (Abb.  220)  ist  24  cm  hoch,  sechsteilig,  Renaissance.  Er  hat  eine  Gravierung 
an  der  Kuppe,  die  in  einem  Oblong  zwei  Wappen  zeigt  mit  der  Jahreszahl  1674  und  der  Umschrift: 

HERR  FRIEDRICH  SIGISMUND  SCHLEGELS  NACHGELASSENE  WITTWE 
CATHARINA  BRIGITTE  GEB.  V.  SCHKÖLIN. 

Unter  dem  Fusso  trägt  er  die  Inschrift:  Anno  1680  den  13  November  Ist  dieser  Kelch 
aus  der  Kirche  des  Nachts  gestohlen  aber  wiewohl  ga»»z  zerschlage»»  und  zernichtet  wieder  be- 
kommen worden,  worauf  ihm  Tit.  Herr  Hauptmann  Philipp  von  Schlegel  wieder  machen  las.sen: 
So  geschehen  Ai»no  1681  den  21  Januariy. 
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1 Zinnkanne  von  1701  mit  dem  Doppelwappen  und  einer  Inschrift  der  Sibylla  Hedwig 
von  Schlegeln  geh.  Mengersheimb. 

Die  Glocken  sind:  1.  107  cm  Durchmesser,  aus  dem  XIV.  Jahrhundert.  Am  Kranz 
trägt  sie  seclis  runde  thalergrosse  Keliefs  aus  der  Geschichte  Christi,  und  am  langen  Feld  ein 
Siegel:  Maria  mit  dem  Kinde  im  gebrochenen  Oblong. 

2.  70  cm  Diu:chmesser,  aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  hat  nur  am  langen  Felde  das  Gleiche, 
oben  und  unten  spitze  Ovale  mit  der  Mutter  Maria  darin. 

3.  49  cm  Durchmesser,  aus  dem  XII.  Jahrhundert,  ohne  Inschrift. 

Am  Dalken  der  grossen  Glocke  steht  die  Jahre.szahl  1698. 

Ein  Leichenstein  in  Bokokoform  von  1754,  sehr  gut  erhalten,  steht  an  der  Südseite 
der  Eärche. 

[Mizelwitz,  bei  Pissdorf  und  0.stemionburg  genannt.  Die  Magdeburgische  Dompropstei 
hatte  hier  um  1370  etwa  von  13'/,  Hufen  5 WLspel  Getreidezins.] 

(Moghe,  wüst,  NO.  von  Köthen,  nach  Aken  zu.  Näheres  ist  leider  nicht  bekannt.] 


Mölz.  7 km  W.  von  Köthen.  1145, 
1240  Moiliz,  1300  Moltz. 

Eckstein,  0.,  Tn  terra  Kotenensi,  Mitt.  TI,  6HH  ff. 
Frankel,  31.,  Siavische  Ortsnamen,  Mitt.  K, 
Heinemann,  v.,  I,  .117,  4r>7,  !iG6,  749,  II,  äO,  149,  9H5, 
V.  A.,  a,  in,  IG. 

Lindner,  SG3,  -5.54,  -5.W,  G04. 


1179,  1216  Moilize,  1160  Milice,  1205  Moilice, 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  9. 

Seelmann,  F.,  Slaventum,  Mitt.  VI,  499. 

Siebigk,  530. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Ertcähnungai,  Mitt.  II,  327. 


Der  Ort  gehört  1145  zu  den  Besitzungen  des  Klosters  Nienburg,  und  1160  schenkt 
Markgraf  Albrocht  der  Bär  dort  einigen  Besitz  der  St.  Martin-skirche  in  Hohenköthen.  1300 
erhält  dann  der  Ritter  Günther  von  Wederdhe  daselb.st  2 Hufen,  während  die  von  Mosekow 
1370  dort  vom  Kloster  Nienburg  Lehn.sgtitcr  hatten. 

Eine  Kirche  bat  der  Ort  nicht  besessen. 

(Moriz,  wüst,  in  der  Nähe  der  Fuline,  SO.  von  Köthen.  Nur  im  Ausgange  des 
XII.  Jahrhunderts  genannt.] 

(N  esodizi  (?),  wüst,  Neozoilici,  im  Gau  Serimunt,  erwähnt  951.  Kann  auch  im  jetzigen 
Kreise  Bernburg  gelegen  haben.] 


NonnfingCr.  lO  km  NW.  von  Köthen. 

Lindner,  G03.  I Siebigk,  530. 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  9.  | 

Der  Ort  bestand  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  nur  aus  einem  Ga.sthofe,  dessen  erster 
Besitzer  den  Namen  gegeben  haben  soll. 

(Nienstide,  wüst,  zwischen  Würbzig  und  Wülknitz  gelegen,  etwa  7 km  SW.  von  Köthen. 
Kloster  Nienburg  besass  hier  schon  früh  '/,  Hufe.  Die  Magdeburgische  Dompropstei  bezog  hier 
um  1370  von  etwa  20  Hufen  fast  6 Wispel  Getreidezehnt.  Gleichnamige  Anhaltische  Orte 
lagen  bei  Hocklingen  und  südlich  von  Amesdorf] 

(Nychotz,  wüst,  bei  Wohlsdorf  und  Mölz;  gab  1370  au  die  Dompropstei  Magdeburg 
von  6 Hufen  2 Wispel  Getreidezins.] 

(Obitliesdal,  wüst,  im  Gau  Serimunt,  bei  Nienburg?  Kanu  auch  im  jetzigen  KreLse 
Bernburg  gelegen  Iiaben,  wofern  es  nicht  gar  nahe  bei  Calbe  a.  d.  Saale  lag.] 
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[Ochue,  Ochow,  Ochowp,  wüst,  bei  Mölz,  circa  8 km  W.  von  Köthen.  Altes  Be- 
sitztum der  Abtei  Nienburg,  18  Hufen.  Die  Gebrüder  Johann  und  Gottfried  von  RofF  hatten 
1370  Zehnt  von  5 Hufen  in  Ochow.  Es  gab  um  diese  Zeit  auch  eine  Adelsfamilie  v.  Ochow.] 
[Ogoimiki,  wüst,  980  zum  Castell  Grimschleben  gehörig.  Näheres  nicht  bekannt] 
[Osterkothene,  wüst,  0.  von  Köthen.  Kone  v.  Köthen  wurde  hier  1339  mit  4 Hufen 
Landes  durch  Fürst  Bernhard  HI.  belehnt.  Eine  Hufe  Landes  wurde  1370  von  Fürst  Johann  II. 
von  Anhalt  der  Marienkirche  in  Dessau  geschenkt.]  Jetzt  heisst  ein  VergUngungslokal  von 
Köthen  so. 

Osternienbiirg.  6 km  NO.  von  Köthen.  1870  Ostemienburg,  1392  Ostirnyginburg. 

Beckmann,  ITI,  4ä8.  ; Lindner,  531,  581,  590. 

Eckstein,  O.,  ln  terra  Kontenensi,  Milt.  II,  639,  636.  Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  13. 

— Amt  Gröbzig,  Mitt.  V,  .195.  Siebigk,  .‘ill. 

Heinemann,  v.,  Ccd.  dipl.  Anh.  V,  183,  V.  A.,  11,  15,  17.  '■  Stenzei,  Th.,  Wanderungen,  Mitt.  IV,  175. 

1342  belehnt  Fürst  Bernhard  IH.  hier  den  Martin  von  Twzelchüm  mit  2 Hufen.  Der 
Ort  gehörte  1892  zu  dem  Amte  Gröbzig  und  wurde  mit  diesem  der  Fürstin  Lutrudo  ver- 
schrieben. Auch  die  Dompropstei  von  Magdeburg  hatte  hier  Zins  und  Gefälle  und  um  1370 
die  Jurisdiktion  über  die  Kirche.  Um  1510  etwa  ist  der  Ort  vom  Amte  Gröbzig  abgekommen. 
Später  gehörte  das  Rittergut  denen  von  Raumer,  die  e^  an  die  Pötsch  verkauften. 

Die  Kirche  ist  1870  neu  erbaut,  nachdem  schon  im  Jahre  1719  ein  Neubau  statt- 
gefunden hatte,  zu  dem  man  zum  Teil  die  Steine  von  zwei  in  der  Nähe  gelegenen  Hünen- 
gräbern zersprengte. 

Der  Kelch,  25  cm  hoch.  Form  dos  XVII.  Jahrhunderts,  mit  12teiligcm  Knauf.  Der 
Stiel  ist  mit  Laubwerk  verziert.  Er  wurde  1703  umgegossen. 

Glocken  sind  drei  vorhanden: 

1.  103  cm  Durchmesser,  von  1503.  Am  oberen  Rande  die  Inschrift: 

i0«0ue  marta  ;o9annee  — Marienbild  — anno  m*  ccfcc®  iti  o rtx  gforic  xpe  cunt  pacc. 
Dann : 

oeanna  0e(e  t'c  cfawee  Saefimeefer  oon  metöeSorc$  g5ot  mtcRR  — kleines  Marienbild  — io$ann 

(?)  pfeSan. 

2.  84  cm  Durchmesser,  aus  dom  XIII.  Jahrlmndort.  Am  oberen  Rande: 

o()f,c6  sono  f’flssimQue  eono  eonfefiusöue  ßepono. 

3.  55  cm  Durchmesser,  ohne  Inschrift,  aus  dem  XHI.  Jahrhundert. 

[Papindorf,  Papendorf,  wüst,  beim  jetzigen  Pfaffendorf,  unweit  Gröbzig,  wozu  es 
gehörte.  Fürst  Bernhard  III.  belehnte  1332  den  Hans  Valyen  mit  einer  halben  Hufe  hierselbst. 
Von  18‘/,  Hufen  erhielt  um  1370  die  Magdeburger  Dompropstei  2*/^  Wispel  Zinsgetreide.) 

(jrrOSS-PftSChlcbCll.  3 km  NW.  von  Köthen.  1159  Paslove,  1232,  1244  Pazlevo,  12(55 
Paszlevo  neben  Pazleve,  1857  Passleve,  1400  Grossin-Pasleibin. 

Eckstein,  O.,  In  terra  Kotenensi,  Mitt.  II,  638  ff.  ' Seelmann,  F.,  Slaventum,  Mitt.  l'l,  494. 

Heinemann , v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  4-18,  11,  113,  160,  161,  | Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  539. 

168,  188,  196,  307,  306,  .534,  IV,  71,  164,  V,  .107,  Stenzei,  Th.,  Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im 
V.  A.  15,  16.  I Mittelaller.  Mitt.  111,  419  (1159  Kirche). 

Lindner,  531,  574,  598.  * — Früheste  Enaähnungen,  Mitt.  II,  338. 

Schmidt,  Dr.  0.,  Die  Familie  mn  M'uthenau,  div.  l.  Zahn,  15'.,  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze:  Wanderungen 
Schulte,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  8.  ■ zu  den  Kitrhrn  .-Inhalh  im  .Mitfelaller,  Mitt.  IV,  430. 
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1159  lernen  wir  als  Zeugen  einen  Presbyter  Heinrich  von  Paachleben  kennen,  es  hat 
also  zu  dieser  Zeit  hier  schon  eine  Kirche  gestanden. 

Dann  erhält  1232  das  Domkapitel  in  Magdeburg  vom  Ritter  Alexander  von  Tuchen  hier 
Einkünfte  überwiesen,  und  Heinrich  I.  von  Ascanien  bewidmet  1244  das  Kollegiatstift  zu  Koswig 
mit  der  Kirche  und  verschreibt  ihm  noch  2 Hufen  daselbst,  was  späterhin  noch  öfter  durch 
Urkunden  bestätigt  wird.  Später,  1354,  erhält  dann  auch  die  (Liebfrauenkirche]  und  St.  Jakobs- 
kirchc  in  Köthen  hier  Besitz. 

1357  übereignete  der  Erzbischof  Otto  von  Magdeburg  dem  Domkapitel  zu  Brandenburg 
einen -Teil  der  Pfarrei  in  diesem  Ort. 

Das  Geschlecht  der  v.  P.  erscheint  1244. 

Die  Kirche  St.  Peter  und  Paul  ist  anscheinend  nach  dem  30jährigen  Krie.ge  neu  er- 
baut, nachdem  die  alte  bereits  1159  erwähnte  baufällig  geworden,  und  dann  im  XVIII.  Jahr- 
hundert nochmab  restauriert.  Sie  ist  ein  einfaches  Rechteck,  an  das  sich  der  Turm  anschliesst. 
Dieser  wurde  1755  vom  Blitz  getroffen,  und  mit  neuem  Dach  versehen.  Am  Glockenstuhl  be- 
finden  sich  die  beiden  Jahreszahlen  1582  und  1793. 

Ein  Sakramentshäuschen,  zur  Rechten  des  Alters  eingemauert,  stammt  noch  aus  der 
spätgotischen  Zeit 

Der  Kelch,  17  cm  hoch,  aus  dem  XVI.  Jahrhundert,  Prie.sterkolch , Silber  vergoldet, 
mit  den  Buchstaben  tQeeos  am  Knauf,  sowie  ein  Zinnteller  von  1592. 

Glocken  sind  drei  vorhanden: 

1.  110  cm  Durchmesser,  aus  dem  XUI.  Jahrhundert.  Sie  trägt  oben  die  Umschrift: 

cSie  0)6  66DUcS  00)116  FUOfleiUl)  H U). 

2.  72  cm  Durchmesser,  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  Umschrift: 

üox  in6fl  -sie  emm  Ofßi  umoo  0)H0ifl  macn. 

3.  50  cm  Durchmesser,  ohne  Inschrift,  aus  dem  XII.  Jahrhundert. 

Boi  der  Kirche  Grabsteine,  darunter  5 mit  dem  Wuthenauschon  Wappen  von  1673, 
1694,  1695,  1702  und  1706. 

Das  Schloss  (Abbildung  bei  Dr.  G.  Schmidt)  ist  1706 — 1707  erbaut,  und  zwar  von 
Adam  Heinrich  v.  W.,  der  1706  starb,  soda,ss  seine  Gemahlin  geh.  v.  Lattorff  es  vollendete.  Es 
ist  ein  viereckiger,  von  Waswer  umgebener  Bau  mit  4 erkerartigen  Ecktürmen,  die  auf  Säulen 
stehen,  und  einem  sech.sseitigen  Troppenturm  im  Hof. 


Kldll-Paselllobeil.  7 km  NW.  von  Köthen. 


Funde,  Mitt.  I,  H72. 

Hosäus,  Ä.  A.,  IH. 

Ijindner,  332,  334,  374,  603. 


Schulie,  Th-,  K.,  Ortsnamen,  S. 

Siebiyk,  3HO. 

Stemel,  Th.,  Fmiheste  Erteähnungen,  Mitt.  II,  22S. 


Der  Ort  erscheint  in  <lem  Codex  dipl.  Anhalt,  bis  1400  nicht,  jedoch  ist  er  schon  vor- 
handen gewesen,  da  um  diese  Zeit  das  Magna  P.  erwähnt  wird.  Vielleicht  ist  er  angelegt,  als 
die  1 km  NO.  gelegene  Dorfstätte  Scharweck  (s.  d.)  wüst  wurde. 

Uic  Kirche  <lerselben  wurde  noch  bis  1780  benutzt.  1781  erhielt  dann  das  Dorf  eine 
eigene,  die  der  Fürst  Karl  George  Leberecht  selbst  am  25.  November  einweihte,  wie  eine  noch 
vorhandene  Steintafel  am  nördlichen  Treppenaufgänge  der  jetzigen,  1864  neu  erbauten 
Kirche  besagt. 

Das  Portal  (Abb.  221)  aus  der  Scharwecker  Kirche  ist  noch  vorhanden.  Es  wurde 
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zunächst  1781  mit  in  die  Kirche  vermauert  und  ist  bei  der  neuen  auch  an  der  Südseite  mit 
angebracht.  £s  besteht  aus  zwei  Steiupfosten,  die  einen  Sturzbalkeu  tragen.  Beachtenswert 
sin<l  die  Skulpturen  in  rohem  Relief  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  daran.  Auf  dem  Pfosten  zur 
Linken  befindet  sich  oben  Maria  mit  dem  Christuskinde,  während  der  untere  Raum  des  Steines 
frei  ist.  Den  rechten  Pfosten  nimmt  eine  Art  Nische  mit  Pfeiler  und  Rundbogen  ein,  in  der 
Petrus  steht,  und  die  oben  mit  zwei  romanischen  Kirchtürmen  als  Aufsatz  abschlicsst.  In  der 
Mitte  des  Sturzbalkens,  der  oben  mit  stumpfem  Winkel  erhöht  ist,  steht  ein  Kreis,  in 


23i.  KJeio*riucblob«Q:  Romuiiachei  Portal  tos  dor  frOlioroo  Ktrcho  \tx  Scbarwock. 


dem  die  Gestalt  Christi  zur  Hälfte  hervortritt,  lehrend,  in  der  Rechten  ein  Buch,  in  der  Linken 
einen  Stab  lialtend.  Ihm  zur  Linken  stehen  zwei  Könige  mit  Reichsäpfeln  in  den  Händen,  das 
Ohr  zu  ihm  gewandt,  der  zweite  hält  sogar  noch  die  Hand  ans  Ohr,  zur  Rechten  zwei  Königinnen 
mit  Reichsäpfeln,  ebenfalls  lauschend.  Daun  folgt  auf  jeder  Seite  als  Abschluss  ein  Blattgcwinde. 

Die  Glocken  sind  nach  Nendorf  gekommen,  und  dafür  neue  ange.schafft,  die  aber  1886 
wietler  erneuert  sind. 


A&balli  Bau«  uud  Kututd«DkiDbl#r. 
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Peplingon.  Pfaffondorf.  Pfitzderf.  PfÖrto.  Pfriemsdorf.  Piotbon. 


[Poplingon,  wÜ8t,  bei  Wörbzig,  wo  noch  jetzt  eine  Ackerfläche  so  heisst.) 


PfttlTciMlorf.  7 kin  SW.  von  Köthen. 

Ecksleitt,  O.,  Geschichtr  da  Amtes  GrVthzig,  Mitl.  V,.V>4, 
423. 

— Tn  terra  Kotenenai,  Mitt.  II.  OHO. 

Funde:  Stemel,  Th.,  Mütizfunde  im  Herz.  -InA.,  Mitt.  I, 
133. 

Ileincmann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  V.  132,  F.  A.,  11,  13. 


1.*162  Papendorf,  1392  Papindorif. 

Hoaäua,  A.  .4.,  IS. 

Lange,  Dr.  yl.,  Wüstungen  in  der  Mn.iigkauer  Heide, 
Milt.  III,  23H. 

Lindner,  210,  310. 

Schulze,  Ihr.  K.,  Ortsnamen,  13. 

Siebigk,  Das  Herzogtum  Aidmlt,  -340. 


PfaflPendorf  gehörte  mit  zum  Amt  Gröbzig,  welches  1392  der  Gemahlin  Ütto.s  III.  von 
Anhalt  verschrieben  wurde.  Auch  hatte  die  Dompropstoi  von  Magdeburg  hier  Zinse  und  Ge- 
fälle. 1616  wird  der  Ort  als  unbesetzt  erwähnt,  eine  Kirche  hat  hier  nicht  gestanden. 


Plltzdorf.  12  km  SW.  von  Köthen.  1392  Putsdorf,  1.5 IG  Pützendorf. 

Eckstein,  0.,  Amt  Gröbzig,  Mitt.  V,  .394,  424.  \ Lindner,  310. 

Funde:  Hosätts,  .4.  A.,  Mitt.  I,  104,  V,  492.  Schulze,  Ih-,  K..  Ortsnamen,  13. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  .4nh.  V,  IS2.  ' Siebigk,  347. 

Hoaäus,  A.  A.,  IS. 

1392  gehört  der  Ort  zum  Amt  Gröbzig  (s.  d.  vorige),  und  ist  1516  als  be.setzt  mit 
aufgefllhrt. 

[Pforte,  wüst,  bei  Riesdorf,  12  km  SO.  von  Köthen.  Man  weLss  über  den  Ort  uur,  da.ss 
die  Familie  von  Lochau  hier  1594 — 1685  begütert  war.) 


Pfrieiiisdorf.  C km  SO.  von  Köthen.  1370  Vrimerstorp. 

Eckstein,  O,  In  trrra  Eotenensi,  Mitt.  II,  029.  Schulze,  Dr.  K.,  Orltnnmrn,  11. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  F.  A.,  13.  ; Siebigk,  539. 

Lindner,  531,  577.  j 

Um  1370  hatte  die  Magdeburger  Dompropstei  hier  Zinse  und  Gefälle. 


Pietheii.  9 km  S.  von  Köthen.  973  Biteni,  983  Pithin,  1205  Pithne,  1216  Pitnie, 
1224  Pitni,  1227  Pitne,  1324  Pytne. 


niume,  E.,  Zur  Gesch.  d.  Stadt  Köthen,  Mitt.  F,  103. 
Eckstein,  0.,  .4mt  Gröbzig,  Mitt.  F,  410. 

— In  teiTa  Kotenettai,  Mitt.  II,  02S  ff. 

Frankel,  M.,  Slavisehe  Ortsnamen,  .Mitt.  F,  334. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  1,51,  10.5,  317,  306,  749, 
II,  20,  S7,  F.  ^1.,  11,  1.5,  17. 

Lindner,  532,  532,  65S,  578,  SSI. 


Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen.  10. 

Seelmann,  F.,  Slaiwtum,  Mitt.  VI,  494. 

Siebigk,  533. 

Stcnzel,  Th.,  Früheste.  Erwähnungen,  Mitt.  II,  225. 

— Urkundtiehea  z.  Geach.  d.  Klöster,  Mitt.  III,  042. 

— Wanderungen,  Mitt.  IV,  175  (1.370). 

Wäschke,  Dr.  H,  Wirtsehaftsgeath.,  Mitt.  VI,  427 ff. 


Die  Mark  Pieten  im  Gau  Koledizi  erscheint  schon  973  als  Grenzbestimmung  für  die 
Schenkung  Kaiser  Ottos  an  den  Markgrafen  Thietmar.  1024  wird  der  Ort  daun  mit  unter 
den  Besitzungen  des  Klosters  Nienburg  aufgeführt  und  späterhin  öfter  von  den  Päpsten  als 
solcher  bestätigt. 

1324 — .37  lernen  wir  dann  das  Adelsgc-schlecht  mit  Tilon  van  P.  kennen.  Um  die- 
selbe Zeit  hatte  auch  die  Magdeburger  Dompropstoi  hier  Zinse  und  Gefalle. 

Die  Kirche  bestaml  schon  1370  hier,  wie  aus  dem  Magdeburger  Dompropstei- 
register erhellt.  Der  jetzige  Bau,  einfaches  Rechteck  mit  halbem  Achteck  als  Chorabschluss,  ist 
nach  tlem  30jährigen  Kriege  wieder  In^rgestellt,  ohne  besonderen  Schmuck.  Nur  die  Orgel  zeigt 
etwas  barockes  Schnitzwerk. 
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Der  Kelch,  16  cm  hoch,  stammt  aus  dom  XVI.  Jahrhundert,  er  hat  einen  runden  ge- 
rieften Knauf  und  am  Stiel  darüber  steht:  ö»e  f w.  (maria  liilf).  Darunter:  f.  maria. 

Die  Fatene  hat  einen  vertieften  Vierpass  im  Grunde  und  am  Bande  das  Signaculum. 
Die  Glocken  sind  1788  umgegossen. 

Kirchenbücher  von  1731. 

Rechnungen  von  1667. 

Grabsteine  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 

Das  Rittergut  gehörte  1465  dom  Gabriel  Schenken.  1492  belieb  jedoch  Fürst  Waldemar 
die  von  Hojnnb  damit,  von  denen  es  später  in  den  Bc.sitz  der  v.  Wülknitz  überging. 

Pis.s<lorf.  5 km  NO.  von  Köthen.  1342  ßistorp,  1344  Byschopestorp,  1345  Biscopstorp, 
1380  Biachoftorp. 

Eckstein,  0.,  Oes(Mchte  des  Amtes  Orübzig,  Mitl.V,  43.1.  i Lindner,  531,  534,  5(tl,  583,  590. 

— In  terra  Kotenensi,  Mitf.  II,  039  jf.  . Schulze,  Dr.  K.,  Ortstwmen,  13. 

Funde:  Krause,  Mitteiiungen  über  den  Bestand  d.  Herzogl.  ■ Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  .541. 

Antiquitiitensammlung  zu  Köthen,  Mitt.  I,  173,  170.  | Stenzei,  Th.,  Wanderungen  zu  deti  Kirchen  Anhalts  im 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  III,  750,  778,  780,  IV,  Mittelalter,  Mitt.  IV,  173. 

104,  V.  A.  1-5,  17.  — Früheste  ErKÖhnungm,  Mitt.  II,  380. 

Hosiius,  A.  A.,  18. 

1342  wird  als  Zeuge  angeführt  ein  Johannes  plebanus  in  Bistorj),  archipre.sbyter  banni  in 
Köthen,  welcher  in  einer  ferneren  Urkunde  von  1345  ebenfaUs  als  Zeuge  auftritt;  es  wird  hier 
verhandelt  zwischen  dem  Bischof  von  Brandenburg  und  dem  Chorherrenstift  von  Koswig,  so  dass 
eine  dritte  Urkunde  von  1344,  wo  eben  dieser  Bischof  Ludwig  demselben  Stift  3 Hufen  Landes 
verkauft  und  damit  das  Patronatsreclit  über  die  Kirche  verbindet,  sich  wohl  ebenfalls  auf  unser 
Dorf  bezieht  (^entgegen  Th.  Stenzol,  Mitt.  II,  280).  13.57  weist  dann  der  Erzbischof  Otto  von 

Magdeburg  dem  Domkapitel  zu  Brandenburg  einen  Teil  der  Pfarrei  dieses  Ortes  wieder  zu. 

Die  Kirche  ist  alt,  im  Turm  sind  noch  Reste  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  vor- 
handen. Die  Mauern  desselben  sind  unten  sehr  stark,  und  nach  der  Kirche  zu  ist  ein  Rund- 
bogen, der  auf  Gesimsen  mit  Schräge  und  Platte  ruht,  vorhanden.  Auch  die  SchalUücher  sind 
noch  rundbogig,  der  Aufsatz  mit  Laterne  und  welscher  Haube  i.st  1791  darauf  gekommen.  Das 
Schiff  mit  dem  viereckigen  Altarraum  ist  wohl  nach  dem  :50jährigen  Kriege  erneuert;  am 
Kreuz  des  Ostgiebels  steht  die  Jahreszahl  1798. 

Der  Kelch,  21  cm  hoch,  renaissanccartig,  mit  .sechsteiligem  Knauf,  an  dem  die  Bucli- 
staben  t sich  befinden. 

Die  Glocken  sind:  1.  127  cm  Durchme-sser,  trägt  oben  am  Kranz  die  Inschrift: 

Jl . öt . mc®ccc®xB  Mt  confojßo(Jl  mo(R^P06  noctpa. 

Auf  dem  langen  Feld  vier  Mcdaillonabd rücke,  und  zwar:  1.  Christius;  2.  Maria  mit  dom 
Kinde;  3.  eine  Pieta;  4.  Christus  am  Kreuze  mit  2 Figuren. 

2.  50cm  Durchmcs.scr,  ohne  Inschrift  mit  Ringen  am  Kranze,  aus  dem  XIV.  Jahrhundert. 

Plöinnitz.  11  km  W.  von  Köthen.  1110  Blodomizi,  1145  Plodemize,  1179  Plothunice, 
1205  Plodemize,  1216  Plothiuize. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  170.  317,  500  , 749,  | Schulze,  Dr.  K.,  Ort.snamen,  9. 

II,  30,  V.  A.,  3.  , Seelmann,  F.,  Slairntum.  Milt.  VI,  494. 

Hosäus,  A.  A.,  18.  | Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  533. 

Lindner,  5.53,  598,  000.  1 Stenzei,  Th.,  Früheste  Erteähnungen,  Mitt.  II,  337. 

1110  bewidmet  Eggihard  von  Rottmer.sdorf  das  Kloster  Nienburg  in  Blodomizi  und 

19* 
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Zabucuzi.  v.  Hoinoniann  iiimmt  hier  eine  Wüstung  dieses  Namens  zwischen  Bemburg  und 
Nienburg  an  (vergl.  Kreis  Bernburg,  S.  187),  wahrschoinlichor  ist  unser  Plömnitz,  da  ja  Zebzig 
auch  ganz  nahe  liegt.  In  den  Bestätigungsurkundeu  der  Päpste  erscheint  es  dann  auch  ferner 
unter  den  Besitzungen  Nienburgs.  Lindner,  S.  G06,  nennt  es  lUlschlich  ein  Kirchdorf,  da  der 
Ort  eine  Kirche  nicht  besessen  hat. 


Porst.  3 km  NO.  von  Küthen. 

Kck»tein,  ().,  In  terra  Kutenensi,  Miil.  II,  630. 
Funde:  Milt.  III,  7ä3. 

TTeinemann,  v.,  Cod.  dijd.  Anfi.  T,  Hl,  P.  .4.  17. 
Lindner,  r,3I,  .',91. 


1311  lu.  1386)  Porst,  1370  Bruzepz. 

. Schutze,  Dr.  K.,  Orttnamen,  I'l. 
Seelmann,  Slaventum,  ilill.  VI,  493. 
Siebigk,  340. 

Stemel,  Th.,  Wanderungen,  Mitt.  IV,  173. 


13H6  verkaufen  Busse  und  Hans  von  Sehender  dem  Nikolaistift  zu  Aken  zwei  Freihufen 
und  einen  Freiliof  in  diasein  Orte.  Ob  <las  im  Kirclisprengel  der  Magdeburger  Dompropstei  1370 
erwähnte  Bruzepz  unser  Porst  ist,  steht  dahin. 

1508  verkaufte  Fürst  Waldemar  Porst  au  Andreas  Questen.  Jetzt  ist  das  Rittergut  ein- 
gegangen,  das  lürstliche  Gut  war  schon  1765  verkauft  und  zerteilt  worden. 


Proiisslitz.  11  km  W.  von  Köthen.  1145  Brullize.  1179  Bruslize.  Bruzliee.  1216  Bruslize. 


1291  Brucelliz,  1323  Brusliz,  1860  Brutzelicz. 
Heckmann,  I,  43H. 

Keksfein,  O.,  In  terra  Kotenensi,  Mitt  II,  030. 

Funde:  Krause,  Mitteilungen  über  den  Ilcstand  der 
Herzagl.  Antiguifälensaniinlung  zu  Köthen,  Mitt.  I, 
17:3,  7:39. 

Heineniann,  i\,  Cod.  di)d.  Anh.  I,  317,  366,  749,  II,  30, 
117,  69S,  IV,  311,  r.  .4.  3,  13. 

Ilosäus,  .4.  A.,  IH. 


Lindner,  36,  139,  333,  S.i6,  605. 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  9. 

Seel  mann,  F.,  Slarentum,  Mitt.  VI,  493. 

Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  331. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Kiirahnungen,  Mitt.  II,  337. 
i — iVanderungen  zu  den  Kirrhen  Anhalts  im  Mittelalter, 
, 7P,  170.  ' 


Der  Ort  ersclieint  zuerst  1145  unter  den  Besitzungen  Nienburgs  und  in  den  späteren 
Bestätigung.surkunden  iler  Päpste.  Bis  1291  gehörte?  der  Ort  unter  die  Vogtei  von  Gröbzig,  von 
da  ab  unter  den  Gerichtsbann  von  Nienburg. 

Die  KirchO.  Das  Vorhandensein  ders<-lben  erhellt  schon  aus  der  Urkunde  von  1291, 
wo  ein  Vieepleban  Herewicus  genannt  wird.  1327  heisst  der  Pleban  Olricus.  1360  verspraclien 
Ileinemann  Kitter  von  Ahsleben  und  sein  Knappe  Hans,  die  Pfarre  für  die  ilir  vom  Krzbisciiof 
Otto  von  Magdeburg  zugewie.scnen  Einkünfte  aus  Dorubock  eventuell  zu  ent.schädigen. 

Das  Gebäude  ist  1864  vollständig  erneuert,  und  nur  die  Mauern  sind  zum  Teil  alt.  Ein 
Sakraineuts.schrein  ist  im  Altarraum  wi<>der  mit  ciugemaiuwt. 

Ein  Grabstein  des  1574  y Pfarrers  Pflug  liegt  hinter  dem  Altar  im  Fussboden. 

Der  Kelch,  20  cm  hoch,  von  170.5,  ist  sechsteilig  und  renai.ssanceartig. 

Die  Glocken  sind  von  1834. 


PriPSMtlorf*.  12  km  SO.  von  Köthen.  983  Preberesthorpe,  1024  Prebercsthorp,  1145 
Prebestor|>,  1179  u.  1216  Prebersdhorj),  1205  Prebersdorp,  1362  Prestorp. 


Kekslein.  ().,  ln  terra  Kntenensi,  .Mitt.  II,  630. 
Ileinemann,  r.,  Cod.  dl/d.  Anh.  I,  71,  10.3^  317,  .366, 
749,  II,  30,  IV.  339.  T,  .4.  3.  13. 

Lindner,  331,  333,  3S4. 


Siebigk,  336. 

Stcnzel,  Th.,  Früheste  Kru-ähnungen,  Mitt.  II,  337. 
— Urkundliches  z.  Geseh.  d.  Klöster,  Mitt.  III,  643. 


983  erscheint  der  Ort  unter  den  Besitzungen  des  Klosters  Nienburg,  und  wird  spätor 
mehrmals  noch  in  den  Urkunden  als  .solche  bestätigt.  Um  1360  hattem  hier  Dietrich  und 
Hieronymus  von  Ostrau  Lclum  von  der  Dompropstei  zu  Magdeburg. 
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Prosigk.  1262  Prousk,  1290  Prouzio,  1290  Prowicich,  1370  Prouzk,  1370  Probz. 


Kckslein,  0.,  Tn  terra  Kotenensi,  Mitt.  IT,  Hüd  ff. 
Friinkel,  M.,  Slavische  Ortsnamen  in  Anhalt,  Mitt.  V,335. 
Funde:  Fränkel,  Dr.  M.,  Vber  vorgeschichtl.  Funde  t» 
.inhalt,  Mitt.  I,  21. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  .-Inh.  II,  HH7 , ti68,  V.  A.  15, 
Hi,  17,  II,  276. 

Hosiins,  .4.  A.,  18,  19. 

Krause,  Mitteilungen  über  den  Bestand  der  Ilcrzogl. 


Antiqxütätensamndung  in  Köthen.  Mitt.  I,  171. 
Lindner,  .131,  531,  .152,  5.15,  576. 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  11. 

Seelmann,  Slnventum,  Mitt.  VI,  195. 

Siebigk,  Das  Herzogtum  A/ihalt,  537. 

Stenzei,  'ITi.,  Wanderungen  zn  den  Kirchen  Anhalts  iin 
Mittelalter,  Mitt.  IV,  170. 

— Früheste  Ertcühnungen,  Mitt.  II.  277. 


Dietrich  von  Prouzk  erscheint  1262  als  Zeuge,  während  der  Ort  erst  1290  genannt  wird. 
Er  Lst  auch  im  Lehnsrogister  der  Dompropstei  Magdeburg  1370  mit  aufgeführt. 

Die  Kirche  schenkt  1290  Graf  Albrocht  I.  von  Anhalt  aus  Liebe  zum  Fürsten 
Hermann  dem  Deutschrittor  diesem  Orden.  Aus  dieser  Zeit  stammen  wohl  auch  der  Turm  und 
einige  Mauerreste  der  Kirche  [während  das  nach  Osten  zu  aufgebaut  gewesene  Kreuzgewölbe 
1814  abgetragen  ist.  Unter  demselben  befand  sich  das  v.  Esebeckschc  Grabgewölbe).  Im  Innern 
öffnet  sich  der  mit  ziemlich  starken  Mauern  versehene  Turm  nach  dem  Schiff  durch  einen  Spitz- 
bogen. Sonst  ist  alles  1872  und  1873  erneuert.  Hierbei  ist 

die  Kanzel  mit  Sandsteinskulpturen  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  entfernt  und  in  einem 
Schuppen  der  Pfarrwohnung  untergebracht  Es  ist  eine  schöne  Bildhauerarbeit,  die  ilort  in 
Trümmern  liegt.  Der  Aufgang  besteht  aus  einzelnen  Rauten,  die  mit  gotischem  Masswork  ver- 
ziert sind,  ähnlich  der  Treppenbalustrade  am  Turm  im  Dessauer  Schlosshof;  die  Trommel  ist 
rund  und  hat  eine  aus  Eierstab  und  Zahnschnittreihe  bestehende  Brüstung  und  au  den  Seit<m 
vier  Wappen: 

Schlegel,  Esebeck,  Die.skau  und  Pfau. 

Die  Inschriften  sind: 


1.  Psalm  55,  Ottilia  von  Diskin.  2.  E.saias  65,  Haus  von  Schlegeln.  3.  Johannis  17,  Dorothea 

Pfawiu.  4.  Johannis  3. 


[Der  Schalldeckel  mit  Schnitzerei  imd  Wappen  von  1674,  sowie  ein  holzgeschnitztes 
Totenschild,  ähnlich  dem  S.  247  abgebildetcn,  ist  verschwunden;  ebenso  eine  Sandsteinbildhauerei, 
die  Kreuzigung  darstellend.) 

Der  Kelch,  21  cm  hoch,  kupfervorgoldet,  mit  Pateno  von  1679. 

Glocken:  1.  98  cm  Durchmes.ser,  Endo  des  XIII.  Jahrhunderts  mit  der  luschrift: 


®6(Ui&  f 0€  ^3«(nÄ  iSJiß(p<a  <a{U(B<a  g§[6(Ti3(ß(nÄ. 

2.  75  cm  Durchmesser,  hat  die  Inschrift: 


LOBET  GOTT  MIT  CYMBELN  UND  WOLKLINGENDEN  GLOCKEN. 
ECKART  KUECHGEB.  MDCXXXVI. 


3.  50  cm  Durchmesser,  mit  Soli  deo  gloria  1675. 

Grabsteine:  1.  eines  Kindes  an  der  O.stsoite  des  Turmes,  aus  dom  XVII.  Jahrhundert. 
Fernere  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  etc.  auf  dom  Kirchhofe. 

[Der  alte  Taufstein  aus  dieser  Kirche,  kelchartigo  Form,  XVI.  Jahrhundert,  steht  in 
Köthen  in  der  Schultzeschen  Konditorei,  Schalaunischo  Stras.se,  vcrgl.  S.  251.) 

[Pulsichoe,  Bulzina  tumulus,  wüst,  die  jetzige  Pilsonhöho  zwischen  Köthen  und 
Edderitz.  Besitztum  des  Klosters  Nienburg.  Nach  1216  nicht  wieder  genannt  in»  Codex.) 
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BüdCgllSt.  13  km  SO.  von  Köthen.  1244  Kadegiz,  1344  Eadegast. 

Beckmann,  III,  401,  V,  244.  | Schmidt,  R.,  Ein  sächsisches  Denkmal  auf  anhalt. 

Dreyhaupt,  v.,  Saalkreis,  I,  6SI.  i Boden.  .Atjiall.  Staals-Anieiger  IH92,  No.  3,  vom 

Elteste,  Er.  G.,  Ausführl.  Nachricht  v.  d.  Stadl  Zörbig,  | Januar. 

Leipzig  1727  (I.  Ted),  S.  tOH,  104.  I Schulze,  Dr.  K.,  Orlsnanten.  7. 

Ileinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  II,  101,  III,  707.  Seelmann,  Slavenlum,  Mifl.  VI,  49ö. 

Ho f f mann.  Das  malerische  und  romantische  .Inhalt,  72.  Siehigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  002. 

Hosäus,  A.  A.,  19.  ^ Stenzei,  Th.,  Früheste  Eneähnungen,  Mitf.  II,  274. 

Lindner,  209,  303  f.  ! — Wanderungen  zu  den  Kirchen  .‘Inhalts  im  Mittelalter, 

Schmidt,  li..  Ein  sächsisches  Wcyebaudcnhnal  von  lOSN.  ! Milt.  IV,  173. 

Dtsch.  Bauzfg.  XA'F,  Nr.  S7,  p.  31.  Okt.  IH9I  (m.  Ahb.).  ! 

1244  lernen  wir  al.s  Zeugen  die  Fratres  de  Radegiz  kennen,  hundert  Jahre  sjiätcr  gerade 
wird  dann  das  Dorf  nebst  Weissand  von  den  Gebrüdern  von  Buch  an  die  Wugen,  Zorren  und 
Hans  von  Verdersdorf  verliehen.  Es  gehörte  dann  (später  als  Amt)  unter  die  Landc.shoheit  von 
Dessau,  und  Fürst  Waldemar  belieb  1475  die  von  Wulfen  mit  R.  Zehmitz  und  Zehbitz.  Als  diese 
dann  150()  ausstarben,  wurde  es  an  die  von  Iloym  verkauft.  Von  den  Erben  des  Präsidenten 
V.  Iloym  erwarb  es  Fürst  Johann  Georg  I.  zurück  und  überlicss  es  1017  seiner  Gemahlin 
Dorothea.  1032  erhielt  es  Fürst  Georg  Aribert  nebst  Wörlitz  und  Kleutsch,  dessen  Sohn  Graf 
Christian  Aribert  zu  Bähringen  sich  auch  Herr  zu  Waldersoo  und  Radegast  nannte.  Jlr 
starb  1677  ohne  Erben.  Es  kam  dann  in  den  Besitz  der  Mutter  des  Fürsten  Leopold,  der  es 
1702  von  dieser  einlöste  und  zum  Marktflecken  erhob.  Nach  der  Vereinigung  Anhalts  wurde 
das  Amt  Radegast  zum  Kreise  Köthen  geschlagen. 

Das  Wappen  zeigt  einen  gekrönten  Bären,  der  von  der  Rechten  zur  Linken  eine 
Ziuuenmauer  nach  einem  gleichfalls  zinnengekrönten  Tunn  aufsteigt. 

Die  KiPCllB  ist  1702  von  Fürst  Leopold  hier  angelegt.  Bis  dahin  war  Radegast  nach 
Weissandt  eingepfarrt.  Ob  cs  früher  eine  Kirche  gehabt,  wie  Th.  Stonzel,  Mitt.  TV,  173  angiebt, 
ist  zu  bezweifeln,  denn  in  der  Urkunde  von  1344  verleihen  die  Gebr.  von  Buch  Weissandt  und 
Radegast  mit  allem  Rechte  „ghestelich  und  w'eltlich“,  es  kann  also  damals  auch  schon  ein 
gleiches  abhängiges  Verhältnis  stattgehabt  haben. 

Das  jetzige  Gebäude  ist  1871  neu  erbaut  und  die  Glocken  1872  neu  gegossen. 

[Die  grössere  stammte  von  der  Schlosskapclle  zu  Gröbzig,  hatte  80  cm  im  Durchmesser 
und  tnig  folgende  Inschrift: 

Zur  Ehre  des  gro.ssen  Gottes  und  Beförderung  seines  Dienstes  in  der  Capelle  des 
Hauses  Grobzigk  haben  diese  Gloeke  gie.sson  lassen  Heinrich  Gottlob  und  Lebcrccht  Emanuell 
Gebrüder  dere  von  dem  Werder  anno  MDCLXXXXI. 

Am  untern  Rande: 

Goss  mioh  H.  Johann  Jacob  Hoffmann  in  Halle]. 

„®er  («urt  Cftriffion“,  so  im  Volksmuude  genannt  (Abb.  222),  steht  zu  seiten  der  Stras.se 
Radegast-Zörbig,  dicht  an  dem  die  preussisch-anhaltische  Grenze  bildenden  und  hier  mit  einer 
Brücke  überspannten  Fuhne-Graben,  jedoch  noch  auf  anhaitischer  Seite  als  Wegebau-Denkmal. 

„Errichtet  1688  ziu:  Erinnerung  an  die  Herstellung  eines  rund  1 langen  gopfhusterten 

(jetzt  chaussierten)  Wegedammes,  welchen  Herzog  Christian  I.  von  Sachsen-Merseburg 
(1656 — 1691)  um  1685  durch  die  Fuhne-Niederung  bauen  Hess  (Lindner,  Gesch.  u.  Beschr. 
des  Landes  Anhalt,  Dessau  1833,  S.  303,  nennt  irrtümlich  dessen  Sohn  August  als  Erbauer.) 
Christian  baute  in  uneigennütziger  Weise  nicht  nur  auf  seinem  eigenen,  das  Amt  Zörbig  mit  um- 
fassendem Gebiete,  sondern  noch  ca.  700  m in  Anhalt  hinein,  bis  dicht  vor  Radegast,  wodurch  er 
auch  über  diese  Wegestrecke  (von  der  Fuhne-Brücke  bis  Radegast)  Eigentums-  und  Souveränitäts- 
rechte erlangte;  sie  ging,  nachdem  sie  1738  kursächsisch  und  1815  prcussisch  geworden,  erst 
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durch  Staatsvertrag  vom  22.  September  1842  mit  dem  Denkmal  an  Anhalt  über,  und  die  end- 
gültige Übergabe  erfolgte  am  19.  Dezember  1843. 

Das  Denkmal  selbst  gliedert  sich  in  einen 
5 '/j  m hohen  Unterbau  und  einen  4 m hohen  Aufsatz, 
hat  also  9*/gin  Ge.samthöho;  Grundriss  quadratisch, 
von  2 m Seitenlange.  Der  Unterbau  besteht  aus 
Bruchstein-Untermauerung,  Sandstein- Sockel,  Schaft 
aus  Backsteinen  mit  Cementveq>utzung  und  Sandstein- 
Gesims;  eine  auf  der  Vorderseite  des  Schaftes  ein- 
gela.ssene,  bildhauerisch  bearbeitete  Platte  von  gelbem 
Sandstein  enthält  die  Hauptinschrift: 

Du  wirst,  mein  Keisondor,  c$  noch  am  besten  wiszon, 

Wie  dir  biszher  so  sehr,  Vor  diceon  Tamm  gegraut, 

In  dem  »ich  manche»  Pferdt,  Zu  Todt  arbeiten  mOszon, 
diozor  Orth  noch  war  gnindlosz  und  ungebaut, 

Itzt  winl  Er  dir  nicht  mehr,  der  Heize  I^zt  vergrösrorn. 

Weil  in  Zwey  jilhr'ger  Zeit,  mit  Steinen  diese  Bahn, 

Durch  ombsig  grozzen  Flcisz,  und  Kosten  laszen  bezzern, 

Der  Mehrer  zoinoz  Landta,  der  Theurc  Chriztian. 

ANNO  1G88. 

' Über  dieser  Inschrift  zeigt  sich  das  sachseu- 
inerscburgische  Wappen:  Gevierter  Schild,  mit  einem 
von  einem  grossen  C (Christian)  umrahniten  Mittel- 
schildo  belegt;  Einzel wappen:  Sachsen,  Jülich,  Kleve, 

Berg,  Mor-soburg.  Oberhalb  des  Wappens  liest  man 
auf  ovaler  Spruchtafel  in  zwei  Zeilen  den  WahLspruch 
Christians:  CVM  DEO, [|  ET  DIE,  und  darüber  endlich 
ruht  ein  Kurftirstenhut;  Hut  und  Spruchtafcl  werden 
von  zwei  rechts  und  links  schwebenden  Engel- 
figürchen  gehalten. 

Der  aus  rotem  Sandstein  bcstohemlo  Aufsatz 
gliedert  sich  seinerseits  in  ein  Postament  mit  Fuss  und 
Gesims,  eine  Pyramide  und  eine  oben  abschliessende 
Kugel;  die  am  Postament  beiindliche,  von  einem  grossen 
Kurfürstenhute  überragte  Platte  mit  einer  zweiten 
Inschrift  etc.  ist  .später  angebracht,  nachdem  Herzog 
Heinrich  von  Sachsen -Merseburg  (1731 — 38)  den 
Wegedamm  hatte  au-sbessern  la.ssen.  Die  Inschrift  lautet: 

Don  Dam,  don  Hertzog  Chnsiia» 

Hier  an  don  Fubnon  Sum|)lV  gozotzot, 

Sicht  üortzog  IToinrich  gnädig  un. 

Und  bezzert,  was  die  Zeit  verletzet. 

Drum  zoll  nicht  dieser  Stein  allein 
Ein  Zeuge  Ihrer  Sorgfalt  seyn; 

werden  SchlOzzer,  UUthor,  Slraszen, 

Ein  Donkmahl  Ihres  Nachruhms 
laszen. 


222.  Der  teure  GhriiUaa  bei  Radegut,  1A88. 


Hechts  und  links  davon  zwei  Seitenschilde  fgleich  dem  Hauptschilde  in  kartiLschähnlichon 
Umrandungen)  mit  verschlungenen  Monogrammen,  nämlich  links:  C(liristian)  H(crzog)  Z(u) 
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S(acbsen),  rechts;  H(cinricli)  H(erzog)  Zfu)  Slachscni.  Schliesslich  ist  auf  tier  Vorderseite  der 
Pyramide  fiinfzcilig  eiiigograbou:  Po8.(itua)|JAggor|jMDCIjXXXVII|[Eonov.(atus)[|ÄLDCCXXXVni, 
wobei  zu  bemerken,  dass  der  Chronist  Elteste  als  Bauzeit  des  Dammes  mit  kleiner  Abweichung 
1683 — 85  angiebt. 

Die  Bildhauerarbeit  des  Denkmals  ist  im  Barockstile  ausgeführt,  und  das  Ganze  macht 
einen  sehr  stattlichen  Eindruck,  besonders  seitdem  es  im  Juli  1892  eine  sorgfältige  und  gründ- 
liche Ausbesserung  erfahren  hat.  Dabei  ist  noch,  weil  1886  seitens  eines  Unkundigen  durch  die 
„Cüthensche  Zeitung“  ganz  falsche  Anschauungen  über  das  Denkmal  verbreitet  waren,  an  der 
Nordscitc  des  Untcrba\is,  unmittelbar  über  dem  Sockel,  eine  Platte  mit  Inschrift  eingelassen, 
welche  kurz  die  Schicksale  des  Monuments  folgendermassen  berichtet: 

Dies  Donkmal  nebst.  Daninistrcrke 
Fuhiio-Uadcga-st  kitiii  1738  von 
Snehson-Morseburg  an  KtirsacliKOn, 

1815  an  Proussen,  1842 -l:! 

an  AnhiUt.*  iR.  Schmidt-Ziirbig ) 


Reinsdorf.  9 km  S.  von  Köthen.  964  Eeinstorp,  1207  Reinestorp,  1227  Eeiuesdorp. 
1253  Eeynoldestorp,  1305  Reynstorp,  1370  Reynstorp. 

Eckstein,  O.,  Gesch.  d.  Amtes  Gröbzig,  Milt.  1',  :i!fH  ff.  ' Mülverstedt,  v.,  Kindtnuffest,  Mitt.  III,  30ä,  Änni. 

— In  terra  Kotenensi,  Mitt.  II,  030,  030.  Schulte,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  10. 

Heinemann,  v.,  C'od.  dipl.  .Inh.  I,  30,  739.  II,  SO,  201,  ! Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt.  5,33. 

III,  99,  1’.  A.  15,  17.  j Stenzei,  Th.,  W'andertingen  zu  den  Kirchen  AiJialis  im 

Hosäus,  A.  j4.,  t9.  I Millelallcr,  Mitt.  IV,  175  (1370). 

Krause,  G.,  Diedcrich  von  dem  Werder,  .Vitt.  IV,  31,  .51  . — Früheste  Erteähnungen,  Mitt.  II,  221. 

Lindner,  305,  497,  521,  531,  532,  534,  555,  578,  580.  \ — Anfänge  des  Christentums.  Mitt.  II,  703, 

Der  Ort  mit  Gericht  und  Kirche  wurde  vermutlich  964  von  Gero  dem  Kloster  Gernrode 
mit  vermacht,  wie  aus  einer  unechten  Urkunde  von  964  hervorgeht,  deren  Inhalt  aber  1207  durch 
Papst  Innocenz  III.  und  1227  durch  Papst  Gregor  IX.  im  gros.scn  und  ganzen  bestätigt  wird. 

1253  schenkt  dann  Graf  Günther  von  Dornburg  dem  St.  Nikolaistift  zu  Magdeburg 
seinen  ganzen  Besitz  in  und  um  Reinsdorf,  und  1305  werden  7 Hufen  daselbst  vom  Magdeburger 
Erzbischof  dem  Kloster  Riddagshausen  überlassen.  Um  1370  gehört  dann  die  Kirche  zur  Dom- 
propstei Magdeburg.  Besitz  hatten  um  1600  hier  die  v.  dem  Werder,  der  dann  1603  an  die 
V.  Wülknitz  überging.  1795  fiel  Reinsdorf  an  die  Landesherren  zurück. 

Die  Kirche  ist  ISSC  neu  erbaut,  der  Turm  ist  in  seinen  unteren  Teilen  alt. 

Die  Kanzel  stammt  noch  aus  dem  XVIH.  Jahrhundert,  sie  Ist  aebbseitig  mit  Eokoko- 
kartuschen  in  den  einzelnen  Feldern. 

Der  Kelch,  16  cm  hoch,  sechsteilig,  mit  auf  den  6 Rauten  des  Knaufes. 

Der  silberne  Brotteller  zeigt  in  der  Mitte  eine  vergoldete  rokokoartige  Kartu.sche. 
Zinnkanue  von  1752. 

In  der  Sakristei  worden  noch  aufbowahrt:  Sporen,  Dogen  und  Halsblech  des  Herrn 
Ministers  von  Wülknitz,  f 1795. 

Unter  dem  Chor  soll  die  Gruft  der  früheren  Besitzer  des  Sclilosses  sein. 

Die  Glocken:  1.  96  cm  Durchmesser,  trägt  am  oberen  Rande  weder  Inschrift,  noch 
Spuren  davon.  Dagegen  sind  au  derselben  7 Medaillons  mit  Abbildungen  der  Evangelisten  und 
einiger  Darstellungen  aus  <ler  Geschichte  Chri.sti. 

2.  77  cm  Durchmesser,  hat  drei  Inschriften: 
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Verbum  <loi  manot  in  aoternum. 

Aus  dom  Fouor  floss  ich,  Johann  Koch  aus  Zerbst  goss  mich. 

Lebereclit  Emanuel  von  dem  Werder,  MDCLXXXIII. 

3.  56  cm  Durchmesser,  aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  zeigt  in  Spiegelschrift  mit  einem 
Gesicht  im  ersten  0: 

f cJi(m(p<R(nÄ  eo(n(pocÄ«  % 

Das  Schloss  bildet  jetzt  Vorrats- 
räume der  Herzoglichen  Domäne.  Es  ist 
ein  langer  Bau  mit  zwei  turmartigen  Vor- 
sprüngen an  den  Seiten,  welche  oben 
einen  oflenen  Balkon  tragen,  dessen  Dach 
auf  zwei  Holzsäulen  ruht. 

Vor  dem  Portal  (Abb.  223)  liegt 
eine  Doppcltreppe  mit  schmiedeeisemom 
Gitter,  auf  dem  Podest  stehen  zwei  Säulen, 
die  einen  Balkon  dos  ersten  Stockwerkes 
tragen.  Derselbe  Lst  ebenfalls  von  einem 
schönen  schmiedeeisernen  Gitter  umgeben. 

Uber  der  Thür  zu  diesem  Balkon  ist  ein 
Doppelwappen  v.  Wülknitz  und  die  Jahres- 
zahl 1707.  Aus  dieser  Zeit  mag  der  obere 
Bau  stammen. 

Die  Keller  sind  älter  und  rühren 
noch  von  dem  früheren  Schloss  her,  das 
1622  Dietrich  von  dem  Werder  zu  .seinem 
Buhesitz  machte,  und  in  dem  er  1657 
verstarb. 

Die  Gewölbe  des  Kellers  näm- 
lich ruhen  auf  einer  Mittelsäule  mit 
kapitälartigem  Kranz  oben  und  der  Jahres- 
zahl 1569. 

[Repz  (=Ruptzk?  Repe?),  wüst, 
muss  in  der  Nähe  von  Wulfen  und  Drosa, 

9 km  NW.  von  Köthen,  gelegen  haben;  ob  aber  noch  auf  anhaltischcm  Gebiet,  Lst  fraglich. 
Die  Dompropstei  Magdeburg  hatte  von  22 Hufen  7‘/j  Wispcl  und  8 Scheffel  Zinsgtroide. 

Der  Ort  ist  nicht  derselbe,  welcher  Rupice,  Rupz,  Rupizk  = Roupzig  hei.sst  Nach  dem 
Register  der  Magdeburger  Dompropstei  von  circa  1370  sind  Repz  und  Rupz  durchaus  zu 
unterscheiden. 

Repz  war  1458  wüst.J 

[Requist,  wüst,  das  im  Köthenschen  gelegen  haben  soll,  findet  sich  im  Codex  nur  um 
1870  im  Lehnbuche  der  Dompropstei  Magdeburg.] 

[Richau,  wü.st,  bei  Sibbesdorf  (?);  nur  1237  genannt.] 


2tS.  Belnidorf:  SchtoMPorUl. 


Riessdorf.  9 km  SO.  von  Köthen. 

Eckstein,  O.,  In  teira  Kotenensi,  Miil.  //,  6VW. 
Ueinemnnn,  v.,  Cod.  dijd.  A>ih.  I'.  A.  ll,  17. 
Lindner,  S31,  534,  581,  585. 


1268  Risdorp,  1310  Kodirstorp,  1336  Bystorp. 
I Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  II. 

I Siebigk,  537. 

I Stenzei,  Th.,  tVHheste  Eneiilinung,  Mitt.  II,  ä75. 
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1336  belioli  Fürst  Bomhard  III.  von  Anhalt  Heine  Stayeu  mit  1 Hufe  zu  Riessdorf.  Der 
Ort  erscheint  dann  1370  iin  RegLster  des  Doinpropsteikirchenbannes  von  Magdeburg. 

Die  Kirche,  ein  einfaches  Rechteck  mit  Turm,  ist  1789  von  Fürst  Karl  Georg 
Loberccht  erbaut. 

Die  Glocke,  60  cm  Durchmesser,  hat  das  anhalt.  Wappou  und  auf  der  andern  Seite 
die  Inschrift: 

Unter  der  Regierung  des  Durchlauchtigsten  Fürsten  und  Herrn  Herrn  August  ChrLstian 
Friedrich  zu  Anhalt-Köthen  ist  diese  Glocke  dem  neuen  Beth-Hause  zu  Riesdorf  auf  Kosten  des 
Aerar.  Ecclesiastici  Carolini  zum  Gebrauch  geschenkt  und  gegossen  worden  im  Monath  April 
1793  von  G.  G.  Becker  in  Hallo  feutgegon  Lindncr  585). 


Koliiidorf.  11  km  S.  voji  Kothen.  1336  Rodendorp. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  III,  OUT.  | ftiebiyk,  .5.W. 

Lindner,  S3ä,  578,  SSI.  Stemel,  Th.,  Früheste  ErwUhnnngen,  Mitl.  II,  279. 

Schulze,  Dr.  K.,  Orlsnanieii,  10.  \ 

1336  ist  das  Dorf  im  Besitz  von  Johann  von  Gaterslcben,  der  es  an  die  Fürsten 
Albrecht  II.  und  Waidemarl,  von  Anhalt  verkaufte.  1492  wird  cs  daun  denen  von  Hoym 
käuflich  überlassen,  aus  deren  Besitz  es  dann  an  die  von  Wülknitz  überging;  die.se  besa.s.seu  es 
bis  1795,  wo  es  an  Köthen  zurückfiel.  Eiugepfarrt  ist  cs  nach  Görzig. 

[Sadhorp,  Sagestorpo,  — wohl  altes  Re.sitztum  der  Abtei  Nienburg  — .scheint  in  der 
Nähe  von  Körmigk,  beim  jetzigen  Sixdorf  gelogen  zu  haben,  8 km  SW.  von  Kötiicn.] 
[Schadowolfen,  0.  von  Wulfen,  8 km  N.  von  Köthen.  Nicht  im  Codex.] 

[Scharwegk,  Scrobouueki,  bei  Klein-Paschleben,  7 km  NV\^  von  Köthen.  Hier  besass 
später  die  Adelsfamilie  v.  Rath  2 Hufen.]  Kirchportal  aus  S.  siehe  Klein-Paschlebcn. 


Schortewitz.  12  km  S.  von  Köthen.  1156  Sordowice,  1202  Sorduwitz,  1330  Zortwitz, 
1370  Czorzwitz. 


Hreyhaupt,  v.,  Sanlkrris,  //,  870. 

Eckstein,  O,  In  terra  Kotenensi,  ifitt.  II,  OHO, 
Frankel,  M.,  Slavische  Ortsnamen  in  Anhalt,  Milt.  V,3HI. 
Funde:  Frankel,  Dr.  M.,  Uber  vorgesehichtl.  Funde  in 
Anhalt,  Milt.  I,  21. 

Heinemann,  v.,  cod.  dipl.  Anh.  I,  424,  740,  III,  570, 
V.  A.  17. 

Hosäus,  .4.  .4.,  19. 


i Krause,  Miltcilungcn  über  den  Hestand  der  Herzogi. 
Anliquitälensammlnng  zu  Köthen.  .Milt.  I,  171,  174. 
Lindner,  210,  531,  534,  582. 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  10. 

Siebigk,  535. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erteähnungen,  Milt.  II,  22S. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelaller, 
Min.  IV,  172. 


1156  bewidmete  Konra<l  von  Meissen  bei  der  Gründung  das  Kloster  auf  dem  Peters- 
b<'rgc  aucli  mit  Gütern  zu  Schortewitz,  was  dann  1202  Papst  Innocenz  III.  bestätigt. 

Das  Gut  be.sa.ssen  bis  1722  die  von  Wietschcr,  1777  wurde  noch  der  Besitz  des  vom 
Rat  dazu  gethan  und  es  zur  Horzogl.  Domäne  gemacht. 

Die  Kirche  St.  Laurentü  lernen  wir  schon  1330  durch  ihren  Geistlichen  Olrick  kennen, 
um  1370  findet  sie  sich  dann  auch  im  Diakonatsregister  der  Magdeburger  Dompropstei.  Lindner 
giebt  an,  daas  sie  1430  neu  erbaut  und  1698  vollständig  ausgobessert  sei.  Letztere  Jahreszahl 
befindet  sich  allerdings  am  Turm.  Der  Grundriss  ist  ein  gewöhnliches  Rechteck  mit  polygonem 
Abschlu.s.s  im  Osten  und  dem  Turm  im  Westen. 

Kelch,  18  cm  hoch,  Silber,  aus  dem  XV'I.  Jalirhundcrt,  mit  auf  den  Rauten 

des  Knopfes  und  dem  Kreuz  als  Signaculum  am  Fuss. 

Glocken  sind  drei  vorhanden: 


75  Kreis  Köthen. 


Schortowite.  Schorwoffk.  Sibbosdorf. 
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o 

1.  aus  dem  XUI.  Jahrhundert,  ohne  Inschrift,  trägt  nur  ein  Kreuz  ® ° aus  Brakteaten- 

o 

abdrücken  am  langen  Feld,  und  im  Bande  oben  nochmals  3 Siegel  oder  Münzabdrücke. 

2.  90  cm  Durchmesser,  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  trägt  die  Inschrift: 

(tff  got  marta  vne  V9  offer  not. 

3.  von  1884. 

Grabsteine  sind  viele  mit  Figuren  und  Engeln  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  vor- 
handen. An  der  Kirche  steht  ein  solcher  von  1669,  ein  Kind  von  drei  Jahren  darstellend,  mit 
2 Wappen,  imd  daneben  ein  Monument  aus  drei  Teilen  (Abb.  224)  von  1791 — 1798. 


7t4.  SobortewiUf  Honoznent  Ton  179$. 

Im  Pfarrhause  steht  dasselbe  Bild  des  Pfarrers  Munck  wie  in  Kösitz. 

[Schorwegk,  Zorbuucch(?)  — altes  Besitztum  der  Abtei  Nienburg,  beim  jetzigen 
Zchringen,  4 km  NO.  von  Köthen.  Es  existierte  Schorwegk  noch  1(>35.] 

Sibl)C8(lOrf.  6 km  NO.  von  Köthen.  1156  Sibemistorp,  1179  Sebernesdorp,  1205 
Sciberdesdorp,  1216  Seberuesdhorp,  1237  Seboruestorp,  1302  Sebereustorp,  1803  Sibberekestorp. 
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Sib1)Os<lnrf.  Siltzon.  Sixilorf.  Sosalini^n  bis  SworUowo. 
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Heinemann,  v.,  cod.  dipl.  Ati/i.  I,  A25,  5ti0,  749,  II,  20,  I Schulze,  Dr.  K.,  Orlmameii,  12. 

1H5,  III,  42,  65,  V.  A.  2.  Siebigk,  541. 

Lindner,  5UO.  j Stentel,  Th.,  FriihesU  Ertcähnungcn,  ililt.  II.  273. 

Das  Vorwerk  war  früher  ein  Dorf;  zuerst  erscheint  das  Adelsgeschlecht  in  den  Urkunden, 
und  zwar  1156  mit  Marquart  und  Bruno  als  Zeugen.  1179  linden  wir  dort  Besitz  des  Klosters 
Nienburg,  der  späterhin  noch  mehrfach  bestätigt  wird.  1237  überweist  dann  Herzog  Älbrecht  I. 
von  Sachsen  dem  Frauenkloster  Plotzko  fünf  ihm  von  seinem  Truchsess  Dietrich,  .sowie  von 
Johann  und  Heinrich  von  Richow  hier  aüfgclassene  Hufen  Landes,  und  Graf  Älbrecht  von 
Anhalt  befreit  diesen  Besitz  von  allen  Abgaben.  1303  wird  das  Klostergut  hier  noch  durch 
Schenkung  vermehrt.  Später  war  es  herzogliche  Domäne,  die  1849  verkauft  wurde. 

[Siltzen,  Silitz,  Silize,  Sülze,  zwischen  Prosigk  und  Arensdorf,  etwa  8 km  SO.  von 
Köthen.  Altes  Besitztum  der  Abtei  Nienburg.  Die  Dompropstei  Magdeburg  hatte  1370  hier 
von  13  Hufen  4 WLspcl  8 Scheffel  Getreidezins,  und  die  Adelsfamilie  v.  Silitz  sass  hier,  mit 
23  Schock  Getreide  aus  Gölzau  zehntberechtigt,  und  mit  40  Schock,  bezüglich  20  aus  Brakhus.J 


Sixdorf.  9 km  W.  von  Köthen. 

Eckstein,  0.,  In  terra  A'otenensi,  Mitt.  II,  636. 

— Amt  Grübzig,  Mitt.  IV,  394  ff. 

Ileinemann,  v.,  cod.  dipl.  ./InA.  V.  A.  2,  17. 
Lindner,  311. 


1370  Sagc.storpe,  Sadhorp. 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  14. 

Siebigk,  ■'>47. 

Stenzei,  Th.,  Watulernngen,  Mitt.  IV,  175. 


Der  Ort  erscheint  seit  1147  im  Zins-  und  Lehnsbe.sitz  des  EJosters  (später  Amtes) 
Gottesgnaden  bei  Kalbe  a.  S.  Jedoch  besass  auch  hier  das  Kloster  Nienburg  einige  Hufen  uml 
die  kirchliche  Juri.sdiktion.  Er  gehörte  dann  .seit  1392  zu  Gröbzig  und  später  mit  diesem  zu  Dessau. 

1718  erwarb  Fürst  Leopold  auch  die  Zins-  und  Lehnsgerechtigkeit  über  Sixdorf  vom 
Amte  Gottesgnaden.  Das  frühere  Rittergut  besassen  im  XVII.  und  XVIIL  Jahrhundert  die 
Heiullcr. 

Über  der  Thür  und  dom  Thorbogen  zwei  Wappen  von  1702,  deren  Zeichen  unbekannt 

[Sosslingen,  zwischen  Dohndorf  und  Wörbzig,  7 km  SW.  von  Köthen.  Im  Codex 
nicht  erwähnt.] 

[Sostz,  Seezc,  zwischen  Zabitz,  Thurau  und  Gross-Paschleben,  4 km  W.  von  Köthen, 
jetzt  die  Soster  Marko  bei  Seest;  die  Magdeburger  Dompropstei  hatte  1370  hier  von  12  Hufen 
4 Wispol  Getreidezehnt.] 

(Stroboac,  Scroboac,  in  der  Nähe  von  Borgesdorf  (?),  ca.  9 km  NO.  von  Bernburg,  zu 
diesem  Kreise  gehörig?  Herr  v.  Heinemaun  scheint  es  für  identisch  mit  Scharwegk  zu  halten. 
Es  war  im  XIII.  Jahrhundert  Besitztum  der  Abtei  Nienburg.  Nach  1233,  wo  cs  als  zwi.schen 
Saale  und  Mulde  liegend  bozciehnet  wird,  finden  wir  es  nicht  wieder  erwähnt.] 

[Stronze,  Strositz,  N.  von  Köthon.  Nur  1145  als  Kloster  Nienburg  gehörend  genannt.] 

[Strozwitz,  auf  der  sogenannten  Strözer  Mark  bei  Köthen.  Die  Magdeburger  Dom- 
propstei hatte  1370  von  12  Hufen  4 Wispel  Zinsgetreide.) 

[Swelchim,  Swelchow,  Zwelcheim  bei  Gröbzig  und  Kattau.  Es  gehörte  laut  der 
Urkimde  von  1392  zum  Schloss  Gröbzig.  Vielleicht  ist’s  = Tzwelgen,  Tzwolchum,  wo  wir 
1331  Bodo  V.  Ylburg  begütert  finden.  In  Zwelchow  werden  1330  die  Gebrüder  Stranz  genannt.] 

[Swertzowe,  Swerzouwo,  zwischen  Köthen  und  Elsdorf,  jetzt  „die  Schwarz.sche  oder 
Schwarzer  Mark“. 

Ob  identisch  mit  dom  wüsten  Swertzowe,  das  die  Anhaitischen  Fürsten  Älbrecht  II.  und 
Waldemar  I.  1339  dem  Marienklostor  zu  Zerb.st  schenkten?  Da  in  der  betreffenden  Urkunde  die 
bei  Zerbst  liegenden  Ortschaften  Bias,  Eichholz,  Luso  genannt  worden,  ist  man  geneigt,  es 
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eigentlich  dort  zu  suchen.  Von  Swertzow  bei  Köthen  und  Elsdorf  wissen  wir,  dass  Fünst 
Bernhard  III.  1335  das  halbe  Dorf  dem  Thilo  von  Grymslove  und  seiner  Mutter  4 Wispel  Ge- 
treide verlieh.  Um  1362 — 70  erhielt  hier  die  Magdeburger  Dompropstei  von  12  Hufen  4 Wispel 
Getreidezins. 

Auf  dieser  Schwarzer  Marke,  wie  auf  denen  von  Repe  (s.  o.)  und  Boppichau  hatten  die 
von  Giebichenstein  in  dem  benachbarten  Elsnigk  1615 — 25  Grundstücke.] 

[Tedondorf,  Tenndorf  bei  Fernsdorf,  9 km  SO.  von  Köthen.  (Tenndorfer  Busch!) 
Hier  hatte  die  Magdeburger  Dompropstei  um  1362  und  70  von  12  V*  Hufen  4 Wispel  4 Scheffel 
Getreidezius.) 


Thurau.  4 km  NW.  von  Köthen.  1156  Turowe,  1377  Thurowe. 


Eckstein , O.,  In  terra  Kntenaisi,  Mitt.  II,  6ä9ff. 
Frankel,  Slavische  Ortsnamen,  Mitt.  T',  3S9. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  435,  457,  II,  lUO, 
161  ff,  IV,  503,  V.  Ä.  15,  17. 

/An (ln er,  539. 


Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  13. 

Seelmann,  F.,  Slavenlum,  Mitt.  VI,  499. 

Siebigk,  543. 

Stemel,  Th.,  Früheste  Erteähnungen,  Mitt.  II,  333. 
— Wanderungen,  Mitt.  IV,  175. 


Friedrich  und  Gottschalk  von  Turau  nennt  eine  Urkunde  von  1156  als  Zeugen,  und 
wir  lernen  dann  nachher  eine  grosso  Anzahl  Vertreter  die.scs  Adelsgeschlechtes  kennen.  Der 
Ort  kommt  erst  1377  vor,  wo  Fürst  Johann  II.  von  Anhalt  dort  Renten  an  Dieritz  von 
Schierstedt  auf  Wiederkauf  abgiebt.  Zu  gleicher  Zeit  findet  er  sich  dann  auch  im  Zinsregistcr, 
sowie  im  Kirchenbanno  der  Dompropstoi  von  Magdeburg  aufgeführt. 

Da.ss  die  Kirche  ini  XIV.  Jahrhundert  hier  schon  vorhanden  gewesen,  geht  daraus 
hervor.  Im  XVI.  Jahrhundert  ist  kein  Kirchcngcbäudc  mcl»r  dort.  Der  Ort  ist  nach  Klein-Pa.schleben 
cingepfarrt.  Als  Einkommen  des  dortigen  Pfarrers  wird  aber  noch  die  Nutzung  eines  Garhms 
in  Thurau,  „der  alte  Pfarrhoff“  genannt,  aufgeführt. 

Der  jetzige  Bau  ist  1884 — 88  errichtet. 

Kelch  von  1705. 

Die  Glocken:  1.  75  cm  Durchmes.ser,  aus  dem  XIII.  Jahrlmndert,  ohne  Inschrift. 

. 2.  und  3.  neu. 

[Tilczkow,  Tilzko,  Stunde  N.  von  Drosa.  Die  Magdeburger  Doinpropstei  bezog  v<m 
14  Hufen  Getreidezins,  Wispel  und  6 Seheflel.) 

Trebbichau  bei  Aken.  7 km  N.  von  Köthen.  or>l  Trebucouuiei,  1294  Trebiehaw 
1365  Trebechowe. 


Frankel,  M.,  Slavische  Ortsnamen,  .Mitt.  T*,  .‘134. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  34,  II,  730,  IV,  330. 
Lindner,  590. 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  10. 


Seel  mann,  F.,  Slarenluin,  Mitt.  VI,  409. 

Siebigk,  541. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Enrähnungen,  Mitt.  II,  334. 
Wäschke,  Dr.  II.,  Wirtschaftsgesch.,  Mitt.  VI,  430. 


951  bestätigt  König  Otto  I.  die  Sclu!iiku7ig  siunes  Sohnes  Liudolf  an  den  Markgrafen 
Gero,  bestehend  in  drei  Marken  des  üntergaues  Serimunt,  wobei  unser  Ort  als  villa  aufgeführt 
wird.  Später  hat  die  Marienkirche  zu  Aken  hier  4 Hufen,  die  1294  Herzog  Albreeht  von 
Sachsen  von  allen  Lasten  befreit,  und  1365  giebt  Tilo  von  Dupitzk  (Sprono)  das,  was  er  vom 
Kloster  Hecklingen  zu  Trebbichau  besitzt,  an  dasselbe  käuflicli  zurück. 

Die  Kirche  ist  1890  erbaut  und  die  Glocken  von  1666  umgegosseu. 


Trebbichau  an  der  Fuhne.  11  km  S.  v.  Köthen. 


Frankel,  M.,  Slavische  Ortsnamen  i.  .Vnh.,  Mitt.  1',  :t.tl. 
Hosäus,  A.  A.,  19. 

Lindner,  546,  583. 


Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  10. 
Seelmann,  F.,  Sliwcntum,  Mitt.  VI,  499. 
Siebigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  535. 
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Der  Ort  wird  in  den  Urkunden  bis  1400  wohl  niclit  erwähnt  1492  verkauft  ihn  Fürst 
Waldemar  an  die  von  Hoyin.  1598  gehörte  das  adlige  Gut  daselbst  denen  von  Holzhausen.  Er 
ist  eingepfarrt  nach  Hohnsdorf. 

[Trebenitz,  zwischen  Dohndorf,  Wörbzig,  Klein -Wülknitz  und  Löbnitz  a.  d.  L.,  6 km 
SW.  von  Köthen.  Von  19  Hufen  hatte  die  Magdeburger  Dompropstei  (13C2  etwa)  6 Wispel  und 
8 Scheffel  Zins.] 


Trillllin.  5 km  NW.  von  Köthen. 
1310  Trinem,  Drinem,  1377  Drynum. 

Eckstein,  0.,  In  terra  Kotenensi,  Mift.  II,  (i-K, 
Frankel,  M.,  Slavische  Ortsnamen,  Mitt.  V,  SSL 
Heinemann,  v.,  Cod,  dipl.  Anh.  I,  4ü5,  4!i7 , 11,  S13, 
III,  42,  213,  IV,  nOH,  V.  A.  Iß,  17. 

Lindner,  531,  532,  574. 


115(5  Isdrin,  1160  Izdrim,  1290,  1302  Drinem, 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  f>. 

Seclmann,  F.,  Slaeeutum,  Mitt.  VI,  499. 

Siehigk,  S2fl. 

Stcnzel,  Th.,  Früheste  Enrähnungen,  Mitt.  II,  22S. 

— Wanderungen,  Mitt.  Jl',  171. 


Kybrecht  von  Isdrin  lernen  wir  1150  als  Zeugen  kennen,  und  der  Ort  selb.st  erscheint 
1100,  wo  daselbst  zwei  Hufen  der  Kirche  zu  Hohen  köthen  vom  Markgrafen  Albrecht  dem  Bären 
zugewiesen  werden.  1310  schenkt  dann  Graf  Albrecht  I.  von  Anhalt  Land,  das  ihm  von  Eber- 
hard von  Suselitz  aufgcla.sson  war,  an  das  Nikolaistift  zu  Aken,  und  1377  verkauft  Fürst 
Johann  II.  das  ganze  Dorf  an  Dioritz  von  Schierstedt  und  Hening  von  Simmenstedt.  Um  die- 
selbe Zeit  hatten  auch  dort  von  der  Magdeburger  Dompropstei  Güter  zu  Lehen  die  von  Pasch- 
leben und  von  Davier.  Die  von  Schierstedt  hatten  es  noch  1456.  Später  ging  es  in  den  Besitz 
des  Freiherm  von  Ende  über. 

Die  Kirche  erscheint  schon  1310,  wo  das  Patronatsrecht  über  dieselbe  mit  dem  Land 
von  Eberhard  von  Suselitz  auf  das  Nikolaistift  in  Aken  übergeht. 

Der  Bau  ist  1867  vollständig  erneuert,  wobei  sich  vozn  Turm  nach  der  Kirche  zu  ein 
vermanerter  Rundbogen  vorfand.  Der  erstere  ist  mas.siv  und  hat  an  der  Eingangsthür  die 
Initialen  C.  G.  L.  (Carl  George  Lebereoht)  F.  z.  A.  1787.  Oben  schliesst  er  mit  Laterne  und 
welscher  Haube  ab. 

Glocken  sind  zwei  vorhanden:  1.  80  cm  Durchmesser,  ohne  Inschrift 

2.  62  cm  Durchmossor,  aus  dem  XIII.  Jahrhundert,  mit  der  Inschrift: 


®(U(m  ^(Rao(R  Ä(u®3^€.  (üoeo  (po^.  <a®  (p6(n3te. 

[Tzerwist  (Wittorp),  Zerbistchon,  — bei  dem  jetzigen  Klein-Zerbst,  9 km  NO.  von 
Köthen.  Um  1370  besass  es  die  um  Aken  und  aucli  bei  Nienburg  a.  S.  begüterte  Familie 
V.  Sprone.] 

[Tzwelgen,  Tzwelchum,  an  der  Fuhne  bei  Gröbzig.  Die  Adelsfamilie  v.  Tzwelchum 
war  1322  begütert  in  Osternienburg.] 

fUnendorp,  bei  Schortewitz?  Oder  lag  es  in  der  Nähe  von  Hinsdorf  im  Krense  Dessau?] 

[Utisize,  Utissize  = Seeze,  Sostz  bei  Thurau,  4 km  W.  von  Köthen.  Kloster  Nien- 
burg hatte  1205  hier  15  Hufen.] 


WlldClUlorf.  16  km  SO.  von  Kötlicn.  1264  Wadendorf. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dijd.  Anh.  II,  292.  Siebigk,  5t)3. 

Lindner,  210,  301.  Steuzel,  Th.,  Früheste  Erwähnungen.  Mitt.  11,  275. 

Schulze,  Ih-.  K.,  Ortsnamen,  7. 

1264  verkaul'eii  Pro])st  und  Konvent  des  Nonnenklosters  zu  Leipzig  dem  Grafen  Sieg- 
fried von  Askanien  den  Ort  Wadeudorf.  Im  XVII.  Jahrlmndert  ist  er  im  Besitz  derer  von 
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Bissing,  von  denen  Fürst  Leopold  1724  die  eine  Hälfte  und  1729  die  andere  erkaufte.  Er 
gehörte  früher  zu  Dessau,  ist  jetzt  aber  zum  Kreis  Köthen  geschlagen. 

Die  Kirche  wurde  nSJi  ebenfalls  vom  Fürsten  Leopold  zum  Dank  für  die  glückliche 
Wiederkehr  seiner  fünf  Söhne  aus  dem  Feldzuge  am  Oberrhein  erbaut  und  hiess  die  Fünf- 
Brüderkirche.  Sie  war  in  Form  einer  Rotunde  mit  fünf  Giebeln  erbaut,  und  hatte  in  der  Mitte 
ein  hohes  Kreuz.  1828  nnisste  sie  abgebrochen  werden  ujid  wurde  erneuert. 

Kelch,  18  cm  hoch,  Silber,  von  1736,  trägt  das  Anhaitische  Gesamtwappon. 

Patene  und  Kanne  haben  da.sselbe  Wappen.  Geschenk  der  Fürstin  Anna  Luise. 
Glocke:  110  cm  Durchmesser,  trägt  eine  lange  Inschrift  auf  die  Erbauung  der  Kirche 
und  zum  Schluss: 

Durch  Feuers  Hitz’  und  Gluth 

Machte  mich  Martin  Heintze  in  Leipzig  gut. 

Eine  Gedenktafel  befindet  sich  an  der  Südmauer  im  Innern  der  Kirche.  Sie  enthält 
eine  lauge  Beschreibung  des  Feldzugs  der  fünf  Söhne. 

[Wahlesdorf.] 

(Wederdo,  Wetherthen  . . .,  bei  Gröbzig.] 

Welilaii.  14  km  SO.  von  Köthen. 

Hnsüus,  A.  A.,  l!>.  ' Seelmann,  F.,  Siavenlnm,  Mift.  VT,  ■'iW. 

JAndner,  304.  . Siebigk,  .'>03. 

Scbnlzf,  Dr.  K.,  Orlnamen,  T. 

Der  Ort  Lst  urkundlich  vor  1400  nicht  genannt.  Fürst  Leopold  erkaufte  Anfang  des 
XVIII.  Jahrhunderts  die  wüste  Stätte  und  legte  das  Vorwerk  an. 

Weiulorf.  6 km  W.  von  Köthen. 

Lindner,  370.  | Siebigk,  S3‘J. 

Schulze,  Dr.  K.,  OrUmnmen,  10.  i 

Das  Vorwerk  Wendorf  kommt  in  den  Urkunden  bis  14(»0  nicht  vor.  1529  ist  (»s  Lehen 
<1er  Abtei  Nienburg  und  wurde  dem  Ritter  Heinrich  von  Bolzig  verliehen.  Es  ist  eingepfarrt 
nach  dem  preussischen  Löbnitz  a.  d.  Linde. 

GrOSS*Weissaiult.  lO  km  so.  von  Köthen.  1259  Wizzand,  1265,  1370  Wisant, 
1344  Wizsant,  1351  Wyzsaut. 

Beckmann,  ITT,  203,  VI,  31,  VH,  247 ff.  [ Lindner,  073,  .033,  OHi. 

Fckstein,  0.,  Tn  terra  Kotenenai,  Milt.  TT,  030 ff.  i Seelmann,  F.,  Slarenfum,  Milt.  VT,  000. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  11,  210,  297,  III,  767,  I Siebigk,  336. 

IV.  6,  90,  446,  V.  A.  11,  13,  17.  - Slenzel,  Th.,  F>iihc»te  Ericähnungcn,  Milt.  II,  174. 

IToaäue,  A.  A.,  17.  i — Wanderungen,  .Milt.  TU,  430,  TV,  173. 

Zuerst  erscheint  in  den  Urkunden  das  Adelsge.schlccht  mit  Burchardus  1259 — 1265  und 
Hermanns,  während  der  Ort  erst  1344  genannt  wird,  und  zwar  verleihen  ihn  die  Gebrüder 
Otto  d.  Ältere  und  Otto  d.  Jüngere  von  Buch  den  Wugen,  Zorren  und  Hans  von  Werdorsdorf 
nebst  Badegast  mit  allen  weltlichen  und  kirchlichen  Rechten.  Um  1340  haben  dann  die  Fürsten 
von  Anhalt  das  Dorf  inne.  1437  besitzen  es  die  Rölitz;  nach  deren  Aussterben  1578  fiel  es  dem 

fürstlichen  Hause  wieder  zu,  und  wurde  an  die  v.  Plotho  verkauft,  aus  deren  Besitz  es  an  die 

V.  Veltheim  um  1800  überging. 

Die  Kirch6  (Abb.  225)  hat  schon  im  XII.  Jahrhundert  hier  gestAnden,  wie  aus  den 
romanischen  Säulen  im  Turm  zu  schlic.ssen  i.st.  Von  ihrem  Vorhandensein  erfahren  wir  aber 
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erat  aus  der  Urkunde  von  1344,  wo  das  Patronatsreclit  mit  dem  Ort  verliehen  wird.  Sie  ist 
dom  Heiligen  Germanus  geweiht,  und  1351  heisst  der  Geistliche  Otto  von  Winningen.  In  diesem 
Jahre  überlassen  die  Fürsten  Albrecht  II.  und  Waldemar  I.  von  Anhalt  das  Patronatsrecht  dem 
Bartholomäusstift  zu  Zerbst,  was  1365  vom  Erzbischof  von  Magdeburg  bestätigt  wird.  1373 
wird  dann  zwischen  dom  Pfarrer  Nikolaus  zu  Woissandt  nebst  seinem  Bruder,  dem  Pfarrer  zu 


OroM-WcUtandt:  Genaaotukirchc«  1496. 


Gnetsch,  mit  dem  Stift  ein  Vergleich  über  <lio  zu  entrichtenden  Zinse  geschlossen.  Das  Schifl' 
der  Kirche  ist  149G  und  der  Chor  etwa  hundert  Jahn;  später  erneuert. 

Der  Grundriss  ist  ein  einfaches  Rechteck,  an  das  sich  im  Osten  das  Chorhaus  als 
Quadrat  mit  polygonem  Chor  anschliesst,  und  im  Westen  der  etwas  zurücktretende  'Ihirm  sich 
vorbaut.  Der  letztere  gehört  bis  Höhe  dem  XII.  .Inhrhundert  an.  Hier  befinden  sich  iioc-h, 
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zum  teil  vermauert,  die  alten  SchalUöcbor,  und  es  geht  daraus  hen'or,  dass  die  romanische  Kirche 
bedeutend  kleiner,  vielleicht  so  gross  wie  die  Waldauer,  gewesen  ist.  Von  den  Schalllöchern  stehen 
je  2 in  Osten  und  Westen  und  je  1 in  Norden  und  Süden,  sie  sind  gekuppelte  Rundbogen  mit  je 
einer  Säule  in  der  Mitte.  Diese  sind  verschieden,  haben  meist  hohe  Basis  und  Würfelkapitäl, 
daneben  auch  Kelchkapitäle.  Da  die  Mauer  sehr  stark  ist,  so  ist  auf  das  Elapitäl  der  Säulen 
noch  ein  Träger  gelegt,  der  nach  der  dicken  Mauer  weit  ausladet,  ähnlich  den  Säulen  im  oberen 
Seitenschiflf  der  Qemroder  Kirche. 

Der  weitere  Aufsatz  des  Turmes  hat  ein  Giebeldach,  dessen  Seiten  nach  Norden  und 
Süden  mit  Sandsteinabschluss  in  Renaissance  verziert  sind.  Über  den  Bau  giebt  uns  folgende, 
in  Balken  dieses  Stockwerkes  eingeschnitzte  Inschrift  Aufschluss;  Sie  lautet: 

AVS  HOCHACHTUNG!?)  DES  EDELEN  GESTRENGEN  EHERNVESTEN  SIGRIFRID EDLEN 
VON  PLOTHO  KRIGSOBRISTEN  ERBSESSEN  VON  WEISSANT  VND  BAREI  HAT  MERTEN 
KOP  VND  HANS  HASERT  VND  GLORIES  GÖLTZE  BENEBEN  LUCAS  SCHRÖTER  ALS 
KIRCH  ViETER  DIESEN  THVRM  GEBAVVET  ANNO  DOMINI  1690. 

DIESES  HOLTZ  ABER  IST  ALLES  IN  DER  GEMEINE  HOLTZZE  ZV  GAHRENDORF 
GEWACHSEN  VND  KOSTET  ES  ALLES  SO  VIEL  ES  HIE  ZV  IST  . . . 

GEORG  DITTMAR  ZIMMERMANN  ZV  GÖRTZIGK  WOHNHAFT. 

Das  Schiff  der  Kirche  ist  ein  einfaches  Rechteck  mit  spitzbogigen  Fenstern.  Es  ist 
nach  der  aussen  befindlichen  Jahreszahl  1496  gebaut,  aber  1872  vollständig  restauriert  und  mit 
einem  Tonnengewölbe  aus  Holz  versehen.  Das  Chor  setzt  sich  an  den  Spitzbogen,  der  sich  hier 
nach  der  Kirche  zu  öfinet,  zunächst  mit  einem  rechteckigen  Chorhause  an  und  schliesst  im 
Osten  mit  fünf  Seiten  eines  Achtecks  ab.  In  jeder  dieser  Seiten  befindet  sich  ein  hohes  Spitz- 
bogenfonster,  und  an  den  Ecken  aussen  Strebepfeiler.  An  der  Nordseite  ist  ein  kleiner 
kapellenartiger  Vorbaxi  angebracht  mit  Kreuzgewölbe.  Der  Altarraum,  1590  erbaut,  ist  mit 
einem  Stemgewölbe  eingewölbt.  Die  Rippen  gehen  von  den  Ecken  des  Achteckes  aus,  wo  sie 
auf  Konsolen  ruhen,  die  mit  je  einem  Wappen  verziert  sind.  Von  Norden  beginnend,  folgen 
dieselben:  1.  Naumburg;  2.  Ein  Ziegenbock  mit  Blatt  im  Maule,  darunter  eine  offene  Schere 
(der  evangelische  Bischof  Nicolaus  von  Amsdorff  soll,  von  einem  Schneider  abstammend,  dies 
geführt  haben);  3.  Sachsen;  4.  Meissen;  5.  war  leer,  hat  seit  1872  das  Anli.  Eerzschild; 
6.  Askanien. 

Unter  dem  Chor  befindet  sich  noch  ein  Grabgewölbe  der  von  Plotho. 

Kelch,  20  cm  hoch,  Silber,  vergoldet,  ist  sech.steilig,  renaissanceartig,  aus  dem 
XVIL  Jahrhundert. 

Glocken  sind  vier  vorhanden:  1.  108  cm  Durchmesser,  aus  dem  XIII.  Jahrhundert.  Am 
oberen  Kranze: 

H (j)  Sie  C6P6sert0ü  P6ß  me  ©enucS  o(um  sumw. 

Zwischen  dem  letzten  T und  V befindet  sich  ein  Gesicht,  und  nach  dem  letzten  Buch- 
staben zwei  Abdrücke,  anscheinend  Brakteaten. 

2.  98  cm  Diu-chmesser,  aus  dem  XUI.  Jahrhundert.  Am  oberen  Rande: 

flt  o ßex  ©fjOfiie  px6(w*= Christ«)  ueni  cum  p^ce  m. 

8.  70  cm  Durchmesser,  mit  AnhaltLschem  Wappen,  Inschrift  imd  Jahreszahl  1749,  gegossen 
von  F A.  Becker  in  Halle. 

4.  45  cm  Durchmesser.  Oben  am  Kranze: 

HEINRICH  BORSTELMANN  ZV  MAGDEBVRG  ME  FECIT  AN.  1592. 

AohalU  RftQ*  and  Kanvidonkmller.  20 
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Auf  dem  langen  Felde  steht  ein  Mann,  wahrscheinlich  als  Zeichen  des  Glockengiessers. 
Grabsteine  sind  drei  vorhanden:  1.  von  1593;  2.  von  1598  der  Herrn  von  Plotho  im 
Schiffe  der  Kirche  und 

3.  In  der  Kapelle  an  der  Wand,  Bruchstücke  des  Grabsteins  mit  Ritter  im  Panzerhemd, 
welcher  mit  der  linken  Hand  einen  in  sein  Herz  gestossenen  Dolch  und  mit  der  rechten  einen 
gleichen  ohne  Scheide  hält.  Die  Umschrift  lautet: 

Anno  Domini  1556  den  9 Augusti  ist  der  erbarc  und  erehveste  Christoffel  vö  Wulffe  zu  Radegast 
selikliche  und  christlich  in  Got  entscldoffen  und  von  dieser  Welt  geschieden  des  Sele  Got 
gnedigk  und  barmherzigk  sey  Amen.  Seines  Alters  35  Jahr. 

Er  soll  von  Raubmördern  überfallen  und  getütet  worden  sein;  worauf  wohl  der  Dolch, 
den  er  aus  der  Brust  zieht,  deutet. 


Wir 


226.  Oro««>Weii8aDdl:  BcblOM. 


Ferner,  hängt  im  Chorraum  an  der  Südseite  das  Epitaphium  eines  Herrn  von  Plotho. 
(Abb.  Liclitdruck  35.)  Es  ist  ein  Bild  in  einem  herrlichen  holzgesciinitzten  Rahmen  mit  Fahnen- 
Emblenum  und  Kriegsgeräten  und  trägt  auf  der  unter  dem  Bilde  befindlichen  Kartusche 
die  Inschrii't: 

iJer  Hoch  WohUn-hohrne  Herr  Herr  Gehlmrd  Siegfried  f Edler  Herr  von  Plotho  Freyherr  de»  Heil.  Roem. 
Reichs  und  zu  Euyelinünster,  Churfürstl.  Saechs.  General  Major,  Cammerherr  wul  Ol/rister  zu  Ross.  Herr 
zu  Vice  Rosshrück,  Parey,  Zerben,  RinyfurUi,  Ihlenburg,  Mema/u/,  gebühren  zu  Parey  den  8.  Octob.  1632 
gestorben  zu  Hanaa  den  31.  Angust  1689,  gelebel  56  Jahr  10  Monat  drei  Wochen. 

Das  Schloss  (Abb.  226),  im  Park  des  Rittergutes  gelegen,  ist  jetzt  nicht  mehr  bewohnt. 
Es  ist  von  «dnem  Wassergraben  umgeben.  Die  ältesten  Teile,  Gewölbe  mit  einem  sechsseitigen 
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Tropppnturm . der  eine  welsche  Haube  trägt,  stammen  aus  dem  XVH.,  tlas  daneben  stehende 
"Wohnhaus  mit  Mansardendacli  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert. 

Kleiii-WeisMindt.  9 km  SO.  von  Köthen. 

Der  Ort  wird  zuerst  1437  und  dann  14T}!>  erwähnt.  Er  ist  nach  Gross-WeLssandt 
eingepfarrt. 

Das  Rittergut  gehört  dem  Herrn  von  Zerbst. 

["Weissendorf,  "Wittorp  (V),  ‘/4  Stunde  von  Körmigk  und  Gerlobogk,  0.  vom  Kommuni- 
kntionswege,  also  nach  Dohndorf  zu.) 

WcrdcrNhUllSCn.  ll  km  sw.  von  Köthen.  1392  GerbLstorff,  1.51G  Gerbstorf,  1567 
Gerstorf,  um  1570  Werdershausen. 

Eckütein,  ().,  Gatch.  dfs  Atntes  Griibtig,  Mifl.  IV,  5f!7,  ' Lindner,  3»S,  310. 

V,  d2'3.  \ Mülvergledt.v.,  Fürstliche  Kindlaufe,  Mitl.JII,30t,AnM. 

Heinemann,  v.,  cod.  dipl.  A»h.  III,  179,  IV,  3ßS,  V’,  132.  Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen.  13. 

Hosäus,  A.  A.,  19.  • Siehigk,  Das  Herzogtum  Anhalt,  340. 

Krause,  G.,  Diederich  von  dem  Werder,  Milt.  TV,  31. 

Das  Vorwerk  hiess  vor  1500  Sorge  und  der  Ort  Gerbisdorf.  Von  ersteren  Namen 
kommt  das  Adelsgeschlecht  um  1300  in  Wiederstedt  mit  Johann  und  seinen  Brüdern  vor,  und 
1368  verkauft  Hans  Sorgho  dem  Kloster  Mehringen  eine  Holzstätte  zu  Dypke.  Das  Dorf 
Gerbisdorf  dagegen  erscheint  1392  bei  der  Schenkungsurkunde  mit  im  Besitz  des  Schlo.s.ses 
Gröbzig,  bei  dem  beides  daun  bis  1567  verblieb.  Um  die.se  Zeit  erwarb  es  Hartwig  von  dem 
Werder,  vereinigte  beides  zu  einem  adligen  Gut  und  gab  ihm  den  Namen  Wordershau.sen.  1718 
ging  dieses  dann  in  den  Besitz  des  Füisten  von  Dessau  über. 

Wiendorf.  11  km  SW.  von  Köthen.  1209  Winitorf,  1370  Wyendorp,  1392  Wigendorp. 
Eckstein,  O.,  ln  terra  Kotenensi,  Mitt.  II,  (130 /f.  ‘ Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  14. 

— .4mt  Griibzig,  Milt.  V,  394  ff , 414—413.  : Siehigk,  .347. 

Heinemanu,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  1,779,  T,  132,  V.A.11,13.  ' Stenzei,  Th.,  Früheste  Eneühnungen,  Milt.  II,  230. 
Lindner,  30H,  311.  — Urkundliches,  Milt.  III,  052. 

■ * 1209  schenken  die  Burggrafen  Johann  und  Walter  von  Giebichonstoiu  dem  Kloster 
Nienbxirg  ihr  Schlo.ss  Spören,  und  dazu  gehörigen  Besitz  auch  in  Wiendorf,  dann  erscheinen 
Angehörige  des  Adelsgeschlechtes  bis  1335  im  Lehnsregister  des  Fürsten  Bernhard  HI.  von 
Anhalt,  und  1392  gehört  es  zum  Schlosse  Gröbzig,  dessen  Schicksale  es  teilt.  Auch  die  Magde- 
burger Dompropstei  hatte  hier  Gefälle.  Später  kam  es  an  die  von  Dieskau,  von  Schaderitz, 
zuletzt  an  die  Herren  v.  d.  Werder,  von  diesen  kaufte  es  Fürst  Leopold  von  Anhalt-Dessau. 

Die  Kirche  ist  1839  von  Baudhauer,  dem  Erbauer  der  katholLschen  Kirche  in  Köthen, 
erbau^  auf  dem  Grundrhss  eines  gleichschenkligen  Kreuzes. 

Glocken:  1.  102  cm  Durchme.s.ser,  ohne  Inschrift,  aus  dem  XV.  .Jahrhundert. 

2.  60  cm  Durchmesser.  Trägt  die  eingravierte  Inschrift: 

I.  F.  A.  — SAIEL  - PT.  FAST.  — J.  A.  KERITZ  und  unten  A.  CRAVSE  FECIT  1756. 

Die  Orgel  hat  schöne  Rokokoschnitzerei  und  au  der  mittelsten  Pfeife  steht: 

A.  H.  Ritze,  Orgelbauer  in  Magdeburg  1764. 

Sie  gehörte  der  freien  religiösen  Gemeinde  in  Magdeburg. 

Kirchenbücher  von  1698. 


20» 
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[Wilkondorf,  soll  N.  von  Köthon  gelegen  haben,  wie  Linduer  S.  554  sagt.] 

[Wizch,  Wizich,  nach  Aken  zn,  scheint  nicht  auf  anhaitischem,  sondern  auf  ehemals 
sächsischem,  jetzt  preussischem  Gebiet  gelegen  zu  haben.  In  Klein-Wizch  hatte  das  Nonnen- 
kloster zu  Ankun  vor  Zerbst  1270  verschiedene  Güter  und  Gefälle  erhalten,  von  denen  es  1315 
etliche  au  das  Heüigegeistbospital  zu  Dessau  verkaufte.] 


Wohlsdorf.  986  Zitowe,  1360,  1370  Wolstorp. 


Schulte,  Dr.  K.,  Orltnamen,  9. 

Siebigk,  S30,  531. 

Stemel,  Th.,  Frühette  Encähnuttgen,  Miti.  JJ,  325. 
— Wanderungen,  Aftlt.  IV,  175. 

Wiischke,  Dr.  S.,  WirtachafUgeKh.,  Mitt.  VI,  431. 


Eckstein,  0.,  In  terra  Kotenensi,  Mitt.  II,  631,  636,  639. 

Heinemann,  v.,  cod.  dipt.  Anh.  I,  73,  73,  IV,  359, 

F.  A.  15,  16,  17. 

Hosäus,  .4.  A.,  19. 

Kröchern,  v.,  öeaMecht  d.  v.  Kröchem,  I,  315. 

Lindner,  443,  551,  605. 

Die  Villa  Zitowe,  in  der  Grafschaft  Geros  im  Gau  Serimunt,  erscheint  schon  986  in  den 
Urkunden,  und  zwar  schenkt  sie  Otto  m.  dem  Grafen  Wulo  als  Lehen,  nach  dem  sie  dann  den 
Namen  Walsdorf  angenommen.  Von  diesem  geht  sie  in  den  Besitz  des  von  ihm  gegründeten 
Klosters  Walsrode  über.  Später,  um  1360,  haben  dann  hier  ebenfalls  Besitz  die  von  Ostrau,  sowie 
ausser  Zins  und  Gefälle  die  Dompropstei  von  Magdeburg  ein  Gut,  das  sie  dem  Hans  Kezeling  zu 
Lehen  gegeben  hatte.  1483  wird  das  Dorf  dann  vom  Fürsten  Waldemar  an  Hans  v.  Wülknitz  verkauft. 

Die  Kirche  ist  schon  1370,  wo  sie  im  Register  der  Magde- 
burger Dompropstei  aufgeführt  wird,  vorhanden  gewesen.  Der  jetzige 
Bau  ist  1783  vom  Fürsten  Carl  George  Leberecht  errichtet,  und  zwar 
auf  kleiner  Anhöhe,  und  bildet  den  Endpunkt  einer  der  strahlenförmig 
vom  Biendorfor  Schloss  ausgehenden  Durchblicke  durch  den  Park. 
Er  besteht  aus  einem  Mittelbau,  in  dessen  Innern  vier  starke  nmde 
Pfeiler  stehen,  welche  die  turmartige  Kuppel  tragen,  und  an  den  sich 
östlich  der  Altarraum,  westlich  der  Orgelchor  ausetzen.  über  der 
Eingangsthür  ist  noch  aus  der  alten  Kirche  ein  byzantinisches  gleich- 
schenkliges Elreuz  im  E^eise  eingemauert.  Es  stammt  aus  dem  XI.  Jahr- 
hundert. (Abb.  227.) 

Die  Orgel  ist  mit  Rokokoschnitzereien  verziert. 

Die  Glocke  hat  110  cm  Durchmesser  und  am  oberen  Rande  die  Inschrift:  Jlnno  hm 
mcceccjrvüi  $iff  maria  und  das  Stadtwappeu  von  Halle. 


8S7.  WohUdoif:  RoniAoiicbei  Kmqs 
Mu  ilcr  Kirche. 


WÖrbzig.  1149  Werbizke,  1156  Wurbizke,  1205  Wobiske,  1240  Wrbozke,  1332  Worpz, 
1337  Worb.sk,  1870  Worbizek,  1495  Warbtzeig. 
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Funde:  Fränkel,  Dr.  M.,  Über  vorgeschichtliche  Alter- 
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1149  vergleicht  sich  der  Erzbischof  Friedrich  von  Magdeburg  mit  dem  Abte  Arnold 
von  Nienburg  über  Kleutsch,  und  ersterom  wird  dabei  1 Hufe  Land  in  Wörbzig  überlassen. 
1156  bezeugt  dann  Albrccht  der  Bär  im  öfifentlichon  Landgericht  zu  Wörbzig  selbst,  dass  er 
hier  5 Hufen  von  Albrecht  und  Dietrich  von  Krosigk  gekauft  habe;  als  Zeuge  ist  Adolgoz  von 
Wörbzig  daboL  1205  wird  der  Nienburger  Besitz  vom  Papst  bestätigt,  der  1240  durch  Graf 
Heinrich  I.  von  Askanien  noch  vermehrt  wird.  1212  war  diesem  nämlich  in  der  Erbteilung 
die  Grafschaft  Wörbzig,  ein  Teil  des  alten  Gaues  Serimunt,  zugefallen.  1253  ist  wieder  öffentlich 
Landgericht  unter  Königsbann  in  Wörbzig,  und  dabei  bestätigt  Graf  Heinrich  II.  von  Askanien 
eine  Schenkung  vo7i  Land  bei  Wörbzig  seitens  des  Grafen  Günther  von  Dornburg  an  das 
Nicolaistift  zu  Magdeburg.  In  der  Lehnsurkundo  Kaiser  Karls  IV.  für  Otto  IH.  von  Anhalt 
wird  die  Grafschaft  Wörbzig  als  Teil  des  Fürstentums  mit  aufgefiihrt,  neben  der  Graf- 
schaft Aschersloben,  welche  seit  1317  thatsächlich  nicht  mehr  zu  Anhalt  gehört  Wörbzig 
scheint  in  jener  Zeit  ein  ansehnlicher  Ort  gewesen  zu  sein,  als  Hauptpunkt  der  Grafschaft,  denn 
nicht  allein  die  Abtei  Nienburg,  sondern  namentlich  die  Magdeburger  Dompropstei  hatte  hier  grossen 
Besitz,  und  die  Fürsten  von  Anhalt  gaben  derselben  noch  verschiedene  Ländereien  zu  Lehen.  Wir 
finden  um  1331 — 70  dort  folgende  Familien:  die  Werde.s,  die  Wert,  Saperun,  Ghutman,  Smalt, 
Ghan,  Baasdorf,  Wörbzig  und  Schierstodt,  zum  Teil  ansässig,  zum  Teil  belieben.  Im  XVL  Jahr- 
hundert sind  dann  die  Beltzigs  hier  angesessen,  und  1621  gingen  die  drei  Rittergüter  an  die 
von  Wietersheim  durch  Kauf  über,  die  Fürst  Karl  George  Leberecht  1787  kaufte  und  zu  einer 
Domäne  vereinigte.  Seit  1847  gehört  diese  als  Rittergut  der  Familie  Nette. 

Dio  ICircll6  lernen  wir  zunächst  1381  durch  ihren  Geistlichen  Conrad  und  1337 
Heinrich  kennen.  Dann  ist  sie  1370  im  DompropsteiregLster  von  Magdeburg  mit  aufgefiihrt.. 

Der  Turm  ist  1808  erneuert. 

Das  Schiff  ist  ein  einfaches  Rechteck  ohne  Chornische,  nur  mit  einem  kleiner  Anbau, 
dem  Herrschaftsstuhl. 

Der  Altar  besteht  aus  einer  Sandsteinplatte,  in  deren  Ecken  je  ein  Kreuz  von  5 cm 
Durchmesser  eingemeisselt  ist.  In  der  Mitte  ist  eine  Vertiefung,  der  Reliiiuienschrein,  in  dom 
eine  Urne  stand,  die  1827  an  die  katholische  Kirche  nach  Köthen  auf  Befehl  Herzogs  Ferdinand 
gekommen  ist. 

An  der  Kanzel  stehen  zwei  holzgeschnitzte  Figuren,  Barbara  und  Katharina  darstellend, 
die  von  einem  geschnitzten  Altäre  herzurühron  scheinen.  Daneben  sind  einige  Engols- 
köpfe,  und  hinter  dem  Altar  vor  der  Kanzel  ein  Altargemälde,  das  Abendmahl  darstellend,  aus 
dem  XVII.  Jahrhundert.  Zur  Linken  an  der  östlichen  Mauer  ist  ein  Sakramentsschrein  ein- 
gemauort,  aus  dem  XIV.  Jahrhundert.  Er  ist  spitzbogig  und  hat  eine  Einfassung  mit  gotischen 
Formen  und  eine  Eisenthür. 

Grabsteine  sind  vorhanden: 

1.  Jochim  von  Boltzig  in  Ritterrüstung  mit  Marschalhsstab  (Abb.  Lichtdmck  85),  aus  dom 
XVII.  Jahrhundert,  der  Rüstung  nach  gegen  Ende  des  droissig;jälirigen  Krieges.  Die  Jahres- 
zahl MDC  ....  ist  abgestoason.  Auf  jeder  Seite  4 Wappen  untereinander;  links:  Beltzigk, 
Schlegel,  Creutz,  Rabiel;  rechts:  Bose,  Trotha,  Maltitz  und  Werder. 

2.  Ein  Denkstein  in  Oboliskenform  an  der  Nordwand,  daneben  zwei  trauernde  Frauen. 
Oben  das  Porträt,  über  das  zwei  Engel  eine  Krone  lialton.  Es  Lst  für  Victor  Ludwich  von 
Wietersheim,  f 1713,  gesetzt. 

3.  u-  4.  An  der  Südwand  zwei  Denksteine  mit  Wappen  für  Christian  Ernst  v.  Wuthenau, 
t 1759,  und  August  Heinrich  v.  Wuthenau,  f 1763.  Am  Ostgiebel  aiussen  ist  das  Boltzigsche 
Wappen  angebracht;  es  befand  sich  erst  am  Rittergute  und  hat  die  Inschrift:  Qenric$  ^ 
Stfepsa  1516. 
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Der  Kelch,  1K,5  cm  hoch,  Silber,  vergoldet,  sechsteilig.  Auf  dom  Fuss  befluden  sich  in 
Medaillonfomi , 4 cm  Durchmesser,  siebeu  erhabene  allegorische  Figuren,  darunter  Christus  am 
Kreuz.  Aus  dem  Stiel  treten  sechs  Säulchen  hervor,  auf  welche  Heiligenköpfe  eingegrabeu  sind. 
Aua  dem  X^^.  Jahrhundert. 

Pateno,  Silber,  mit  dom  Kreuz  im  Krei.se  als  Signaculum. 

Taufbecken,  von  Me.s.sing,  ohne  Schmuck  mit  A.  v.  W. 

Glocken;  1.  100  cm  Durchme.sser,  am  oberen  Rande: 

ALBRECHT  VND  JOACHIM  VON  BELTZIGK  GEBRÜDER  ZV  WÖRBZIGK  MDLXXXIIH. 

GOTTES  WORT  BLEIBET  EWICH  EKHART  KVECHGER  VON  ERFFORT  IN  KOENNERN 

GOSS  MICH. 


OrOM-WUUuliU:  Kiroho  aut  dem  XUl.  Jahrhundert 

Am  langen  Feld  Beltzigs  Wappen  und  Christus  am  Kreuz,  mit  nebeneinander  stehenden 
Füssen.  Das  Kreuz  steht  auf  einem  Kopfe. 

2.  und  6.  neu. 
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^■rOSS-W  ÜlkllitZ.  -l'/jkmSW.  von  Köthen.  1149Wolnizi,  11.58  WUenizi,  1179 — 1216 
Wilkinize,  1 185  Wilnitz,  Wilniz,  lls9  Wylnitz,  1233  Wlkenitz,  1274  Wulkuitz,  Volkniz,  1280 
Wolkeniz,  1318  Klein-  und  Gross-W'ilknize,  1:182  Groten  Wolkouitz. 
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1149  wird  Wlllkjiitz  vom  Abt  in  Nienburg  als  zugobörig  zum  Burgward  Kleutsch  an  den 
Erzbischof  von  Magdeburg  verkauft,  und  1158  ein  zweiter  Vergleich  darüber  aulgestellt.  1185 
taiischt  das  Kdoster  U.  L.  Frauen  in  Magdeburg  das  Dorf  nebst  Eichholz  von  Richard  von 
Aisleben  ein,  sodass  1189  ihm  sein  Besitz  mit  von  Erzbischof  Wichmann  bestätigt  wird.  Das 
Land,  welches  das  Kloster  Nienburg  in  Wülknitz  besass,  scheint  in  Klein-Wülknitz  (s.  d.)  gelegen 
zu  haben,  doch  hat  die  Dompropstoi  von  Magdeburg  nach  dem  Zinsregister  von  1870  auch  dort 
Besitz  neben  dem  in  Grass-Wülknitz.  Eine  ansässige  Familie  finden  wir  hier  um  die.se  Zeit 
nicht  in  den  Lohnsregistern,  wahrscheinlich  war  aber  eins  der  vielen  in  Wörbzig  genannten  Ge- 
schlechter hier  mit  Land  belieben.  Das  Rittergut  gehörte  im  XVI.  u.  XVll.  Jahrhundert  denen 
V.  Brietzke. 

Die  Kirche  (Abb.  228).  Am  11  Juli  1274  bewidmet  Graf  Siegfried  I.  von  Anhalt  das 
Frauenkloster  zu  Koswig  mit  dem  Patronatsrecht  der  in  der  Magdeburger  Diözese  gelegenen 
Kirche  zu  Wülknitz,  und  am  18.  Juli  bestätigt  dies  der  Erzbischof  von  Magdeburg.  1280  wird 
dies  Recht  dann  nochmals  unter  den  Benefizieu  des  Grafen  Siegfricid  aufgeführt.,  und  1818  löst 
der  Erzbischof  die  Tochtorkirchc  in  Klein-Wülknitz  von  dieser  los.  Als  Pfarrer  lernen  wir 
endlich  1882  Herrn  Johannes  von  Golzow  kennen. 

Der  Bau  stammt  noch  aus  dom  Xll.Jahr- 
hundert  und  bat  als  Grundriss  die  romanische 
Kreuzfonn,  das  Schiff  (Abb.  229)  Ist  jedoch 
später  erneuert  worden.  Mittelpunkt  Ist  die 
Vierung  mit  den  Rundbogen  nach  allen  4 Seiten, 
an  die  sich  südlich  und  nördlich  je  ein  Kreuz- 
arm, östlich  die  AbsLs,  westlich  das  Schiff  an- 
-schlies-sen.  Darüber  erhebt  sich  der  Turm  mit 
Satteldach.  Im  oberen  Stockwerk  sind  die  Schall- 
löchcr  dreigckuppelt,  rundbogig.  Die  Säulen  sind 
romanisch  mit  Wdrfelkapitäl  und  ausladendem 
Balkenträger  darüber,  wie  in  Gro.ss-Weis.sandt. 
dem  kurzen  Altarhause  an  die  Vierung  an. 

Wir  hal)en  hier  im  Vergleich  zum  Waldauer  Tj'pus  eine  bedeutungsvollere  Anlage,  die 
auf  eine  bevorzugtere  Stellung  schlio.sson  lässt. 

Glocken:  1.  80  cm  Durchmc.sser,  aus  dem  XIV.  Jahrhundert^  trägt  am  oberen  Rande: 


939.  (inMU'WQlkniU:  (tnindrlM  der  Kr«uskapelIo, 
pauktirrt  JoUIgn«  Ktrcbeniohlflf. 


Die  Altarnische  ist  klein  und  leimt  sich  mit 


il  S>  O 


:i:-  O :s  3 (p^  ®0(m3ai3  t 


und  einen  Kranz  von  Siegelabilrücken. 

1.  47  cm  Durchmesser,  aus  dom  XII.  Jahrhundert,  ohne  Imschrift,  der  obere  Rand  ist 
doppelt  geschnürt. 

Auf  dem  Kirchhof  liegt  der  Grabstein  des  1710  t Curt  Ludwig  von  Brietzke  mit  dem 
Wappen  und  einem  Stern  im  Schild. 
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Kloin-Wülknite.  Wulfen. 
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Klein-Wülkiiitz.  4 km  SW.  von  Köthen. 

Das  im  Besitz  des  Nienburger  Klosters  verbliebene  Wulkuitz,  das  1179  aufgefUhrt  wird, 
ist  wahrscheinlich  Klein -Wülknitz.  Denn  1205  wird  bei  einer  Besitzbestätigung  durch  den  Papst 
ausdrücklich  minorW.  genannt.  Ist  diese  Vermutung  richtig,  so  tritt  es  ferner  1238  in  dem  Vertrag 
des  Klosters  mit  dem  Konvent  von  Mildenseo,  der  nach  der  St.  Veitskirche  in  Nienburg  verlegt 
wurde,  mit  auf.  Letztere  erhielt  hier  Besitz,  sodass  dem  Kloster  noch  nach  der  Urkunde  von  1268 
2 Hufen  verblieben.  Auch  die  Magdeburger  Dompropstei  hatte  hier  um  1370  Zinsen  und  Gefälle. 
Gegen  1442  sind  hier  ansä.ssig  Paul  Schave,  Drewes,  Dedecke  und  ein  Bartolomaeus.  Später 
war  hier  ein  v.  Bindaufisches  Gut,  das  1730,  und  ein  v.  Eaumersches,  das  1800  in  den  fürstlichen 
Besitz  überging. 

Die  Kirche  wurde  1318  durch  den  Erzbischof  Burchard  III.  von  Magdeburg  von  ihrer 
Mutterkirche  zu  Gross -Wülknitz  losgetrennt  und  zu  einer  selbständigen  Pfarrkirche  erhoben; 
diese  Kirche  wird  daher  auch  besonders  im  Diakonatsregister  1370  aufgeführt. 

Der  alte  Bau  ist  1833  niedergelegt,  und  dafür  eine  neue  Kirche  gebaut 
Die  Glocke  hat  100  cm  Durchmesser,  am  oberen  Bande  die  Inschrift: 

«no  Ämi  <lann  eine  Kreuzigung  o rex  eUme  jforte  «ent  cum  pace. 

Am  langen  Feld  ein  Marienbild,  wie  S.  264  abgebildet,  darüber  steht:  marta. 

Der  alte  Taufstein  steht  im  Pfarrgarten.  Er  ist  in  Kelchform,  sechsseitig  mit  Fmw. 
Ein  gleicher  ohne  Fuss  im  Schulgarten. 

Vom  früheren  Sattelhof  ist  noch  ein  alter  Turm  vorhanden.  Er  ist  rund,  niedrig  und 
trägt  oben  weit  ausladende  Kragbalken,  auf  denen  das  Dach  ruhte,  etwa  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 

Wiüfcii.  8 km  NW.  von  Köthen.  995  Vulva,  1170  Wlve,  1231  Vulve,  1319  Wolvo, 
1343  Wulve. 

Beckmann,  I,  116,  JII,  473. 

Eckstein,  0,,  In  terra  Kotenensi,  Mitt.  II,  63t,  635. 

Fischer,  Dr.,  Jahresbericht  des  Alterfumvereins,  Mitt.  V, 

60,  551. 
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Reinemann,  v.,  cod.  dipl.  .inh.  I,  85,  328,  425,  522, 

599,  II,  156,  III,  .382,  759,  V.  A.  15,  17. 

Hosäus,  A.  A.,  19,  20. 

Krause,  Mitteilungen  über  den  Bestand  der  fferiogl. 

Antiquitätensammlung  jti4  Cöfhen.  .^fitt.  I,  171. 

Lindner,  128,  .546,  549,  554,  587  ff'. 

Märtel,  Anhalt- Käthen,  1788,  p.  78  ff. 

Das  Kastell  Vulva  im  Gau  Serimunt  schenkt  König  Otto  III.  auf  Bitten  des  Mark- 
grafen Gero,  in  dessen  Mark  es  lag,  seinem  Getreuen  Dajo.  Ob  dieser  der  Stammvater  der 
seit  1156  so  zahlreich  vorkommenden  Adolsfamilie  von  Wullen  ist,  erhellt  nicht  aus  den  Ur- 
kunden. Wir  erfahren  dann  erst  wieder  um  1140  etwas  von  dem  Ort,  wo  Propst  Martin  von 
Halberstadt  Ansprüche  darauf  erhebt,  die  er  aber  1145  auf  Bitten  Albrechts  des  Bären  fallen 
lässt.  In  dieser  Urkunde  wird  er  als  dem  Marienkloster  zu  Magdeburg  gehörig  genanirt,  von 
dem  1170  ErzbLschof  Wichmann  von  Magdeburg  60  Hufen  und  die  Karche  daselbst  ointauscht, 
was  Papst  Alexander  1177 — 80  bestätigt.  1242  hat  auch  der  Burggraf  Burchard  von  Magde- 
burg Einkünfte  in  dem  Dorfe,  die  er  dem  Erzbischof  gegen  Entgelt  überlässt.  Auch  das 
Kloster  zu  Plötzke  hat  hier  Eigentum,  das  es  1319  dom  Kloster  Gottesgnaden  verkauft;  dieses 
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tauscht  es  dann  1848  an  den  Erzbischof  Otto  von  Magdeburg  gegen  das  Dorf  Schwarz  ein. 
1458  verleiht  das  Dorf  nebst  Drosa,  dem  wüsten  Dorfe  Eepzig  und  Schadewolfen  Fürst  Georg 
an  die  ^'on  Eustelen.  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  wurde  es  fürst.liche  Domäne. 

Die  Kirche.  Bei  dem  Tausch  1170  erhält  der  Erzbi.schof  auch  die  Kirche  in  Wulfen 
mit  und  giebt  dafür  dom  Marionkloster  die  Johanniskirche  in  Magdeburg.  Später,  1370,  wird 
sie  dann  auch,  als  unter  der  Gerichtsbarkeit  der  Dompropstei  stehend,  mit  aufgeführt.  Das 
Gebäude  ist  1794  neu  errichtet,  jedoch  scheint  es,  als  sei  die  Absis  mit  dem  runden  Triumph- 
bogen damals  gleich  dem  Tunn  stehen  geblieben  und  rühre  von  dom  Bau,  der  vielleicht  nach 
einer  verschwundenen  Jahreszahl  zu  schliessen,  1468  .stattfand,  her. 

Die  Altarnische  nämlich  ist  aus  dom  Achteck  konstruiert  und  zeigt  ein  Kreuzgewölbe 
mit  Rippen,  die  im  Schluss  einen  Stern  bilden.  Der  Turm  ist  alt  und  stammt  aus  dem  Ende 
des  Xlll.  Jahrhunderts.  Er  hat  nach  Ost  und  West  je  zwei,  nach  Süd  und  Nord  je  ein  Schall- 
loch. Diese  sind  gekuppelt  mit  gebrochenem  Rundbogen  und  haben  eine  schlanke  Säule  in  der 
Mitte,  deren  Kapitäl  kelchartig  im  Ubergangsstil  zur  gotischen  Epoche  angefertigt  ist.  Die 
beiden  nach  Osten  liegenden  sind  durch  das  Kirchendach  beim  Neubau  verdeckt. 

Das  Taufbecken  ist  von  Moasing,  um  1500  angefertigt.  Es  trägt  in  der  Mitte  den 
Engolsgruss  (ähnlich  dem  S.  46  abgebildoten)  mit  der  bekannten  Legende  fünfmal.  Der  Rand 
ist  mit  gestielten  Blumen  abwechselnd  und  mit  ia  verziert. 

Die  Glocken  sind:  1.  110  cm  Durchmesser,  aus  dem  XIII.  Jahrhundert.  Sie  hat  im 
oberen  Kranze  vier  Münzabdrücke  und  am  langen  Feld  einen  Ring  von  4 cm  Durchmesser  mit 
einem  unkenntlichen  Siegelabdruck. 

2.  50  cm  Durchmesser,  aus  dem  XII.  Jahrhundert,  ohne  Inschrift. 

Ein  merkwürdiger  Stein  steht  in  der  Kirche,  er  ist  etwa  120  cm  hoch  und  60  cm  breit 
und  schliesst  oben  mit  einem  Dreieck  ab,  in  dom  ein  Ritter  mit  einem  B[elm  zu  Füssen  steht. 
Unten  ist  in  der  Mitte  ein  Engel,  der  auf  jeder  Seite  ein  Wappen  hält.  Die  Inschrift  nun 
bezeichnet  diese  Platte  als  Taufstein;  wie  sie  zu  diesem  Dienst  verwendet  wurde,  ist  unklar, 
vielleicht  hat  sie  nur  neben  dem  Taufstein  als  Tafel  an  der  Wand  gestanden.  Der  Wortlaut  ist: 

ANNO  1584  HAT  DIE  EDDELE  VND  VIELTVGENDSAME  KVNIGVNDE  KOTZEN 
BALTHASARS  VON  GRVDINGEN  SELIGEN  NACHGELASSENE  WITWE  HAVPTFRAV 
ZV  WVLFEN  DIESEN  TAVFSTEIN  IN  DIE  KIRCHE  VEREHRT. 

Dann  folgt  noch  ein  längerer  Vera.  Der  Taufstein  selbst  war  1788,  wie  die  Matrikel  der 
Kirche  angiebt,  durch  den  Altartisch  verdeckt. 

Ferner  sind  noch  drei  Rittersteiue  auf  dem  Kirchhof  an  den  Turm  angelegt.  Zwei  der- 
selben haben  neben  der  Ritterfigur  jo  vier  Wappen,  der  eine  ist  für  J.  V.  ROSLEIWEN,  f 1566, 
der  andere  für  HANS  V.  ROSLEIWEN,  f 15  • • •>  gesetzt;  der  dritte  für  PAVLVS  BREHEM 
VON  MEISSEN,  f 1578. 

Andere  Grabsteine  aus  dem  XVII.  und  XVm.  Jahrhundert  stehen  auf  dem  Kirchhof. 

Kirchenbücher  bis  1568. 

Das  Schloss  trägt  nur  über  dom  Eingang.sportal  die  Buchstaben  A C,  mit  einer  Krone 
daneben,  und  die  Jahreszahl  1721. 

In  der  Nähe  die  wüste  Dorfstätto  Krobitz,  auf  der  noch  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
ein  besonderes  Gericht  im  Freien  abgehalten  wxirde. 

Ferner  der  Bcrungbcrg  mR  dem  bei  Drosa  bereits  beschriebenen  Teufolskellor.  Herr 
Pastor  Dr.  Schulze  in  Rieder  schreibt  darüber: 

„Der  Berg,  auf  dem  sich  der  grosse  Stein  befindet,  hicss  1692  nach  Lindnor  (S.  547)  der 
Berungberg.  Der  erste  Teil  dieses  Wortes  ist  ein  Überbleibsel  vom  slav.  jieronova  gora  oder 
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porunova  (ac.  gora),  d.  li.  Berg  des  Porun,  des  Donuer-  oder  Sonnengottes  (altslov.  perunfl,  tschech. 
pen'in,  poln.  piorun,  oberlausitzwend,  pjerun  Donner,  Donnergott,  der  Gewitter  und  Regen 
bringende  Sonnengott  Perun),  litauisch  Perkunas,  aanskr.  Parjanya.  Vergl.  Beraun  bei  Pilsen, 
Prohn  auf  Rügen,  urk.  Perun,  Piorunow  in  Polen,  Perunova  gora  in  Bulgarien,  Perunovyj 
dub  = Donnereiehe  iu  Galizien.  Da  die  Slaven  jenem  höchsten  Gott  auf  Bergen  opferten,  wie 
die  Germanen  ihrem  Donar,  so  ist  jener  Stein  nichts  anderes  als  ein  Altar  gewe.sen,  auf  welchem 
dem  Perun  Opfer  dargebracht  wurden,  welche  in  der  Schlachtung  und  Verbrennung  von  Tieren, 
besonders  Rindern  und  Schafen,  wie  auch  in  der  Darbringung  von  Feldfrüchten  bestanden.“ 

Würflau.  6 km  NW.  von  Köthen.  1870  Worpleve. 

Kckslein,  0.,  In  terra  Koteuenai,  Mitl.  11,  < Kchutze,  Ftr.  K,,  Ortmamen,  l^. 

Frankel,  SSaviache.  Ortmamen,  MM.  V,  .'Wif.  Seelmann,  Stavenlum,  MM.  VI,  Ml. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  V.  A.  10.  Siebigk,  540. 

Linduer,  591. 

Der  Bürger  Hardevicus  aus  De.>»sau  hatte  hier  Besitz,  der  aber  au  die  Dompropstei  von 
Magdeburg  kam  und  von  dieser  um  1870  au  Johann  Hezstorp  verliehen  wurde.  Der  Ort  ist 
nach  Osternieuburg  eingepfarrt. 


Zabitz.  6 km  NW,  von  Köthen.  1110  Zabucuzi,  1179  Zabikuci,  1370  Tzawitz. 


Eckstein,  O.,  In  terra  Koienenai,  Mitt.  II,  099. 
Frankel,  M.,  Slarische  Ortantimen,  MM.  V,  5.VI. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.,  I,  170,  500,  III,  599, 
r.  A,  1.5. 

Lindner,  559,  554,  509,  GO.H,  009. 

Schulze,  l)r.  K.,  Ortsnamen,  19. 


Setlmann,  Slarentum,  Mitl.  VI,  501. 

Siebigk,  .549. 

Stenzei,  Th.,  Frilheate  Erteähnungen,  Milt.  II,  297. 
— .iltesic  Genealogie,  MM.  I,  506. 

U'iMter,  Grafachaften,  MM.  I,  67. 


1110  bewidmet  Eggchard  von  Bottmersdorf  das  Klo.ster  Nienburg  mit  Zabitzer  Land, 
und  1179  wird  der  Ort  mit  unt«T  dem  Be.sitz  desselben  bestätigt.  Dass  das  Geschlecht  von 
Zabitz  im  Ort  ein  Freigut  hatte,  erfahren  wir  aus  der  Urkunde  von  1332,  wo  Fürst  Albrecht 
von  Anhalt  zwi.schen  Johann  von  Zabitz  und  dem  Kloster  Memlebe.n  bezüglich  jenes  Gutes  eine 
Sühne  .stiftet.  1370  erscheint  der  Ort  noch  im  Lehnsregister  der  Magdeburger  Dompropstei. 


Zehbitz.  13 ''j  km  SO.  V.  Köthen.  1156  Tsuetewits,  1179,  1216  Zawite. 

Frankel,  M.,  Slaviselie  Ortstiamen,  Mitl.  V,  593.  j Schulze,  Dr.  Karl,  Ortsnamen,  7. 

Heinemann,  r.,  Cod.  dipl.  .4nh.  1,  495,  .500,  725,  11,  90,  ■ Seelmann,  F.,  Slarentum,  MM.  VI,  502. 

117,  633.  Siebigk,  503. 

Ilosäua,  A.  .4.,  90.  Stenzei,  Th.,  iVüalungen  im  Deaaauer  Kreise.  Mitl.  VI,  121. 

Lindner,  301. 

1156  h'rnen  wir  einen  Bartolt  de  TsueU'wits  als  Zeugen  kennen,  und  der  Ort  Zawite 
tritt  1179  unter  dtm  Besitzungen  des  Klosters  Nienburg  auf;  1198  wird  derselbe  als  zur 
Parochie  Nigaiz  gehörig  angeführt.  NLschwitz  ist  das  jetzige  Orauieubaum.  Es  ist  daher 
zweifelhaft,  ob  niclit  ein  andfsror  bei  Kleutsch  und  Sollnitz  gelegener  Ort  hiermit  gemeint  ist. 
Die  Kirche  i»t  1833  erbaut. 


ZchniitZ.  14  km  SO.  von  Köthen. 
Fränkel,  M.,  Slarische  Orl.siiamen,  .Mitl.  I',  .333. 
Funde,  MM.  IV,  130. 

Lindner,  304. 


Nach  1400  Semico. 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  7. 
Seelmann,  Slarentum,  MM.  VI,  .502. 
Siebigk,  503. 
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Zohmitz.  Zehringen.  Zeundorf. 
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1745  orkaufto  Fürst  Leopold  die  Lehnsherrlichkeit  über  einen  Sattelhof  und  vier  Bauern- 
höfe «laselbst  von  Kursachsen. 

Diö  Kirchö  ist  neu  erbaut. 


Zohrill^Cll.  S'L  Icm  NO.  von  Köthen.  1370  Zerinne. 


Blume,  E.,  Köthen  i.  XVI.  Jahrh.,  Mitt.  III,  4SH. 
Eckstein,  O.,  In  terra  Kotcnaisi,  Mitt.  II,  tüSß. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  V.  A.  17. 
Lindner,  210,  5V1. 


Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  12. 
Seelmann,  Slavcntum,  Mitt.  VI,  .102. 
Siebigk,  540. 

Stemel,  Th.,  Wazidernngen,  Mitt.  IV,  175. 


Der  zum  Kastell  Grim.schleben  {rehörigo  Besitz  Zerobüöech  des  Klosters  Nienburg  ist 
wolil  schwerlich  unser  Ort.  Der  Name  Zeringe  findet  sich  erst  im  DiakonatsregLster  der  Dom- 
propstoi  Magdeburg  um  1370. 

Das  Rittergut  war  im  XVII.  u.  XViil.  Jahrhundert  Eigentum  der  v.  Schlegel,  von  denen 
OS  1783  in  den  fürstlichen  Besitz  überging. 

Die  Kirche  bat  schon  im  XIII.  Jahrhundert  hier  gestanden,  wie  die  Reste  im  Turm- 
geschoss bezeugen.  Dieses  besteht  aus  dicken  Mauern,  in  welche  nach  den  drei  Aussenseiten 
Rundbogonni.schon  mit  kleinen  schlitzartigen  Fenstern  eingebaut  sind.  Nach  der  Kirche  zu  ist 
ein  grosser  offner  Rundbogen  gewesen.  Auch  sind  in  der  Kirche  noch  sich  nach  aussen  ver- 
jüngende Rundbogenfenstor  vorliandou,  und  der  Grundriss  ist  dom  Waldauer  ähnlich,  nur  mit 
droLseitigor  Absis,  in  der  sich  innen  ein  Sakramentsschrein  mit  oisornor  Thür  befindet. 

Der  innere  Schnmek  ist  ähnlich  dem  in  der  Kirche  von  Klein-Badegast  (S.  256,  Abb.  203) 
und  stammt  etwa  aus  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts,  vcnnutlich  durch  die  früheren  Patrone, 
die  Herrn  v.  Schlegel,  angeschafiü 

Der  Altar  hat  ein  hohes  Gemälde,  das  Abendmahl  darstellend,  in  einem  holzgeschnitzten 
Rahmen  mit  Säulen. 

Die  Kanzel  ruht  auf  ciniT  Holzsüule  und  ist  sechsseitig.  An  den  Kanton  stehen  eben- 
falls kleine  Säulen,  und  in  den  Foldern  sind  Rustikarundbogen  vorgelogt.  Der  Schalldeckel  ist 
ebenfalls  mit  Holzschnitzereien  im  gleichen  Stile  versehen,  vor  dem  Aufgang  ist  noch  ein  Ver- 
schlag, vielleicht  der  frrdioro  Beichtstuhl,  angebracht,  dessen  Seiten  mit  ausgc.schnittener  Ver- 
zierung durchbrochen  sind. 

Das  Lesepult  steht  untiui  auf  vier  Löwenfüssou  und  hat  einen  Schaft  mit  kelchartig 
ineinander  ge.schobeneu  Blättern  (der  daran  gewesene  Vogel  mit  Wappen  ist  verschwunden). 

Die  Orgel  von  1804  zeigt  Rokokoschuitzerei. 

Ein  Stuhl  in  der  Sakristei  hat  noch  einen  ledergeprägtcii  Überzug  mit  Wappen. 

Die  Glockeix  sind  neu,  1816  und  1876. 


Seelmann,  F.,  Slaventum,  503. 

Siebigk,  535. 

Stentel,  Th..  lyuinsle  Erteähnungen,  Mitt.  II,  223. 
— Wüstungeti,  Mitt.  VI,  350. 

Wäsch ke,  Ihr.  H.,  Wirtschaftsgesvh.,  Milt.  VI,  420. 


Zsundorf.  045  Zachliandorp,  1370  Zeundorf,  Zuondorji. 

Eckstein,  O.,  In  terra  Kntenensi.  Mitt.  II,  0.30,  037. 

Frankel,  M.,  Slavische  Ortsnamen,  Mitt.  V,  331. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Aitli.,  I,  14,  V,  15,  10. 

Ilosäns,  A.  j4.,  20. 

Lindner,  532,  570,  SS.3. 

Schulze,  Ihr.  K.,  Ortsnamen,  10. 

945  schenkt  Otto  I.  den  Söhnen  seines  Vasallen  Friedrich,  Richbert  und  Folkmar,  einige 
an  der  Fuhne  im  Gau  Sorimunt  und  in  der  Grafschaft  Christians  gelegene  Dörfer,  darunftir 
unseres.  Dann  erscheint  der  Ort  400  Jahre  nicht  in  den  Urkunden,  und  erst  1370  findet  er  sich 
in  dem  Zin.s-  und  Lehnsregister  der  Magdeburger  DompropsUn,  wo  Arno  von  Kösitz  dort  Lehen 
besitzt.  Er  ist  dann  bis  in  unser  Jahrhundert  abhängig  vom  Rittergut  in  Kösitz  geblieben. 
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[Zlubusiki,  Sch  low  eg  bei  Grimschleben , gehört«  wohl  zum  jetzigen  Kreise 
Bornburg.] 


Zt6l)igk.  9 km  SO.  von  Köthen.  1324  Zubek,  1370  Subeck,  1392  Czubik. 


Eckttein,  O.,  Amt  Gröbtüi,  Miit.  V,  394  ff. 

— In  teira  Kotenenni,  Mitt.  II,  630  ff. 

Frankel,  M.,  Slavieche  Ortenamen,  Mül.  V,  330. 

Funde:  Frankel,  M.,  Über  vorgeechichtl.  Altertümer  in 
Anhalt,  I,  23. 

Ileiuemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  V,  182,  V.  A.  11,  15. 


ffosäus,  A.  .4.,  20. 

Lindner,  128,  306,  543  f,  545,  577. 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  3. 

Siehigk,  538. 

Seel  mann,  F.,  Slaventum,  Mitt.  VI,  503. 

I Stenzei,  Th.,  Wüstungen  i.  Knthener  Kreise,  Mitt.  VI,  336. 


1324  wird  in  dem  Ort  Tile  van  Pytnor  mit  Land  vom  Fürsten  Bernhard  III.  von  Anhalt 
beliohen,  und  1392  finden  wir  Ziebigk  als  Zubehör  zum  Schloss  Gröbzig,  das  der  Fürstin  Lutrude 
von  ihrem  Gemahl  Otto  III.  von  Anhalt  zum  Leibgedinge  verschrieben  wird.  1616  ist  es  dann 
unbesetzt,  wird  aber  1567  mit  Gröbzig  von  Hartwig  von  dem  Werder  angekauft.  Bei  der  Teilung 
zwischen  dessen  Nachkommen  um  1612  erhielt  es  der  jüngere  Dietrich  mit  Werdershausen,  Gerlebogk, 
Görzig  und  Rein.sdorf.  Es  kam  dann  durch  Kauf  nach  1674  an  die  v.  Wülknitz,  nach  deren 
Aussterben  es  an  den  Landesherm  zurückfiel. 

[Zodelsdorf,  bei  Gröbzig,  wurde  im  Anfänge  des  XVI.  Jahrhunderts  wold  schon  wüsrt.] 
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Namenverzeichnis. 


Allo  Ortachafken  sind  von  mir  selbst  besucht  und  die  betreffenden  Denkmäler  auf- 
genommen.  Die  in  dem  Denkmäler- Archiv  auf  bewahrten,  hier  nicht  mit  veröffentlichten  Ab- 
bildungen sind  durch  ein  (Arch.)  hinter  ihrem  Namen  im  Text  bezeichnet  und  in  einem 
besonderen  Verzeichnis  angeführt. 

Die  hier  genannten  Seitenzahlen  beziehen  sich  auf  das  ganze  Werk.  Die  einzelnen  Kreise 
sind  nochmals  für  sich  numeriert  und  tragen  diese  Nummern  hinter  der  Angabe  des  betreffen- 
den Kreises. 


S«it« 

Köthen 227 

Stadt  Köthen 232 

Schioes 288 

Johann-Qeorgsbau 234 

Ludwigsbau 235 

Marstall 287 

Kathedralkirche  St  Jacob 288 

Fflrstengmft 242 

Agnuskircho 247 

Kathaua 250 

Stadt-Tflrme 250 

Synagoge 251 

Katholische  Kirche 251 

Kreis  Köthen 258 

Abbisdorf,  wflst 258 

Ahrensdorf 254 

Albrechtsrode,  wOst 254 

Baasdorf 254 

Kirche 254 

Badegast 255 

Qross-Badegaat 255 

Kirche 255 

Klein-Badegast  256 

Kirche 256 

Beriniunthorp,  wQst 267 

Berinwice,  wQst 257 

Berwitz 258 

Biendorf 258 

Schloss 258 

Försterei  259 

Gewächshaus 259 

Alte  Kirche 259 

Bleddin,  wflst 260 

Bohban 260 

Bodeudorf,  wflst 261 

Brakhns,  wflst 261 

Bmzepz,  wflst 261 


Selto 

Csoderstorff,  wflst  261 

Czubik,  wflst 261 

Dhobelingen,  wflst 261 

Diebzig 262 

Kirche 262 

Schloss 262 

Dohndorf • 262 

Kirche  262 

Drogouuiazi,  wflst 263 

Droea 268 

Kirche 268 

Drosege,  wflst 268 

Drosewiz,  wflst 264 

Eddoritz 264 

Kirche 264 

Eisdorf,  wflst ' 264 

Kkendorf,  wflst 264 

Elsdorf 265 

Kirche 265 

Femsdorf 265 

Kirche 265 

Frisingen,  wflst 266 

Frenz 266 

Kirche 266 

Gahrendorf 267 

Gerbistorff,  wflst 267 

Gerlebock 267 

Kirche  268 

üouz 268 

Glauzig 268 

Gnetsch 268 

Kirche 269 

Gölzau  269 

Görzig 269 

Kirche 269 

Gröbzig 271 

Schloss 272 
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6»it« 

Gröbzig 271 

Kirche 272 

Kikthaug 273 

GOiorsoo,  wögt 268  273 

Hankendorf,  wOnt 273 

llangkondorf,  wüst 273 

Hildondorf,  wüst 274 

Hohnsdorf 274 

Kirche  274 

Uohsdorf 275 

Honcotene,  wüst  . . _ 275 

Jenitz,  wüst 275 

Jesorsdorf,  wOst 275 

Ilbersdorf  275 

Kirche 276 

Irocstorpp,  wtUt 276 

Istorlf,  wüst 276 

Kallontborp,  wüst 276 

Kallenvordo,  wüst 277 

Knttau  277 

Kenieritz,  wüst 277 

Kerquiz,  wüst  . . - 277 

Kezire,  wüst 277 

Klei  11- Elsdorf 278 

Klein-Zerbst 278 

Klepzig ■ 278 

Kirche  278 

Kümiigk 278 

Kirche  270 

Kooii ....  270 

Kosdorf,  wUsl 270 

Kösitz 270 

Kirche 270 

Kosfuiuiki,  wüst 280 

Kotheritz,  wüst 280 

Kozidc,  wüst 281 

Kriwize,  wüst 281 

Krüohem 281 

Kirche 281 

Lelitz,  wüst 282 

Lennewitz 282 

Libehna 282 

Lite,  wüst 282 

Locherau 282 

Luk.  wüst 283 

Maamlorf 283 

Kirche  283 

Maizstre,  wüst 283 

Mulouuodi,  wüst 283 

Mazire,  wüst 284 

Molwitz,  wüst 284 

Merzien 284 

Kirche  285 

Mizelwitz,  wüst 286 

Moghe,  wüst 286 


Mülz 286 

Moriz,  wüst 286 

NocMxlizi,  wüst 286 

Nountingcr 286 

Nionstide,  wüst 286 

Nychetz,  wüst 288 

Obithesdol,  wüst 286 

Ochue,  wüst 287 

Ogoimiki,  wüst 287 

Osterkothene,  wüst 287 

Ostemionburg 287 

Kirche 287 

Papindorf,  wüst 287 

Gross-I’aschlobon 287 

Kirche 288 

Kloin-Paschlel>en 288 

Kirche 288 

Peplingen,  wüst 200 

Pfaffondorf 290 

Pfitzdorf 290 

Pfilrte,  wüst 290 
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Seite  86  Günthersburg,  vgl.  Lindner  476,  518. 

, 55  Siptenfelde,  die  von  Baurat  Maurer  auf- 

gedeckten  Onindmauem  sollen  der  MOuchs- 
hof  des  Klosters  Marienthal  gewesen  sein. 
Bl&tter  für  Handel  etc.  Bbl.  der  Magd.  Ztg. 
Ko.  38.  1894.  17.  Sept. 

„ 142  Freckleben,  vgl.  Lindner;  1.  im  Ortsverseich- 

nis,  S,  820  ; 2.  S.  315  wird  die  Geschichte  be- 
handelt, zuvor  auf  derselben  Seite  ist  von 
versch.  Umeufunden  am  Scblossberge  die  Rede. 


Ausserdem  wird  gerade  Freckleben  noch  recht 
oft  erwähnt;  zuerst  imVorwort  S. XVIII  bez.  der 
Schreibung  anknOpfend  an  die  Begründung, 
dass  alle  Ortsnamen  Anhalts  ohne  Ausnahme  — 
ohne  Kothen  besonders  anzuftlhren  — einzig 
richtig  mit  einem  K statt  C zu  schreiben  sind. 

Seite  196  Plesin,  vgl.  Lindner  899. 

, 251  Die  katholische  Kirche  ist  von  BanratBandhauer 

erbaut. 
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Kreis  Dessau. 

m das  Jahr  1000  konnte  das  heutige  Keriüand  des  Herzogtums,  der 
slavische  Gau  Serimunt  zwischen  Saale  und  Mulde,  Fuhne  und  Elbe, 
als  der  deutschen  Herrschaft  gesichert  und  der  Entfaltung  deutscher 
Kultur  erschlossen  gelten.  Weltliche  und  kirchliche  Thätigkeit  wirkten 
zusammen,  das  gewonnene  Land  der  Eingliederung  in  die  Marken  des 
Reichs  entgegenzuführen.  Seit  der  Begründung  des  Erzbistums  Magde- 
burg 968  hatte  eine  geordnete  Mission  in  den  Gebieten  östlich  der 
Saale  begonnen.  Die  Christianisierung  machte  schnelle  Fortschritte,  die 
deutsche  Einwanderung  und  Besiedelung  folgte  ihr  auf  dem  Fusse.  Dem 
Heranreifen  stetiger  Verhältnisse  war  in  weitem  Umfange  der  Boden  bereitet.  Wenn  die  Nach- 
richt aus  dem  Jahre  1030,  dass  der  Polenherzog  MiseCo  auf  einem  Verwüstungszugo  von  Branden- 
burg her  über  die  Elbe  mehr  als  9000  Christen  als  Gefangene  mit  sich  nahm,  über  100  Ort- 
schaften einäscherte  und  Kirchen  und  Altäre  zerstörte,  auf  unsere  Gegend  bezogen  werden 
darf,  so  würde  sie  lehren,  das  die  dem  Christentum  Gewonnenen  nach  Tausenden  zählten,  dass 
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zahlreiche  Kirchen  bestanden,  und  dass  die  erreichten  Zustände  schon  gefestigt  genug  waren, 
eine  schwere  Erschütterung  zu  überstehen. 

Die  Mulde  blieb  auf  längere  Zeit  die  Grenze  dieser  Entwicklung.  In  dem  breiten 
Stromabschnitt,  der  Grenze  gegen  den  Gau  Nizizi  zwischen  Mulde  und  Elbe,  war  ein  wichtiger 
Schutz  der  westlichen  Landschaft  gewonnen  und  zugleich  eine  feste  Basis  für  weitere  Unter- 
nehmungen und  Einwirkungen  auf  die  östlichen  Lande,  bis  zur  Elbe  hin.  Die  militärische  Unter- 
werfung dos  Gaues  Nizizi,  schon  durch  den  Markgrafen  Huodo  (Ü97  f)  vollzogen,  war  vorerst 
nur  ein  Anspruch  geblieben,  und  cs  bedurfte  längerer  und  planmässiger  Wirksamkeit,  um 
den  frühen  Erfolg  dauernd  zu  sichern.  Erst  zur  Zeit  Albrechts  des  Bären,  durch  das  eigene 
Wirken  des  mächtigen  Mannes  und  durch  die  klösterliche  Thätigkeit,  drang  auch  hier  das 
Christentum  durch,  und  eine  geregelte  Kolonisation  setzte  eiu.  Die  Wörlitzer  Kirche  (um 
1150)  ist  eine  Gründung  Albrechts,  die  Kirolien  zu  Schönitz,  Riesigk,  Rehsen  u.  a.  entstammen 
seiner  Epoche.  Um  1144  erwarb  Abt  Arnold  von  Nienburg  das  ßurgwanl  Kleutsch  und 
siedelte  an  Stelle  der  Slaven  christliche  Bauern  an.  Das  Klo.ster  Ballenstedt  kolonisierte  1159 
Nauzedele  und  Nimiz  (Naundorf),  die  slavischen  Ansiedler  wurden  verjagt,  und  die  Acker  an 
Fläminger  ausgethan.  1162  wurden  die  Slaven  auch  aus  dem  Burgward  Steene  vertrieben. 
Überall  ziehen  deutsche  Einwanderer  in  die  slavischen  Dörfer,  ein,  dercu  Bewohner  weichen 
oder  den  friedlichen  Eroberern  sich  unterwerfen.  Das  Land  ist  ein  Gewinn  der  Kolonisation,  sein 
schnelles  Aufblühen  in  den  folgenden  Jahrhunderten  eine  Frucht  deutscher  Kulturarbeit.  Der 
Besiedelungsprozess  kam  im  Laufe  des  XIII.  Jahrhunderts  im  ganzen  zum  Abschluss,  früher  fiir 
den  westlichen,  später  für  den  östlichen  Gau,  und  die  letzte  Konse<iuenz  wurde  im  Jahre  1293 
gezogen  mit  Abschaffung  der  wendischen  Sprache  vor  Gericht. 

Das  Land  war  auf  sich  selbst  gestellt,  und  trotz  mancher  Rückschläge  entfaltete  sich  bei 
wachsender  Festigimg  der  Einriehtungen  unter  der  landesväterlichen  Regierung  seiner  Fürsten 
ein  kräftig  aufstrebendes  staatliches  Leben. 

Uber  die  dynastischen  Verhältnisse,  welche  für  die  ältere  Zeit  aus  der  Tabelle,  Heft  V,  229 
erhellen,  sei  hier  bemerkt,  dass  im  Jahre  1471  von  Georgs I.  Sohne  Ernst  I.  die  ältere  Dcssauische 
Linie  begründet  wurde,  welche  sich  unter  Ernsts  Söhnen  Johann  II.,  Georg  III.  und  Joachim  nach 
deren  anfangs  gemeinschaftlicher  Regierung  1546  in  die  Dessauer,  Zerbster  und  Plötzkauer  Linie 
spaltete.  Johanns  II.  (1551  f)  Söhne  Joachim  Ernst,  Karl  und  Bernhard  erbten  zu  dem  Besitz 
ihres  Vaters  den  ihrer  Oheime  Georg  III.  (155-3  f)  und  Joachim  (1561  f),  und  da  von  ihnen  Karl 
1561  und  Bernhard  1570  ohne  Nachkommen  starben,  1562  auch  die  Köthenschen  liande  an 
De.ssau  fielen,  so  waren  1570  in  Joachim  Ernsts  Hand  die  gasamten  anhaitischen  Lande  vereinigt. 
Seine  Söhne  regierten  (seit  1586)  zuerst  gemeinschaftlich,  teilten  aber  1603  von  neuem.  .Johann 
Georg  I.  war  der  Begründer  der  aus  dieser  Teilung  hervorgehenden  jüngeren  De.ssauischen  Linie. 
Unter  seinen  Söhnen  war  durch  eine  weitere  Teilung  Radegast,  Kleutsch  uml  Wörlitz  in  der 
Hand  Georg  Ariberts  seit  1632  von  Dessau  abgetrennt,  fiel  aber  164-3  nach  Georg  Ariberts 
Tode  an  die  Hauptlinie  zurück.  Leopold  1.  führte  dann  das  Erstgeburtsrecht  ein. 

Leopolds  Regierung,  1693 — 1747,  legte  den  Grund  zu  der  heutigen  Blüte  des  Landes. 
Als  Regent  nicht  minder  gross  wie  als  Feldherr,  war  er  unermüdlich  thätig  an  der  Organisierung 
seiner  Lande.  Er  fand  ein  reiches  Feld  zum  Schaffen,  und  er  hat  überall  Grosses  geleistet. 
Da.s  Verfallene  wurde  neu  erhoben,  uml  dem  Bestehenden  neue  Hilfsquellen  orschlo.ssen.  An 
der  Heilung  der  Wunden,  die  der  d reissigjährige  Krieg  geschlagen  hatte,  wurde  mit  Erfolg 
gearbeitet,  viele  Flächen,  die  seit  alters  her  wüst  lagen,  wurden  bebaut,  zahlreiche  Güteraukäufe, 
Neuanlagon  und  Meliorationen  ausgeführt.  Sein  Werk  wurde  von  seinen  Nachfolgern  über- 
nommen und  weitergeführt,  ebenso  in  der  Fürsorge  für  die  materiellen  Bedürfnisse  des  Laiules 
als  der  in  Pflege  der  idealen  Güter,  des  Rechts,  der  Erziehung,  der  Künste.  1797,  nach  dem  Er- 
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löschen  der  Zerbster  Linie  (1793)  erwarb  Leopold  Friedrich  Franz  auf  Grund  des  Vertrages  von 
1G65,  nach  welchem  beim  Ausstcrbnn  einer  Linie  die  übrigen  sich  zu  gleichen  Teilen  in  das  erledigte 
Land  teilen  sollten,  ein  Drittel  des  Zerbster  Landes  und  nahm  1807  den  Herzogstitel  an.  Herzog 
Leopold  Frieilrich  schloss  .sich  1834  dem  Zollverein  an.  Am  1.  Januar  1854  wurde  nach  dem 
Vertrage  mit  Beriiburg  vom  3.  Februar  1853  die  völlige  Vereinigung  der  Köthenschen  Lande 
mit  Dessau  vollzogen,  und  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Alexander  Karl  von  Bemburg  am 
19.  August  1863  die  Verwaltung  auch  in  Bernburg  übernommen.  Durch  Verordnung  vom 
30.  August  1863  wurden  die  gesamten  anhaitischen  Lande  zum  Herzogtum  Anhalt  vereinigt. 
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833.  DetMM  um  1360  nach  fif«riao. 


Stadt  Dessau.  1213  Dissowe,  1228  Dessouwe,  1239  DLsaouwo,  1263,  1287,  1307,  1324, 
Dessowe,  1275  D3'ssowe,  Dissowe,  Dessaw,  1281,  1285  Dissowe,  1349  Dessau. 

Abbildungen:  Beckmann,  Historie  des  Fürstentums  Anhalt,  UI,  347.  Hoffmann,  Das 
malerisclie  Anhalt.  Merian,  Thüringen,  Sachsen  etc.  Lorenz,  Anhaltland. 

er  Ursprung  und  die  ersten  Antange  der  Stadt,  die  berufen  war, 
das  Haupt  unter  den  Städten  Anhalts  zu  werden,  ist  nicht  bekannt 
weder  die  Zeit  ihrer  Gründung  lässt  sich  bestimmen,  noch  ist  die 
Frage,  ob  wir  eine  ältere  slavischo  Anlage  vor  uns  haben  oder  erat 
eine  deutsche  Gründung  annehmen  können,  genügend  geklärt. 
Wenn  auch  die  Analogien,  die  sich  zahlreich  auf  slavischem  Boden 
finden,  sehr  für  das  erstero  sprechen,  so  ist  doch  die  Möglichkeit, 
dass  die  Gründung  und  Namengebung  von  Deutschen  ausgogangon 
sei  (Dissouwe  = Wasserfallinsel),  nicht  gänzlich  abzuweLsen.  Jeden- 
falls verbietet  der  Umstand,  dass  der  Ort  im  XII.  Jahrhundert 
nirgends  genannt  wird,  bei  einer  ungefähren  Zeitbestimmung 
allzuweit  vor  1200  zurückzugreilen. 

Die  erste  urkundliche  Erwähnung  geschieht  1213,  aus 
welchem  Jahre  der  Pfarrer  des  Ortes,  Bertoldus,  genannt  wird.  Was  die  Nachrichten  bis  zu 
Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  bieten,  setzt  sich  zu  dom  Bilde  zusammen,  dass  Dessau  um  diese 
Zeit  eine  kleine,  im  ganzen  schon  wohleingerichtete  Stadt  gewesen  ist,  welche  die  Marienkirche, 
ein  reichbegabtes ' Hospital  (1228),  eine  Schule  (1313),  die  als  die  erste  in  anhaitischen  Landen 
entgegontritt,  auch  schon  früh  eine  Muldebrücke  besa-ss,  deren  Zoll  dem  Abte  zu  Nienburg  seit 
Herzog  Bernhards  Zeiten  (1239)  übertragen  war.  Wichtig  für  die  Entwicklimg  der  Stadt  wurde 
der  Bau  eines  fürstlichen  Schlosses  1341,  sowie  der  Gewinn  der  Güter  der  durch  Wasser  ver- 
wüsteten Schlösser  Waldersee  und  Heina.  Die  Stadt  gewann  an  Bedeutung,  und  ihre  günstige 
Lage  an  fester,  vor  Überschwemmungen  ge.schützter  Stelle  beförderte  das  Hinauswachsen  über 
die  Nachbarorte.  Die  Feuersbninst  vom  19.  August  1467,  über  welche  berichtet  wird,  da.ss  sie 
vom  Schlosse  ausgehend  dieses  selbst  und  die  ganze  Stadt  bis  auf  die  Marienkirche  verzehrt 
habe,  ist  dem  Aufschwünge  der  Stadt  kein  sonderliches  Hemmnis  gewesen.  1534  begann  die 
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Vorstadt  auf  dom  Sando  zu  entstohon,  1536  wurde  dio  Muldvorstadt  zwischen  Stadt  und  Mulde 
angelegt.  Dio  Bevölkerung  der  sich  ausdohnenden  Stax.lt  wurde  zwar  durch  Seuchen  und 
dio  Not  des  dreissigjährigen  Krieges  wieder  vermindert,  allein  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XVn.  Jahrhunderts  und  besonders  unter  Leopolds  I.  Regierung  hob  sich  die  Stadt  schnell  und 
erlebte  eine  erste  Blüte.  Durch  Leopolds  rastlose  Tliätigkeit  — die  Heranziehung  neuer  Be- 
wohner, namentlicl»  lutherischer  Einwanderer,  die  Anlage  der  Wasscrvorsladt  1706,  Verlängerung 
der  Stenischen  oder  Steinstrasao  in  die  Sand  Vorstadt  hinaus  1708,  Bau  einer  neuen  Stadtmauer, 
welche  sämtliche  Vorstädte  und  viele  der  Gärten  umschloss,  1711,  Anlage  der  Fürstenstrasse, 
Kavalierstrasse,  Leipziger  Strasse  in  den  Jahren  1711 — 17  u.  a.  — vollzog  sich  eine  vollkommene 
Umwandlung  der  Stadt,  die  ihr  modernes  Gepräge  gewann.  Unter  dem  Fürsten  Franz  wurde 
ihre  Ausgestaltung  umfassend  gelbrdert,  sie  wuchs  an  Stattlichkeit  und  Wohlstand,  und  die  in 
ihren  Mauern  im  Philanthropin  verwirklichten  Bestrebungen  Basedows  (seit  1774),  sowie  die 
Wirksamkeit  der  chalkographischon  Gesellschaft  sicherten  ihr  eine  geistige  Bedeutung  über  dio 
Grenzen  des  Landes  hinaus. 

Die  Kriegsstürme  zu  Anfang  unseres  Jalirhunderts  blieben  nicht  ohne  nachteiligen 
Einfluss,  aber  ihre  Spuren  konnten  durch  dio  Sorgfalt  der  Regierung  sehr  bald  wieder  getilgt, 
und  neue  Grunillagen  einer  im  Schutze  langen  Friedens  mächtig  fortschreitenden  Entwicklung 
gelegt  werden.  Die  Stadt  wurde,  um  zahlreiche  der  Wissenschaft  und  Kunst  dienende  Anlagen 
und  Werke  der  Zweckmässigkeit  bereichert,  durch  die  Fürsorge  ihrer  Fürsten  und  die  sich 
steigernde  Initiative  der  Bewohner  zu  ihrer  heutigen  Blüte  emporgeführt. 

Das  Schloss  (Heliogravüre)  wird  zuerst  in  der  Urkunde  von  1346  erwähnt.,  und  zwar  bei 
einem  Sühnevertrag  zwischen  Erzbischof  Otto  von  Magdeburg  und  dem  Herzog  Magnus  von  Braun- 
schweig, wobei  Fürst  Albrccht  II.  als  Schiedsrichter  erwählt  wurde.  Es  sollen  ihm  die  Briefe 
und  Schriften  gesandt  werden  „in  sin  hus  to  Dos.souwo“.  Ob  vorher  die  Fürsten,  die  des 
öftem  Urkunden  in  Dessau  ausstellten,  z.  B.  1297  und  1298,  hier  .schon  eine  Residenz  hatten, 
oder  nicht  vielmehr  in  einem  der  nahegelegenen  Schlösser  wie  WaUhirsee  und  Reiua  sich  auf- 
hielten, kann  nicht  gesagt  werden.  Das  älteste  uns  bekannte  Schloss  war  1341  erbaut  nach 
einer  Inschrift,  dio  über  dem  Haupteingang  angebracht  war.  ln  dom  Salbuch  des  Sekretarius 
Urbanus  Paris  von  1549  ist  angegeben,  dass  sie  bei  dem  1550  stattgehabton  Neubau  wieder  neu 
vergoldet  worden,  aber  unversehrt  geblieben.  .Jetzt  befindet  sie  sich  iji  einer  Wand  der  herzog- 
lichen Fideicommisskasse  im  östlichen  Flügel.  Sie  lautet: 

ANO  DNI  MCCCXLI  INOLITI.  PRINOIP.  ALB.  ET  WOLD.  DE.  ANH.  ME  COSTRVXE. 

Die  Erbauer  waren  also  F ürst  Albrecht  II.  (Köthen-Zerbst)  und  Woldemar  I.,  welch  letzterer 
meist  in  Dassau  residierte,  und  der  Bau  selbst  war  vermutlich  in  einem  Viereck  angelegt,  das  vom 
Wasser  umgeben  war.  Von  ihm  sind  die  Mauern  im  westlichen  Flügel  noch  vorhanden,  sowie 
die  Keller  und  ein  Stück  Verbindung  zwischen  dom  Hauptbau  und  dem  rechten  Seitenflügel. 
Bemerkenswertes  Ist  nicht  mehr  davon  übrig,  denn  1405  w'urde  das  Schloss  erobert  und  zum 
grossen  Teil  niedergebraunt,  und  ein  zweiter  Brand  soll  1467  stattgelunden  haben.  1471  wurde 
jedoch  schon  wieder  dio  Teilungsurkundc  hier  unterzeichnet.  Es  ist  danach  bewohnt  gewesen 
von  Fürst  Sigismund  III.,  f 1487,  seiner  Witwe  Jutta,  die  es  als  Witwensitz  erhielt,  und 
seinem  Bruder  Ernst,  f 1516,  dessen  Söhne,  Johann  II.,  Georg  III.  und  Joachim  1530 — 1561, 
dann  einen  Neubau  des  Schlo.sses  Vornahmen.  Hiervon  Ist  noch  der  ganze  westliche  Flügel 
vorhanden.  Joachim  Ernst  setzte  dann  dio  Erneuerungen  fort  und  haute  den  Hauptbau  und 
den  Ostflügel,  im  Norden  zwischen  beiden  Flügeln  eine  Vorbindung.sgalerie  1570 — 1583.  Ausser- 
dem war  das  Schloss  auch  mit  einer  Mauer  und  einem  Wa.ssergraben  umgeben  (.\bb.  233). 
Diese  Teile  alle  bis  auf  wenige  Überreste  sind  1748  unter  Fürst  Leopold  Maximilian  niedergelegt. 
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und  dafür  von  H.  G.  W.  v.  Knobelsdorf  ein  Neubau  im  nüehtonion  Kaaomenstil  aufgeführt 
(1748 — 51),  dem  1871  unter  Herzog  Friedrich  ein  herrliches  Treppenhaus  in  deutscher 
ßenaissance  von  Normann  vorgebaut  ist;  damit  wurde  dem  Schlosse  wieder  zu  seinem  früheren 
kunstvollen  Aussehen  vorholfon  wurde. 

Eine  Abbildung  des  Schlosses  vom  Jahre  1587  ist  auf  der  im  Herzogsstuhl  der  Marien- 
kirche befindlichen  Kreuzigung  des  Meisters  W.,  wie  auf  der  Abbildung  im  Heckmann.  Auch 
Abbildung  No.  233  wird  es  wenig  verändert  darstellen. 

Der  Grundriss  (Abb.  236)  ist  ungefähr  derselbe  geblieben,  wie  zu  dieser  Zeit,  nur  ist  die 
Arkadeureihe,  die  den  Schlosshof  im  Norden  absohloss  in  Wegfall  gekommen.  Das  .\\issere  im 


236.  Deuaa : ScbloM:  Stuckdocka  too  1760. 


ganzen,  wie  es  Abb.  233  und  bei  Beckmann  noch  zu  sehen,  bot  durch  die  ^delcTi  Giebel  an  den 
Dächern,  die  ausserdem  noch  mit  Figuren  gekrönt  waren,  einen  weit  reicheren  Anblick  ilar.  Die 
einzelnen  jetzt  vorhandenen  Teile  sind  nun  folgende: 

Der  Johannsbau,  1530 — 49,  ist  der  westliche  Flügel;  er  wurde  bei  dem  Neubau  1748 
stehen  gelassen  und  enthält  daher  auch  noch  Beste  des  alten  Schlosses  von  1341,  da  die  drei 
Brüder  etwa  um  1530  nur  einen  allerdings  durchgreifenden  Umbau  vorgenommen  hatten.  Die 
unteren  Keller  mit  Tonnengewölbe,  sowie  der  Teil  der  zunächst  am  Hauptbau  hinter  der  Treppe 
liegt,  dürften  dem  ältesten  Plan  angehöron.  An  der  We.stseito,  die  früher  Giebel  aus  Krcisteilen 
hatte  und  jetzt  ein  Stockwerk  weniger  besitzt  als  die  Ostseite,  befinden  sich  hier  auch  noch  zwei 


Digltlzed  by  Google 


880 


Domaq. 


Kreis  Domau.  10 


Kragsteine,  auf  denen  ein  kleiner  Austritt  gestanden,  und  ein  gotisches  Fenster.  In  den  sämtlichen 
andern  Formen  haben  wir  noch  einen  wertvollen  Rest  der  beginnenden  deutschen  Renaissance, 
die  sich  hier  mit  der  Spätgotik  heumonisch  verbindet.  Schon  das  Äussere  mit  dem  lierrlichen 
Treppenturm  bietet  eine  Fälle  anziehender  Motive.  Der  Bau  zerfallt  in  drei  Stockwerke,  deren 


zw(!i  unterste  glatt,  deren  oberes  aber  auf  einem  hervorspringendon  Fries  aufsotzend  mit  Pilastern 
gegliedert  ist.  Es  scheint,  als  ob  bei  dem  Umbau  1530  die  beiden  unteren  Stockwerke  mit 
weniger  Fenstern  nur  verbessert,  der  dritte  Stock  mit  dom  Treppenturm  aber  neu  hiuzugekonimeu 
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wäre.  Die  Laibungen  der  Fenster  sind  alle  spätgotisch,  mit  durchschnciclcndon  Stäben  verziert. 
Der  nach  Norden  gelegene  Giebel  (Arch.)  hat  in  den  unteren  Stockwerken  je  zwei  Fenster,  im 
dritten  aber  vier,  in  einer  durch  die 
Pilaster  horvorgorufenen  vierteiligen  Glie- 
derung. Die  Pilaster  selbst  sind  keines- 
wegs modern,  wie  Lübke,  Geschichte  der 
neueren  Baiikunst  angiebt  (S.  839),  son- 
dern tragen  dieselben  Motive  wie  das  an 
dem  Treppenabsatz  befindliche  Benaissance- 
portal  und  die  am  kaiserlichen  Wappen 
befindlichen  Säulchen.  Sie  zeigen  am  unteren 
Sockel  (Abb.  238)  eine  Engelsgestalt,  und 
an  dem  darüberstehenden  Pfeiler  ist  eine 
Verzierung  aufgelegt,  die  nicht  ganz  bis 
zu  halber  Höhe  eine  zusammengesetzte 
mehrmals  ausladende  Säule  trägt  und 
darüber  eine  delphinartige  Gestalt,  deren 
Schwanz  in  Blattwerk  und  Blumen  über- 
geht. Die  Säulen  des  Giebelabschlus.sea 
tragen  anstatt  des  Engels  einen  Delphin 
auf  dem  Sockel.  Die  Seiten  oben  sind 
mit  schworen  Renaissancebogon  abgestuft, 
die  mit  Kugeln  belegt  (Abb.  237)  und 
nach  innen  mit  gotischen  Nasen  verziert 
sind.  In  dem  runden  Schlussstück  ist  ausser- 
dem ein  aus  einem  Loch  hervorsehender 
Mcnschonkopf  angebracht.  In  der  Mitte 
des  dritten  Stockes,  vor  einem  Pilaster 
vorgelcgt,  befindet  sich  ausserdem  noch 
das  Wappen  Kaiser  Karls  V.  mit  einer 
Unterschrift  (Abb.  238): 

CAROLVS  t^NTVS  RO 
MANOR  IMPATOR  1530. 

Im  Schild,  der  von  der  Kette  des 
goldenen  Vliesses  umgeben  ist,  steht  der 
Doppeladler,  darüber  zunächst  die  eiserne 
Krone,  dann  die  Kaiserkrone,  in  den  vier 
Ecken  ferner  je  ein  Wappen,  und  unten 
hinter  den  kleineren  Wappen  stehen  zwei 
Engel,  die  den  grossen  Schild  halten.  Die 
vier  Schilde  sind  Teile  des  grossen  si)ani- 
schen  Wappens. 

Der  Anbringung  der  kaiserlichen 
Wappen  begegnet  man  öfter  — in  Bern- 
burg ist  sogar  Karls  Bildnis  an  der  einen 
Lexichto  des  Schlosses;  — sie  geschah 
in  gewisser  Anerkennung  der  kaiserlichen 
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Majestät,  von  der  die  Fürsten  ja  vieles  zu  Lohen  hatten,  und  bei  der  Sucht  Karls  V., 
seine  Oberhoheit  über  die  Roichsfürsten  überall  zu  zeigen,  mag  eine  derartige  Höflichkeit  bei  den 
öfteren  Besuchen  nicht  ungern  gesehen  worden  sein. 

Grosse  Beachtung  verdient,  da.ss  der  ganze  Zierrat  nicht  aus  Sandstein  gemeisselt, 
sondern  aus  gebranntem  Thon  angefertigt  ist  Beckmann  giebt  an,  dass  die  Giebel  der  Dächer 
mit  „gipsenem  Laub  und  Säulwerk“  verziert  gewesen,  was  sich  vielleicht  hierauf  deuten  lässt, 
denn  damals  hat  man  wohl  kaum  schon  die  Unsitte,  das  Äussere  mit  Gips  zu  belegen,  gekannt. 

Die  Ostseite  dieses  Flügels  nun  ist  oben  ebenfalls  mit  einer  „alten,  doch  gar  zierlichen 
Struktur“  (Bockmann)  durch  gleiche  Pilaster  wie  in  dem  Nordgiebol,  die  oben  aber  noch  einen  ge- 
flügelten Engelskopf  tragen,  eingeteilt.  Das  erste  Portal  i.st  rundbogig,  mit  durchschnoidenden 
Stäben,  gotisch,  und  trägt  die  Jahreszahl  1530,  während  das  zweite  vor  dem  Turm  auf  dem 
Absatz  nach  der  vierten  Stufe  der  Treppe  befindliche  ein  äusserst  wertvolles  Werk  der 
beginnenden  Renaissance  ist  (Lichtdruck  37).  Es  zeigt  ähnliche  Säulchcn  wie  die  Pilaster  und 
die  Brüstung  des  Trep))eneingauges  und  schliosst  oben  mit  einem  Segment  ab,  neben  dem 
runde,  fruchtartigo  Abschlüsse  stehen. 

Um  den  achkseitigon  vorgebauten  Stiogonturm  legt  sich  unten  ein  altanähnliches  Podest, 
zu  dem  von  beiden  Seiten  Freitreppen  emporführen.  Die  Brüstung  derselben  ist  an  den  Ecken 
und  Enden  mit  bärentragenden  Pilastern  versehen  und  selbst  durch  Balustersäulchcn  in  Felder 
geteilt.  Von  dem  oberen  Geländer  sind  nur  die  Felder  mit  gotischem  Masswerk  belegt,  sonst 
ist  alles  in  FrührenaLssance  ausgeführt.  Eine  besondere  Wirkung  erhielt  das  Ganze  noch  durch 
die  reiche  Bemalung  und  Vergoldung,  die  vor  allem  die  vielen  Wappen  zur  Geltung  brachte. 
An  dem  Treppengeländer  nämlich  sind  folgende  Wappen  verwendet: 

Südlich  Beringer,  Anhalt  (variiert:  links  halber  Adler,  rechts  Rautenkranz),  Askanien, 
Ballenstedt  und  Münsterberg,  nördlich  Mühlingen,  Regalia,  Warmsdorf,  Walderseo,  Bernburg; 
der  Name  der  Wappen  befindet  sich  in  ein  Spruchband  eingemeisselt.  Auf  einer  kleinen  Tafel 
neben  dem  askanischeu  Wappen  ist  die  Jahreszahl  1531  angebracht,  während  im  Mittelfelde  der 
Balustrade  des  Altans  folgende  Inschrift  sich  befindet: 

A HIESU  CHRISTI  NAT1VITATELA.NNO  1533  HABENAS  IMPER'RII  ROMANI  CAROLO 
QVINiiTO  PACTFICE  AC  FELICITERJMODERANTE  ILLVSTRISSIPRINCIPES  JOHANNES 
GEORG  (IVS  ET  JOACHIMUS  AB  ANHALT JFR.ATRES  ERNESTI  QVONDAMjJPRINClPIS 
ET  MARGARETE  E ||  PROGENIE  DVCVM  MVNSTER  j BERGENSIVM  FILII  HANG 

TESTVDINVM  EXSTRV||ERE  FECEEVNT. 

Daneben  befindet  sich  rechts  in  einem  Felde  der  Balustrade  das  Münsterberger,  links 
das  anhaltLsche  Wappen.  Darunter  ist  der  Eingang  zum  Keller,  dessen  Portal  spätgotisch  mit 
durchschneidenden  Stäben  angelegt  Lst. 

Der  Turm  selbst  (.Arch.)  hat  schräge  Fenster  und  ragt  einen  Stock  höher  als  das 
Gebäude  empor.  Hinter  ihm  an  diesem  ist  noch  ein  Stück  Giebel  zu  sehen.  Er  schliesst 
mit  vier  hohen  Wimpergen  ab,  die  oben  mit  kleeblattähnlichem  Aufsatz  verziert  sind.  Ein 
gleicher  Abschluss  steht  zwischen  den  Wimpergen  direkt  auf  dem  Dachsinis.  Auf  dem  Bogen 
sitzem  Kugeln,  nur  oben  auf  ist,  wohl  in  neuerer  Z(>it,  eine  gotische  Fiale  mit  Krabben  gesetzt 
Die  ganze  Anlage  des  Treppenhauses  gleicht  dom  im  Torgauer  Schloss,  doch  Ist  es  älter  und 
von  einem  Mei.ster,  der  noch  im  Übergangsstadium  zwischen  Gotik  und  Renaissance  steht 

Das  Hauptportal  zum  Turm  an  der  Nordseito  (Lichtdruck  34)  ist  unten  rundbogig 
mit  durchschneidonden  Stäben,  erhielt  aber  oben  einen  von  Säulchcn  flankierten  Aufsatz  mit 
Wappen,  der  mit  einem  Kx'eissegment  abschliesst.,  neben  dem  zwei  Engel  stehen.  In  der  Mitte 
des  Feldes  befindet  sich  das  viergeteilte  anhaltischo  Wajjpen  mit  aufgelegtem  Herzschild  (variiert) 
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239.  De«Ma:  Werkxoiebeo  am  Turm. 


ihm  1633  verfertigte  Taufstein  dieselben  Säulchen  wie 


und  drei  Helmen,  daneben  links  oben  das  anhaitische  Herzschild  (variiert)  und  in  den 
drei  andern  Ecken  je  ein  Wappen  mit  Adler  (Münstorberg,  Mühlingen  und  Brandenburg). 
Folgende  Werkzeichon  sind  am  ganzen  Bau  zu  finden  (Äbb.  239),  die  vielleicht  auf  die  Bauhütte 
des  Ulmer  Meisters  Burchardt  Engel- 
berg schlicssen  la.ssen. 

Ein  Baumeister  ist  uns  nicht 
genannt,  jedoch  ist  höchst  wahrschein- 
lich der  Steinmetz  Ludwig  Binder,  den 
wir  später  bei  der  Kirche  finden,  hier 
thätig  gewesen,  wenigstens  hat  der  von 
der  Altan  an  den  Ecken.  Er- 
bauer waren  nach  der  obigen 
Inschrift  die  Brüder  Johann  II., 

Georg  und  Joachim,  und  wahr- 
scheinlich gab  die  Vermählung 
des  ersteren,  der  überhaupt  sehr 
baulustig  war,  mit  Margarethe, 

Tochter  Joachims  I.  von  Bran- 
denburg, Witwe  des  Herzogs 
Georg  von  Pommern,  1533  Ver- 
anlassung zum  Bau. 

Im  Innern  nun  führt 
uns  zunächst  das  unter  dem 
Altan  gelogene  Portal  in  ein 
schönes  gotisches,  vierteiliges 
Stemgewölbe,  dessen  Rippen  in 
der  Mitte  auf  einer  Säule  ruhen, 
während  die  vier  Schlus.ssteine 
je  ein  Wappen  tragen,  und  zwar 
Münsterberg  und  Bernburg  süd- 
lich, Anhalt  und  Askanion  nörd- 
lich (leider  jetzt  durch  eine 
Wand  geteilt).  Im  Innern  des 
Stiegenhauses  läuft  eine  Treppen- 
spindel  bis  an  die  Decke  hinauf 
und  dient  dort  zugleicli  dein 
Gewölbe  als  Tragpfeiler.  Am 
Fusse  unten  ist  sie  mit  elegan- 
ten Bonaissancoornamenteu  ge- 
schmückt, wie  wir  es  auch  an 
dem  Portal  zum  Rittersaal  am 
ersten  Treppenabsatz  li  nden . Das- 
selbe (.\rch.)  ist  im  Innern  von 
zwei  Säulen  flankiert,  die  das 
weit  vorspringendo  Gesims 

tragen.  In  den  Ecken  kragen  zwei  Konsolbalkon  aus  Stein  vor,  deren  untere  Flächen  mit 
je  zwei  Voluten  ausgebuchtet  ist,  und  deren  Seiten  mit  delphinartigen  IMcren  verziert 
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sind.  Uber  dem  Ganzen  im  Mittelfeld  steht  ein  Spruch  aus  Jeremias  9.  Kapitel,  und  die 
Jahreszahl  1532,  den  oberen  Abschluss  bildet  ein  Bogen,  dessen  Feld  das  anhaitische  Wappen 
(variiert),  von  zwei  Greifen  mit  Fisclischwänzen  gehalten,  trägt  Ein  zweites  Portal  (Abb.  240) 
mit  vorstehenden  Pilastern  und  ohne  die  Spruchtafel  ist  an  der  Südseite  des  Rittersaales  an- 
gelegt. Es  zeigt  ebenfalls  in  den  Einzelteilen  beachtenswerte  Frührenai.ssance  und  eirthält  oben 
im  Schlussbogon  das  Münsterberger  Wappen,  von  Delphinen  mit  den  Schwänzen  gehalten. 

Der  Saal  selbst  (Lichtdruck  35)  ruht  in  der  Mitte  auf  zwei  Säulen  und  hat  eine  holz- 
getäfelte Decke.  Beckmann  (III,  850)  sagt,  dass  dieser  Saal  vor  dem  Umbau  1530  ganz  unförmig 
gewesen  sei  und  erst  damals  eine  bessere  Form  erhalten  habe.  Er  ist  in  neuerer  Zeit  gleich  den 
sämtlichen  in  diesem  Flügel  liegenden  Zimmer  wieder  hergestellt. 

Vom  Turm  aus  südlich  befindet  sich  aussen  an  der  Wand  noch  eine  Tafel,  die  besagt: 

VON  GOTTES  GENADEN  JOACHIM  FVRST  ZV  ANHALT  ZV  ASCHANIEN  VND  HER 
ZV  CZERWEST  VND  BERNBVRG  ANNO  1549. 

Zwei  gleichlautende  Tafeln  sind  neben  der  von  1341  in  der  Fideicommisskasse  im  öst- 
lichen Flügel  angebracht.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  dieser  Fürst  aucl»  beim  Bau  mit  thätig 
gewesen,  wie  er  denn  die  Fortsetzung  desselben  nach  Johanns  II.  Tode  1551  übernahm.  An 
diesem  Bau  ist  ferner  noch  das  Portal  von  1578  vorhanden,  das  dem  später  erwähnten  des  Ost - 
flügels  gleich  ist.  Dieses  führt  zu  einer  Treppe  mit  rechtwinklig  gebrochenem  Lauf,  die  in 
einem  mit  Figuren  gekrönten  Zwischonbau  liegt,  der  wohl  noch  von  1577  herrührt.  Eine 
wesentliche  Veränderung  erhielt  das  Schloss  durch  die  unter  Joachim  Ernst  1575 — 83  aus- 
geführten  Neubauten  der  Süd-  und  Ostseite,  welche  aber  wieder  1748 — 51  dom  Leopold 
Maximiliansbau  weichen  mussten;  erst  1871  ist  durch  den 

Herzog  Friedrichsbau  der  frühere  Glanz  wieder  hergestellt.  Dieser  besteht  in  einem 
grossartigen  Treppenhause,  das  sich  in  Art  des  Heidelberger  Friedrichsbaues  vor  die  Mittel- 
fa.ssade  des  Hauptteiles  legt.  Dem  Inncrji  dieses  Baues  entsprechend  sind  dann  auch  die 
herzoglichen  Gemächer  neu  eingerichtet.  In  diesem  Teil  ist  ausser  den  früheren  Küchenräumen 
wenig  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  mehr  zu  finden.  Dagegen  sind  aus  der  Zeit  Knobelsdorfs 
noch  vcrschiodeno  Decken  vorhanden.  So  ist  im  ersten  Stock  ein  kleines  Kabinett  mit  Gold- 
stuckdccke  (Abb.  235)  und  gleichen  Supraporten,  die  Kunst,  Handel  und  Gewerbe  figürlich 
durch  Putten  darstellen.  Im  oberen  Stockwerk  sind  ebenfalls  vergoldete  Stuckplafonds,  mit  sehr 
schönen  Rokokomotivon  (Abb.  241 — 45).  Vor  dem  Zimmer  nach  Norden  zu  gehen  lange 
gewölbte  Gänge  (LichUlruck  37).  An  dem  Ende  des  ersten  Stockes,  da  wo  er  mit  dem  Ost- 
flügel zusammenstösst,  liegt  der  grosse  Saal,  der  1767  von  Erdmannsdorf  erbaut  wurde  und 
antike  Anklänge  zeigt. 

Der  Leopold-Haxlmilianbau,  ebenfalls  von  1748 — 51  erbaut,  setzt  sich  als  Ostflügel 
an  den  Mittelbau  an,  und  zwar  befindet  sich  in  der  Ecke  des  Hofes  der  Treppenturm.  Derselbe 
stammt  noch  von  Joachim  Ernst  her.  Er  ist  achteckig,  hat  schiefe  Fenster  und  oben  über  der 
Höhe  des  Schlossdaohes  einen  Aufsatz  mit  Doppellaterne  und  welscher  Haube.  Das  äussere 
Portal,  ebenso  wie  das  am  westlichen  Flügel  ist  prächtig  im  deutschen  Renaissancestil  auf- 
geföhrt.  Diese,  der  Tunn  selbst  und  die  sogenannte  Gipskammer,  sind  Reste  des  grossartigen 
Erweiterungsbaues,  welcher  von  Fürst  Joachim  Ernst  1577  mit  dem  Mittelbau  begonnen  und 
1580  mit  dem  Ostflügel  beendet  und  1583  vollständig  bezogen  wurde.  [Gerade  diese  Seiten  mit 
den  Giebeln  und  vorgebauten  Arkadenreihen,  .\ltanen  und  Bogengängen  müssen  dem  ganzen 
Schlosse  ein  ungemein  malerisches  Äussere  verliehen  haben,  besonders  mit  dem  am  Nordende 
vorhanden  gewesenen  Verbinduiigsgaug,  der  wie  die  andern  Teile  ebenfalls  mit  Statuen  und 
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Figuren  geschmückt  war.  Von  der  inneren  Einrichtung,  den  holzgetäfolten  und  mit  Malerei  ver- 
sohehcn  Decken,  sowie  den  vergoldeten  Ledertapeten,  den  holzgeschnitztcn  Figuren  und  Säulchen 
ist  vielleicht  noch  ein  spärlicher  Best  im  gotischen  Hause  in  Wörlitz  zu  finden.]  Die  Ab- 
bildung des  Speisesaals  von  1578  dürfte  auf  dem  von  Cranach  d.  J.  gemalten  Abendmahl 
(Lichtdruck  36)  wiedergegobon  sein,  auf  dem  sich  die  damaligen  anhaitischen  Fürsten  mit  be- 
finden und  das  von  Fürst  Joachim  gestiftet  wurde. 

Als  Baumeister  ist  ohne  Zweifel  der  Meister  Caspar  Khune,  welcher  1572  von 
Brieg  nach  Dessau  geht,  um  dem  Fürsten  Joachim  Ernst  beim  Ausbau  dos  Schlosses  mit 
Rat  zur  Seite  zu  stehen,  zu  nennen.  Ihm  haben  wir  vermutlich  die  künstlerische  An- 


^1.  DetMo,  Schlot»:  Stoekdtoko  am  1750. 


Ordnung  zuzuschreiben,  während  Peter  Niuron  und  seine  Verwandten  Bernhard  imd 
Franz,  die  ebenfalls  seit  1577  in  Dessau  beim  Schlossbau  thätig  waren,  den  Bau  selbst 
ausführten. 

Vom  Bauherrn  giebt  uns  eine  ebenfalls  in  der  Fidoicommisskasso  angebrachte  Tafel 
Kunde.  Sie  befand  sich  ehedem  auf  der  Südseite  des  Schlosses  und  trägt  die  Inschrift: 

DER  DVRCHLAVCHTIGE  HOCHGEBORENE  FVERST  VND  HERR,  HERR  JOACHIM 
ERNST,  FVERST  ZV  ANHALT,  GRAVE  ZV  ASCANIKN,  HERR  ZV  ZERBST  VND 
BERNBVRGK  HAT  DIESEN  SCllLOSSBAV  ANNO  DOMINI  1 577  DEN  3.  APRILIS  GBVENDEN 
VND  ANFANGEN  LASSEN  VND  DVRCH  GOETTLICHE  VERLEIHVNG  ANNO  1578  DEN 

30.  AVGVST  SOWEIT  VOLLBRACHT. 
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Die  Portale  (Licbttlruck  37)  nun  sind  von  kraftvollen  Sitznischen  eingefasst  und  tragen 
oben  auf  Akantliuskonsolen  das  weit  vorspringonde  Gebälk  mit  Triglyphenfries,  unter  dem  in 
den  Bogenzwickeln  ausdrucksvolle  Köpfe  vorragen.  Uber  dem  Ganzen  steht,  von  einem  Giebel 


Dc«mq,  8cliloit:  D^cWoornftraetUo  von  1760. 


bekrönt,  ein  eleganter  attikenartigor  Aufsatz,  in  dem  die  fürstlichen  Wappen,  Anhalt  und 
Württemberg,  .Toachim  Emsts  zweite  Gemahlin,  sich  befinden. 

Die  Arbeiten  sind  von  künstleri.scher  Vollendung  und  feiner  Empfindung.  Das 
Portal  d«!s  Westfiügels  ist  stark  verletzt;  es  befand  sich  nämlich  hinter  ihm  die  Wache, 
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und  die  Gardisten  haben  vermutlich  viel  von  den  Bildhauereien  mit  den  Bajonetten 
abgestossen. 

Die  Stiege  im  östlichen  Treppenturm  windet  sich  um  eine  froilaufonde  Spindel. 

Die  imteren  Räume  des  OstflngeLs  sind  zum  Teil  gewölbt,  haben  aber  bis  auf  die 
Gipskammer  (Lichtdruck  3H)  ihren  alten  Schmuck  verloren.  Nur  diese  zeigt  noch  liorvor- 
ragende  Gipsomamente  aus  der  Benaissancezeit.  Das  Gewölbe  ist  in  der  Mitte  durch  einen 
breiten  Gurtbogen  in  zwei  Teile  geteilt,  in  deren  vier  Ecken  je  eine  konsolenartige  Figur 
hängt.)  und  zwar  eine  männliche  und  weibliche,  sich  jedesmal  gegenüberstehend  (Lichtdruck  40). 
Der  untere  Leib  besteht  aus  drei  Fischschwänzen,  über  denen  in  den  Hüften  ein  trauben- 
bekränzter Gürtel  liegt,  aus  dem  der  beflügelte  Oberkörper  hervortritt.  Mit  den  Händen  halten 
sie  das  Gebälk.  Auf  dem  Haupte  tragen  sie  Diademe  mit  'J’rauben,  und  aus  dem  Munde  stehen 
Hauer  hervor.  Es  scheint  damit  ein  Wa.ssermann  iind  ein  Meerweib  dargostellt  zu  sein.  Die 
einzelnen  Körperteile  sind  bei  beiden  äu.ssorst  fein  durchgefülirt,  dagegen  wirkt  der  Ansatz 
der  drei  Schwänze  etwas  plump.  Hinter  ihnen  her^'or  treten  nach  vorn  und  den  Seiten  die 
Gewölberippen,  die  mit  feinem  Renaissanceornament  besetzt  sind.  Dieselben  gehen  nicht  in  der 
Mitte  des  Gewölbes  zusammen,  sondern  brechen  oben  ab  und  enden  mit  einem  Zapfen,  unter 
dem  je  vier  muschelartig  gekrümmte  Voluten  liegen.  Als  Mittelstück  legt  sich  dann  mit  den 
Spitzen  zwischen  je  zwei  dieser  Zapfen  eine  Raute  aus  gebogenen  Linien,  auf  deren  Ecken  jo  eine 
Kartusche  mit  lachendem  Pfaunkopf  liegt.  Die  Gesimse  an  den  Seiten  (Lichtdruck  40), 
sowie  die  Einfassung  der  Thür  (Lichtdruck  40)  sind  mit  antiken  Kanten  versehen  und  bunt 
bemalt.  Dieser  ganze  laufende  Zierat  — also  Figuren  und  Zapfen  ausgenommen  — hat  grosse 
Ähnlichkeit  mit  demjenigen  des  im  Jahre  1487 — 82  erbauten  Herzoglichen  Palastes  zu  Urbino,  in 
dem  sich  ganz  gleiche  Motive  der  Frührenaissanco  finden. 

Die  prächtig  eingerichteten  Zimmer  des  Schlosses  enthalten  ganz  hervorragende 
Sammlungen  von  Kunstschätzen,  die  im  besonderen  Katalog  des  Oberhofmarschallsamts  auf- 
geführt  sind. 

Eine  Mauer,  mit  Statuen  auf  Pila.steru  ohne  besonderen  Kunstwert.,  ist  1708  aufgeführt, 
vom  Schlo.ss  nach  der  Orangerie  hinüber.  Die  letztere  ist  im  antikisierenden  Stil  von  Erd- 
mannsdorf 1798  erbaut.  Neben  ihr  nach  dem  Schlossplatz  zu,  an  der  Stelle  der  früheren  Reit- 
schule, befindet  sich  die  Hauptwache,  vor  ihr  der  Lustgarten,  der  nach  Norden  von  den 
Marstallgebäuden  begrenzt  wird.  Dieselben  sind  1775  erbaut  und  sind  nach  dem  Schlosse 
zu  mit  zwei  Reliefs,  Darstellungen  aus  der  Pferdtnlressur,  geziert.  Die  Reitbahn  selbst  ist 
1790  bis  1791  erbaut,  und  im  Innern  sind  22  Hautreliefs  in  Stuck,  die  Geschichte  der  Reit- 
kunst darstellend,  modelliert  von  DöU,  ausgeführt  von  seinem  Schüler  Schulz,  angebracht. 
An  der  Nordwand  nach  aussen  stehen  ausserdem  noch  zwei  Rossebändiger  in  gleicher  Art 
hergestellt 

Die  Hofkammergebäudo  bilden  einen  grossen  Komplex  an  der  Südseite  des  grossen 
Marktes  und  an  der  Ostsoite  der  Stein.strasse  entlang.  Sic  sind  1704 — 1712  erbaut  und  haben 
als  einzigen  Schmuck  aussen  vorgelegtc  Pilaster,  die  vom  Erdgeschoss  unten  beginnend  durch 
alle  Stockwerke  bis  unter  das  Dach  gehen. 

Ausser  dem  Schloss  befinden  sich  noch  folgende  fürstliche  Wohngebäude  in  der  Stadt: 

Das  erbpiinaliohe  Palais  in  der  Kavalierstras.se.  Es  ist  1884 — 88  von  Endo  & Bökraann, 
Berlin,  in  modernem  französischen  Stil  erbaut 

Das  Palais  der  Prinzessin  Luise,  früher  das  Prinzgeorgs -PalaLs,  ist  1822  bis  1824 
erbaut  worden. 

Das  Palais  der  Prinzessin  Friedriob  in  der  Zorbsterstrasse  ist  um  1760  erbaut,  der  Turm 
dagegen  später.  1832  ging  cs  in  den  Besitz  dos  Prinzen  Friedrich  August  zu  Anhalt  über. 
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Die  Vorderseite  zeigt  ein  Mittelrisalit  mit  Balkon  (Arch.)  und  vier  musizierenden  Engeln  oben 
auf  dem  Absclduss.  Die  unteren  Fenster  haben  Köpfe,  die  oberen  eine  anmutige  Rokokokartu.sche 

als  Zierat  Auch  im  Innern 
sind  einige  Rokokostuckaturen 
an  den  Decken. 

Marienkirche  (Hönioke, 

1833,  Ge.sch.  der  Marienkirche). 
Die  Pfarrkirche  der  Stadt  be- 
stand vor  1213,  in  welchem 
Jahre  Bertoldus  als  ihr  Pfarrer 
genannt  wird.  Erst  1263  meldet 
eine  Urkunde,  dass  das  Gottes- 
haus der  Idg.  Jungfrau  Maria 
geweiht  war.  Ein  Geistlicher 
Heinrich  wird  1255  zugleich  als 
Kaplan  des  Grafen  Siegfried  I., 
1276  und  85  als  Stiftsherr  von 
St.Pauli  in  Halberstadt  erwähnt 
1318  fulirte  der  Pfarrer  Ruprecht 
einen  Streit  mit  den  Bürgern 
der  Stadt  durch,  wegen  der 
Besetzung  der  Schule  und  der 
Küsterei  zu  Dessau,  und  1319 
belegte  ilerselbe  Ruprecht  Adel- 
heid, die  Witwe  des  Friedrich 
von  Rabenstein,  welche  der 
Kirche  zu  Wörlitz  den  Zehnt 
verweigert  hatte,  mit  dem 
Kirchenbanne. 

Im  Jahre  1349  erhielt  die 
Kirche  als  Geschenk  der  Fürsten 
Albrecht  II.  und  Waldemar  I.  die  Güter  der  durch  Wasser  zerstörten  Kirchen  zu  Waldersce  und 
Reina.  Johann  von  Morditz  war  zu  dieser  Zeit  Pfarrer  an  St.  Marien.  Der  Altar  des  big. 
Kreuzes  ward  1371  durch  den  Fürsten  Johann  mit  Einkünften  aus  Hufen  zu  Rodebille,  der 
Peter-Paulsaltar  mit  Ländereien  zu  Gölzeii  bewidmet,  was  Albertus  Golboge  als  Pfarrer  bezeugt. 
1399  und  1400  wurden  der  Kirche  weitere  Bewidmungen  zu  teil  durch  Ritter  Hans  von  Gluch 
auf  Burg  Kühnau,  und  durch  Hans  Ritter  und  Klaus,  Gebrüder  von  Wettin.  Den  Brand  von 
1467  soll  sie,  wie  erwähnt,  als  das  einzige  Gebäude  der  Stadt  überstanden  haben. 

Wegen  ihrer  geringen,  dem  Bedürfnis  der  wachsenden  Stadt  nicht  mehr  genügenden 
Grös.se,  und  da  sie  baufällig  geworden  war,  Hess  Fürst  Ernst  in  den  Jahren  1506 — 1512  durch 
den  Baumeister  des  Rates  der  Stadt  Halle,  Ulrich,  einen  Neubau  aufführeu.  Als  Polier 
war  dabei  thätig  Hans  Wach.  Die  Kirche  wurde  hierbei  unter  Dach  gebracht,  jedoch  nicht 
gewölbt,  der  alte  Turm  blieb  stehen.  Den  Bau  vollendete  1517  nach  dom  Tode  Fürst  Ernsts 
.seine  Gemahlin,  geh.  Herzogin  von  Münsterberg,  die  Gewölbe  sind  aber  erst  um  1538 — 41  eingebaut. 
Steinmetz  war  Ludwig  Binder.  Der  Turm  wurde  dann  1550  erneuert,  stürzte  aber  im  selben 
Jahre  wieder  ein  und  ist  1551  von  Grund  auf  neu  gebaut  und  1653  vollendet.  Baumeister 
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waren  Steinmetz  Ludwig  Binder"^)  und  der  Ziminermeister  Sttpban  Kyn.  Da  die  Gewölbe 
der  Kirche  beim  Einsturz  des  Turmes  beschädigt  worden  waren,  wurden  auch  diese  1553  stark 
ausgobessert  und  die  Kirche  mit  einer  neuen  Vorhalle  versehen. 

Im  Turmknopf  fanden  sich  bei  einer  Reparatur  1820  zwei  Bilder  von  Fürst  Georg  und 
Joachim,  gemalt  von  Kranach  d.  J.,  und  fünf  Urkunden:  1 und  2 von  1560,  also  von  dem  ersten 
Bau,  und  3 — 5 von  1553,  vom  letzten  Aufbau;  denselben  sind  obige  Nachrichten  entnommen. 

Das  Äussere  ist  einfach,  an  den  Wänden  stehen  Strebepfeiler,  in  denen  in  '/4  Höhe 
manchmal  kleine  Nischen  mit  Segmentbogen  überspannt  sich  befinden.  Nach  Norden  und  Süden 
treten  vor  das  Dach  die  hohen  Giebel  der  Vorhallen  horaiLS,  die  rippenartig  mit  Kreisteilon  und 
Streifen  verblendet  sind.  Nach  Westen  sind  die  neben  dem  Turm  vorstehenden  Giebeltoilo 


247.  Douau,  Schlotsklrcho:  OrnndriM. 


ähnlich  verblendet  und  mit  Kreisteilen  oben  abgeschlossen.  Die  Fenster  sind  hoch,  spitzbogig 
und  mit  Ma.sswerk  versehen. 

Der  Grundriss  (Abb.  247)  zeigt  drei  Schiffe,  von  denen  das  Hauptschift'  doppelt  so 
breit  als  die  Seitenschiffe  ist.  Der  Chor  ist  nicht  ausgobildet,  die  beiden  östlichsten  Säulen  rücken 
nur  etwas  ein  und  lassen  einen  Umgang  als  Fortsetzung  der  Seitenschiffe  frei,  welcher  polygon 
abschliesst.  Im  AVesten  endet  das  Schiff  rechtwinklig.  Nach  Norden  und  Süden  ist  dann  noch 
eine  gewölbte  Vorhalle  in  gleicher  Höhe  der  Kirche  angebracht.  Die  Säulenreihen  be.stehen  je  aus 
sechs  achteckigen  Pfeilern,  zwischen  die  sich  je  wieder  ein  Spitzbogen  legt.  Die.se  sind  später 
einmal  verstärkt  — \delleicht  bei  der  Wölbung  der  Decke  — oder  bei  einer  Ausbesserung  der 
Kirche.  Die  Gewölbe  selbst  sind  mit  Rippen  versehen  und  ziehen  sich  sternartig  in  der  Mitte 


*)  1518  findet  aicb  ein  .Sobustiiin  Binder  als  Dombnnmoister  in  .Magdeburg. 
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zusammen.  Die  der  SeitenscliüTe  sind  fiaclier  als  die  des  Mittelschiffes  und  setzen  daher  auch 
höher  an.  Dienste  sind  nicht  vorhanden,  sondern  die  Hippen  stehen  alle  auf  Konsolen  auf, 
welche  z\im  Teil  mit  Blumen  verziert  sind.  Die  sechs  am  Chor  bchndlichen  tragen  je  ein 
Schild  mit  Wappen:  Ascanien,  Ballenstedt,  Münsterborg,  Sachsen  etc. 

Im  nördlichen  Seitenschiff  befindet  sich  eine  gleiche  mit  dem  sächsischen  Wappen, 
während  im  südlichen  die  beiden  ö.stlichston  eine  ausgesprochene  renaissanceartige  Verzierung 
tragen.  Das  erste  nämlich  zeigt  ein  Gesicht  in  Blattform  (Abb.  248),  während  das  andere  eine 
baldachinartige  Wulst  mit  halbkugeligen  Höhlungen  hat,  unter  der  als  Träger  eine  kleine  be- 
flügelte Figur  angebracht  ist  (Abb.  249).  Dieselbe  hält  in  beiden  Händen  ein  Seil,  und  neben 
dem  Konsol  sind  in  das  Werkstück  die  Zalilen  1541  eingemeisselt.  Über  der  Figur  ist  das  Zeichen 
des  Bildhauers.  Wir  haben  hier  zweifellos  das  Porträt  des  Baumeisters  Ludwig  Binder.  Dass 
dieser  die  Gewölbe  angefertigt,  geht  daraus  hervor,  dass  sich  dasselbe  Meisterzoichon,  das  auf 


G#w6lb#trifi«T  tn  d«r  ScblOMftlrche. 
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dem  Taufstein  mit  seinem  Namen  versehen  ist,  in  einem  Schlussstein  des  südlichen  Gewölbes 
nach  Westen  zu  vorfindet  (Abb.  251).  Daneben  steht  noch  ein  zweites  mit  den  Buchstaben  M.  W. 

Ferner  ist  noch  ein  merkwürdiger  KonsoLstein  im  Hauptschiff 
am  nordwestlichen  Pfeiler  (Abb.  250).  Derselbe  ist  mit  einem  Band 
belegt,  auf  dem  sich  die  Zeichen:  . befinden.  Die- 
selben können  zunächst  die  Jahres-  I [|  zahl  1517  be- 
deuten, wo  laut  Urkunde  im  Turm-  I I I y ^ knöpf  der  Bau 

von  Fürstin  Margarete  von  Münster-  l*  ky  ^ w berg  vollendet 

wurde;  dann  ist  es  das  ßeformationsjahr.  Es  kann  aber  auch  1 1“  i V bedeuten,  und  wird  als 
Schlusszeichen  des  Baues  erklärt,  das  heisst:  liegt  im  Lote,  ist  im  Winkel,  zum  Zeichen,  dass  der 
Bau  abgenommeu  und  alles  in  Ordnung  gefunden  ist  Man  könnte  schliesslich  beides  symbolisch 
auf  das  Beformationsjahr  bezogen  deuten,  wenn  man  annimmt,  da.ss  der  Stein  erst  1541,  nach- 
dem die  Reformation  eingeführt  war,  angebracht  ist 

An  den  Wänden  im  Innern  laufen  ringsherum  Emporen  entlang,  von  denen  die  der 
westlichen  Hälfte  in  den  beiden  unteren  Etagen  auf  zierlichen  Säulchen  mit  gotisierendem 
Kapitäl  liegende  Rundbögen  haben  (Abb.  256).  In  den  Feldern  des  ersten  Stockes  befinden  sich 
amsserdem  die  53  Gemälde  des  älteren  Kranach.  Im  östlichen  Teil  schliessen  sich  hier  zunächst, 
einen  Stock  höher,  die  früheren  Für.stenstühle  an.  Diese  haben  unten  Rundbögen,  in  der  ersten 
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£tag6  ^eoblattbögön  und  oben  Spitzbögen.  In  den  Feldern  sind  Wappen  der  Fürsten  und 
Fürstinnen  Anhalts.  Von  diesen  führt  ein  ebenfalls  mit  Wappen  gezierter  Gang  nach  der 
jetzigen  herzoglichen  Loge,  die  gerade  hinter  dem  Altar  steht. 

Die  einzelnen  Wappen  der  Emporen  sind  am  Nordchor:  Bayern,  Brandenburg, 
Nassau-Oranien;  Anhalt,  Meissen,  Anhalt  mit  Barby  aLs  Herzschild,  ein  goldener  Adler  in 
grün  (?),  Anhalt  Herzschild,  Anhalt,  Hessen,  auf  der  Südseite  Solms,  Waldersee,  Ursin  (so  be- 
zeichnet); Doppelatller  (alte  Reichsadler),  Anhalt,  Oranien-Na,s.sau,  Doppeladler  (des  Kaisers); 
Ballenstedt,  Mühlingcn,  Sachsen.  An  den  Gängen  sind  je  11  Wappen,  teils  volle,  teils  Einzel- 
felder von  anhaitischen  und  verwandten  Fürstenwappen. 

Die  Kanzel  (Abb.  252)  ist  an  dem  dritten 
Pfeiler  der  südlichen  Säulenreihe  angebaut.  Sie 
scheint  um  die  Zeit  der  Erbauung  des  Schlosses 
etwa  1535  anp^fertigt  zu  sein,  da  sich  ganz  ähnliche 
Renaissance-Motive  in  den  Pilasteni  vorfinden, 
wie  an  den  Portalen  des  Rittersaals  im  Schloss. 

Der  sich  um  den  Pfeiler  wnndende  Aufgang  be- 
ginnt mit  einer  Tliür,  die  aus  einem  Pfosten  ge- 
bildet wird  und  oben  mit  wappenhaltenden 
Engeln  abschliesst.  Die  äussere  Brüstung  der 
Treppe  ist  durch  Pilaster  mit  Füllungen  in 
einzelne  Felder  geteilt,  in  denen  sich  folgende 
Darstellungen  befinden:  ein  schlafendes  Kind 
auf  einem  Polster,  daneben  ein  Totenkopf  mit 
einer  Schlange,  dann  folgen  die  vier  Wappen, 

Bemburg,  Anhalt  (voll),  Beringer  und  das  Herz- 
schild des  anhalt.  Wappens.  Die  Trommel  ist 
dann  geziert  mit:  1.  Maria;  2.  vom  dioKreuzig^ing; 

8.  Johannes;  4.  Paulus  mit  einem  offenen  Buch 
in  der  Hand,  und  5.  am  Pfeiler  ein  Bote  mit 
einem  Brief  in  der  Hand  und  einer  Tasche  au 
der  Seite.  Unter  der  Treppe  steht  ein  wappen- 
haltcnder  Löwe,  und  die  Kanzel  ruht  auf  den 
Schultern  des  Moses,  der  die  Gesetzestafeln  in 
den  Händen  hält.  In  dom  Boten,  der  dem 
Paulus  den  Brief  bringt,  könnte  eine  Andeutung 
auf  die  Reformation  liegen. 

Der  Taufstein  (Abb.  253)  ist  ebenfalls 
in  Frührenaissance  ausgeführt.  Die  Säulchen  an  den  acht  Ecken  sind  denen  am  Johannsbau 
gleich,  dazwischen  befinden  sich  Wappen  und  Bibelsprüche,  und  zwar  vom:  1.  Ein  Wappen, 
darüber  ein  Band  mit:  Paulus  von  Borge,  dy  Zeit  Canzler  1533  — wahrscheinlich  der  Stifter. 
3.  Marcus  am  letzten,  Qui  credidorit  et  bapti.satus  fuerit  etc.  4.  Wappen  von  Münsterberg, 
«larüber  Margreta  geborn:  Herzogin  zu  Münstorborg  Fürstin  zu  Anhalt.  6.  Matthei  am  letzten: 
Euntes  ergo  docete  etc.  6.  Johannes  III:  Amen,  Amen,  dico  tibi  nisi  quis  natus  etc.  7.  Das 
anhalt.  Wappen,  darübt^r  im  Bande:  Jons  Georgi’  et  Joachim  Fr.  princip’  ad  Anhalt.  8.  Scpulti 
igitur  sumus  una  cum  illo  etc.  — gloriam  patris,  ita  et  nos  in  novitato  vite  ambulomus 
Paulus  ad  Romanos  sexto:  Anno  domiui  1533. 

Der  Fuss,  der  mit  einem  spätgotischen  Astwerk  umwunden  ist,  trägt  noch  das  Wappen 
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mit  dem  Meisterzeichen  des  Verfertigers  und  darüber  das  Band  mit:  Ludovicus  Binder, 
Steynmecz. 

Die  Orgel  wurde  1549  von  Leonhard  oder  Leonhard  Frank  neu  angefertigt,  aber  beim 
Turmeinsturz  vollständig  zertrümmert,  so  dass  1556  eine  neue  von  Hans  Thomas  in  Magdeburg 
gesetzt  wurde.  Die  jetzige  stammt  von  Zuberbier  1824.  Von  der  zweiten  sind  noch  Flügel 
vorhanden  im  nördlichen  Vorbau.  Dieselben  sind  mit  Gemälden  ohne  künstlerische  Bedeutung 
geschmückt. 

Von  Gemälden  sind  in  der  Kirche  vorhanden: 

1.  Das  Abendmahl,  welches  rechts  unten  das  Zeichen  Kranachs  d.  J.  und  die  Jahres- 
zahl 1565  trägt.  Es  ist  ein  hervorragendes  Werk  des  Meisters  und  enthält  neben  Christus 

21  Porträts  der  Reformationsheldcn  und  Fürsten, 
darunter  das  Selbstbildnis  des  Malers,  der  auf  einem 
Siegelring  sein  Wappen  trägt.  (Lichtdruck  36), 
Ilönicke,  S. 4 2 u. 4 3 bezeichnet  die  einzelnen  Personen. 
Gleichzeitige  Kopie  davon  Köthen,  AgnuskircheS.  248. 

2.  Christus  am  Ölberge.  Über  dem  süd- 
lichen Gang  zum  hcrzogl.  Stuhle.  Ein  Engel  reicht 
dem  betenden  Heiland  den  Becher,  während  die 
drei  Jünger  schlafen.  Rechts  kniet  Georg  III. 
betend.  Das  Bild  scheint  von  Lucas  Kranach  d.  J. 
und  nach  dem  Tode  Georgs,  f 1553,  als  Epitaphium 
angefertigt  zu  sein.  Darunter  befindet  sieh  die 
Grabschrift  nebst  einem  Gedicht  von  Melanchthon, 
beides  lateinisch.  Hönicke,  S.  50 — 52.  Kopie  in 
Nienburg  S.  90. 

3.  Christus  am  Kreuz,  daneben  links 
Maria  und  Johannes  mit  einem  Buche,  sowie  ein 
Lamm  mit  Kreuzfaline,  rechts  Johannes  und 
Franciscus  im  Mönchshnbit.  Am  Stamme  des 
Kreuzes  liegt  betend  die  Herzogin  Margarete,  (Je- 
mablin  Füi-st  Ernsts,  geh.  Fürstin  von  Münsterberg. 
Mutter  der  Reformationsfürsten,  f 1533.  Das  Bild 
ist  nicht  bezeichnet,  jedoch  zweifellos  unter  des 
älteren  Kranachs  Einfiuss  und  Beihilfe  gemalt 
Unter  dem  Bilde  auf  Metallplatte  die  Grabschrift 
des  Fürsten  Joachim  nebst  Gedicht.  Hönicke,  S.  52-5 4. 

4)  Fürst  Joachim  Ernst  nebst  Gemahlinnen  und  Kindern  vor  dem  Gekreuzigten 
betend,  im  herzoglichen  Stuhle.  Im  Hintergrund  das  Schloss  und  die  Marienkirche  von  De.ssau. 
Das  Bild  stellt  den  Fürsten  selbst  dar,  neben  ihn»  seine  erste  Gemahlin,  geb.  Gräfin  von  Barby, 
ihm  gegenüber  die  zweite,  geb.  Herzogin  vonWürtemberg  und  16  Kinder.  Der  Fürst,  seine  erste 
Gemahlin  und  einige  Kinder  haben  ein  kleines  Kreuz  über  dem  Haupte,  waren  also  bereits  gestorben. 
Das  Bild  ist  kurz  nach  .seinem  Tode,  f 1586,  wahrseheinlieh  auf  Veranlassung  der  zweiten 
Gemahlin,  angefertigt.  Es  gleicht  dem  in  Nienburg  hängenden  von  L.  Kranach  1570  gemalten, 
wo  nur  die  erste  Gemahlin  mit  darauf  ist,  und  hat  einen  Schüler  Kranachs  zum  Meister,  mit 

dem  Monogramm:  . Das  Bild,  be.souders  die  Figuren  sind  keineswegs 

ohne  künstlerischen  Wert.  Es  scheint  nur,  als  habe  Kranach  noch  die  Porträts  angelegt,  worauf 


S&5.  Dcuau,  ächloitkircho:  Taufittoln,  1633. 


23  Krois  Dowau. 


Dessau. 


348 


das  Bild  dann  nach  seinem  Tode  1686  von  einem  Schiller  fertig  gemalt  ist.  Der  Hintergrund, 
sowie  der  Körper  Christi  kontrastieren  auffallend  mit  den  feingezeichneten  Porträts.  Das  Schloss 
zur  Rechten  zeigt  übrigens  den  von  Joachim  Ernst  ausgeführten  Bau  des  Süd-  und  Ostflügels. 

5.  und  6.  Neben  dem  vorigen  hängen  zwei  kleine  Porträts  von  Luther  und  Bugenhagen 

in  Wasserfarben;  sie  tragen  das  Monogramm  und  die  Jahreszahl  1537,  stammen  also  von 

Sebastian  Adam  her,  einem  Schüler  Kranaehs,  der  bei  der  Ausmalung  des  Torgauer  Schlosses 
mit  thätig  war. 

7.  Die  Geburt  Jesu,  mit 
der  Inschrift,  Gloria  in  Excelsis  und 

8.  Anbetung  der  Weisen 
aus  dem  Morgenlande,  sowie 

9.  und  10.  der  Engelsgruss 
auf  zwei  Bilder  verteilt,  hängen 
an  den  Wänden  des  Westteiles; 
sie  sind  von  Schülern  Kranaehs 
angefertigt  und  haben  wenig 
Kunstwerk. 

Fenier  befinden  sich  an 
den  Emporen  entlang  im  ersten 
Stock  53  Gemälde,  wahrschein- 
lich nach  Entwürfen  L.  Kranaehs 
d.  Ä.  und  unter  seiner  Beihilfe 
angefertigt.  Sie  waren  Ubertüncht 
und  sind  erst  später  wieder  auf- 
gedeckt, wahrscheinlich  1779  bei 
Erneuerung  der  Kirche  unter 
Fürst  Franz.  Sie  haben  sehr  ge- 
litten, sind  zum  Teil  auch  durch 
Übermalen  verdorben,  wodurch  ihr 
Kunstwort  sehr  verschieden  ist. 

Sie  stellen  die  biblische  Geschichte 
dar,  von  Erschaffung  der  Eva, 

Sündenfall,  Erlösung  u.  s.  w.  bis 
zum  jüngsten  Gericht.  Das  letztere 
(Abb.  254)  trägt  die  Unterschrift 
LVCAS  CRANACH  DER  MITLER.  MAL.  und  das  Wappen  des  Meisters.  Es  ist  der 
ältere  Kranach.  Die  andern  Bilder  tragen  ebenfalls  die  Unterschriften  und  Wappen  der  Stifter 
und  sind  bei  Hönicke,  S.  45 — 47  aufgezählt. 

In  der  Nordvorhalle  sind  ausser  den  bereits  erwähnten  Orgelflügeln  noch  aufgehängt 
folgende  Bilder  von  geringerer  Bedeutung: 

1.  Ein  Abendmahl,  auf  einem  Kruge  steht: 

HANS  RESE  MALER  ZV  DESSAW  1587. 

2.  Ein  Porträt  eines  Gelehrten,  und  8 — 8 Epitaphien. 

An  der  Nordseite  des  Chores  steht  der  prächtige  Sarkophag  Fürst  Joachim 
Ernsts,  f 1586  (Abb.  255),  in  Renai.ssaneearbeit  aus  Sandstein.  Oben  auf  liegt  der  Fürst  in 
Rüstung  mit  dom  Foldherrnstab,  und  neben  ihm  stehen  sechs  Figuren,  Kunst  und  Wissen- 
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schsfl  darstellend,  die  ihn  betrauern.  An  den  Ecken  liegen  Wappenkartuschon,  und  die  Seiten 
sind  ebenfalls  mit  Wappen  geschmückt.  Hönicke,  S.  55. 

Fernere  Grabsteine  und  Epitaphien  stehen  und  hängen  (Hönicke,  S.  55  ff).: 

1.  Neben  der  Sakristeithür  Grab.stein  des  Kanzlers  Paulus  von  Berge,  f 1539. 

2.  In  der  Sakristei  Monument  des  Superintendenten  Georg  v.  Baum  er  von  1691,  in 
Pyramidenform ; 

3.  daneben  das  Monument  für  seinen  jüngsten  Sohn,  f 1676. 


255.  D«m»u,  Schloukirebe : Fünt  JoBchim  Eratli  Sftrkophafr,  f 1686. 


4.  Unter  dem  Orgelchor  Grabstein  mit  Ritter:  1696  f der  F.  Anh.  Hofmeister  Hans  von 
Hagcncst. 

5.  Ebenda:  ein  erschlagener  Ritter  Schulze,  1553. 

6.  Am  Nordpfeiler  neben  dem  Orgelchor  Denkstein  mit  einem  Ritter  vor  dem  Ge- 
kreuzigten kniend.  Im  Hintergrund  ein  Wagen  und  links  drei  Reiter  aus  dem  Walde  sprengend. 
Es  ist  gesetzt  für  Johann  Fischer  von  Breslaw,  der  bei  Dessau  von  Räubern  erschlagen 
wurde,  j 1569  (Arch.). 

7.  Am  folgenden  Pfeiler  Ritterstein  Josts  von  Helldorf  zu  Scholitz,  f 1559  (Abb.  257). 

8.  An  demselben  Pfeiler  nach  innen:  Das  Grabmal  des  Magisters  Georg  Hold  aus 
Forchhoim,  f 1545  (Arcli.).  Das  Denkmal  setzten  ihm  seine  Schüler,  die  Fürsten  .Johann,  Georg 
und  .Toachim.  D»w  an  demselben  befiiulliclie  Laubwerk  ist  gut  durchgcfülirt  (im  Profil 
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luoerei  d«r  SohlOMkircb«,  XVI,  Jmhrhuadert. 

Abb.  257  recht-s),  die  Figuren  jedoch  mangelhaft.  Sie  stellen  dar:  den  auf  dem  Drachen 
stehenden  Christus,  den  ihn  anbetenden  Magister  und  oben  zwei  Engel  neben  einer  Säule,  auf  der 
ein  Hahn  steht.  Die  Umschrift  lautet  nach  I.  Mos.  3,  15:  zp'J  DDWn  nnxi  »NT  n»Sn  yni,  der 
Same  des  Weibes  soll  dir  den  Kopf  zertreten  und  du  wirst  ihn  in  die  Ferse  stechen.  Vermut- 
lich ist  die  Arbeit  von  Ludw.  Binder  entworfen  und  unter  seiner  Leitung  angefertigt. 

9.  Am  gegenüberliegenden  Pfeiler  Kinderfigur,  Joachim  Ernst  Rieder,  f 1574. 

10.  Zwischen  Kanzel  und  Altar  am  Pfeiler  vier  Wappen  in  Marmor  auf  einer  Tafel  für 
den  einjährigen  Sohn  Wolflf  Dietrichs  von  dem  Werder,  f 1623. 

11.  Am  gegenüberliegenden  Pfeiler  eine  Metalltafol  für  Georg  Salmuth  aus  Leipzig, 
Leibarzt,  f 1609. 

12.  Dahinter  nach  Osten  zu  eine  Motalltafel  für  Michael  Marcus,  Dr.  utr.  j.  und  Pfalz- 
graf, t 1616.  Unten  steht: 

Kasper  Kaudj  oon  DIm,  Bürger  in  Breslaio  Sdjrieb  onnbt  e§te  biß  Knno  ^6\8. 

13.  Auf  der  Nordsoito  hinter  dem  Chor  dann  eine  Tafel  für  Wolfgang  von  Waldau, 
f 1602,  mit  16  Wappen  in  Erzguss. 

14.  In  der  südlichen  Vorhalle  Ritterstein  Baltzers  v.  Rechenberg,  f 1623,  mit  vier  Wappen: 
1.  R;  2.  Belzig;  3.  Wilder  Mann;  4.  Wülknitz. 

15.  In  der  nördlichen  Vorhalle  der  Grabstein  eines  Gelehrten  in  Schaube,  f 1555. 
Renaissancebogen  hinter  der  Figur  mit  Engelköpfeu  in  den  Zwickeln. 

Unter  der  Kirche  befinden  sich  drei  Grüfte:  Erstens  unter  der  Nordsoito  dos  Chores, 
meist  mit  den  Särgen  Joachim  Ernsts  un<l  seiner  Familie.  Dieselben  haben  wenig  Schmuck,  sind 
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nur  mit  Löwenköpfen,  die  Ringe  im  Maul  halten,  verziert.  Hin  und  wieder  liegt  ein  Degen 
mit  zierlichem  Korb  auf  dem  Sarge.  Die  zweite  Gruft  befindet  sich  ebenfalla  unter  dem  Chor, 
aber  mehr  nach  der  Mitte  zu.  In  ihr  stehen  auch  Särge  mit  Löwenköpfen,  und  in  der  Mitte 


957.  Doisau,  ächloMkiroho:  Gr*biteio  dei  Jost  TOn  Uelldorf  so  Soholiti,  | I&59. 


ein  grosser,  schön  verzierter,  in  dem  Johann  Georg  II.  ruht.  Der  Sarg  ist  fast  genau  so,  wie 
der  S.  243  abgebildete  des  Fürsten  Emauuel  Leberecht  in  Köthen.  Daun  stehen  noch  zwei 
Kindersärge  vorn  aui  Eingang,  zwei  Grafen  von  Barby  enthaltend.  Dieselben  ruhen  auf  Kugeln 
und  sind  an  den  Seiten  mit  Säulchen  verziert,  zwischen  denen  sich  Wappen  und  Sprüche 


Deüsau. 


847 


27  Kreis  Dessau. 


befinden.  Die  dritte  Gruft  unter  der  Mitte  der  Kirche  birgt  die  Familie  dos  Fürsten  Leopold. 
Von  den  Särgen  ist  der  der  Fürstin  Anna  Lie.se  der  künstlerisch  bedeutendste.  Er  ist  wie  die 
andern  hier  stehenden  aus  Zinn  und  reich  mit  Akanthusomamenton  geziert.  Er  ruht  an  den 
Ecken  auf  Adlern  und  hat  an  den  Seiten  EngcLsköpfchen  mit  Flügeln  (Arch.).  Der  dos  Fürsten 
Leopold  selbst  (Abb.  258)  wird  von  Grenadieren  getragen,  die  in  halber  Lebonsgrösso  aus  Zinn 
gegossen  sich  an  den  Sarg  lehnen  und  jo  einen  King  in  den  Händen  halten,  als  trügen  sie  den 
Sarg  selbst.  Die  andern  Särge  süid  einfacher,  nur  mit  "Wappen  und  Sprüchen  geziert.  Eine  weitere 
Gruft  zu  ebener  Erde  mit  dem  Sarg  der  Prinzessin  Amalie  ist  in  der  Turmmauer  nach  der 


268.  DeMttu,  SoliloMkIreho,  Graft:  H»rg  FUrtl  Leopold«. 


Kirche  zu,  daneben  befindet  sich  das  Gewölbe  der  neuen  Fürstengruft.  Sämtliche  Inschriften 
bei  Hönicke,  S.  67  ff. 

Der  Turm  ist  1550  erbaut,  aber  wie  schon  gesagt,  im  selben  Jahre  wieder  cingestürzt, 
so  dass  der  nun  von  Grund  aus  neu  angefangene  erst  15ö4  vollendet  wurde.  Er  trägt  an  der 
Westseite  folgende  Inschrift: 

In  Nomine  Dni  nostri  JESV  XRl  Anno  a Nativitate  ejusdeni  1560  positum  est  Fumlamentum 
hujus  Turris  praesontibus  Reverendo  et  Ulustribus  Principibus  Dno  Goorgio  Praeposito  Magde- 
burgensi  et  Misnien.si  et  Joachimo  Fratribus  Principibus  in  Anhalt  Comitibus  A.soaniae  et  Dnis 

in  Gerbst  et  Beruburgk. 

Der  Turm  ist  vierseitig,  setzt  aber  oben  noch  einen  kleinen  achtseitigen  Turm  mit 
welscher  Haube  un<l  Laterne  auf.  Der  auf  dem  Viereck  entstehende  freie  Raum  ist  durch 
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eine  Galerie  abge.sohlo8sen.  An  der  Nordsoite  befindet  sich  die  Jahreszahl  1554,  und  an  der 
Südseite  das  kaiserliche  und  das  anhaltLscho  Wappen  mit  der  Umschrift: 

Von  Gottes  Gnaden  Joachim  Ernst  Fürst  zu  Anhalt  1554. 

Die  Urkunden  aus  dem  Turmknopf  sind  bei  Hönicke,  S.  6flf.  abgedruckt,  davon  drei 
von  Mclanchthon. 

Dass  das  kaiserliche  Wappen  oben  am  Turm  .sich  befindet,  sowie  innen  am  Fürsten- 
stuhl, ist  vielleicht  auf  die  guten  Beziehungen  der  Askanier  mit  den  Kaisern  zurückzuführen  ; 
hatte  doch  Maximilian  I.  eine  ansehnliche  Summe  zum  Kirchenbau  gegeben,  und  zu  seinen 
obersten  Feldherren  zählte  er  den  Fürsten  Rudolf  von  Anhalt,  „das  treue  Blut“. 

Als  Baumeister  werden  wieder  Ludwig  Binder,  Steinmetz,  und  Stoffen  Eien,  „Zimmer- 
mann und  Meister  der  Spitzen  und  Holzwerks“,  genannt. 

Aussen  an  der  Kirche  befinden  sich  nun  noch  verschiedene,  leider  sehr  beschädigte 
Grabsteine  und  Inschriften,  die  schon  1833,  wie  Hönicke  angiebt,  sehr  verwittert  waren. 

1.  An  der  Nordseite  beim  Turm:  zwei  neben  dem  Gekreuzigten  knieende  Figuren,  ver- 
mutlich für  die  Tochter  der  folgenden  gesetzt:  daneben  nänüich 

2.  Grabstein  einer  Frau  „Barbara,  geb.  Heldorfin,  Hansen  Knochen  zu  Dessau  elichc 
Hausfrau  beinebon  ihrer  Tochter  Barbara,  seligklichen  im  Horn  Christo  ontschlaffen  und  liegen 
zwischen  diesen  beiden  Pfeildorn  begraben.  Got  verleihe  ihnen  und  uns  allen  eine  fröhliche 
Aufferstehung.  Amon,  Amen“. 

3.  An  der  Südseite  am  fünften  Pfeiler  vom  Turm  eine  steinerne  Platte  für  Johann 
Brausch,  f 1554  und  Paulus  Schultcze,  Altarist  und  Pfarrer  zu  Thorten,  f 1554. 

4.  Nach  Westen  zu  von  der  vorigen  eine  Platte  mit  den  Jahreszahlen  von  1730 — 72  für 
das  Ncitschützsche  Gewölbe,  das  hierunter  liegt. 

5.  Dann  ein  Eitterstein  für  Georg  von  Krawinkel,  f 1610. 

6.  Grabschrift  für  den  Pfänner  zu  Thal  Jeremias  v.  Koller  Saltzjunkor  zu  Hallo,  f 1613. 

Heilige  Geräte  sind: 

1.  Kelch,  24  cm  hoch,  Silber  vergoldet,  gotische  Form  mit  an  den  Rauten 

des  Knaufes;  unter  dem  Fu.ss  steht:  Deo  cum  puris  cordibus  dicant  J.  G.  D.  S.  Hermanni 
Aniio  1G9C.  Die  Patene  trägt  das  Kreuz  als  Signaculum  im  Kreise. 

Die  andern  Gegenstände  sind  neuern  Datums. 

Die  Glocken  (vergl.  Hönicke,  S.  40,  41): 

1.  153  cm  Durchmesser,  von  1878. 

2.  138  cm  Durchmesser,  von  1553  mit  dem  Kopf  Luthers. 

3.  180  cm  Durchmesser,  von  1878. 

4.  105  cm  Durchme.sser,  aus  dem  XVI.  Jahrhundert,  ohne  Inschrift. 

5.  95  cm  Durchme.sser,  von  1564. 

6.  48  cm  Durchmesser,  aus  dem  XVI.  Jahrhundert,  ohne  Inschrift. 

7.  43  cm  Durchmesser,  aus  dem  XHI.  Jahrhundert,  ohne  Inschrift. 

Das  Kircheusiegel  wurde  1540  verliehen,  es  enthält  unter  dem  Lamm  mit  Fahne 
das  Des-sauor  Wappen. 

Die  Kronleuchter  sind  aus  Bronze,  Renaissance.  Als  Halter  befinden  sich  wappen- 
tragende  Bären  an  denselben,  von  «lenen  der  eine  das  anhaitische,  der  zweite  das  landgräflich 
hc.ssLscho  hält,  sodass  sie  wohl  von  Fürst  Johann  Casimir,  f 1660  und  Fürstin  Agnes  gestiftet 
sind.  Die  beiden  Wappen  vereint  finden  sich  auch  am  Pult  des  Chordirektors  vor  der  Orgel. 

Die  Georgskirche  (Amdt,  Nachrichten  d.  St.  G.-K.  1883)  tritt  schon  in  einer  Urkunde 
des  Rats  zu  Dessau,  bezw.  des  Hospitals,  unter  dessen  Schutzheiligen  auch  „Sente  Jürgen“  steht. 
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im  Jahre  1408  ala  Kapelle  auf.  Sie  lag  damals  vor  der  Stadt  auf  dem  Sande.  1452  werden 
ihr  dann  vom  FUrst  Georg  2 Hufen  Landes  geschenkt,  und  1535  haben  die  drei  fürstlichen 
Brüder,  Johann,  Georg  und  Joachim,  sie  erweitern  lassen.  Auf  der  Stadtansicht  (Abb.  233) 
um  1600  erscheint  sie  als  gotische  Kapelle  ohne  Turm,  nur  mit  Dachreiter.  Dieser  Bau 
wurde  1712  nicdergelegt,  das  Hospital  erst  1839.  An  ihrer  Stelle  baute  Fürst  Leopold  eine 
neue  Kirche  mit  Turm,  die  1717  vollendet  wurde. 

Im  Gnmdriss,  der  aus  einem  einfachen  Oval  besteht,  charakterisiert  sich  ein  aus- 
gesprochen protestantischer  Stil,  den  Fürst  Leopold  noch  bei  anderen  Kirchen,  in  Wadendorf 
und  Alten  anwandte.  Der  Kotunde  wurden  dann  noch  1821  kreuzartig,  dem  Turm  entsprechend, 
kleine  Anbauten  zugefugt,  und  in  neuester  Zeit  das  Innere  vollständig  erneuert. 

Die  Kirchengeräto  sind  aus  dem  XVIH.  Jahrhundert,  ebenso  die  kleine  Glocke  mit 
5 2 cm  Durchmesser,  1717  von  G.  A.  Deuber 
in  Leipzig  gegossen.  Die  grosse  ist  1840 
zerspnmgen  und  neu  gego.ssen. 

Denkmäler:  1.  Des  Bürger- 
meisters Messerschmidt  von  1596.  In 
der  Mitte  der  Gekreuzigte,  davor  links 
der  Bürgermeister,  rechts  seine  vier 
Frauen  knieend.  Im  Hintergründe  die 
Stadt  Dessau.  Oben  im  Dreieck  die 
Auferstehung. 

2.  An  der  Kirchwand  südlich 
stehen  drei  Grabsteine  mit  Wappen, 
v.  Berge,  sowie  von  Kaumer,  dieselben 
rühren  vom  v.  Raumerschen  Erbbegräbnis 
her,  das  im  XVII.  Jahrhundert  hier  er- 
richtet wurde. 

3.  Auf  dem  Chor  ein  Denkstein 
mit  Rokoko-Ornamenten  aus  dem  XVHI. 

Jahrhundert. 

DieJohanniskirche(Münnich, 

1833,  Geschichte  der  J.-K.).  (Abb.259.)  Sie 
entstand  1690 — 1702,  nachdem  Johann 
Georg  den  lutherischen  Einwohnern  er- 
laubt hatte,  sich  auf  ihre  Kosten  eine 
Kirche  zu  bauen.  Ihr  Turm  ist  1838 
erneuert  und  erhöht  worden;  1866  hat  eine  Restauration  der  Kirche  stattgefunden. 

Der  Grundriss  ist  ebenfalls  mehr  als  Zentralbau  behandelt,  und  innen  sind  die  Kreuz- 
arme durch  Rundbogen  und  Emporen  vom  Hauptschiff  getrennt.  Aussen  gliedern  sich  die 
einzelnen  Flächen  durch  Pilaster  mit  dorischen,  die  des  Turms  oben  mit  iouLschen  Kapitälen. 
Fenster  sind  zwei  Reihen  vorhanden,  unten  kleine  quadratische,  oben  höhere  mit  rundem  Abschluss. 

Die  Kirchengeräto  stammen  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  (Münnich,  S.  68). 

Taufstein  von  1695. 

Die  Glocken  sind:  1.  1821. 

2.  120  cm  Durchmesser,  von  1692. 

3.  31  cm  Durchmesser,  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert,  mit  der  Umschrift: 

M.  D.  Wolf  Hilger  goss  mich. 
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Denkntiiler:  1.  und  2.  in  der  Kirche,  und  zwar 
am  südliclien  Eingang,  für  Adolph  Potersen  und  für 
Theobald  von  Soharfoneck,  beide  mit  vielen  barockartigen 
Verzierungen,  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert.  Au.ssen  auf 
der  Südseite  fünf  weitere  aus  gleicher  Zeit. 

[Nikolai  Kirche  , einkleines  Gotteshaus,  welches 
lange  Zeit  neben  St.  Marien  die  einzige  Kirche  der  Stadt 
war,  gehörte  zum  Hospital  zum  Idg.  Geist  und  lag  in 
unmittelbarer  Nähe  des  alten  Zerbster  Thores.  Sie  wurde 
1708  wegen  Baufälligkoit  abgetragen  bis  auf  den  Turm, 
der  in  den  neunziger  Jahren  des  XVIII.  Jahrhunderts 
mit  der  Niederlegung  des  Hospitals  abgebrochen  w»irde.] 
St.  Peter  und  Paul,  die  katholLscho  Kirche 
in  der  Zerbster  Strasse,  ist  1854  im  gotischen  Stile  von 
Statz  erbaut. 

St.  Paul,  auf  dem  Paidiplatz,  wurde  1892  von 
Otzcn  im  Sauimelstil  erbaut. 

Synagoge,  in  der  Schulstrasse,  ist  1686  erbaut, 
aber  1868  vollständig  erneuert. 

Das  Rathaus  (Abb.  263)  stammt  aus  den  Jahren 
1561 — 1563,  und  hatte  vor  seiner  Erweiterung  ähnliche 
RenaLssancemotive  wie  das  Schlo.ss.  Es  besitzt  nach 
Westen  zu  einen  sechsseitigen  Treppenturm  und  zwei, 
nach  Norden  zu  einen  Giebel,  welche  durch  Voluten  und 
Obelisken  geziert  sind.  Ein  nach  Süden  zu  gelegener 
kleinerer  Giebel  dag(*gen  ist  aus  Kreisteilen,  wie  die  am 
Johannsbau  des  Schlosses  gewesenen,  gebildet.  Bei  der 
Erneuerung  1883  wurde  ein  Stockwerk  aufgesetzt,  und  dabei 
zwischen  alte  Werkstücke  unschöne  gebrannte  gelbe  Teile  oingefügt.  Die  Portale  zeigen  schöne 

Stcinhauerarbeiten,das 
eineam  Tumi(Abb.260) 
hat  als  Mittelstück  des 
runden  Bogens  einen 
Löwenkopf,  und  in  den 
Zwickeln  neben  dem- 
selben zwei  hervor- 
ragende Menschen- 
köpfo.  Über  dem  Sims 
steht  das  Dessauer 
Stadtwappen  mitll.z.D. 
und  der  Jahreszalil 
1563.  Das  andere  Portal 
amHauptteil  (Abb.  262) 
ist  gleichsfalls  rund- 
bogig  und  setzt  als 
AbschlussoineMuschel 

261.  Um  Amulieuitift  lu  Dutuu  </oib,toT  SlrmM«),  mit  ZWOi  ObeÜskon  ZU 


260.  Dcimu«  BAtbAua:  Port*l  aiu  Turm,  1&63. 
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(Ion  Seiten  und  einem  auf  der  Krönung  auf.  Am 
Sturzbalken  sind  vier  Wappen,  Hans  Messerschmidt, 
Volrat  Happach,  Petrus  Spohr  und  Bernhard  Husch, 
darunter  die  Jahre.szahl  1601. 

Im  Rathaus  selbst  ist  nichts  Bemerkens- 
wertes, ausser  der  silbernen  Renaissanccschale,  die 
1546  Fürst  Johannes  bei  seinem  Weggänge  nach 
Zerbst  dom  Rate  verehrte. 

Bas  Amalienstift  (Abb.  26I)  in  der 
Zerb.sterstrasse  ist  etwa  von  1758 — 60  vom  Fürsten 
Dietrich  erbaut.  Es  ging  später  auf  dessen  Schwester, 
die  Prinzessin  Henriette  Amalie,  über,  und  in  dem 
Gebäude  war  von  1775 — 93  Basedows  Philanthropin. 
Nach  dem  Tode  der  Prinzessin  1793  wurde  es  den 
Bestimmungen  ihres  Testaments  gemäss  in  ein  Stift 
verwandelt.  Der  Bau  ist  nüchtern,  nur  auf  deu 
Mauern  und  im  Garten  st(‘hen  einige  barocke 
Skulpturen. 

Im  Inuern  befindet  sich  im  ersten  Stock  die 
wertvolle  Gemäldesammlung,  deren  Katalog  vom 
Inspektor  Müller  in  Dresden  angefertigt  ist.  Zu- 
stand derselben  äusserst  mangelhaft. 

Die  Stiftskirche,  an  der  Seite  nach  der 
Poststrasse  gelegen,  ist  vollständig  erneuert  und 
ohne  Schmuck. 


263.  DoBiau,  Bathao«:  Portal  too  1601. 


Das  Leopolddankstift,  Ecke  der  Askanischen  und  Kavaliorstrasse,  wurde  1749  von 
Fürst  Leopold  Maximilian  gestiftet,  1846 — 47  aber  vollständig  umgebaut,  wobei  es  den  hohen 
nach  Form  eines  Campanile  im  Renaissancestil  erbauten  Turm  erhielt. 

Die  Stadt  hatte  anfangs  einen  sehr  kleinen  Umfang  und  gruppierte  sich  um  die 
beiden  Marktplätzehenim, 
also  von  Wallstrasse  bis 
Mulde,  und  von  Stein- 
strasse 61/62  bis  kleinen 
Markt  (Abb.  263).  Am 
Schlo.sslagdasSchlossthor, 
am  goldenen  Beutel  etwa 
das  Stenesche  Thor,  und 
vor  diesem  die  Sandvor- 
stadt (angelegt  1534).  Das 
Muldthor  mit  dom  Turme, 
der  als  Ratsgefangnis 
diente,  stand  in  der  Muld 
Strasse.  Jenseits  der  Mulde 
wurde  dann  1706  die 
Wasserstadtangebaut,  das 
ZerbstorThor  inZorbstor- 

strasse,  das  Kühnausche  u«s,  d«,  »„kt  » UM»a. 
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am  Nordende  der  langen  Ga.s.se  (früher  Hirtengasso).  Hier  wurde  1712  die  Neu-stadt  bei  der 
Johanniskirche  angelegt. 

Eine  neue,  weitere  Stadtmauer  zog  Fürst  Leopold  im  Jahre  1713  um  die  ganze  Stadt. 
Einzelne  Ilt!Sto  stehen  noch  an  verschiedenen  Stellen,  so  in  der  Franzstrasse,  in  den  Gärten  der 
Antoinettenstrasso  und  zwischen  dem  Albrechtsplatz  und  dem  Schlachthof.  Die  Franzstrasse 
selbst  wurde  1780  angelegt. 

Der  Kirchhof  wurde  1787,  damals  vor  der  Stadt  gelegen,  eingeweiht  Die  früheren 
Gottesäcker  befanden  sich  bei  den  Kirchen. 

Das  Portal  {Schlussvignette)  zeigt  zwei  Nischen,  in  denen  Schlaf  und  Tod  als  Zwillingsbrüder 
stehen,  und  über  dem  Bogen  steht,  von  je  einer  Vase  flankiert,  die  Hoffnung  auf  den  Anker  gestützt 

Der  Privatbau.  der  älteren  Zeit  ist  zu  einer  hervorragenden  Entfaltujig  nicht  gelangt. 

Es  sind  nur  einige  wenige  W erke  d er  Renaissance- 
und  der  Barockzeit,  welche  in  Betracht  kommen. 

Das  ältcstcHaiLs  Lst  wohl  da.sjenige  Zerbster 
Strasse  34,  vermutlich  das  grosse  und  kleine 
Haus  „amKerkhof“  zu  Des.sau  gelegen,  welches 
den  Barfussem  zu  Zerbst  gehörte.  Nach  dem 
Brande  1467  hat  es  seine  jetzige  Gestalt  er- 
halten. Im  untern  Geschoss  sind  noch  schöne 
Stemgewölbe  mit  Rippen  vorhanden.  Die 
Giebel  sind  den  Abb.  264  wiedergegeben  ähn- 
lich. Das  Portal  ist  aus  dem  Endo  des  XVI.  Jahr- 
hunderts und  hat  rechts  und  links  Sitznischen. 
Im  runden  Bogen  .steht  ein  Wappen  mit  drei 
Pfauen.  Neben  dem  Bogen  sind  Männer- 
köpfe  angebracht.  Ein  ähnliches  Haus  ist  am 
grossen  Markt  in  gleicher  Strasse,  No.  42,  „Zu 
den  drei  Kronen“  genannt  (Abb.  2G4).  Es 
ist  1522  erbaut  und  hat  unten  ebenfalls  Stem- 
gewölbo.  Im  Hofe  steht  noch  ein  polygoner 
Treppenturm.  In  diesem  Haus  war  auch  früher 
die  Münze.  Das  Haus  daneben,  41,  „Der  Ring“,  hat  ähnliche  Giebel,  jedoch  keine  Gewölbe  mehr. 
Dann  folgt  ein  Bau  mit  Holzarchitektur  und  vorspringenden  Etagen,  das  v.  Börstelsche  Haus 
genannt.  Aus  gleicher  Zeit  wdo  diese  mag  ferner  noch  das  neben  der  Wache  Schlossstrasse  1 
und  2 gelegene  Haus  stammen.  Es  hat  ebenfalls  ein  zierliches  Portal  mit  Sitznischen,  wie  sich 
eines  noch  in  der  Marktstrasse  an  der  Petersschon  Brauerei  vorfindet.  An  letzterem  liegen 
oben  am  Bogen  kleine  Engel  und  in  der  Mitte  steht  ein  Waj)pen.  An  der  rechten  Seite  ist 
auch  noch  die  Jahrc.szahl  1577  zu  schon.  Das  Nitschoscho  Haus  am  kleinen  Markt  Lst  1595 
erbaut,  cs  wurde  aber  etwa  hundert  Jahre  später  (1691)  renoviert,  wobei  es  das  mit  gewundenen 
und  blunjenge.schmückten  Sauhm  gebildete  Portal  erhielt  (Arch.).  Geschnitzte  Holzbalken  finden 
sich  AscanLsche  Strasse  162/63  (Schachbrettartig)  und  in  der  Kreuzga.sse. 

Aus  dom  XVII.  Jahrhundert  sind  ferner  zu  verzeichnen  am  kleinen  Markt  der„  Löwe“ 
mit  einem  Schild  in  Barockkartuscho,  daneben  der  „Bär“,  in  dessen  von  Holzbalken  gebildetem 
Thorwog  die  Jahre.szahl  \(y  ....  LXXXI  und  der  Spruch  steht:  Gott  allein  die  Ehre.  Nicht  weit 
davon,  Zerbster  Strasse  22,  finden  wir  dann  das  Gaus  „Oranion“.  Es  wurde  auf  Geheiss  der 
Fürstin  Henriette  Katharina  von  Oranion  1676  von  einem  holländischen  Baumeister  erbaut  Die  vom 
vorgelcgten  durch  mehrere  Stockwerke  gehenden  Pilaster  sind  nachher  noch  an  verschiedenen 


S64.  BQrgerhaaa  ./a  deo  dr«l  Kronen"  in  Dretnu  (Zerbeler  ätr«M«  48). 
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Häusern  wiederholt  worden,  so  z.  B.  an  der  Hofkammer  (1704 — 12),  dem  Mannschcn  Hause, 
Zerbster  Strasse  82,  in  der  Muldstrasse  u.  s.  w.  Im  Giebeldreieck  steht  der  Sprucli:  Gloria  in 
excelsis  Deo!  und  zwei  Wappen  derer  v.  Schenkendorf  und  v.  Schilling,  die  es  um  1752  besassen. 
Ferner  dürfte  zu  gleicher  Zeit  das  Haus  Zerbster  Strasse  64  entstanden  sein  (Arch.).  Es  hat 
vor  die  kleine  Pforte  schmale  Pilaster  vorgelegt,  die  ein  barockes  Kapital  tragen.  Neben  der  Thür 
stehen  gewundene,  weinlaubgeschmückte  Säulen,  darüber  zwei  Wappen,  1.  ein  Pfau,  2.  ein 
Januskopf,  und  als  Abschluss  oben  eine  eingemauerte  Laterne,  über  die  zwei  Engel  eine  Krone 
halten.  Die  Buden  auf  dem  grossen  Markt,  welche  unten  einen  offenen  Kreuzgang  mit 
einfachen  runden  Bogen  nach  aussen  haben,  sind  1694 — 95  erbaut 


1(66.  De«Mu:  l>a»  v.  KaltUcb«  Hau«,  /vrbstvr  Sir»«»«  <{|,  I78i. 


Aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  findet  sich  wenig  Charakteristisches  ausser  dem  v.  Kalitschen 
Hause,  Zerbster  Strasse  60.  Früher  war  dort  ein  freier  Sattelhof,  den  Fürst  Franz  um  1760 
erwarb,  niederreissen  Hess  und  dafür  den  jetzigen  Bau  aufführte.  Die  Vorderseite  (Abb.  265) 
ist  sehr  nobel  gehalten  und  fein  gegliedert.  Über  dem  Portal  springt  ein  auf  Rokokokonsolen 
ruhender  Balkon  mit  eisernem  Gitter  hervor,  über  dessen  Thür  sich  ein  Doppelwappen  befindet. 
Der  erste  Stock  zeigt  unten  eine  Blendgalerio  und  schliesst  oben  über  den  Fenstern  mit  einer 
Reihe  hochstehender  Akanthusblätter  ab. 

Die  herzogliche  Bibliothek  ist  um  die  Wende  des  XVIII.  Jahrhunderts  zum  XIX. 
errichtet,  und  das  herzogliche  Theater  ebenfalls  1798 — 1800,  die  Vorhalle  mit  den  korinthischen 
Säulen  wurde  1820  erbaut. 


Aobftlu  Bfto-  outl  KuDsUl«okiut]«r. 
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<66.  Gsorgium:  Wciiigr  Bogen. 


Das  G eorg  iu  m , nördlich  vonDessau 
(Rode,  Wegweiser  II.Hefb,  mit  Abbildungen, 
Photographien  bei  C.  Koch,  Dessau),  erhielt 
1780  Gestalt  und  Namen  vom  Prinzen  Johann 
Georg,  Fürst  Franz’  Bruder,  der  dort  das 
Schloss  erbaute  und  den  Park  anlegte.  Ausser 
dem  Schloss  finden  sich  noch  einige  kleinere 
Gebäude  in  antikisierendem  Stil  und  eine 
grössere  Anzahl  künstlicher  Ruinen  sowie 
Statuen  vom  Bildhauer  Pfeifer  in  Dresden, 
in  den  Anlagen  zerstreut. 

Der  östliche  Eingang  ist  von  zwei 
griechischen  Sphinxen,  die  auf  den  Pfosten 
des  Thoros  ruhen,  und  einem  halbkreisförmigen 
beschnittenen  Boskett  mit  je  einer  Vase  als 
Abschluss  gebildet.  Im  Westen  steht  als  Ein- 
gang das  Peristyl  eines  Tempels  mit  ioni- 
schen Säulen,  als  Ruine  erbaut,  ebenso  im 
Norden  der  weisse  Bogen  (Abb.  266),  zu  dessen 
Erbauung  der  Hauptbogen  der  Bäder  des 
Antoninus  Caracalla  als  Vorbild  diente,  dann 
der  weniger  geschmückte  rote  Bogen,  das 
Vasenhaus,  das  Fremden-  oder  Kavalierhaus, 
der  runde  ionische  Tempel  mit  den  Ausblicken.  Auch  die  Umgegend  ist  mit  in  die  Anlage 
hineingezogen  und  einzelne  weiter  gelegene  Punkte,  die  man  durch  die  geraden  vom  Schloss 

aus  strahlenförmig  ausgehenden 
Durchhaue  sieht,  mit  Bauwerken  ge- 
ziert; so  der  Obelisk  bei  Gr.  Kühnau, 
die  Pyramide  am  Dessauer  Wall  und 
das  Kornhaus  an  der  Elbe.  Nach 
dieser  hin  zieht  sich  der  Beckern- 
bruch,  in  welchem  sich  die  romanti- 
schen Anlagen  fortsetzen.  Als  Durch- 
blick durch  den  weissen  Bogen  zu- 
nächst die  Statue  dos  Fürsten,  die 
ihm  der  fürstliche  Bruder  setzen  liess, 
weiterhin  dann  dieRuinenbrücke,  die 
Burgruinen,  die  römischen  Ruinen, 
altdeutsche  Gräber  u.  s.  w.,  welche 
alle  den  Charakter  der  von  Claude 
Lorrain  in  seinen  Landschaften  an- 
gebrachten zerfallenen  Gemäuer 
tragen. 

Am  Ende  der  Beckernbrücho 
liegt  der  Walwitzberg  an  der 
Elbe,  ein  künstlich  erhöhter  Hügel 


8$f.  SchloM:  MUtolatUck  einer  Stuckdecke. 


mit  einer  kleinen  mit  einem  Turm  versehenen  burgartigen  Anlage. 


S68.  WsppMi  AUS  BcckmAon. 
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Litteratur  der  im  folgenden  ala  Wüstungen  aufgefiihrten  Ortsnanion,  welche  dem  Auf- 


sätze dea  t Herrn  Pastor  Th.  Stenzei  (Mitt.  VI) 

Annalista  Saxo.  { 

Seckmnnn,  Hutorie  den  Fürsfent.  Anhalt.  ' 

Frdnkel,  M.,  Slavieche  Ortenamen  in  Anhai',  Milt  V.  i 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  i 

— Markgraf  Gero.  | 

Hosäu»,  A.  A.  I 

Lange,  A.;  Wüste  Dorfstäiten  in  der  Mnsigknuer  Heide,  ' 

Mitt.  III.  ' 

Lindner,  Geschichte  und  Beschreibung  des  Landes  Anhalt,  ^ 

203  f,  203,  209,  210. 

Magdeburg.  Geschichtsblätter. 

Alten.  3,3  km  SW.  von  De.ssau.  1239, 

Beckmann,  III,  36H,  .1SI  ' 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  II,  145,  III.  .379,  IV.  175  ' 
Kindscher,  fVt.,  Fürst  Leopold  als  iMndesherr,  Milt.  I,  4SI.  j 
Lindner,  205,  210,  2.33,  2I!I  | 

Schulte,  Dr.  K.,  Erklärung  der  jVomcn,  Mitt.  VI.  55.  , 

— Zur  Geschichte  des  Dorfes  Riedrr,  Mitt.  III,  445. 
Siebigk,  Das  Heriogtum  Anhalt,  440,  475. 


entnommen  sind. 

Magdeburg.  Jahrbücher. 

Sci'Uhe,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen  etc. 

Siebigk,  Das  Ih-rtngtnm  Anhalt,  447  ff. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Enrähnnngen,  Milt.  II. 

— Die  Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt,  Mitt.  II. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Milt.  III,  IV. 

— Urkundlichesz.  Gesch.d.  Klöster  i Anh..  Mitt.  III,  IV,  VI. 
Wäschke,  Dr.  H.,  Wirlsdmftsgesch.  der  Anhalt.  iMnde, 

Mitt.  VI. 

Winter,  F.,  Die  Grafschaften  im  Schicabengau,  Mitt.  I. 

1319  und  1358  Altena,  1512  Altona. 

Stemel,  Th.,  Früheste  Encdhnungen,  Mitt.  II,  274. 

— Wanderutigen  zu  den  Kirchen  .inhalts  im  Mittelalter, 
Mitt.  IV,  175. 

— Mitt.  VI,  125,  131. 

Wit ziehen,  v..  Kulturgeschichtliches  aus  dem  I.ehen  des 
Fürsten  Ixopold  von  Anhalt -Dessau,  Mitt  I,  490. 
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Der  Ort  tritt  zuerst  auf  in  dem  Vertrage  zwischen  dem  Grafen  Heinrich  I.  von  Ascharien 
und  dem  Abte  Gebhard  von  Nienburg,  in  welchem  über  die  zwischen  Altena  und  Zstene 
liegenden  Güter  verhandelt  wird.  Im  Jahre  1319  bewidmeten  die  Fürsten  Albrecht  II.  und 
Waldemar  das  Hospital  zum  hlg.  Geist  in  De.ssau  mit  dom  Dorfe  Altena,  fünf  Hufen  aus- 
genommen. Die.selben  Fürsten  treten  1368  dem  Hospital  gegen  eine  im  Altenaer  Felde  zwi.schen 
Mosigkau  und  Rüest  gelogene  Wiese  eine  andere  zu  Rodebille  mit  dem  dazu  gehörenden  Gehölze 
ab.  Das  Dorf  besass  wahrscheinlich  vor  1400  eine  Kirche.  Doch  wurde  es  dann  wü.st,  und 
das  Vorwerk  wurde  erst  1704  von  Fürst  Leopold  angelegt.,  das  Dorf  drei  Jahre  später  gegründet. 
1743  erhielt  der  Ort  seine  jetzige  Kirche,  die  ebenfalls  Fürst  Leopold  und  zwar  infolge 
eines  Gelübdes  erbaute.  Sie  ist  in  Form  einer  ovalen  Rotunde  angelegt,  ohne  Turm,  nur  auf 
der  Mitte- des  Daches  befindet  sich  ein  vierseitiger  laternenartiger  Reiter,  in  dom  die  Glocke 
hängt.  Im  Innern  befindet  sich  im  Osten  über  dom  Altar  die  Kanzel,  im  Westen  das  Treppen- 
haus, das  zu  dem  Chor  und  dann  zu  dem  Boden  führt.  Die  Decke  ist  mit  Brettern  eingewölbt 
Kelch,  Silber,  vergoldet,  aus  dem  XVIH.  Jahrhundert,  hat  oben  und  unten  das  Zeichen 
J C 

und  D,  dosgl.  eine  Kanne. 

Die  Glocke  ist  86cm  im  Durchmesser.  Sie  trägt  oben  zwischen  Verzierungen  die  Inschrift: 
VON  MARTIN  HEINZEN  IN  LEIPZIG  GEGOSSEN. 

Am  langen  Feld: 

ICH  BIN  GEGOSSEN  WORDEN  VND  HIEHER  GEBRACHT  VM  DIEJENIGEN  ZVSAMMEN 
ZV  RVFEN  WELCHE  VRSACHE  HABEN  DE  GROSSEN  (.lOTT  VATER  SOHN  VND 
HEILIGEN  GEIST  ZV  DANCKEN  VND  ZV  LOBEN.  ALTEN  DEN  24  NOVEMBER  1743. 

[Bertinck,  W.  von  Wörlitz,  eine  Holzmark,  die  1480  dem  Kloster  Nienburg  gehörte. 
Weitere  Nachrichten  über  den  Ort  fehlen.  Nur  1360  wird  Jan  van  ßertingh  als  Zeuge  genannt,  der 
vielleicht,  da  er  unter  Herren  von  AnhaltLschem  Adel  erscheint,  von  Berting  bei  Wörlitz  stammte.] 
[Blenzoke,  Blonsecke,  Blanzeke,  Besitztum  des  Klosters  Nienburg,  ist  wohl  N.  von 
Rehsen  im  heutigen  Planzig  zu  suchen.  Ansässig  war  dort  der  Ministeriale  Gunzelin  von  Blen.soke.j 
[Blesme  (Blesem),  in  der  Nähe  von  Scholitz  und  der  Mulde,  wird  1480  mit  2 Hufen 
als  Besitz  des  Klosters  Nienburg  genannt.) 

(Blifnuch,  Blizemich,  etwas  N.  von  Kleutsch,  war  nach  Kloster  Nienburg  gehörig.] 

BobbHU.  15  km  S.  von  Dessau.  1370  Bobowe. 

Frankel,  Jf.,  Slavüvhe  Ortsnamen,  ititt.  l',  333,  334.  i Schulte,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Famen,  Mitt.  VI,  55. 
Funde:  Stemel,  Mitt.  J,  137.  j Seelmann,  Staventum,  ilitt.  VI,  433. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  V*.  17.  • Siebigk,  490. 

Lindner,  366.  . Stentel,  Th.,  Wanderungen,  Milt.  IV,  175. 

Den  Ort  lernen  wir  zuerst  1370  mit  seiner  Kirche  aus  dem  DiakonatsregLster  der  Magde- 
burger Dompropstei  kennen. 

Das  dortige  fürstliche  Gut  löste  Fürst  Franz  auf  und  Hess  die  Äcker  an  die  Unter- 
thanen  verkaufen. 

Die  Kirche  ist  1875  im  gotischen  Stile  neu  erbaut. 

Das  Taufbecken  stammt  noch  aus  dem  XVII.  Jahrhundert.  Es  ist  von  Kupfer  und 
hat  am  Rande  rautenartig  ausgo.schlagenc  Verzierungen. 

Glocken  sind  drei  vorhanden: 

1.  85  cm  Durchnu\-iser,  aus  dem  XIV.  Jahrhundert;  am  oberen  Kranze: 

(me  ee(ii(ii^  OQiiai® 


DIgitized  by  Google 


87  Kreis  Dessau. 


Dobbau  bis  Brambnck.  Brandborst  Brilnwitze  bis  Crenobin. 
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2.  75  cm  Durchmeaser,  von  1501,  am  oberen  Kranze: 

ano  bomtni . m . cuu  . t tat  f. 

Darunter  ein  Kranz  von  gotischen  Kreuzblumen,  und  am  langen  Feld  Maria  mit  dem 
Kinde,  wie  Abb.  209. 

3.  1837  umgegossen. 

[Bozstorp  (Basdorf,  Bahssdorf),  lag  zwischen  Hinsdorf  und  Körnitz  und  wird  zuerst 
1285  erwähnt,  als  Graf  Albrecht  I.  von  Anhalt  die  Kirche  zu  Roderstorp  mit  einer  Hufe  zu 
Bozstorp,  das  zur  dortigen  St.  Nikolauskirche  gehörte,  hewidmote.] 

[Brambach  — im  Cod.  dipl.  Anh.  nicht  erwähnter  Ort  — log  in  dem  jetzigen  Bram- 
bacher Forst  (*/^  Stunden,  2,7  km),  NO.  von  Quellendorf.] 

(Brambuck,  N.  von  Gross-Kühuau.  Das  Dorf  schenkten  die  Anhaitischen  Grafen 
Albrecht  II.  und  Waldemar  I.  an  das  Frauenkloster  zu  Koswig.  Diese  Schenkung  genehmigte 
Markgraf  Waldemar  von  Brandenburg,  der  Vormund  der  beiden  Fürsten,  am  2.  März  1317. 
Nach  der  Urkunde  von  1325,  laut  welcher  jene  Grafen  das  Frauenkloster  zu  Koswig  mit  den 
an  der  Elbe  einander  gegenüber  gelegenen  Dörfern  Brambock  beschenkten,  kann  der  Ort  nicht 
als  das  Brambach  bei  Quellendorf  angesehen  werden.  Die  Urkunde  erwähnt  ausdrücklich,  dass 
Brambock  am  Ufer  der  Elbe  bei  der  Burg  Reine  (Reynys)  lag.) 


Siebigk,  U6,  487. 

Witeleben,  v..  Kulturgeschichtliches  aus  dem  Lehen  des 
Fürsten  Leopold,  Milt.  I,  490. 


Brandhorst.  12,5  km  0.  von  Dessau. 

Kindseher,  Frz.,  Fürst  Leopold  als  Landesherr.  Mitt.  I, 

481. 

Lindner,  309,  370,  380. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Kamen.  Mitt.  FT,  SO. 

Brandhorst  gehört  in  die  Reihe  der  Gründungen,  die  der  Anlage  des  Kapengrabens  und 
des  Elbdeiches,  1708  und  1738,  wodurch  die  Brücher  der  Gegend  trocken  gelegt  und  in  nutz- 
bares Land  verwandelt  wurden,  folgten.  Das  Dorf  ist  nach  Oranienbaum  eingepfarrt. 

[Briluwitze,  Bridewiöe,  Brölw'ist,  Brullewitöz,  wahrscheinlich  SW.  von  Pötnitz 
nach  der  Mulde  zu,  wird  seit  1179  als  Besitz  des  Klosters  Nienburg  genannt.  Nach  der  Urkunde 
von  1480  hatte  das  Kloster  daselbst  25  Hufen.] 

[Brote,  wohl  zwischen  Oranienbaum  und  Edeutsch.] 

[Bukewitz.  Die  Lage  des  Ortes,  vielleicht  im  Wörlitzer  Winkel,  ist  nicht  sicher 
festzustellen.  Er  wird  nur  in  den  beiden  die  Einkünfte  der  Wörlitzer  Kirche  betreffenden 
Urkunden  von  1200  und  1207  genannt.  Auf  das  überelbische  Buko  ist  Bukewitz  schwerlich 
zu  beziehen.] 

[Corwinghon,  vor  Dessau  gelegen.  Der  Ort  scheint  schon  um  1300  wüst  gewesen  zu 
sein,  denn  an  ihn  erinnert  nur  die  Oerwinghermarko,  von  welcher  die  Fürsten  Albrecht  II.  und 
Waldemar  I.  das  Hospital  zu  Dessau  mit  einer  ihnen  von  den  Gebrüdern  von  Glyne  aufgela.sscnen 
Hufe  Landes  bewidmen,  23.  April  1885.] 

[Crazue,  Crozne  (jetzt  Krasen,  das  Gewässer),  nahe  dem  alten  Riesigk.  Aus  Crazue 
hatte  die  Wörlitzer  Kirche  Einkünfte.  Ausser  iu  den  beiden  darauf  bezüglichen  Urkunden  von 
1200  und  1207  ist  der  Ort  nicht  erwähnt.] 

[Cromenitz,  Crimenitz,  N.  von  Schönitz,  jetzt  Hohinark  und  Graben  Krems.  Auch 
aus  diesem  Dorfe  hatte  die  Wörlitzer  Kirche  Einkünfte.  Nach  1207  wird  des  Dorfes  nicht 
mehr  gedacht.] 

[Crenehin,  Craienhem,  Kraynura  (jetzt  Crägen),  SW.  von  Wörlitz,  gehört  wie  die 
vorigen  iu  die  Reihe  der  Ort«,  aus  denen  die  Wörlitzer  Kirche  Einkünfte  bezog.  1239  über- 
liess  Fürst  Heinrich  dem  Kloster  Nienburg  zwei  Hufen  vor  der  Brücke  Kraynum.] 
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Dellnau.  Destorp.  Dieadotf.  Drosae.  Richadorf.  EUnigk. 


Kreis  Dessau.  3g 


DcllnftU.  3,5  km  0.  von  Dessau.  1400  Delnow,  1480  Dilnaw,  1523  Dylnow. 


Beckmann,  UI,  HH4. 

Fränkel,  M„  Slainache  Ortgnamen,  Mitt.  K,  331. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  /hiA.  T,  304. 

Hosäus,  J.  /!.,  7,  3. 

Kindscher,  Frt.,  Fürst  Leopold  als  Landesherr,  Mitt.  I, 
4SI. 

— Hu  drei  Artikeln  des  7.  Heftes  (Urk.  des  Klosters  Nien- 
burg von  14.H0),  Mitt.  /,  805. 

Litidner,  310,  383, 

— Mitt.  a.  d.  Anh.  Gesch.  I,  73. 


Reissner,  A.,  Die  Kloster-Nienburgschen  Besitztümer  an 
der  Mulde,  Milt.  I,  640. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  .56. 

— Bemerkungen  tu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  anhalt.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  37. 
Seelmann,  S'acentum,  Mitt.  VI.  48. 

Siebigk,  473. 

Stentel,  Th.,  Wüstungen,  Mitt.  VI,  133. 

Witzleben,  v..  Kulturgeschichtliches  aus  dem  Leben 
des  Fürsteti  Leopolds,  Mitt.  I,  400. 


Dellnau  erscheint  1400  unter  den  Ortschaften,  die  von  dem  Brückenzoll  befreit  waren, 
den  Fürst  Albrecht  IV.  von  Anhalt  den  Dessauer  Bürgern  zum  Zweck  der  Ausbesserung  ihrer 
Muldebrücke  zu  erheben  erlaubt  hatte.  1480  wird  ein  doppeltes  Dilnaw  unter  den  Besitzungen 
des  Klosters  Nienburg  aufgefuhrt.  1523  war  Dellnau  eine  wüste  Dorfstätte  und  wurde  durch 
die  von  Zweimen  der  Fürstin  Margarethe  v.  MünsU'rberg  überlassen.  1706  ist  das  Dorf  durch 
Leopold  neu  gegründet.  Dellnau  ist  nach  Pötnitz  eingepfarrt. 

An  der  Brücke  erbaute  Herzog  Franz  auf  einer  kleinen  Anhöhe  einen  achtseitigen 
Turm,  der  nach  Westen  zu  einen  von  dorischen  Säulen  gebildeten  Eingang  in  das  untere 
Geschoss,  im  Osten  aber  von  der  Anhöhe  aus  einen  kleinen  durch  korinthische  Säulen  getragenen 
Vorbau  mit  Thür  zur  oberen  Etage  hat. 

[Destorp,  wüst.  Nach  einem  alten  Qüterverzeichnis  der  Abtei  Nienburg  besass  das 
Kloster  in  Destorp  eine  Hufe.  Der  Ort  darf  als  Diesdorf  bei  Quellendorf  in  Anspruch  genommen 
werden,  während  das  seit  1251  genannte  Diedestorp  (weiterhin  Dedestorp,  Dizstorp),  ebenso  das 
gleichnamige  Adelsgeschlecht  auf  Deosdorf  a.  B.,  das  1346  in  Beziehungen  zu  den  Grafen  von 
Mühlingen  vorkommende  Destorff  auf  Diesdorf  westlich  von  Magdeburg  zu  beziehen  sind.] 


Diesdorf.  7,5  km  SW.  von  Dessau. 

Fränkel,  M.,  Zum  Namen  Dessau,  Mitt.  1.  563 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  II,  100,  361,  330. 
Hosäus,  A.  A.,  8. 

Lange,  Dr.  A.,  Wüstungen  in  der  Mnsigkauer  Heide, 
Mitt.  III,  338. 

Lindnet , 149,  310,  305. 


Destorp. 

Lindner,  Mitt.  a.  d.  Anh.  Gesch.  I,  71. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  57. 
Siebigk,  408. 

Stentel,  Th.,  Ih'iheste  Encähnungen,  .Mitt.  II,  374. 

I — Zur  Geschichte  der  Wüstungen  Anh.  im  Kreise  Dessau, 
I ■ Mitt.  VI,  136.  134. 


Der  Ort,  nahe  der  alten  Dorfstätte  erbaut,  Lst  mit  dom  Försterhaus  des  Reviers  Bram- 
bach, das  sich  beim  Dorfe  beÜTidet,  nach  Quellendorf  eingepfarrt.  Früher  stand  im  Brambacher 
Forst  ein  kleines  Jagdschloss,  das  aber  wegen  Bauialligkeit  abgetragen  wurde. 

[Drosse,  wüst.  Die  Lage  der  Wüstung  ist  nicht  festzustellen.] 

[Eichsdorf,  wüst.  Der  Ort  soll  in  der  Nähe  von  Hinsdorf  gelegen  haben.] 


Elsiiigk.  11  km  SW.  von  Dessau.  1349  Elsuik.  1370  Elsonitz. 


Eckstein,  0.,  In  terra  Kolcncnsi.  Zins-  und  Tjchnregisfer  I 
der  Dompropstei  tu  Magdeburg  vom  Banne  Köthen,  I 
Mitt.  II,  636. 

Funde:  Hosäus,  J.  .4.,  Mitt.  I,  16.5,  II,  420. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  III,  866,  V.  .4.  17. 
Hosäus,  .4.  J.,  8. 

— Atis  den  Erinnerungen  des  Ho/-  und  Amtsrats  J.  A. 
Rode,  Mitt.  II,  453. 


Kindscher,  Frt.,  Fürst  I.eopold  als  Landesherr,  Mitt.  1,478. 
Lindner,  397. 

Schutze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  58. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  anhalt.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  30. 
Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  485. 

Siebigk,  400. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Etueähnungen,  Mitt.  II,  380. 


39  Krei»  Deaiau. 


Klsnigk.  Ktedorf.  Frassdorf.  Friedrichsdorf.  Fünfhausen. 


359 


Stenzei,  Th.,  Wantierunffen  zu  den  Kirchen  Anhalte  im 
Mittelalter,  Mitt.  IV,  176. 

— Zur  Genealogie  u.  Geechichte  Anhaltiecher  Adetsfamilien, 

Mitt.  II,  r,os  ff. 


Zahn,  IF.,  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze:  Wanderungen 
r«  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter,  Mitt.  TV, 
419. 


Der  Ort  tritt  zuerst  1370  auf  ab  Kirchdorf  in  dem  Verzcichnb  der  unter  der  Magde- 
burger Dompropatei-Gerichtsbarkeit  stehenden  anhalt.  Ortschaften.  Das  gleichnamige  Adeb- 
geschlecht  wird  um  20  Jahre  früher  erwähnt;  in  einer  Urkunde  Ilerzog  Rudolfs  I.  von  Sach.son 
d.  J.  1349  erscheint  ein  Wilholmus  de  Ebnik.  Seit  1461  werden  die  von  Giebichenstein  ab  in 
Ebnigk  angesessen  genannt,  ein  Albrecht  von  G.  1461,  Hans  von  G.  1650.  In  der  zweiten  Hälfte 
des  XVII.  Jahrhunderts  begegnen  uns  die  Familien  von  Haussen  und  von  Schkoelen.  Erstere 
besass  das  Dorf  nur  kurze  Zeit,  Georg  Siegfried  von  Haussen  verkaufte  es  an  Vollrath  Gebhard 
von  Schkoelen,  der  1678  ab  „Erbhorr  auf  Ebnigk“  erscheint.  Aus  dessen  Hand  ging  es  1713 
in  den  Be.sitz  des  Bat  Johann  Julius  Kove  über,  und  von  ihm  erwarb  cs  1716  Fürst  Leopold. 

Ebnigk  gehörte  ehemab,  seit  1613  nachweblich  bis  1717,  ab  Filial  zu  Lausigk.  Jetzt 

ist  der  Ort  Filial  von  Sehender,  ob  schon  von  1717  an  oder  erst  seit  1729/80,  bt  nicht  mehr 

nachzuweben,  da  die  alten  Kirchenbücher  von  Sehender  in  dom  Brande  von  1729  zu  Grunde 

gegangen  sind. 

Die  Kirche  bt  1877  neu  erbaut  und  Altargeräte  und  Glocken  dabei  neu  angeschafft. 

Ein  Grabstein  liegt  noch  auf  dem  alten  Friedhof,  für  Ludwig  v.  Hausse  1677  gesetzt. 
Derselbe  hat  in  den  Ecken  vier  Wappen,  in  der  Mitte  oben  einen  Engelskopf. 

[Etzdorf,  wüst,  zwischen  Hinsdorf  und  Qucllondorf.  Auf  der  Etzdorfer  Marke  stand 
noch  1552  eine  Schäferei.  Heute  erinnert  noch  die  Etzdorfer  Trift  an  das  alte  Dorf.] 


Frassdorf.  14  km  SW.  von  Dessau.  Fratzdorf. 

Beckmann,  VIT,  304.  ! Schulze,  Br.  K.,  Erklärung  der  Kamen,  Mitt.  VI,  SO. 

Hosäus,  U",  .4m«  den  Erinnerungen  des  Hof-  und  Amts-  I — Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
rate  J.  A.  Rode,  Mitt.  II,  4Sä.  Erklärungen  der  Kamen,  Milt.  VII,  40. 

Kindscher,  Erz.,  Fürst  Tscopold  als  Landesherr,  Mitt.  I,  I Seelmann,  Slatvntum,  Mitt.  VI,  4.96. 

478.  Siehigk,  S03. 

Lindner,  186,  ülO,  .300.  j Stenzel,  Th.,  Wüstungen,  Mitt.  VI,  126,  128. 

1708  erwarb  Fürst  Leopold  aus  den  Wülknitzschen  Gütern  das  Rittergut  Frassdorf, 
welches  nicht  lange  vordem  durch  Ch.  Heinr.  v.  Wülknitz  zum  Familienbesitz  hinzugekommen  war. 

200  Morgen  der  Domäneländereien  liegen  auf  der  Je.ser-  oder  Jesurflur,  der  Dorfmark 
des  untergegangenen  Jeser. 

Frassdorf  bt  nach  Moilendorf  oingepfarrt. 


Frlcdrichsdorf  (oder  die  Marke).  13  km  SW.  von  Des.sau.  1332  Froderykstorp. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  V.  4.  11.  1 Lindner,  (210),  294,  299. 

Kindscher,  Frz.,  Fürst  Leopold  als  I.eindrsherr,  Milt.  I,  ' Siebigk,  501. 

479.  I Stenzel,  Th.,  iriisnoi^eii,  Mitt.  VI,  126. 

Frederykstorp  wird  1332  im  Lehnbuche  des  Fürsten  Bernliard  erwähnt,  und  zwar  er- 
scheint daselbst  Hans  von  Gerbstädt  begütert.  Später  scheint  das  Dorf  auf  lange  wüst  gelogen 
zu  haben.  1732  erwarb  es  Leopold  vom  Freihorrn  vom  Grotlic,  dem  bis  dahin  auch  Beupzig 
und  Breesen  gehörte. 

Das  Dorf  bt  nach  Reupzig  eingepfarrt. 

[Fünf hausen,  wüst.  Der  Ort  mit  seiner  Mark  lag  in  der  jetzigen  Mosigkauer  Heide, 
an  der  Strasse  von  Dessau  nach  Leipzig,  zw'ischeu  der  Heido-Lausigker  und  Wullendorfcr  Mark, 
und  umfasste  30  Hufen  und  3 Morgen.] 
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GefitAch.  Genau.  Gohrau.  Goricb  bin  Gribowe.  Grieaon. 


Kreü  Deseaa.  40 


(Geetsch,  Gentsch,  wüst,  und 

[Geaau,  wüst,  sind  hinsichtlich  ihrer  Lago  nicht  nachzuweisen.] 

Golirflll.  18  km  W.  von  Dca.san.  1200  und  1207  Gore. 

Fränkel,  M.,  SHavische  Ortsnamen,  Mitt.  F,  3Sl.  j Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  MUt.  VI,  S6. 

— Üher  vorgeschichtliche  Altertümer  Anhalts,  Mitt.  I,  24.  j — Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegehenen 

Heinemann,  v.,  C'od.  dipl.  Anh.  I,  7.33,  703,  Erklärungen  anhalt.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VIT,  43. 

Hosäus,  vl.  A.,  8.  i Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  487. 

Kindscher,  Fri.,  Fürst  I.eopold  als  Landesherr,  Mitt.  I,  ; Siebigk,  487. 

478,481.  ' Wifeteben,v.,Kidturgeschichtlichesausd.LebendesFilrsten 

Lindner,  204,  281.  Leopolds,  Mitt.  I,  490. 

1200  hatte  die  Wörlitzer  Kirche  aus  Gohrau  Einkünfte,  xmd  1207  wird  dieses  Verhältnis 
durch  den  Erzbischof  Albrecht  II.  von  Magdeburg  von  neuem  bestätigt.  1711  und  1726  erwarb 
Fürst  Leopold  die  beiden  von  Lochauschen  Güter  zu  Gohrau  und  Hess  den  Ort  bedeutend 
vergrössern;  die  von  ihm  aufgeführten  Häuser  machen  zwei  Teile  des  Dorfes  aus.  Gohrau, 
welches  bis  1746  nach  Eehsen  gehörte,  ist  seitdem  nach  Riesigk  eingepfarrt. 

(Gorich,  wüst,  bei  Bobbau,  W.  Jessnitz] 

[Gotentzke,  Chottenzeke,  wüst,  wohl  bei  Vockerode.  Aus  dem  Dorfe  hatte  1200 
und  1207  die  WörUtzer  Kirche  Einkünfte.  Im  Jahre  1334  bewidmeten  die  Fürsten  Albrecht  II. 
und  Waldemar  I.  von  Anhalt  den  St.  Johannisaltar  der  Marienkirche  zu  Koswig  mit  Einkünften 
von  6 Hufen  auf  dem  Felde  des  Dorfes  Gotenzke  — juxta  Albeam,  welche  Wilhelm  von  Griesen 
vom  Fürsten  zu  Lehen  hatte.] 

[Grab  in  gen,  wüst,  von  unbekannter  Lage.] 

[Gropau,  wüst,  soll  bei  Quellendorf  gelegen  haben,  falls  es  nicht  identisch  ist  mit  dem 
folgenden 

[Grevendorf  — Griebendorf?  welches  in  der  Mosigkauer  Heide  zwischen  Schierau 
und  Quelleudorf  lag.] 

[Gribowe,  wüst,  beim  jetzt  preussischen  Selbitz  zu  suchen.] 

Grlcsi‘11.  11,6  km  0.  von  Des.sau.  1200  und  1207  Grisene,  1317  Gry.scnc,  1323,  1325 
und  1350  Gryseu. 

Beckmann , III,  380.  395.  | Seelmann,  F.,  Slaventum,  Mitt.  VI,  488. 

Fränkel,  M.,  Slarische  Ortsnamen,  Mi't.  1",  .331.  j Siebigk,  480. 

Heinemann,  v,  Cod.  dipl.  .inh  I,  733,  703;  II,  47,  S28,  | Stenzei,  Th.,  Früheste  Encähniingen , Mitt.  II,  230, 
044-,  111,  30,  70,  454,  492,  524,  907.  274. 

Lindner,  204,  200,  213,  208,  276,  279.  | — Wüstungen,  Milt.  VI,  119. 

Schulze,  Dr  K.,  Erklärung  der  Namen,  Milt.  VI,  50.  j — irnnicnei^ea  *u  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr  Seelmann  gegebenen  Mitt.  III,  424. 

Erklärungen  anhalt..slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  44. 

Griesen  wird  in  der  Urkunde  zuerst  genannt,  welche  die  Verpflichtungen  der  zur 
Wörlitzer  Kirche  zinsenden  Dörfer  festsetzt,  ebenso  in  der  zweiten,  welche  die  Rechte  der  Kirche 
neu  bestätigt.,  1200  und  1207.  1221  erscheint  in  einer  Urkunde  Baderichs  von  Dornburg,  Grafen 
in  Mühlingen,  ein  Alexander  de  Alneburc,  genannt  Griso*),  als  Zeuge,  1281  ein  zweiter  Alexander 
Grise,  weiterhin  Theodericus,  dessen  Bruder,  ein  Johann  Hinze.  Mit  einem  Zins  und  einer  Hufe 
Landes  zu  Griesen  wurde  die  Marienkirche  zu  Koswig  1323  durch  Albrecht  II.  von  Anhalt 
bewidmet.  1350  wird  das  zum  Schlosse  Grafen Iminichen  gehörige  Dorf  von  den  Fürsten  Albrecht  II. 
und  Waldemar  I.  an  Wieprecht  Bussen  und  die  Gebrüder  von  Zerbst  und  von  Die.skau 

*)  Ks  i«t  kaum  anzunuhmon,  ilass  dioKor  Nanio  etwas  mit  <lom  Dorfe  zu  thun  bat;  vielmehr  wird  er  = der 
(irauo  (nio<ler«lout«ch  Kri»e)  «ein. 


41  Erflis  Deiisati.  Griesen.  Orflnehof.  Heide-T^usigk.  Holmitdorf.  Heringon.  Hiniidorf.  Hizzekendorp. 


361 


gegen  anderthalb  hundert  Mark  Brandenburgisch  Geld  versetzt.  Im  dreissigjährigen  Kriege 
hatte  der  Ort  unter  der  Kriegsnot  schwer  zu  leiden,  1637  wurde  er  von  den  Schweden 
niedergebrannt. 

Da.s  Dorf  ist  ohne  Kirche  und  nach  Wörlitz  eingepfarrb. 

Grüiichof.  1 5 km  0.  von  Dessau. 

Lindner,  2H9,  380.  j Siebigk,  446,  466. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Xanten,  Milt.  VI,  56.  \ Stemel,  Th.,  Milt.  VI,  124. 

Das  Vorwerk  wurde  1751  zusammen  mit  Rothehaus  als  Vorwerk  Ober-  und  Unterforsto 
durch  Fürst  Leopold  Maximilian  angelegt.  Der  Boden,  auf  dem  Grönehof  sich  erhob,  wurde 
durch  Urbarmachung  eines  Bruches  gewonnen.  Das  Vorwerk  gehört  zum  Gute  Wörlitz  und 
ist  nach  Riosigk  eingepfarrt. 

[Heide-Lausigk  lag  am  südlichsten  von  den  14  Dörfern,  die  als  Wüstungen  in  der 
Mosigkauer  Ileide  bekannt  sind.  Die  Mark,  welche  60  Hufen  27 Morgen  umfasste,  grenzte 
an  die  Dessau -Leipziger  Strasse,  und  erstreckte  sich  nach  der  jetzigen  Thurländischcn 
Grenze  zu.] 

[Helmsdorf,  wüst,  und) 

[Heringen,  wüst,  sind  ihrer  Lago  nach  unbekannt.] 

Hillsdorf.  14  km  SW.  von  Dessau.  964  Hinricstorp,  1207  Heinrikestorp,  1227 
Henrikestorp. 

Beckmann,  III,  169,  380,  390;  Aceeits.,  38.  '■  Siebigk,  498. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl  Änh.  I,  38,  759,  II,  88,  . Stemel,  Th.,  Früheete  Erteähnungen,  Mitt.  II,  234. 

Hoeäus,  A.  A.,  8.  , — HYifK/eruayf«  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 

Kindseher,  Frz.,  Fürst  Leopold  als  Landesherr,  Mitt.  I,  Milt  IV,  175. 

479.  I — Mitt.  VI,  126,  133,  1.14. 

Lindner,  149,  288,  296.  j — Urkundliches,  Mitt.  III,  107,  116,  118. 

Schulze,  Dr  K.,  Erklärung  der  Xanten,  Mitt.  VI,  58.  | — Die  Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt,  Mitt.  II,  703. 

Hinricstorp  wird  961  als  eine  der  Besitzungen  genannt,  mit  denen  Markgraf  Gero  seine 
Stiftung  Gernrode  ausstattet©.  1207  werden  dem  Geruroder  Kloster  durch  Papst  Innocenz  III. 
seine  Besitzungen  und  Freiheiten  bestätigt,  darunter  27  Hufen  in  Heinrikestorp,  oben-so  1227 
durch  Papst  Gregor  IX. 

Leopold  erwarb  1731  4 Censitengüter  zu  Hinsdorf  und  Qualendorf. 

Die  Kirche  des  Ortes  bestand  wahrscheinlich  vor  1400.  Das  heutige  Gotteshaus  ist 
ein  Neubau  des  Jahres  1879,  während  das  vorige  1781  errichtet  war.  In  demselben  ist  alles 
neu  angeschadl. 

[Hizzekendorp,  Hitzkendorff,  wüst,  SW.  von  Jessnitz,  bei  Steinfurth  (Stenvorde), 
wie  aus  einer  Urkunde  ersichtlich  ist.  Das  Dorf  gehörte,  nach  einer  Urkunde  des  Grafen 
Heinrich  I.  vom  Jahre  1229,  dem  Kloster  auf  dom  Petersbergo.  In  dem  genannten  Jahre  be- 
freite Graf  Heinrich  den  Ort  von  allen  Diensten  und  aller  Gerichtsbarkeit  ihm  und  seinen 
Krbon  gegenüber.  Als  Gegenleistung  versprach  Dietrich,  der  Propst  des  Klosters  auf  dem 
Petersbergo,  den  anhaltischcn  Fürsten  jährlich  zwei  Fuder  Wein  nach  Bernburg  oder  Lopenc 
(Schloss  Libehna)  zu  liefern.  Um  d.  J.  1297  schenkte  Bertold  von  Saigast  zwei  Hufen  zu 
Hitzkendorf  an  die  Kirche  des  hlg.  Wcnccslaus  zu  Salegast.  Die  Schenkung  bestätigte  in  dem- 
selben Jahre  Graf  AJbrecht  I.  von  Anhalt.] 
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Horstdorf.  Hnjeradorf.  Jesanitx. 


Kreis  Dessau.  42 


Horstdorf.  12,2  km  0.  von  Dessau. 

Beckmann,  Acca».,  346.  ' Siebigk,  446,  486. 

Kindscher,  Frz.,  Fürst  Leopold  als  Landesherr,  Mitl.  I,  Stentel,  Th.,  U'tisfwn^en,  Mitt.  VI,  Li4. 

481.  Wittleben,  v..  Kulturgeschichtliches  aut  dem  Leben 

Lindner,  276,  280.  Leopolds  I.,  Milt.  1,  400. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Kämet»,  Mitl.  VI,  .50. 

1708  liess  Fürst  Leopold  das  Dorf  Horstdorf  von  Grund  aus  neu  auf  bauen.  Es  erhielt 
1718  eine  KiPChe  und  1743  einen  eigenen  Pfarrer.  Der  jetzige  Bau  ist  1872  neu  errichtet. 
Die  Eirchengeräte  und  Glocken  sind  obenfaUs  aus  dem  XIX.  Jahrhundert 


Hoyersdorf.  12  km  S.  von  Dessau. 

Eckstein,  0.,  In  terra  Kotenensi,  Mitt.  II,  636. 

Funde:  Stemel,  Th.,  Münzfunde  im  Herzogtum  Anhalt, 
Mitt.  T,  135. 

Heinemann,  v.,  eod.  dipL  Anh.  II,  344,  V".  .4.  17. 
Hosäus,  A.  A.,  Mitt.  II,  172. 

Lindner,  208,  210,  301. 


1268  und  1370  Hoyorsdorp. 

Schulte,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Kamen,  Mitt.  VI,  58. 
Siebigk,  500. 

Stentel,  Th.,  Früheste  Ericähnungen,  Mitt.  II,  275. 

— Wüstungen,  Mitt.  VI,  127. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Milt.  IV,  175,  176. 


Der  Ort  gehörte  wahrscheinlich  im  XIII.  Jahrhundert  den  Herren  von  Hoyersdorf. 
1268  erhielt  die  Marienkirche  zu  Dessau  durch  Graf  Siegfried  I.  eine  Bewidmung  mit  einer 
bisher  von  Dietrich  von  Steene  lehns weise  be.sessonen  Hufe  Landes  zu  Lindeno w (Lingenau) 
bei  Hoyerstorp. 

Hoyerstorp  stand  1370  und  wahrscheinlich  schon  früher  unter  der  Gerichtsbarkeit  der 
Magdeburger  Dompropstei.  Später  lag  das  Dorf  wüst. 

Der  Ort  erhebt  sich  unmittelbar  neben  der  alten  Dorfstätte,  welche  dicht  am  herzog- 
lichen Gute  liegt.  Die  Äcker  des  Gutes  gingen  1830  aus  dom  herzoglichen  Besitze  in  den  der 
Dorfbewohner  über.  Das  Dorf  ist  nach  Tornau  eingopfarrt. 


Jessnitz.  17  km  S.  von  Dc.s.sau.  1259  Jeszant,  1285  Jezaniz,  1288  Je.ssant,  1296 
Gezenig,  1297  Jessenitz,  1358  Yessenitz. 

Abbildungen:  Beckmann,  111,  384. 

„ Hoffmann,  Das  malerische  Anhalt. 

Beckmann,  III,  380,  3H4—8H. 

Fränkel,  M.,  Slavische  Ortsnamen,  .Mitt.  F,  332. 

Funde:  Stenzei,  Th.,  Münzfumle  im  Herzogtum  Anhalt, 

Mitt.  I,  143. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  II,  240,  583,  503,  6.36, 

812,  H40,  IV,  207. 

Hosäus,  A.  A.,  H. 

— Aus  den  Erinnerungen  des  Hof-  u.  Amtsrals  J.  /l.  Bode, 

Mitt.  II,  452. 

Kindscher,  Frz.,  Fürst  Leopold  als  Landesherr,  Mitt.  I, 

481. 

1259  wird  Jeszant  durch  den  Erzbischof  Rudolf  von  Magdeburg  zusammen  mit  Stadt 
und  Schloss  Zörbig  dem  Grafen  Siegfried  I.  von  Anhalt  für  1027  Mark  verpfändet 

1285  wird  der  Pfarrer  zu  Jezaniz,  Thoodericus,  zuerst  erwähnt;  er  wird  noch  weiterhin 
bLs  1297  genannt  1358  war  Andreas  M3'chow  Pfarrer  zu  Je.ssnitz.  1401  wurde  die  Stadt 
abermals  verj)fäiidet,  Fürst  Albrccht  III.  versetzte  sie  als  Zubehör  des  Schlosses  Lippeue 
(Libehna)  an  seinen  Bruder  Sigismund  und  de.ssen  Gemahlin  Jutta.  1408  einigte  sich  derselbe 
Albrecht  nach  einer  Fehde  gegen  das  Stift  Meissen  mit  dem  BLschof  Th^-mo  dahin,  dass  er 
demselben  Jessnitz  mit  allem  Zubehör,  Rechten  und  Freiheiten,  Quellendorf  ausgenommen,  zu 


Lindner,  25,  133,  144,  200,  288  ff. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erkläningeti  der  Kamen,  Mitt.  VI,  56. 
— Bemerkungen  zu  den  ron  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  der  Kamen,  Mitt.  VII,  46. 

Seelmann,  F.,  Slacentum,  Mitt.  VI,  488. 

! Siebigk,  488—401. 

I Stenzei,  Th.,  hVüheste  Ericähnungen,  Mitl.  II,  276. 
j - ir<«<un^en,  Mitt.  VI,  123,  127. 

I — Wanderungen  ru  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelaller, 
' Mitt.  IV,  160,  176. 

Zahn,  )K.,  Bemerkungen  zu  dem  Aufsätze:  Minderungen 
zu  den  Kirchen  .Inhalts  im  Mittelalter,  Mitt.  IV,  419. 


43  Ereia  Doaaaa. 


Jennitz.  Jozer. 
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Lehen  tibertrug.  Doch  scheint  dieser  Fremdbesitz,  der  noch  gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts 
bestand,  ohne  weitere  Folgen  vorübergegangen  zu  sein.  Im  dreissigjährigen  Kriege  erfuhr  die 
Stadt  unter  den  zahlreichen  Durchzügen  und  Plünderungen  schwere  Schädigungen,  1636  und 
1637  wurde  sie  durch  die  Schweden  hart  mitgenommen. 

In  den  Jahren  1567,  1659  imd  1768  war  sie  von  verheerenden  Bränden  hoimgesucht, 
denen  auch  zweimal  das  Rathaus  zum  Opfer  fiel.  Nach  dom  ersten  Brande  1569  wieder 
erbaut,  erlag  es  der  Feuorsbrunst  von  1768  aufs  neue.  Leopold  I.  förderte  die  Stadt  und  ver- 
grössorte  sie  durch  die  Anlage  einer  Vorstadt 

Die  Stadtkirche  zu  St.  Marien,  welche  turmlos  war,  erhielt  1831  ihren  jetzigen 
Turm,  den  die  Stadt  mit  freigebiger  Unterstützung  des  Herzogs  aufföhrte. 

Das  Schiff  ist  dann  wieder  an  den  Turm  in  jüngerer  Zeit  neu  erbaut 

Der  Kelch  (Abb.  269)  ist  24*/,  cm  hoch,  Silber,  vergoldet,  1634  angeschafft,  sechsteilig, 
mit  schöner  Benaissancearbeit  getrieben.  Am  Fuss  (Arch.)  stehen 
sechs  geflügelte  Engelsköpfe  in  Frucht-  und  Bandoruament. 

An  dem  ebenfalls  getriebenen  Knauf  sind  sechs  Bauten  mit 
böhmischen  Glassteinen.  Die  durchbrochene  Verzierung  mit 
Engelsköpfen,  in  der  die  Kuppe  ist,  scheint  neueren  Ur- 
sprungs zu  sein 

Die  Pate  ne  zeigt  ein  5 ^ ^ im  Kreise  und  entgegen- 
gesetzt ein  Lamm. 

Die  dazu  gehörige  silberne  Kanne  ist  aus  gleicher 
Zeit  aber  ohne  Schmuck. 

Glocken:  1.  106cm  Durchmesser,  aus  dem  XIV.  Jahr- 
hundert oben  doppelt  geschnürt,  dazwischen  fortlaufend  sich 
wiederholend  drei  verschiedene  Abdrücke:  1.  Kreuzigung; 

2.  Brustbild  eines  Heiligen  mit  Buch  und  Palmzweig;  3. 

Kreuzigung  mit  zwei  Figuren,  Maria  und  Johanno.s.  Am 
langen  Feld  sind  dieselben  drei  Abdrücke  noch  viermal  neben- 
einander zu  finden. 

2.  104  cm  Durchmesser,  aus  dem  XIH.  Jahrhundert 
ohne  Inschrift  mit  zwei  Schnürabdrücken  am  Kranze. 

3.  60  cm  Durchmesser,  aus  dem  XIV.  Jahrhundert 
trägt  oben  am  Kranze  das  ABC  bis  T: 

<aqgc . ©65« . 15 . 3 . KB . (m . (n . ©gio . (F  • 

Ein  Grabstein  mit  Engeln,  die  über  das  Familien- 
wappen eine  Krone  halten,  und  zu  Seiten  mit  Blattwerk 
ausgemeisselt  nach  Florentiner  Art,  steht  im  Turm.  Er  ist  1713  gesetzt  für  den  Pastor  Gott- 
fried Heinrich  Salmuth. 

Jessuitz,  obgleich  ohne  Mauern,  besass  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  drei  Thore,  das 
Hallesche,  das  Mühlthor  und  das  Bärthor. 

Das  Stadtwappen  zeigt  zwei  nebeneinander  stehende  runde  Türme  mit  Spitzen. 

[Jezer,  Jeser,  wüst,  SW.  von  Quellendorf;  eine  Flur  daselbst  heisst  noch  jetzt  „der 
Jeser“.  Die  Dorfstätte  lag  in  einem  Wäldchen,  das  sich  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  von 


*)  Dieoe  ziemlich  eollon  verkommende  Inschrift  wurde  von  Herrn  Pastor  Lange  zuerst  entdeckt. 
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Jez«r.  JoniU. 


Kreifl  Dnnsau.  44 


Quellendorf  nach  Frassdorf  bis  1848  befand,  in  welchem  Jahre  es  gerodet  wurde.  Die  Er- 
wähnungen vor  1400  sind  wohl  sämtlich  auf  die  gleichnamige  Wüstung  nördlich  von  Nienburg 
an  der  Saale  zu  beziehen.] 


JonitZ.  1,5  km  0.  von  Dessau.  1179 

Beekmann,  III,  380,  383. 

Fränkel,  it.,  Siavisclie  Ortsnamen,  Miit.  V,  333. 

Funde:  Slenzel,  Th.,  Alünz/'unde  im  Ilerzogtum  Anhalt 
.Vitt.  I,  134. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  AiA.  I,  SOU,  749;  II,  30,  344; 
r,  304. 

Hosäus,  A.  A.,  8. 

— Groesherzog  Karl  August  und  Goethe  in  ihren  Be- 
ziehungen zu  Herzog  Leopold  Friedrich  Franz  von 
Anhalt-Dessau,  Vitt.  I,  514. 

— J.  Fr.  Eyserheck,  Vitt.  II,  69. 

Kindscher,  Frz.,  Fürst  I.eopold  als  Latidesherr,  Vitt  I, 
479,  481. 

— Zu  den  drei  .Artikeln  des  7.  Heftes,  yiilt.  I,  804. 

Jonitz  gehörte  zum  Burgward  Sollnitz 


no.  Luisiam:  Hot««  Hau«. 


Qonize,  1268  Goniz,  1400  Gonitz. 

Lindner.  303,  309,  357. 

— Vitt.  a.  d.  Anh.  Gesch.  I,  73,  7.3,  79. 

Reissner,  A.,  Die  Kloster ■ Xienburgschen  Besitztümer  an 
der  Mulde,  Vitt.  I,  648. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärttng  der  Kamen,  Vitt.  1'/,  54. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  anhalt.-slar.  Ortsnamen,  Vitt.  VIT,  46. 
Seelmann,  Slavenfum,  Vitt.  VI,  475,  489. 

Siebigk,  471,  473. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Vitt.  II,  339. 

— Wüstungen,  Vitt.  VI,  115. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Vitt.  IV,  167,  175. 

Würdig,  Chronik  der  Stadt  Dessau. 

und  erscheint  mit  diesen  1179  unter  den  Be- 
sitzungen des  Klosters  Nienburg, 
die  ihm  von  Papst  Alexander  III. 
bestätigt  werden.  1205  werden 
18  Hufen  alsKlosterbesitz  in  Jonitz 
genannt  1400  findet  sich  das  Dorf 
in  der  Keihe  der  Orte,  die  von  dem 
Muldebrückenzoll  befreit  sind , den 
AlbrechtlV.  den  Dessauer  Bürgern 
(zur  Ausbesserung  der  Brücke)  zu 
erheben  erlaubt  hat.  Das  Verhältnis 
zu  Nienburg  bestand  nach  einem 
GQterverzeichnis  des  Klosters  noch 
um  1480.  Jonitz  besass  wahr- 
scheinlich vor  1400  eine  Kirche; 
sie  wurde  1722  durch  Leopold  nach 
der  glücklichen  Rückkehr  der 
Prinzen  Gustav  und  Leopold  Maxi- 
milian aus  dem  Türkonkriege  neu 
gegründet.  1817  ist  sie  erneuert, 
und  zugleich  wurde  neben  ihr  der 
Turmbau  mit  dem  Obelisken  als  Ab- 
schluss ausgeführt,  dessen  Inneres 
zur  Herzoglichen  Grabstätte  ein- 
gerichtet ist.  Hier  ruhen  Herzog 
Leo]X)ld  Friedrich  Franz  und  seine 
Gemahlin.  Das  Grabdenkmal  ist  ein 
Werk  des  Hofbildliauers  Hunold. 

1,3  km  in  nördlicher  Richtung 
von  Jonitz  entfernt  liegt  das 


45  KroU  Dossau.  Jonit?..  Isonlwg.  Kakan.  Kersteynikn.  Kleckewita. 
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LuisiuiU;  eine  unter  dem  Fürsten  Franz  aus  einem  Vogelherde  zum  Park  umgestaltote  An- 
lage mit  einem  Schlosse  von  1774,  in  dem  sich  eine  Sammlung  von  Gemälden  (Angel.  Kaufmann, 
Netscher  etc.)  und  anderen  Kunstgegenständen  befindet. 

Im  Park  stehen  einzelne  „romantische  Bauten“  zur  Belobung  der  Natur;  so  das  rote 
Haus  (Abb.  270)  und  die  östlichen  Eingangsgebäudo  in  gotisierendem  Stil  und  neben  letzteren 
ein  als  Ruine  erbautes  Portal  mit  der  verschleierten  Figur  (Abh.  271)  und  anderes  mehr. 

Das  herzogliche  Gestüt  stammt  aus  gleicher  Zeit  und  ist  ebenfalls  in  gotisierendem 
Stil  erbaut.  Auf  dem  Dachfirst  steht  ein  springendes  vergoldetes  Pferd. 

[Isenberg,  wüst,  unweit  Sollnitz,  vielleicht  der  Stammsitz  des  angesehenen  Miuisterial- 
geschlechtes  von  Isenburg,  von  welchem  uns  zuerst  ein  Heinrich  1239,  1324  die  Brüder  Dietrich 
und  Otto  als  Herren  in  Luppen  (Libehna)  begegnen.] 

Kakau.  12,6  km  0.  von  Dessau.  1200  Kakaw,  1207  Cacowe,  1313  Cakow,  1480  Kakaw. 
Beckmann,  III,  380,  395.  I Schulte,  I)r.  K.,  Erklärung  der  Namen,  MHt.  VT,  56. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipi.  Anh.  I,  733,  763;  III,  257.  ! — Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 

Kindacher,  Frz.,  Zu  den  drei  Artikeln  des  7.  Heftes,  Erklärtitigen  anhalt.-alav.  Ortsnamen,  MUl.  VII,  46. 

ilitt.  I,  806.  Seelmann,  Slaven/um,  Mitt.  VT,  489. 

Lind  ne  r,  204.  213,  280.  \ Siebigk,  487. 

Keiaaner,  .4.,  Die  KlosterSienburgsdicn  Besitztümer  an  Stenzei,  Th.,  Früheste  ErtviOmungen,  Milt.  II,  230. 
der  Mulde,  Mitt.  I,  650.  — Mitt,  VI,  118. 

Kakau  gehörte  zum  Burgward  Kleutsch  und  erscheint  zuerst  1200  unter  den  Ortschaften, 
welche  jährliche  Abgaben  an  die  Wörlitzer  Kirche  zu  entrichten  hatten,  ebenso  1207  in  der 
Urkunde,  in  der  Erzbischof  Albrocht  II.  von  Magdeburg  die  Rechte  der  Kirche  bestätigt.  1313 
wird  die  Wörlitzer  Kirche  mit  einigen  Gehölzen  unweit  des  Weges  nach  Kakau  durch  Graf 
Albrecht  I.  bowidmet.  1480  gehörte  Kakau  noch  zu  Nienburg  und  wird  als  mit  allem  Gerichte 
dein  Kloster  zugehörig  unter  den  Besitztümern  aufgeführt. 

1637  wurde  das  Dorf  von  den  Schwe<len  niedergebrannt.  Es  erliob  sich  aber  wieder  und 
bildet  heute,  mit  seinen  Gehöften  sich  weit  ausbreitend,  die  stärkste  Dorfgemeinde  des  Kreises. 

Kakau  ist  nach  Oranienbaum  eingepfarrt. 

[Kersteynike,  wüst,  bei  Meilendorf  und  Rcupzig.  Aua  Kersteynike  hatte  1349  der 
Pfarrer  von  De.ssau  Einkünfte.] 


KlOCkCWitZ,  14,5  km  S.  von  De.ssau.  1220  Clekewitz,  1259  Klekowicz,  1263  Clecwiz.  1266 


und  1300  Clequiz,  1289  Klcqwitz. 

Frankel,  M.,  Slavisthe  Ortsnamen,  Mitt.  V,  331. 

Funde:  Stentel,  Th.,  Mitt.  I,  138. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dijd.  /l»iA.  II,  44 /f. 

Kindscher,  Frz.,  Zur  Chronik  von  Dessau,  Milt.  I,  269. 
Lindner,  284. 


Miilveratedt,  «7.,  Kindtauffeat,  Mitt.  III,  202;  /Imn. 
Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  5. 

Seelmann,  Slavenfum,  489. 

Siebigk,  494. 

I Stenzei,  77/.,  Früheste  Erteähnungen,  Mitt.  II,  272. 


In  den  Urkunden  erscheinen  nur  von  1220  an  Mitglieder  des  Ministerialeugeschlechtes 
dieses  Namens.  Das  Dorf  war  in  späterer  Zeit  im  Besitz  der  anhaltischon  Familie  v.  Schilling, 
von  der  es  Fürst  Leopold  1736  erkaufte.  Die  Domäne  wurde  1849  aufgelöst. 

Die  Kirche  ist  ISIC  erbaut,  jedoch  hat  vielleicht  vorher  schon  hier  eine  Kapelle  gestanden. 

Kelch,  21  cm  hoch,  Silber,  vergoldet,  gotisch,  aus  dem  XVI.  Jahrhundert,  am  Knauf  in 
den  sechs  Rauten  marta  *.  Darüber  und  darunter  am  Stiel  aot  marta. 

Die  Glocken:  1.  71  cm  Durchmesser,  von  1722,  trägt  am  oberen  Rande: 


SOLI  DEO  GLORIA  CHRISTOPH  TOBIAS  BISANVS  LI  PSI  AE 


und  am  langen  Feld  eine  längere  Inschrift  auf  den  Stifter,  den  RittmeLster  Cliristian  Ludwig 
von  Schillinck. 
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Kleckowitz.  Klein-Leipzig-  Kloin-MSblan.  Ktein-ZehmifrVau. 


2.  49  cm  Durchmcflser,  axis  dem  XV.  Jahrhundert,  ohne  Inschrift. 

Grabsteine  sind  zwei  vorhanden: 

1.  In  der  Kirche,  Südseite,  mit  Porträt  und  Krone  in  Blattwerkrahmon  nach  Florentiner 
V Art  ausgemeisselt.  Darunter  ein  Tuch  mit  der  Vita  des  Herrn  Christian  Ludwig  von 
' Schilling,  f 1701. 

2.  Ausserhalb  der  Kirche  an  der  Südseite  in  Pyramidenform  mit  Rokokokartusche  von  1766. 
Klein-Leipzig.  18  km  S.  von  Dessau.  Lipziken. 

Beckmann,  VII,  304.  I Schulze,  Dr.  K.,  Bemerkungen  zm  den  von  Prof.  Dr. 

Fränkel,  il.,  Slavüche  Ortmamen,  ilitt.  F,  267,  331.  Seelmann  gegebenen  Erklärungen  anhali.-ulav.  Ortt- 

Kindacher,  Frz.,  Fürst  Leopold  als  Landesherr,  Mitt.  I,  namen,  Miti.  VII,  51. 

478.  Seelmann,  Siaventum,  ililt.  VI,  492. 

Lindner,  210,  263.  ' Siebigk,  496. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Famen,  Mitl.  VI,  57.  I Stenzei,  Th.,  Wüstungen,  Mitt.  VI,  128. 

Ch.  Heinr.  v.  "Wülknitz,  der  1700  starb,  erwarb  die  erledigten  Hoyersdorfschen  Güter  zu 
Qualendorf  und  Klein-Leipzig  und  schuf  die  wüste  Dorfstätte  EJein-Leipzig  durch  Besiedlung 
und  Bauten  wieder  zum  Dorfe  um.  1708  ging  das  Dorf  mit  dem  Wülkenitzschen  Gute  zu 
Qualondorf  an  Fürst  Leopold  über.  Der  Ort  ist  nach  Thurland  eingepfarrt. 

KIein-3Iö]iluii.  12km  S.  von  Dessau.  1200Mulaw,  1207Molowe,  1133Molow;  Lötke-Mohle. 

Beckmann,  VII,  222.  I Schulze,  Dr.  K.,  Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seel- 

Funde:  Hoaäus,  A.  A.,  Mitt.  II,  173.  j mann  gegebenen  Erklärungen  anhall.-slav.  Ortsnamen, 

Heinemann,  v.,  Cod.  dtpi.  Anh.  I,  7'f3,  763;  III,  274.  ! Mitt.  VII,  53. 

Kindseher,  Frz.,  Zur  Chronik  von  Dessau,  Mitl.  I,  1 Seelmann,  F.,  Siaventum,  Mitt.  VI,  493. 

268.  I Siebigk,  124,  494. 

— Fürst  Leopold  als  Landesherr,  Mitt.  I,  479.  Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  230. 

Lindner,  284.  — IViVi/un^en,  Mitt.  IV,  123. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärungen  der  Kamen,  .Mitt.  VI,  57.  \ — Urkundliches,  Mitt.  VI,  151. 

Schon  1200,  ebenso  1207,  erscheint  ein  doppeltes  Möhlau.  Aus  beiden  Orten  hatte  die 
Wörlitzer  Kirche  Einkünfte.  1313  werden  Hartwicus  und  Eylmanis  von  Molow  als  Zeugen  in 
einer  Urkunde  des  Grafen  Albrecht  I.  von  Anhalt  genannt,  laut  welcher  er  die  Kirche  zu  Wörlitz 
mit  */,  Hufe  zu  Goltiz  (Goltewitz)  bewidmet. 

1739  erwarb  Fürst  Leopold  das  von  Freibergsche  Gut  im  heutigen  EJein-Möhlau,  das 
sich  neben  der  Stätte  des  alten  Dorfes  erhebt.  Der  Ort,  dicht  an  der  preussischen  Grenze 
gelegen,  ist  nach  dem  preussischen  Zschornewitz  eingepfarrt. 

Gross-Möhlau,  liegt  im  preuss.  Reg.-Bezirk  Merseburg. 


Kleln-Zellinigkail.  15  km  sw.  von  Dessau.  1714  Zehmick. 


Beckmann,  VII,  221. 

Fränkel,  M.,  Slavische  Ortsnamen,  Mitt.  F,  3,33. 
Kindscher,  Frz,  Fürst  Ijcopold  als  Ixindesherr,  Mitt.  I, 
478. 

Lindner,  300. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Kamen,  Mitt.  VI,  59. 


Schulze,  Dr.  K.,  Bemerkungen  r«  den  von  Prof.  Dr. 
Seelmann  gegebenen  F/rklärungen  anhalf.-slav.  Ortsnamen, 
Mitt.  VII,  68. 

Seelmann,  Slcwentum,  Mitt.  VI,  492. 

Siebigk,  502. 

Stenzei,  Th.,  Mitt.  VI,  1.35. 


Der  Ort  ist  vor  1400  urkundlich  nicht  bezeugt.  Von  denen  von  Esebeck  kaufte  Fürst 
Leopold  1714  das  Gut  und  die  Dorfstätte  Zehmick,  von  Grund  auf  neu  erbaut,  mit  dem  trocken 
gelegten  und  urbar  gemachten  Grossen  Bruch.  Die  Gutsländereien  wurden  später  zum  Gute 
Frassdorf  geschlagen. 

Nach  Lindner  wurde  der  Ort  gewöhnlich  „Das  neue  Dorf*  genannt.  Z.  ist  ohne  Kirche 
und  nach  Meilendorf  eingepfarrt. 
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Kleutsch.  Klioken.  Köchstedt.  Koonigendorf. 
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Kleutsch.  5 km  SO.  vou  Dessau.  1144  Cluzo,  1149  Cluzi,  1179  Chluze,  1205  Cluöe, 


1297  Cluts,  1400  Klütz. 

Beckmann,  III,  380,  382,  399. 

Blume,  E.,  Die  Pflanzung  des  Christentums  in  Anhalt, 
Milt.  IV,  IS6. 

Dreykaupt,  v.,  Saalkreis,  I,  32. 

Frankel,  Al.,  Slavische  Ortsnamen,  Milt.  P’,  334. 

— Einige  Bemerkungen  über  Anhalt.  .Altertümer  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  die  Städte  Dessau  ii.  Köthen, 
Alitt.  I,  2S4. 

Funde;  Hosäus,  A.  A.,  9. 

Ileinemann,  v.,  cod.dipl.  Anh.  I,  298,  317,  .143,  440,  300, 
749;  II,  20,  833;  V,  304,  A.  4. 

Kindscher,  Frs.,  Zu  drei  Artikeln  des  7.  Heftes,  Milt.  1,806. 
Lindner,  23,  127,  147, 132,  186,  203,  209,  220,  283,  302. 

— Alitt.  a.  d.  .4nA.  Geseh.  I,  72,  73. 


Lindner,  Dorothea,  Fürstin  v.  Atdialt,  Anh.-Dessauischer 
Kalender,  1835. 

Reissner,  A.,  Die  Kloster- Kienburgschen  Besitztümer  an 
der  Mulde,  Milt.  I,  650. 

Robitsch,  P.,  Über  die  sog.  Sehlossberge  umeeit  Dessau, 
Mitt.  III,  605. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Kamen,  Mitt.  VI,  55. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  anhalt.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  47. 

Seelmann,  Slaventum,  Milt.  VI,  490  u.  .4nm. 

Siebigk,  473. 

Stenzei,  Tti , Früheste  Eneähnungen,  Alitt.  II,  227. 

— Wüsttinycn,  Alitt.  VI,  122. 


Burgward  Cluze,  als  dessen  Grenzen  Mulde,  Nitlawe  (heute  Netzlache),  Lübben  und 
Zprutawe  angegeben  werden,  mit  seinen  Dörfern  kaufte  1144  Abt  Arnold  von  Nienburg  von  einem 
gewissen  Suidiger.  Aus  den  Jahren  1149  und  1158  erfahren  wir,  dass  das  Kloster  Nienburg  thätig 
war,  das  erworbene  Land  zu  kolonisieren.  Schon  1179,  dann  1205  wird  ein  doppeltes  Kleutsch 
erwähnt.  Die  Vogtei  daselbst  erwarb  Kloster  Nienburg  1297  von  Herzog  Albrecht  II.  von 
Sachsen,  und  1480  wird  Gross-Kleutsch  mit  31,  Klein-Kleutsch  mit  7 Hufen  als  Nienburgischer 
Be.sitz  aufgefdhrt-  Von  der  im  Orte  angesessenen  Adelsfamilio  wird  1194  ein  Balderamus  de 
Cluze  genannt  Im  XVI.  Jahrhundert  bo8a.sson  die  von  Lamsdorf  das  schon  lange  wüste  Kleutsch ; 
um  1541  hatten  sie  begonnen,  Bauern  anzunehmon.  1632  fiel  Kleutsch  mit  den  Ämtern  Wörlitz 
und  Radcga.st  als  Erbteil  dem  Fürsten  Georg  Aribert  zu  und  blieb  bis  zu  de.ssen  Tode,  1643, 
von  Dessau  getrennt.  Das  dortige  Gut  erkaufte  Fürst  Leopold  1708  von  seiner  Mutter,  der 
Fürstin  Henriette  Katharine.  Bis  1750  führte  eine  Brücke  bei  Kleutsch  über  die  Mulde  nach 
Törten,  wohin  der  Ort  auch  bis  dahin  eingepfarrt  war. 

Bei  dem  Amtshofe  soll  sich  auf  einer  geringen  Erhöhung,  dem  Schlossberg,  am  sog.  See, 
noch  kurz  vor  Lindners  Zeit  viel  Gemäuer  vorgefunden  haben,  ebenso  zwischen  zwei  Mühl- 
teichen des  Ortes,  an  der  Stätte  des  alten  Dorfes. 

[Klieken,  wüst,  vielleicht  in  der  Nähe  des  jetzt  preussischon  Ortes  Sclbitz.) 

[Köchstedt,  wüst,  an  der  Nordwestgrenzo  der  Mosigkauor  Heide,  1,3  km  westlich  von 
dem  jetzigen  Orte.] 


Koclistedt.  6 km  SW.  von  Dessau. 
Beckmann,  III,  384. 

Funde:  Stenzet,  Th.,  Alünzfunde  im  Herzogtum  Anhalt, 
Mitt.  I,  137. 

Kindscher,  Frz.,  Fürst  Leopold  als  Landesherr,  Mitt.  1, 
481. 

Lange,  A.,  M'üste  Dorfställen  in  der  Mosigkauer  Heide, 
Mitt.  III,  237,  238. 

Lindner,  210,  298. 


964  Cocstede,  1145  Chocstete. 

I Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Kamen,  Alitt.  VI,  58. 
Siebigk,  440,  500. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erxoahnungen,  Mitt.  II,  224. 

— Die  Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt,  Alitt.  II, 
703. 

— Wüstungen,  Mitt.  VI,  128,  130,  1.14. 

Witzleben,  r.,  Ktdlurgesehiehtliches  at«  dem  lieben  des 
Fürsten  von  .Anhalt-Dessau,  Mitt.  I,  490. 


Köchstedt  wurde  1706  durch  Leopold  als  Vorwerk,  1708  als  Dorf  angelegt. 

Es  ist  nach  Alten  eingepfarrt. 

[Koenigendorf,  wüst,  mitten  in  der  Mo.sigkauer  Heide.  Die  Dorfmark  war  89  Hufen 
13’/^  Morgen  gross.] 
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KOrniU.  Gross-KQbnau. 


Ereil)  Dessau.  4 g 


Körnitz.  17  km  SW.  von  Dessau.  1156  Cornbize,  1206  Cormiöo,  1305  u.  1316  Corniz, 
1832  Körnt z. 

Beckmann,  ITl,  -WO.  Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Kamen,  ilitf.  VI,  59, 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  43S,  749;  111,  116,  — Bemerkungen  zu  den  von  Prof,  Dr,  Seelmann  gegebenen 

317;  r.  A.  11.  Erklärungen  ankali.slav.  Ortsnamen,  Milt,  TIl,  49, 

Hosäus,  A,  .4.,  9,  Seelpiann,  Slaretitum,  Mitt.  VI,  491, 

Kindscher,  Erz,,  Fürst  Leopold  als  Landesherr,  Mitt,  I,  ] Siebigk,  502. 

478.  j Stenzei,  Th.,  Früheste  Ertcähnungen,  Milt.  II,  278. 

Lindner,  210,  300.  | — Wanderungen,  Mitt.  l'l,  125,  128. 

In  Cormico  hatte  1205  das  Kloster  Nienburg  6 Hufen.  Im  Jahre  1305  bewidmete  Fürst 
Albrecht  I.  von  Anhalt  das  Frauenkloster  zu  Koswig  mit  zwei  Talenten  Köthenscher  Pfennige 
aus  dem  Dorfe  Görnitz,  mit  welchen  bisher  Konrad  von  Köchstedt  belohnt  war.  1816  wird  ein 
Klein-Körnitz  genannt,  das  vom  Fürst  Albrecht  dom  genannten  Kloster  überwiesen  wird.  Fürst 
Bernhard  111.  belehnte  1382  einen  gewis.sen  Wyndzer  mit  halb  Korntz.  Schon  1156  erscheint 
das  Adelsgeschlecht  von  Cornbize. 

Das  Dorf  wurde  von  Fürst  Leopold,  der  es  mit  dem  Rittergut  Frassdorf  aus  den 
Wülkenitzschen  Gütern  1708  erwarb,  neu  aufgebaut.  Es  besitzt  keine  Kirche  und  ist  nach 
Meilondorf  eingepfarrt. 

GrOMS-KÜllllllU.  5 km  NW.  von  Dessau.  945  Quina,  1147  Cuine,  1228  Coino,  1899 
Borch-Kune,  1480  Gone. 

Beckmann,  III,  382;  Access.,  346. 

Fränkel,  M.,  Slarische  Ortsnamen,  Mitt.  V,  332. 

Funde:  Fränkel,  M.,  ll>er  vorgeschichtliche  Funde  in 
Anhalt,  Milt.  I,  20. 

„ Hosäus,  A.  .4.,  Mitt.  T,  76. 

„ Stenzei,  Th.,  Mtlnz/unde  im  Herzogtum  Anhalt, 

Mitt.  1,  1.35,  136,  139. 

Ueinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.,  I,  12,  335;  II,  94;  T, 

287. 

Hosäus,  .4.  A.,  9. 

— Die  Herzogliche  Sammlung  vaterländischer  Altertümer 
im  Schlosse  Gross- Kühtmu  bei  Dessau,  Mitt.  IV,  5 13 ff. 

Kindscher,  Frz.,  Fürst  Leopold  als  Laiuiesherr,  Mitt.  1, 

479,  481. 

— Zu  drei  Artikeln  des  7.  Heftes,  Mitt.  I,  807. 

Burg-Kühnau  wird  zuerst  975  genannt  in  einer  am  1.  Mai  ausgestellten  Urkunde,  laut 
welcher  Otto  I.  den  Ort  dem  Markgrafen  Christian  schenkt  Die  Kirche  des  Dorfes  wird  1147 
erwähnt.  Das  Hospital  zu  Dessau  besass  1228  zwei  Wiesen  bei  Coine.  Burg-Kühnau  gehörte 
gegen  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  dem  Ritter  Hans  von  Gluch,  welcher  1399  den  Altar  des 
heiligen  Bluts  in  der  Pfarrkirche  zu  Dessau  mit  zwei  Hufen  Landes  aus  seinem  Vorwerk  zu 
Kühnau  bewidmete.  1482  ist  es  eine  wüste  Dorfmark,  die  Fürst  Sigismund  für  60  rhein.  Gulden 
versetzt.  Gross-Kühnau  erhielt  an  Stelle  der  alten  KirchC  in  den  Jahren  1828  und  29  einen 
schmuckvollen  Neubau  durch  Fürst  Leopold  Friedrich  und  nach  eigenen  Angaben  des  Fürsten. 
Die  Ornamente  des  Baues  sind  aus  gebrannter  Ziegelerde,  die  Altarplatte,  der  Taufstein  und  die 
Säule,  welche  die  Kanzel  trägt  aus  geschliffenem  Granit. 

Der  Kelch  ist  24  cm  hoch,  renais-sanceartig,  Silber,  vergoldet,  sechsteilig.  Er  trägt  am 
Griff  die  Inschrift:  Zur  Kirche  zum  Friederiquenberg  1737,  und  am  Fus.se  die  verschlungenen 
Buchstaben  F H F Z A,  darunter  den  Elefantcnorden,  darüber  drei  Fürstenhüte. 

Die  Patene  hat  die  Inschrift:  Zur  Hoch-Fürstlichen  Schlosskirche  Zu  Zerbst  Anno  1720 
und  die  verschlungenen  Buchstaben  F A mit  dem  Fürstenhute. 


Lindner,  16,  202,  209,  210,  233,  261,  262,  263. 

— Mitt.  a.  d.  .4nh.  Gesch.  I,  73. 

Reissner,  A.,  Die  Kloster-Kienburgschen  Besitztümer  an 
der  Mulde,  Mitt.  1,  649. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Kamen,  Mitt.  VI,  55. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  anhalt.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  51. 

Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  491. 

')  Siebigk,  446,  476. 

j Stenzei,  Th.,  Früheste  Eruähnungen,  Mitt.  II,  223. 

— Wanderu’’gen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Mitt.  III,  419;  IV,  176. 
j — Mitt.  VI,  125,  126. 

— Die  Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt,  Mitt.  II,  703. 
Wäschke,  Dr,  H,  Wirtschaftsgesch.,  Mitt.  VI,  409,  420. 
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Gross -EQhnau. 


S69 


Taufbecken  ist  achtseitig  mit  ausgeschweiften  Ecken,  Messingguss,  an  den  Seiten  mit 
Blatt-  und  Muschelornainent  verziert,  in  der  Mitte  verschlungen  S B C Z A,  daneben  kreuzweise: 
PATER  - FILIVS  - SPIRITVS  - AMEN,  XVIIL  Jahrhundert. 

Zinnerne  Kanne,  Kühnau  1711. 

Glocken:  1.  69  cm  Durchmesser,  ohne  Inschrift,  aus  dem  Xm.  Jahrhundert. 

2.  47  cm  Durchmesser,  aus  dem  XII.  Jahrhundert,  Form  wie  Abb.  217,  hat  am  oberen 
Rande  die  Inschrift  in  romanischen  Majuskeln  eingegraben: 

IN  HONORE  BEATE  MARIE  VIRG 

Ferner  sind  noch  in  der  Kirche  zu  bemerken: 

Die  Basis  der  Kanzel; 
diese  besteht  aus  einem  umgo- 
drehten  spätromanischen  Kapital 
mit  Blattwerk,  an  zwei  Ecken  be- 
finden sich  Köpfe,  ein  Ochsen- 
und  ein  Teufelskopf,  hinter  dem 
jenes  hervorkommt,  während  es 
an  den  beiden  anderen  Ecken 
aus  einem  Kelch  wächst.  Auf 
diesem  Kapitäl  steht  dann  die 
Porphyrsäule. 

Die  Kirchenfenster  in 
der  Absis  sind  zum  Teil  alt. 

Acht  Felder  bestehen  aus  einem 
Mosaiknmster  mit  Laub  aus  dem 
XV.  Jahrhundert,  nach  dem  die 
andern  Teile  ergänzt  und  mit 
Wappen  versehen  sind.  In  den 
Zwickeln  der  runden  Bogen  sind 
ferner  bei  allen  zwölf  Eärchen- 
fenstem  kleinere  run<le  Glas- 
gemälde aus  dem  XVIII.  Jahr- 
hundert eingesetzt,  welche  die 
biblischen  Geschicliten  von  Er- 
schaflungderEva,  Sündenfall  usw. 
dars  tollen. 

Am  Orgelchor  ein  Bild 
mit  einem  Engelskopf  auf  Holz  gemalt.  Italieni.sche  Schule,  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 

Vor  der  südlichen  Kirchthür  ein  eisernes  Gitter,  welches  mit  den  Sandsteinen  der  Mauer 
vom  Drehberge  bei  Wörlitz  stammen  soll. 

Zwischen  der  Kirche  und  dem  See  Hess  Prinz  Albert,  der  jüngste  Bruder  des  Fürsten 
Franz,  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  inmitten  eines  Parkes  ein  stattliches  Haus  erbauen, 
das  in  neuerer  Zeit  ausgebaut  wurde  und  jetzt  die  wertvolle  Sammlung  anhaitischer  Altertümer 
enthält.  Die  bisher  in  verschiedenen  Schlössern  zerstreuten  Denkmäler  der  frühesten  Zeit  wurden 
1875  lüer  vereinigt,  zunächst  die  in  den  Schlös.scrn  zu  De.ssau  und  Rosslau  aufgestellten  Gegen- 
stände; 1878  kamen  die  vorge.schichtlichen  Altertümer,  die  sich  bis  dahin  im  Herzoglichen  Schlosse 
Anbftlto  Baa*  ood  KooitüaDkmAUr.  24 
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Grons-Kühnau.  Klein-Kflhnau.  Lanxigk. 


Kroi«  De«»u.  50 


zu  Köthen  befuntlen  batten,  hinzu.  Ausgeschlossen  blieben  die  grösseren  Werke  der  Skulptur 
und  Malerei,  sowie  Möbel  und  Münzen. 

Herzog  Leopold  Friedrich  baute  1818  die  von  dorischen  Säulen  getragene  Halle  mit 
dem  Aussichtsturm  (Photographie  bei  C.  Koch,  Dessau)  und  vollendete  die  ganze  Anlage,  die 
den  Namen  Burg-Kühnau  erhielt. 

Bei  der  Anlage  des  Gartens  stioss  man  beim  Einebnen  eines  grossen  runden  Platzes, 
der  von  einem  Graben  sowie  einem  hohen  und  einem  niederen  Walle  umgeben  war  und  von  altersher 
den  Namen  Burg-Kühnau  trug,  auf  Mauerre.ste  und  fand  Sporen  und  andere  Gegenstände.,  und 
1828  wurden  beim  Graben  des  Grundes  zur  neuen  Kirche  eine  Anzahl  Münzen  gefunden.  (Schon 
1780  war  bei  Kühnau  ein  grösserer  Münzfund  gemacht  worden.) 

Das  Ritterthor  am  Eingang  in  den  Park  (Lichtdruck  39)  ist  eine  Bildhauerarbeit 
des  XVITI.  Jahrhunderts  und  ähnelt  sehr  den  Arbeiten  aus  gleicher  Zeit  in  Dresden,  ohne  dass 
jedoch  bi.sher  der  Künstler  zu  bestimmen  gewe.sen  wäre.  Die  ganze  Auffa-ssung  und  Gruppierung 
sowie  die  Behandlung  der  einzelnen  Figuren  zeugt  von  grossem  Geschick  und  feiner  Empfimlung. 
Links  ist  Hektors  Abschied  von  Andromache.  rechts  Theseus  und  Aria<lne  dargestellt,  von  kleinen 
Putten  umgeben. 


Klein -Kiilinnii.  2,3  km  W.  von  Dessau. 

Das  Dorf  ist  von  Fürst  Leopold  1711  angelegt.  Es  ist  nach  Alten  eingepfarrt,  das 
Vorwerk  im  Orte  gehört  zu  Neu-Wülknitz. 

litllisii^k.  13  km  SW.  von  Dessau.  1 302  Lucic,  1330  Luszk,  1370Luzich,  1370  Lusich,  Luzk. 

Becker,  Geschichte  des  Dorfes  WUsleben,  Mitl.  lll,  STO.  | Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Nnnwn,  Mitl.  VI,  .W. 
Beckmann,  Yll,  H71.  ' — Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 

Frankel,  M„  Slarisehe  Ortsnamen,  Mitl.  V,  .9.90,  .9.9.9.  j Erklärungen  anhalt.-slac.  Ortsnamen,  Milt.  VII,  51. 

Funde:  Stemel,  Th.,  Münzfunde  im  Herzogtum  Anhalt,  Seelmann,  Slaccnhim,  Milt.  VI,  4U2. 

Milt.  I,  m.  . Siebigk,  4<JS. 

Ileinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  III,  4t!,  5HA;  IV,  474-,  Stemel,  Th.,  Früheste  Ertrlihnungcn,  Milt.  II,  225. 

r,  A'.  III,  5H4“,  A.  17.  I — Wanderungen  zu  den  Kirchen  .4nhalts  im  Mittelalter, 

Ilosäus,  A.  .1.,  7,  II.  Milt.  IV,  175,  170. 

Kindscher,  Frz.,  Fürst  I.eopold  als  lAtndesherr,  Mitf.  I,  — ZurGenealogir.undGeschichte  Anhaitischer  Adelsfamilien, 
47V.  I Milt.  II,  505,  50V. 

Lindner,  20V,  2V6.  \ — Die.  Anfänge  des  Christentums  in  .■Inhalt,  Mitf,  II,  702. 

1 302  bewidmet  Graf  Albrccht  I.  von  Anhalt  das  Hosj)ital  des  hlg.  Geistes  zu  Aken  mit 
zwei  Hufen  zu  Lausigk,  und  1330  bestätigen  die  Fürsten  Albrecht  II.  und  Waidemarl,  der 
Kirclic  zum  hlg.  Geiste  in  Aken  ihren  Besitz  in  Lau-sigk.  1370  stand  der  Ort  unter  Magde- 
burger Dompropstei-Gerichtsbarkeit.  Das  1376  durch  den  Fürsten  Johann  II.  von  Anhalt  dem 
Ritter  Kersten  Böhme  und  dessen  Brüdern  verpfändete  Dorf  wurde  1488  vom  Fürsten  Waldemar 
wieder  eingelöst.  1533  besa.ssen  es  nebst  Libbasdorf  und  Naundorf  die  von  Traupitz,  1578  die 
von  der  Schulonburg.  Das  von  der  Schulenburgsche  Gut  ging  1730  in  Fürst  Leopolds  Besitz  über. 

Die  alte  Kirche  des  Ortes  wurde  im  Jahre  1842  durch  eine  neue  ersetzt.  In  der- 
selben befindet  sich  noch  der  alte  Altarschrein,  über  der  Kanzel  au  der  Wand  angebracht,  aius 
dem  XVI.  Jahrhundert,  Derselbe  ist  mit  Doppelthüren  versehen,  die  geschlossen  den  Engels- 
gruas,  einmal  geöffnet  den  Augustinus,  Gregorius,  Hieronymus  und  Ambrosius,  alles  Tenipera- 
Gemälde,  zeigen.  Ganz  geöffnet,  treten  aus  Holz  geschnitzte  Figuren  entgegen.  In  der 
!Mitte  drei  grosse,  Petrus,  Alaria  und  Paulus;  in  «len  Seitenteilen  .sechs  kleinere  in  zwei  Reihen 
zu  je  drei.  Links  .lohannes,  Magdalena  und  Rochus,  darunter  Matthias,  .lohannes  Ev.  un«l 
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Lauitif^k.  Lohnt.  Loi]>7.ikon.  Loliio.  Libbcsdorf. 


Jacobus  minor,  rechts  oben  Mauritius,  Barbara  und  Franciscus,  darunter  Sebastian,  Andreas 
und  Stephan.  Der  Altarschrein  ist  neuerdings  aufgefrischt. 

Glocken:  1.  100  cm  Durchmesser.  Am  langen  Feld:  Ipse  quod  acs  scissum  fccit  repararo 
Patronus  inde  Schulenburgi  fama  perennis  erit,  sowie  das  Schulenburgischo  Wappen.  Ferner: 
Goss  mich  Peter  Becker  in  Halle  anno  1718. 

2.  Ist  aus  zwei  alten  zusammengegossen.  Kirchenbücher  von  1590. 

Ein  Taufstein,  achtseitig,  mit  dem  Fuss  aus  einem  Werkstück,  steht  im  Pfarrgarten,  er 
ist  kelchartig  und  stammt  aus  dom  XV.  Jahrhundert. 

(Lehm  und  Niebern,  wüst  bei  Bossdorf,  im  Landbuch  von  1549  erwähnt.  Auf  der 
Marke  Lehm  stand  das  halbe  Dorf  Burgkenmitz. 

Lehm  und  Niebern  gehörten  unter  die  Obrigkeit  des  Fürstentums  Anhalt,  lagen  aber 
auf  jetzt  preussLschem  Gebiete.  Vor  1549  waren  die  Herren  von  Babil  damit  von  den  anhaiti- 
schen Fürsten  belehnt. 

Über  die  Mark  entstand  schon  im  XVI.  Jahrhundert  ein  Besitzstreit  zwischen  den 
Nachbarterritorien,  der  sich  bis  in  unser  Jahrhundert  hinzog.  Erst  1835  fand  eine  Einigung 
dahin  statt,  dass  der  Teil,  auf  dem  die  Häuser  des  Ortes  stehen,  zu  Proussen  gezogen  ist.,  dagegen 
für  61  Morgen  Acker,  zwei  Morgen  Wiesen  und  998  Morgen  Forstland  die  Anhaltische  Hoheit 
anerkannt  wurde.  Belieben  ist  mit  die.ser  Fläche  die  Familie  von  Bodenhau-sen  auf  Burg- 
kemnitz, die  deshalb  zur  Ritterschaft  des  Herzogtums  gehört.] 

[Leipzikeii,  wüst,  beim  jetzigen  Kleiu-Leipzig,  S.  der  Mosigkauer  Heide.] 

[Lelice,  LieliCo,  Lelitfz,  wiLst,  unweit  Kleutsch.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  da.ss  in 
Lelice  das  heutige  Lennewitz,  östlich  Jessnitz,  zu  suchen  ist,  oder  daas  mit  den  urkundlichen 
Erwähnungen  die  Wüstung  Lolitz  zwischen  Wülknitz  und  Paschloben  gemeint  .sei.] 

Libbosdorf.  10  km  SW.  von  De.ssau.  1145  Lievekendoq),  1179  Lievechinsdhorp,  1239 
Livenkendorp,  1253  Levekendorp,  Liavakendorp,  1870  Lubestorp,  Lübsdorf,  Liobesdorf. 
lieclcmnnn,  V//,  371.  i Sithigk,  ■OfH. 

Kckitleiii,  0.,  In  (trm  Koleneimi,  Mitt.  II,  G.tS,  (i30.  | Stentel,  Th.,  Früheste  Knrähnungen,  ilitt.  II,  334,  379. 

Funde:  Ste/izel,  Th.,  Müntfuiule  im  Herzogtum  Anhalt,  ' — Xur  Genealogie  und  Geschiehte  Anhaitiseher  Adels- 

Mitt.  /,  t:n,  m.  I familien,  Mitt.  II,  r,09. 

Ileinemann,  e.,  Cwl.  dipl.  Anh.  I,  317,  306,  749;  11,  30,  i - Die  Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt,  Mitt.  II, 
S7,  144,  303;  T.  A.  3,  17.  j 703. 

Hnsäus,  A.  9,  39.  — Wandeiitngen  tu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 

Kindscher , Frz.,  Fürst  Leopold  als  I.andesiterr,  Mitt.  1,479.  I Mitt.  IV,  173,  176. 

Lindner,  ISO,  911,  396  j iräsfAie,  Dr.  H.,  lYirtschaftsgesch.  der  Anhalt.  Lande, 

Schulze,  Dr.  K.,  Erkiärttng  der  Kamen,  Mitt.  VI,  58.  ! Mitt.  VI,  430. 

Libbesdorf  gehörte  zu  den  Besitzungen  des  Klosters  Nienburg  und  wird  in  einer  Anzahl 
Klosterurkundcn  genannt,  zuerst  1145  in  einer  Bestätigungsurkunde  des  Papstes  Lucius  II., 
dann  1179,  1205,  1216  und  1227.  1289  wurde  das  nougegründete  Hospital  zu  Stassfurt  durch 

den  Abt  Gebhard  von  Nienburg  mit  Gütern  auch  zu  Libbesdorf  ausgestattet.  Um  1370  war 
der  Ort  Kirchdorf;  er  erscheint  in  dem  Verzeichnis  der  unter  Älagdeburger  Dompropstei- 
Gorichtsbarkeit  stehenden  anhaitischen  Ortschaften. 

Lizstide.sthorp,  schon  951  erwähnt,  ist  schwerlich  auf  Libbesdorf  zu  beziehen,  es  wird 
durch  von  Heiuemanu  in  der  Gegend  von  Kalbe  a.  S.  gesucht.  Der  Name  des  1339  und  in  den 
folgenden  Jahren,  meist  in  Beziehungen  zu  Zerbst  genannten  Adel.sge.schlechtes  von  Lupstorf 
wird  durch  ihn  mit  Ijipsdorf,  Kreis  .lüterbogk,  identifiziert. 

Im  XVI.  Jahrhundert  waren  die  von  Traupitz  iu  Libbesdorf  angesessen.  1578  kaufte 
Levin  von  der  Schulenburg  von  Hans  von  Traupitz  zu  Algersdorf  dessen  bisherige  Besitzungen 

24* 
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Libbcsdorf,  Lausigk  und  Naundorf  vor  der  HoSdo.  Mit  don  droi  Dörfern  wird  Levin  von  der 
Schidenburg  von  Joachim  Ernst  belehnt-,  und  noch  vier  Generationen  empfingen  die  Belehnungen 
durch  Anhalt-Dcssauische  Fürsten.  In»  Jalire  1730  verkauften  die  von  der  Sohulenburg  Libbes- 
dorf  mit  Zubehör  an  Leopold  L 

Die  kleine  Kirche  des  Ortes  liegt  innerhalb  der  Gutsgebäude  und  zeigt  in  ihre»»» 
Grundriss  noch  romanische  Formen,  indem  sich  an  das  rechteckige  Schiff  das  Altarhaus  mit 
runder  Absis  ansetzt.  Im  Westen  steht  auf“  de»»»  Dache  ein  kleiner  Turm,  desse»»  wastlicho  Seite, 
massiv  aus  Steinen,  die  Fortsetzung  des  Giebels  bildet,  während  sich  die  drei  andern  Seiten  aus 
Fachwerk  an  diese  anschlieasen. 

Im  T»»»»er»»  ist  der  Triumphbogen  1806  weggebrochen,  nur  die  starken  Pfeiler  .stehen 
noch  u»»d  sind  bis  ai»s  Dach  emporgoführt. 

In  der  Absis  steht  der  Altar  (Arch.),  aus  de»»»  Anfang  des  XVI.  Jahrhundert,  mit  holz- 
gesch»»itzten  Figuren.  U»»te»i  links  ist  a»»  den»selbe»i  das  Wappen  des  Wilhehn  vo»»  Traupitz, 
rechts  der  Katharina  von  Traut»nannsdorf.  Der  Schrein,  ist  nicht  mehr  zu  schliessen,  und 
die  Gemälde  der  Aus.scnseite  sind  auch  nicht  mehr  vorha»»den.  Das  Innere  ist  1861  aulgefrischt. 
Im  Mittelfeld  stehen  drei  grö.ssere  Figi»re»i,  Maria  mit  de»n  Jesusk»»aben,  der  sich  zur  links 
.stohe»»den  Elisabeth  wendet,  licchts  steht  ein  Heiliger,  der  ei»i  Ba»»d  in  beiden  Hä»»den  hält, 
vicdleicht  hatte  dies  früher  eine  bezeichnende  Aufschrift.  Im  linke»»  Flügel  finden  wir  dann  in 
der  oberen  Reihe  Barbara  und  Gereon,  u»iten  Thomas  Aquinas  und  Willibrord,  während  rechts 
oben  Johannes  der  Täufer  und  Dominicas,  unten  zwei  Bischöfe,  Kilian  u»id  Ludger  stehen.  Auch 
hier  ist,  wie  bei  den  auf  Lichtdruck  32  u.  33  abgebildete»»  geschnitztes  gotisches  Flechtwcrk 
über  de»»  einzelnen  Abteilungen  angebracht. 

Ferner  hängt  an  der  Nordwand  ein  Gemähle,  <hus  Abemhnahl  darstellend,  in  holz- 
geschnitzten» Rahmen;  es  stan»mt  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  und  befand  sich  früher  a»»  der  Orgel. 

Die  Kanzel  ist  aus  Holz  und  »nit  Muscheln  und  Säulen  verziert,  ai»s  dem  XVIII.Jalirhuudert. 

Der  alte  Taufstein  stainl  früher  beim  Eingang,  er  Ist  be.seitigt.  An  den  Inncnfiäclien 
der  Pfeiler  vor  de»»»  Altarhaus  steht  je  ei»i  Grab.stcin;  in»  Norde»»  »»»it  drei  k»»iee»»de»i  Ritter»» 
und  ei»»e»n  Knaben,  gesetzt  für  Wilhalb»n  Traupitz  von  Lubsdorf,  f 1555;  südlich  für  des.sen 
Ehefrau,  geb.  von  Trautm»innsdorf,  f 1567,  »nit  drei  weiblichen  kuiee»»den  Figuren.  Beide  Steine 
(Arch.)  sind  1577  gesetzt. 

Der  Kelch  Lst  21  c»»»  hoch,  Silbe»',  vergoldet  u»»il  sta»nmt  aus  de»»»  XVIII.  Jahrhu»»<lert. 
Er  ist  sechsteilig,  mit  rundem  Knauf,  und  a»n  F»i.sse  steht:  Eleonore  v.  d.  Schule»»burg,  gebohrne 
v.  d.  We»»se.  Fer»ier  aus  Zinn  eine  aehtsoitige  Flasche  von  1736  und  eine  Ka»»»»e  »nit  eine»»» 
Faunskopf  als  A»»sguss. 

Glocke»»  sind  droi  vorhanden:  1.  56 ci»»  Durchmesser,  a»»s  den»  XIV. Jahrh»»ndcrt.,  tiiigt 
a»n  Kranze  die  verderbte  Inschrift: 

0(pe  - £6Q?6(rip  t (?6.  <ß(R(mc(p^  t (pseaiQu  — (j®oe  t. 

(ave  levena  (?)  veni  gratia  ple»»a  — Ohriste  do»i»ine.) 

2.  51  cm  Durch»»»esser.  Hat  keine  Inschrift,  »»ur  am  Kranz  zwei  Schnurabilrücke,  aus 
»lern  XIV.  Jahrhundert. 

3.  -15  cm  Durchmes.ser,  26  c»n  hoch,  die»»t  als  Uhrglocke,  hat  breite  Fon»»,  ist  zie»»»lich 
niedrig  »»nd  trägt  die  I»»schrift:  aoc»>»tar»aogra<»aopfcna«‘anootntom''ceccc‘’xr»“ 

A»»f  den»  Kirchboden  liegt  ferner  »»och  ein  holzgesch»iitztcs  länglichc.s  Verzieru»»gsstück, 
das  über  de»»»  frühere»»  Ilerrschaftsstuhl  gowese»»  zu  sein  scheint  und  zwei  schräg  liege»»de 
Wap])c»i  zeigt,  a»»s  do»n  XVIII.  .Tah»hui»dcrt,  sowie  ein  Stuhl  »»»it  halb  abgebrochener  Lehne,  die 
mit  Frucl»tgowi»nlo»i  geschnitzt  ist. 
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LiOOhlUI.  15  km  S.  von  Dessau.  1117  Lupone,  1215  Lopeno,  1229,  1282  u.  1285 
Loppone,  1297  Lippene,  1324  Luppen,  1370  Luppono,  Lobene. 


IteckinauH,  III,  3IH),  391;  T,  131. 

Frätikel,  M.,  Slarischf.  Orlsname7i,  ilitt.  V,  331. 

Funde:  Stcnzel,  Th.,  Slihizfunde  im  Herzoyium  Anhalt, 
Milt.  I,  l.il. 

lleinetnann,  v.,  Cod.  dipl.  .4mA.  /,  337;  II,  14,  lOI,  S.HS, 
5S3,  H-10,  ttiii;  111,  317,  477:  T,  3S.3,  A.  17. 
Ilosäus,  A.  .4.,  7,  9. 

Lindner,  134,  1.37,  144,  147,  I4S,  309,  3HH. 


Schulze,  Dr.  K.,  Br.merktmgcn  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seel- 
mann  gegebenen  Erklärungen  anhall.-xlac.  Orlenamen, 
Milt.  VII,  33. 

Seelmann,  Slacentum,  Mitt.  VI,  493. 

Siebigk,  493. 

, Stenzei,  Th.,  Wüftungen,  Mitt.  VI,  133,  139. 

1 — Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalte  im  Mittelaller, 

i Milt.  IV,  171. 


1147  wird  ein  Tlieodulf  von  Lupone  genannt,  der  in  Libelina  begütert  war.  Ob  der 
1228  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Grafen  Ilomrich  I.  auftretende  Alvericus  de  Lopeno  in 
dem  Orte  ebenfalls  lle-sitz  hatte,  Lst  jedoch  zweifelhaft. 

Das  öchloss,  in  ilem  die  anhaltisehen  Fürsten  schon  zu  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  und 
später  häufiger  residierten,  wird  1215  zuerst  erwähnt  1282,  85  und  97  weilte  Graf  Albrechtl. 
auf  Libohna.  139(5  erhielt  es  AlbrochtlV.,  seinem  Bruder  Sigismund  gegenüber,  vom  Erzbischof 
Albrecht  von  Magdeburg  zugcr.sprochcn,  verpfändete  es  aber  1401  an  Sigismund.  1499  ward  es 
denen  von  Gehoffen  verpfändet  und  erst  <lurch  die  Fürstin  Margarete  von  Münsterberg  wieder 
eingelüst.  Das  Schloss  war  aber  bereits  verfallen,  nnd  erst  1543  Hess  Fürst  Joachim  vieles  daran  hor- 
stellen,  die  Kapelle  neu  erbauen,  den  alten  starken  Turm  wjedor  in  Stand  setzen,  das  Ganze  mit  einer 
Mauer  umgeben  und  den  innern  Ausbau  so  Herrichten,  da.ss  das  Schloss  zur  fürstlichen  Wohnung 
dienen  konnte.  Allein  zu  Beckmanns  Zeiten  war  es  bereits  wieder  Ruine;  neben  ihm  befand 
sieh  die  Wohnung  eines  Försters  mit  den  zugehörigen  Wirtschafl.sgebäudon.  Durch  Fürst 
Dietrich  wurde  dies  Haus  1753  neu  erbaut,  doch  ging  die  Försterei  ein,  und  die  Gebäude  wurden 
zu  einem  Wirtshause  eingerichtet,  das  noch  den  Namen  „Das  alte  Schloss“  führt  Jetzt  ist  es 
dos  Raguhuer  Schützeuhaus,  über  der  Thür  befindet  sich  die  Inschrift: 


Ihro  hochfürstl.  Durchl.  Fürst  DIETRICH  von  Ajihalt  etc.  haben  in  Vormundschaft  des  Durchl. 
Erbprintz  L.  F.  FRANZ  Fürsten  zu  Anhalt  etc  als  LandesREGENTE  dießes  Hauß  wieder  von 

Grunde  aus  erbauen  laßen  1753. 


Libehna  stand  mit  seiner  Kapelle,  an  der  1300  ein  Johannes  als  Geistlicher  genannt 
wird,  im  XIV.  Jahrhundert  unter  Magdeburger  Propstei-Gcrichtsbarkeit. 

Zum  Sehlos.sbezirko  gehörten  ausser  dem  Dorfe  die  Ortschaften  Raguhn,  Jessnitz,  Bobbau, 
Hinsdorf,  (^ualendorf,  Hitzkendorf  und  Porst.  Als  Vögte  der  anhaitischen  Fürsten  werden 
1302 — 27  Heinrich  (Hinze)  uml  1327  Nikolaus,  des.sen  Bruder,  erwähnt 

(Lichtenau,  wüst,  im  nördlichen  Teile  der  Mosigkauer  Heide,  bei  Speckinge,  am  Wege 
nach  Köchstedt  Die  Mark  hatte  nur  22  Hufen  23 '/i  Morgen.] 


Liiij^eiian.  ii  km  S.  von  Des.sau. 

Frankel,  M.,  Slavieche  Ortenamen,  Mitt.  I',  30S,  331. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dijd.  Anh.  11,  395,  344. 

Ilosäus,  A.  A.,  9. 

Kindneher,  Frz.,  Fürgt  I.eoj>old  als Tandexherr,  .Milt.  I,4Hl. 
— Zur  Chronik  von  Dessau,  Mitt.  1,  359. 

Lange,  A.,  lli/sfc  Dorfstütlen  in  der  Mosigkauer  Heide, 
Mitt.  III,  337,  33H. 

Lindtter,  149.  30.3,  310,  3.31,  301. 

Schulze,  1fr.  K.,  Krkläning  der  Samen,  Mitt.  VI,  55. 


1264  Lindenowe,  1268  Lyndenowe. 

I Schulze,  Dr.  K.,  Ikmcrkungcn  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seel- 
ma>tn  qeqelmien  Erklärungen  anhalt.-slav.  Ortsnamen, 
.Mitt.  VII,  53. 

Seelmanti,  Slarenlum,  Mitt.  1'/,  493. 

Siebigk,  445,  500. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  375. 

— Wüstungen,  Milt.  VI,  I3H. 

— llVin<i«!iKn//en  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Milt.  IV,  155,  175. 
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1264  wird  dor  Pfarrer  zu  Lindenau,  Johaune.s,  als  Zeuge  genannt.  Der  Ort  scheint  den 
Herren  von  Steene  gehört  zu  haben.  Die  1268  erwähnte  Hufe  zu  Lindenau,  die  der  Marien- 
kirche zu  Dessau  überwiesen  wurde,  erwarb  Dietrich  von  Tilberg  von  Dietrich  von  Ztene.  Die 
Mark  umfas.sto  49  Hufen  3 Morgen. 

1713  wurde  der  jetzt  Lingenau  genannte  Ort  neben  der  alten  Dorfstätte  von  Fürst 
Leopold  neu  gegründet.  Er  ist  seit  1787  nach  Tornau  eingepfarrt. 

(Mailsize,  wüst,  vielleicht  zwischen  Retzau  und  Klockewitz,  wo  die  Namen  der  Feld- 
schläge „grosse  und  kleine  Malcho“  auf  Mailsize  hinweisen  könnten.  Kloster  Nienburg  besass 
in  dem  Dorfe  1206  12  Hufen.] 

[Maletize,  Maltifiz,  wüst,  SW.  von  Pötnitz  nach  der  Mulde  zu.  Es  gehörte  zu  Nien- 
burg und  war  noch  1480  KJostorgut.] 

MtirkC,  12  km  S.  von  Dessau. 

Beckmann,  VJT,  39H.  \ Siebtgk,  49!>. 

Lindner,  210,  26!i.  | Stemel,  Th.,  Milt.  VI,  ISO. 

Schulte,  I>r.  K.,  Erklärung  der  Xamen,  Mitt.  VI,  H7.  I 

Das  Dorf,  auch  die  kleine  Marke  genannt,  das  nach  dem  daneben  wüst  gewordenen 
Naundorf  erstanden  war,  erwarb  Fürst  Leopold  1727  von  denen  aus  dem  Winkel.  Der  Ort 
ist  nach  Thurlaud  eingepfarrt. 


Mdlcndorf.  15  km  SW.  von  Dessam 

Beckmann,  VII,  305. 

Eckstein,  O.,  In  terra  Kotenensi,  Mitt.  II,  630. 
Frankel,  M.,  Uber  vorgeschichtliche  Altertümer  in  Anhalt, 
Milt.  I,  24. 

Funde:  Stemel,  Th.,  Münzfunde  im  Herzogtum  Anhalt, 
Mitt.  I,  13H;  III,  S3H. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.Anh.  II,  477,  47S,  464;  III,  H7.^; 
F.  .4.  17. 


1276  u.  1370  Milendorp,  1349  Milendorp. 
Lindner,  149,  205,  209,  299. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erkläntng  der  Namen,  Mitt.  VI,  59. 
Siebigk,  501. 

Stemel,  Th.,  Früheste  ErieShnungen,  Milt.  II,  228. 

— iVüstungen,  Mitt.  VI,  128. 

— Urkundliches,  Mitt.  VI,  150. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
1 Mitt.  IV,  107,  175,  170. 


1276  wurden  4*/,  Hufen  in  MilendoriJ  der  Kirche  zu  Waldc.sor  als  Entschädigung  für 
dem  Stifte  St  Pauli  in  Halberstadt  verkaufte  Ländereien  durch  Propst  Bernhard  von  Mildensee 
bewilligt.  1349  hatte  die  Pfarre  zu  Dessau  Einkünfte  aus  Moilendorf,  1370  stand  der  Ort  unter 
Magdeburger  Dompropstei-Gcrichtsbarkoit.  1505  versetzte  Fürst  Ernst  das  Dorf  an  Hans  Heysen, 
dessen  Sohn  es  1524  an  die  von  Zanthier  zu  Salzfurth  verkaufte. 

Die  Kirche  mit  ihrem  hohen  Turme  ist  1H80  erneuert,  die  frühere  war  von  Fürst 
Leopold  1717  erbaut.  Daselbst  befinden  sich  noch: 

Ein  Taufbecken  von  1699,  aus  Zinn,  mit  blumenhaltenden  Figuren  graviert,  und 
dem  Lebenslauf  von  zwei  Eiindern,  die  in  den  ersten  Jahren  gestorben  sind. 

Glocken:  1.  70  cm  Durchmesser,  au.s  dem  XIV.  Jahrhundert,  am  oberen  Rande: 


i t (pogj  ®63  ®0(m3](n3  w. 


2.  78  cm  Durchmesser,  ist  1729  GEGOSSEN  VON  JOH.  CHRISTOP  HIERING  IN 
LEIPZIG. 


Mosigkilll.  7 km  W.  von  Dessau.  956  Musischi,  1283  Mosecowe,  1290  Mosechowe, 
1296  Mosecowe,  i:J41  Mosekowe,  1344  Mo.sekawe,  1358  Mosekow. 


55  Kroix  Doüxau. 


Mosif^kau. 
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Beckmann,  III,  379,  380,  384. 

Dreyhaupt,  v.,  Saalkreis,  I,  13. 

Kckstein,  0.,  In  terra  Kotenensi,  Miit.  II,  636. 

Funde:  Fränkel,  M.,  Ober  vorgeschichtliche  Altertümer  in 
Anhalt,  Mitt.  I,  30,  V,  716. 

„ Stemel,  Th.,  Müns/unde  im  Herzogtum  Anhalt, 
Milt.  I,  138. 

Gröpler,  Mitteilungen  aus  dem  lieben  der  Äbtissin  .Johanne 
von  Treskotv  zu  Stift  Mosigkau,  Mitt.  I,  307  ff. 
Heinemann,  v.,  Cod,  dijd.  Anh.  II,  ü.i.H,  669,  814;  III, 
766;  IV,  45,  307;  V.  A.  1.5,  16,  17. 

Ilosäus,  R'.,  Die  Gemäldegalerie  des  Sliftsschlosses  in 
Mosigkau.  Dessau  1874,  p.  4,  5. 

— Das  adelige  Fräuleinstift  .Mosigkau  bei  Dessau,  Mitt.  II, 
679  ff. 

— Aus  den  Erinnerungen  des  Hof-  und  Amtsrats  J.  A. 
Rode,  Miit.  II,  453. 


Hosäus,  Ä.  A.,  7,  9. 

Lange,  A.,  Wüste  Dorfstätten  in  der  Mosigkaiur  Heide, 
Mitt.  III,  337. 

Lindner,  138,  149,  309,  311,  359,  360. 

Mülverstedt,  v.,  Die  zwischen  1500  ufui  1800  erloschenen 
Adelsgeschleehter  des  Stifts  iintl  Fürstentunw  Halber- 
Stadt.  Zeitschrift  des  Harzvereins,  III,  626. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Samen,  Mitt.  VI,  55. 
— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  der  Samen,  Milt.  VII,  53,  54. 
j Seelmann,  Slatentum,  Mitt.  VI,  493. 
j Siebigk,  475. 

j Stenzei,  Th.,  IVüheste  Eneähnungen,  Mitt.  TI,  376. 

I — Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
; Mitt.  IV,  168,  177. 

^ Milt.  VI,  138,  131. 

Wäschke,  Dr.  H,  Wirtschaftsgeseh.,  Mitt.  VI,  410. 


1283  erscheint  die  Kirche  zu  Mosccowo.  Herzog  Bolko  von  Sclilesien-und  Graf  AJbrechtl. 
von  Anhalt  entschädigen  das  Kloster  Gottesgnaden  für  ihm  zugefügte  Unbill  mit  dem  Patronats- 
recht über  die  Kirche.  Dio-sea  Verhältnisses  wird  auch  1290  gedacht.  Als  Pfarrer  des  Ortes 
darf  wohl  der  129(5  als  Zeuge  auftretendo  Frater  Fredericus  de  Mosccowo  angesehen  werden. 
1870  stand  Mosigkau  unter  Magdeburger  Dompropstei- 
Gerichtsbarkeit  und  1389  gehörte  es  der  verwitweten 
Fürstin  Elisabeth,  die  cs  ihren  Söhnen  Sigismund  und 
Albrccht  abtrat. 

Die  Kirche  ist  oin  einfaches  Becbteck  mit 
halbem  Achteck  im  Osten  und  einem  starken  Tunnunter- 
bau,  in  dem  sich  unten  ein  Tonnengewölbe  belindot,  das 
nach  der  Kirche  zu  zwei  rundbogige  Öffnungen  hatte. 

Oben  stellen  auf  dem  ganzen  Unterbau  zwei  Türme,  die 
mit  einem  Gang  verbunden  sind.  Der  obere  Teil  dieser 
beiden  ist  erst  1780  aufgesetzt,  wo  die  Kirche  nach  Osten 
erweitert  wurde.  Jeder  IHirm  hat  oin  Haches  vierseitiges 
Dach  und  in  der  Mitte  sowie  an  den  Seiten  je  eine  spitze 
glatte  Fiale. 

Im  Osten  ist  ein  gotischer  Sakramentsschrein, 
de.ssen  Tliüröffnung  einen  Eselsrückenbogeu  zeigt,  zu  dessen 
beiden  Seiten  oben  verblendete  Fischblasenornamcnte 
aufgelegt  sind. 

Die  Kirch enger äte  sind  neuen  Datums. 

Glocken  sind  drei  vorhanden; 

1.  122  cm  Durchmesser,  aus  dem  XVI.  Jahrh. 

Am  oberen  Rande  befindet  sich  zunächst  das  Stailt- 
wappen  von  Halle,  dann  anno  tin,  ein  Medaillon  mit  der 
Veronica,  das  Schweisstuch  haltend,  dann  m — ccccc  — xix- 
Der  untere  Rand  der  Umschrift  trägt  eine  Verzierung  von  herabhängendem  gotischen  Blattwerk. 

2.  98  cm  Durchme.s.sor,  aus  dem  XI II.  bis  XIV.  Jahrhundert,  hat  am  oberen  Rande  ein 
Ä,  dann  einen  Domenkranz,  eine  Jl-ühnliche  und  dann  eine  kleeblattälinliche  Eingrabung  in  der 
Form,  ein  halbes  und  ein  ganzes  Kreuz.  Dazwischen  sind  drei  Brakteatenabdrücke  oingefügt. 


Motigkau:  Orabkraax«  aai  den  XV.  Jahrbundert. 
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Mosigkaa.  Mflnstcrberg.  Mnhe.  Mulix«. 


Ereia  Dcfisau.  56 


3.  45  cm  Durchmesser,  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  anno  iomtni  m®cccc  frtt 

Im  Stuhl  der  Stiftsdamen  stehen  einige  Rokokostühlo  mit  etwas  Schnitzerei. 

An  der  Kirchhofsmauer  sind  zwei  Kreuze  (Abb.  272)  eingemauert,  die  aus  dem  XV.  Jahr- 
hundert  stammen.  Auf  dem  einen  befindet  sich  ein  Schwert,  auf  dem  andern  ein  Spiess  ein- 
^ gemeLssolt  Merkwürdig  ist,  dass  die  vorüberziehenden  Zigeuner  vor  diesen  beiden  Kreuzen 
Gebete  verrichten. 

Das  Schloss.  1742  erhielt  Prinzessin  Anna  Wilhelinine  von  Anhalt  von  ihrem  Vater 
Fürst  Leopold  I.  den  Besitz  von  Mosigkau,  dessen  Schlossbau  1752  begonnen  wurde.  Sie 
starb  1780,  und  auf  Grund  ihrer  Verfügung  wurde  das  Schloss  zum  Sitze  eines  adeligen  Friiulein- 
stiftes  bestimmt,  welches  in  demselben  Jahre  noch  ins  Leben  trat.  Erste  Abtissin  war  die  von 
der  Stifterin  selbst  noch  ernannte  Gräfin  Johanne  Sophie  von  Anhalt.  Als  Eigentum  waren 
dem  Stifte  die  drei  Güter  Mosigkau,  Hohsdorf  und  Nienburg  a.  S.  überwiesen  worden. 

Der  Grundriss  des  Schlosses  ist  ein  einfaches  lange.s  Rechteck  mit  zwei  kurzen  Seiten- 
flügeln nach  der  Rückseite  zu.  Au  der  Vorderfront  ist  der  Eingang  durch  hohe  korinthische 
Säulen  charakterisiert,  die  von  unten  bis  ans  Dach  reichen  un<l  oben  einen  kartuschenartigen 
Abschluss  mit  Engeln  und  dom  Anhalter  Wappen  tragen.  Durch  diesen  Haupteingang  gelangt 
man  gleich  in  den  Stucksaal  zu  ebener  Erde.  Dieser  (Heliogravüre)  ist  reich  mit  Ornamenten 
verziert  und  mit  Stuckmarmorimitation,  einer  hervorragenden  italienischen  Arbeit,  belogt.  An  den 
Wänden  hängen  die  Ölgemälde  der  Mosigkauer  Stiftsgalerie.  Nach  rechts  schliesst  sich  der 
Konveutssaal  und  nach  links  ein  kleines,  reizendes  gewölbtes  und  mit  Stuckoruamonten  zierlich 
belegtes  Kabinett  an,  dem  noch  ein  weiteres  einfacheres  Zimmer  folgt.  Die  Rückseite  ist  aussen 
ebenfalls  mit  einem  figuren-  und  säulengeschmückten  Eingang  versehen  (Arch.),  durch  den  man 
in  den  Korridor  mit  breiter  Doppeltreppe,  die  zu  den  oberen  Räumen  führt,  gelangt.  Im  Garten 
befinden  sich  dann  noch  Sandsteinfiguron,  Pavillons  und  die  neben  dem  Thor  mit  Sandstein- 
skulpturen versehenen  Oraugeriegebäude. 

Im  Schlos.se  hängt  eine  Sammlung  wertvoller  Gemälde,  unter  ihnen  Werke  von 
van  Dyck,  Snydors,  Rombouts,  Dujardin,  Konink,  Honthorst,  Netacher  u.  a.  m,  Katalog  vor- 
handen. 

In  der  Nähe  das  Ortes  ist  der  „Rössliiig“  eine  ergiebige  Fundstätte  vorge.schichtlicher 
Altertümer,  von  Urnen,  Bronzegegenständen,  auch  Steinwaflen. 

f 

MUllstcrbcr^.  10,5  km  O.  von  Dessau. 

Lindner,  279.  Siehigk,  44H,  4S5. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärungett  der  Xanten,  3lUt.  VI,  56.  Stenzei,  Th.,  Wüstungen,  .\fitl.  VI,  124. 

Das  Vorwerk  wurde  von  Fürst  Leopold  1745  angelegt  und  zur  Erinnerung  an  die  1530 
verstorbene,  um  das  Dessauer  Land  so  verdiente  Fürstin  Margarethe  von  Müusterberg  benannt. 
Es  gehört  zu  Wörlitz  und  ist  dahin  eingepfarrt. 

[Muhe,  wüst,  in  der  Nähe  von  Sollnitz.  Das  Dorf  war  im  Besitz  des  Klo.sters  Nienburg 
1179,  1216.  Die  Urkunde  von  1480  erwähnt  das  Muchholz  als  Klosterbasitz.  An  den  Ort  er- 
innert noch  der  Mooche-Tcich  zwischen  der  Obermooche  und  dem  Möhlauer  Wege.) 

[Mulize,  wüst,  wohl  westlich  der  Mulde  m der  Gegend  von  Törten.  1162  überlio.s.s 
Erzbischof  Wichmann  von  Magdeburg  den  Zehnten  vom  Burgward  Steene  nebst  dessen  Zubehör 
und  den  Dörfern  Mulize,  Chozice  und  Psorobe  dem  Kloster  Nienburg  gegen  Güter  in  Baiberge 
und  Biere.] 


DIgitized  by  Google 


57  Kreis  Dessau. 


Naundorf. 
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NttUlldorf.  3,2  km  NO.  von  Do-ssau.  1282  Niendorp,  1339  Nyendorp,  1349  Nygendorff. 


Beckmann,  III,  57.5,  :Vi4. 

Blume,  E.,  Die  Pflanzung  des  Christentums  in  Atthall, 
Mitt.  IV,  456. 

Frankel,  M.,  Slaeisthe  Ortsnamen,  Mitt.  K,  634. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  454;  II,  538-,  III,  712, 
720,  873;  IV,  232. 

Hosäus,  /l.  A.,  7,  9. 

Kindscher,  Frz.,  Zur  Chronik  ton  Dessau,  Milt.  I, 
269. 

— FUrst  Leopold  als  Landeshei-r,  Milt.  I,  479. 

Lindner,  203,  209,  210,  248,  258,  259. 


Lindner,  Mitt.  a.  d.  Anh.  Geseh.  I,  73,  79. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Kamen,  Mitt.  VI,  55. 
Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  478. 

Siebigk,  446,  473. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Ericähnungeti,  Mitt.  II,  279. 

— IVüsliingen,  Milt.  VI,  121,  124. 

— Urkundliches,  Mitt.  IV,  235,  238,  239;  VI,  151. 

— Wandanmgen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Milt,  /r,  173. 

Witzleben,  V.,  Kulturgeschichtliches  aus  d.  Leben  des  Fürsten 
I.,eopiild,  Milt.  I,  490. 


Dio  Geschichte  der  Dorfstättc  geht  bis  ins  XII.  Jahrhundert  zurück.  Hier  standen  die 
alten  slavLschcn  Ansiedlungon  Nauzedelo  und  Niiniz.  1159  waren  sie  vom  Kloster  Ballenstedt 
erworben,  und  Abt  Arnold 
vergab  sie  an  Hamländischo 
Kolonisten,  die  ein  neues  Dorf 
Niendorp  anlegten.  1282  er- 
hielt das  Frauenkloster  zu 
Koswig  eine  Mark  bei  Nien- 
dorp, die  ihm  durch  Graf 
Älbrecht  I.  und  seine  Brüder 
überwiesen  wurde.  1339  ver- 
äusserten  Abt  Eckard  von 
Ballenstedt  und  das  Kapitel 
<lon  alten  Klosterbesitz  an  dem 
Dorfe  an  Fürst  Albrechtll.  von 
Anhalt  für  vier  bunte  Teppiche, 
und  1 359  belehnten  dieser  Fürst 
und  sein  Bruder  Waldemar  I. 
den  Ritter  Kuno  von  Zerbst 
mit  Nygeudorp.  Ein  Gehölz 
bei  dem  Orte  besass  1349  der 
Anhaitische  Ministerial  Johann 
von  Werdersdorf,  ein  anderes 
die  St.Marienkirche  in  Dessau. 

I433erwarb  der  Rat  von  Dessau 
dieDorfmark  vonHans  vJKorfitz 
Witwe  undSühnen  für  50rhein. 

Gulden.  Im  Jahre  1404  ward  das  Dorf  durch  einige  vom  Adel  abgebrannt  und  blieb  wüst. 
Spuren  dieses,  etwas  näher  als  der  heutige  Ort  an  Jonitz  gelegenen  Dorfes  sind  mehrfach  auf 
der  Breite  „Zwischen  Dörfer“  gefunden  worden. 

Vom  Rate  zu  Dessau  kaufte  daun  1707  Fürst  Leopold  die  Dorfmark  und  legte  ein 
Vorwerk  auf  ihr  an,  welches  sich  unter  seinem  Enkel,  dem  Fürsten  Franz,  zum  Dorfe  Naundorf 
entwickelte.  Noch  1707  wurde,  um  die  Naundorfer  Flur  gegen  Elbüberschwemmungen  zu  schützen, 
der  Bau  eines  Elbdammes  begonnen  und  im  näclisten  Jahre  vollendet. 

Etwa  1 km  östlich  liegt  am  Wall  das  sog.  SchW6(l6IlllEUS  (Abb.  273).  Für.st  Franz 
erbaute  es  178C  im  Stile  euglischcsr  Gotik  mit  vier  erkerartigen  Ecktürmchon.  Au  der  Vorderfront 


87S.  Kauadorf:  Schwadonhaui,  1786. 


Naundorf.  Naundorf  v.  d.  Hoide  bi*  Ni«ithi*xi.  Nic.*au.  Oranionbanm. 


Rroi*  T)e*sau.  5$^ 
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ist  das  Relief  Gustav  Adolfs  zu  Pfordo,  über  den  ein  schwebender  Engel  einen  Lorbcerkranz 
hält.  Nach  einer  Sago  nämlich  soll  sich  der  König  nicht  weit  von  der  Stelle,  wo  das  Haus 
steht,  unter  der  Brücke  über  den  Lübben  versteckt  und  so  Rettung  vor  den  kaiserlichen  Reitern 
gefunden  haben.  Die  Westseite  zeigt  in  der  Mitte  in  einer  Ni-sche  den  Fürsten  Franz. 


Nanndorf  v.  d.  Heide.  13  km  SW.  von  Dessau. 


Frankel,  M.,  SlaeisrJie  Ortmamen,  Milt.  V,  .V.W. 
Lange,  Dr.  Ä.,  Wüste  Dorfsiätten,  MUt.III,  ZiHff. 
Lindner, 


Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  ti. 

Siebigk,  VM. 

Stenzei,  Th.,  Anli.  Adelsfamilien,  Milt.  II,  öOO. 


1689  gehörte  das  Dort  denen  von  der  Schulenburg,  wird  aber  schon  1603  im  Teilungs- 
vertrag als  Wüstung  bezeichnet.  Jetzt  ist  es  nach  Lausigk  eingepfarrt. 

[Naundorf,  wü.st,  am  Comerling  bei  Törten,  an  der  nordöstlichen  Grenze  der  Mosigkauer 
Heide  und  an  der  Strasse  von  Dessau  nach  Leipzig.  Die  Mark  hatte  37  Hufen  14  Morgen.) 

[Naundorf,  wüst,  S.  vom  vorigen  zwischen  Thurland  und  Priorau  bei  dem  jetzigen  Marke.) 

[Niebern,  Niebermarke,  bei  Rossdorf,  vgl.  Lehm.) 

[Nizathisxi,  Nizathize,  Nizadize,  Nysatyzi,  wü.st,  gehörte  seit  1024,  bezüglich 
1145  nachweislich  dem  Kloster  Nienburg.  Der  Umstand,  da.ss  die  Nienburger  Urkunde  von 
1480  den  Ort  zusammen  mit  Polsitze  unter  den  Klosterbesitztümern  an  der  Mulde  und  zwar 
zwischen  Richaw  und  Cluz  aufführt,  lässt  vermuten,  da.ss  beide  Orte,  vielleicht  nicht  fern  von 
Kleutsch,  im  Muldegebieto  lagen.  Nach  der  Urkunde  bcsn.ss  das  Kloster  Nienburg  in  Nysatj-z 
16  Hufen,  die  es  von  Kaiser  Heinrich  III.  erhalten  hatte.) 


Mesuu.  9 km  S.  voll  Dessau. 
Frankel,  M.,  Slatdsche  Ortsnamen,  Mitt.  V,  3HL 


Seelmann,  F.,  Slaventum,  Mitt.  VI,  4U4. 
Siebigk,  iÜ-V 


Lindner,  ^65. 

Schulze,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  5. 

Der  Ort  wurde  1713  vom  Fürsten  Leopold  angelegt.  Eingepfarrt  war  er  früher  nach 
Törten,  jetzt  ist  er  es  nach  dem  preussischen  Schierau. 


Oranienbauill.  11,5  km  so.  von  Dessau. 


Abbildungen:  Beckmann,  III,  392.  — Schloss. 

„ Hoffmann,  Das  malerische  Anhalt.  | 

„ Lorenz,  Anhaltland. 

Beckmann,  III,  392 — 393. 

Formeg,  .4.,  Briefwechsel  des  Fürsten  Leopold  mit  dem 
Grafen  von  Seckendorf,  Mitt.  11,  553,  554,  563. 

Funde:  Frankel,  M.,  Iher  vorgeschichtliche  Funde  in 
Anhalt,  Milt.  I,  23. 

Gurlitt,  Barockstil,  S.  HO. 

Ileinemann,  v.,  C'od.  dijd.  .Inh.  I,  366,  725;  11,  20, 117, 
H33;  V.  A.  1.5. 

Hosäus,  A.  A.,  7,  10. 

Kindscher,  Frz.,  Zu  den  dtvi  Artikeln  des  7.  Heftes, 
Mitt.  I,  805. 

Lenz,  Anhaitische  Geschichte,  431. 

Heimann,  Frz.,  Bemerkung  tu  dem  Aufsatz:  Geschichte 
der  Bildiotheken  in  Anhalt,  Mitt.  V,  616 ff. 


Lindner,  186,  208,  269  ff. 

— Henriette  Katharina,  Fürstin  von  Anhalt.  Mitt.  T,  7 16. 
Keissner,  A.,  Die  Kloster-Kienburgschen  Besitztümer  an 

der  Mulde,  Mitt.  I,  649. 

Schulze,  Dr.  K.,  Krklürung  der  Kamen,  Mitt.  VI,  55. 
Siebigk,  478  ff. 

— Brieflicher  Verkehr  des  Fürsten  Franz  ron  Anhalt- 
Dessau  mit  F.  ir.  p.  Erdmannsdorf,  Mitt.  II,  120,  IlH. 

Stenzei,  Th.,  Fniheste  Krirähnungen,  Milt.  H,  228,  279. 

— rrktmdliches,  Mitt.  III,  651. 

— Wüstungen,  .Mitt.  VI,  120,  121,  123. 

— Wandertingen  zu  den  Kiichen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Mitt.  in,  423. 

— IHe  Vermählungsmedaillai  des  Anhalt ischen  Fürsten- 
hauses, Mitt.  II,  352. 

Witzleheti,  n..  Kulturgeschichtliches  aus  dem  Leben  des 
Fürsten  Leopold  Mitt.  I,  490. 


Oranienbainn  erhebt  sich  auf  der  Stätte  des  alten  Dorfes  Nischwitz,  das  als  Nichaize, 
Nichaitz,  Nichaz,  Nigaiz,  Nichtewiz  seit  1179  vorkommt  und  de.ssen  Name  vielleicht  mit  dem 
Gaunamen  Nizizi  eng  verwandt  oder  identisch  ist.  Als  ein  Besitztum  des  Klöstern  Nienburg 
wird  der  Ort  1177,  dann  1216  erwähnt.  Die  Kirche  daselbst,  wie  die  zu  Pütuitz,  erhob  Erz- 
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bischof  Ludolf  von  Magdeburg  1198  auf  Anregung  des  Nienburger  Klosters  zur  Piarrkirche. 
Das  Patronatsrecht  über  die  Kirche  überliess  Propst  Thegenhard  und  das  Kapitel  zu  Mildonsoe 
1283  dem  Abte  von  Nienburg,  ebenso  das  ganze  Dorf  Nichaizt.  Die  Vogtoi  über  den  Ort,  wie 
in  Sollnitz,  Tsewiz  und  Kleutsch,  erwarb  das  Nienburger  Kloster  1297  durch  Kauf  vom  Herzog 
Albrecht  II.  von  Sachsen.  Noch  1480  findet  sich  Nichtwicz  mit  33  Hufen  unter  den  Besitz- 
tümern des  Klosters.  Nicht  lange  darauf  mag  das  Dorf  eingegangen  sein,  denn  im  Landbuche 
von  1549  wird  nur  noch  der  wüsten  Kirche  gedacht,  und  der  zum  Orte  gehörige  Acker  wurde, 
zumeist  an  das  Nachbardorf  Goltewitz,  ausgeliehen.  Wann  das  Dorf  wiedererstand,  ist  nicht 
gewiss,  wir  erfahren  nur,  dass  die  Fürstin  Agnes,  Job.  Kasimirs  erste  Gemahlin  (f  1650),  sich  hier 
ein  Haus  bauen  liess,  das  mit  Wällen  und  Gräben  versehen  war.  Da  aber  1676  eine  neue  Kirche 


geweiht  und  ein  eigener  Geistlicher  an  ihr  angestellt  wurde,  und  später  bei  der  Anlage  der 
Stadt  alle  dem  aufgestellten  Plane  hinderlichen  Gebäude  abgebrochen  und  ihre  Besitzer  ent- 
schädigt sind,  so  ergiebt  sich,  dass  vor  der  Erbauung  des  SclllOS66S  1683  sich  an  der  alten 
Stelle  wieder  eine  Siedeluug  entwickelt  hatte. 

Die  heutige  StAdt  entstand  und  erhielt  ihren  Namen  im  Gefolge  des  Schlossbaues, 
den  die  Fürstin  Honrietto  Katharine,  geh.  Pr.  v.  Oranien,  seit  1659  Gemahlin  des  Fimäten 
Joh.  Georg  n.,  durch  die  anmutige  Lage  des  Ortes  vei-aula-sst,  seit  1683  auffiihren  liess.  Der 
Bau,  von  einem  Parke  umgeben,  war  1698  vollendet. 

Als  Baumeister  war  venuutlich  Cornelius  lt3'ckwärts  thätig,  der  zu  gleicher  Zeit 
den  Zerbster  Scldossbau  begann. 

Der  Mittelbau  mit  den  kurzen  Seitenflügeln  ist  massiv,  die  sich  daransotzeuden  (juadrati- 
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sehen  Kavalierhäusor  (Abb.  278)  und  die  dann  folgenden  Ställe  und  BemLsen,  mit  kleinem 
Dachreiter  in  der  Mitte  des  Daches,  aus  Fach  werk  erbaut.  Das  Ganze  ist  mit  einem  Graben 
umgeben,  über  den  nach  der  Stadt  zu  eine  Brücke  mit  eisernem  verzierten  Gitter,  das  den 
Namonszug  F.  L.  in  der  Mitte  trägt,  nach  dom  Park  zu  eine  solche  mit  Steinbalustrade  führt. 
Das  Hauptportal  nach  dom  Hof  zu  steht  über  einer  doppelseitigen  Treppe  in  einem  vorspriugeuden 
Risalit,  in  dessen  Giebelabschluss  sich  die  Wappen  Anhalt  und  Oranien  befinden.  Nach  <lem 
Park  zu  gen  Westen  ist  ein  reicher  verzierter  Vorbau  angebracht  (Lichtdruck  88).  Auf  einem 

unterwölbten  Vorbau  mit  Freitreppe  stehen  sechs  toskanische 
Säulen,  die  vier  an  der  Treppe  in  Doppelstellung  gruppiert, 
die  beiden  andern  an  den  Ecken,  und  sind  selbst  unten 
durch  eine  Balustergalerie  verbunden.  Über  den  Säulen 
läuft  ein  Triglyphenfries,  und  auf  diesem  steht  der  Balkon 
des  ersten  Gescho.sses;  den  Säulen  entsprechend  ist  «lesseu 
Galerie  mit  acht  Pfostmi  unterbrochen,  auf  denen  Sandstein- 
figuren, Putten  darstellend,  postiert  si>ul.  Im  Giebeldreieck 
dieses  Vorbaues  sind  ebenfalls  die  beiden  Wappen  Anhalt 
und  Oranien,  jedoch  von  zwei  Frauengestaltcn  mit  Frucht- 
körben  und  Füllhörnern  umgeben. 

Im  Innern  sind  zunächst  im  Erdgeschoss  gewölbte 
Bäume,  von  denen  besonders  die  sogenannte  Milchkainmer 
beachtenswert  ist.  Dieselbe  ist  ganz  mit  Delfter  Kacheln 
au.sgelegt.  An  den  Wänden  befinden  sich  fünf  gro.s.se  Ge- 
mälde (Abb.  274)  in  braun,  während  die  übrigen  Kacheln 
(Abb.275)  blau  gemalt  sind  und  wohlan  hundert  vorscliiedeno 
Darstellungen  aus  der  biblischen  Geschichte  bringen.  Zu 
ebener  Erde  Lst  das  Treppenhaus  in  der  Mitte  mit  einer  recht- 
winkeligen  Doppeltreppe.  Südlich  davon  liegen  die  chinesi- 
schen Zimmer,  nördlich  Wolmzimmor,  an  die  sich  im  Flügel 
der  Spoisesaal  anschliesst.  Derselbe  ist  mit  einer  vergoldeten 
Ledertapete  ausgelegt  (Arch.),  und  hat  auf  der  einen  Seite 
den  Kamin,  auf  der  andern  eine  aus  geschnitztem  Holzwerk 
gebildete  von  zwei  Ni.schen  beseitete  Laube.  Zahlreiche  Kon- 
solen sind  mit  Delfter  Krügen  und  Vasen  besetzt.  Die  Decke 
ist  reich  stuckiert,  und  zwar  zeigt  die  Mitte  viereckige 
von  Guirlanden  umrahmte  Felder,  neben  denen  Engel  Kar- 
tuschen mit  Waj)pen  und  Namonszügen  halten  und  um  die 
sich  Fruchtgewinde  gruppieren.  Im  ersten  Stock  ist  in  der 
Mitte  ein  grosser  Saal  mit  einer  Freithür  nach  dom  Balkon  und  zwei  sich  gegenüber  stehenden  Kaminen 
Diese  sind  mit  Stuckguirlanden  eingefasst,  ebenso  die  darüber  befindlichen  Bilder  und  ilie  Decke.  Um 
die  übrigen  Decken  gingen  hier  ebenfalls  guirlandenartige  Stuckverzierungen,  die,  wie  sämtliehe  im 
Schloss,  den  Barockcharakter  tragen,  und  denen  im  Zerbster  Schloss  sehr  nahe  verwandt  sind. 

In  allen  Räumen  sind  Bilder,  Möbel,  Öfen  von  1767  u.  s.  w.,  nach  besonderem  Katalog 
registriert,  aufgestellt. 

Im  Park  stehen  noch  das  chinesische  Haus  und  der  chinesische  Turm  (Abb.  276),  dom 
Geschmack  <lamaliger  Zeit  Rechnung  tragend. 

Die  1076  erbaute  Kirche  ward  bei  der  wachsenden  Einwohnerzahl,  und  da  Kakau  und 
lirandhorst  eingepfarrt  waren,  bahl  zu  klein;  sie  wurde  1707  abgebrochen,  und  bis  1712  die 
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jetzige  Stadtkirche  aufgeffthrt.  Sie  ist  in  Form  einer  Rotunde  erbaut,  mit  hohem  kuppelformigen 
Man.sardendach,  auf  dessen  Mitte  sich  der  Glockenturm  mit  Laterne  erhebt.  An  den  Seiten 
aussen  sind  vier  Risaliten  mit  Pilastern  und  Gicbeldroieck  vorgelegt.  Im  Innern  stehen 
Säulen,  und  zwar  nach  Nord  und  SQd  je  zwei  mächtige  aus  einem  Holzstamm  bis  an  lUe  Decke 
ragende  mit  ionischen  Kapitalen.  Dann  an  den  Seiten  entlang  bis  zu  halber  Höhe  toskanische., 
die  Emporen  tragend,  und  auf  diesen  wieder  ionische  bis  zur  Decke.  Diese  ist  mit  einer  grossen 
Hohlkehle  versehen,  flach  eingewölbt,  mit  "Wolken  bemalt.  An  der  Südseite  ist  unter  die  Empore 
noch  eine  zweite  1738  zwischengelegt. 

Der  Fürstenstuhl  im  Osten  ist  einfach,  aus  Naturholz  in  die  Emporen  eingebaut.  Zwischen 
den  Fenstern  .stehen  abwechselnd  Pilaster  und  Hermen  mit  korinthischen  fein  geschnitzten  Kapi- 
talen, auch  sind  auf  erstcren  Kartuschen  aufgelegt.  Alles 
ist  mit  Gold  abgesetzt. 

Die  Kanzel  (Abb.  277)  ist  ebenfalls  geschnitzt, 
mit  Akauthusblattwerk;  sie  ruht  auf  einem  mit  Laub 
umwundenen  Pfosten  und  hat  an  den  Ecken  gedrehte 
Säulchen.  Die  Felder  sind  mit  Muscheln  geziert  und 
alles  mit  Gold  abgesetzt. 

Die  Orgel  (Arch.)  zeigt  Rokokoschnitzerei,  weiss 
mit  Gold  und  oben  eine  von  Bären  gehaltene  Kartusche 
mit  Fürstenkrone.  In  der  ersteren  stehen  die  Buch- 
staben L.  F.  F.  F.  Z.  A.  und  an  der  Orgel  selbst  1767. 

Am  Orgelchor  am  Balken  AN  NO  W.  J.  L.  NICKOL.\  VS  1767. 

Heilige  Geräte:  1.  Kelch,  20  cm  hoch,  Silber, 
vergoldet,  spitze  Form.  An  der  Kuppa  die  Wappen 
Anhalt-Oranien  und  die  Inschrift: 

HENRIETTE  KATHARINA  FVRSTIN  ZV  ANHALT 
GEBOHRNE  PRINCESSIN  VON  ORANIEN. 

ORANIEN  BAVMISCHK  KIRCHE  ANNO  1876 
d.  17.  OCTOBER. 

Weinkanne  ebenso. 

Taufbecken,  Mo.ssing,  gepuutzt  mit  sieben 
Knospen  in  der  Mitte  und  darum  RAHEWISHNBI  vier- 
mal. Dann  am  Rande  das  Anhalt-Oranischo  Wappen  mit 
Fürstenkrone  und  die  gleiche  Inschrift  wie  der  Kelch. 

Glocken:  1.  95  cm,  2.  83  cm  und  8.  65  cm  Durchmesser,  alle  drei  mit: 

GEORG  ANDREAS  DAVBER  FECIT  IN  LEIPZIG  MDCCXIV. 

Die  er.ste  trägt  noch  einen  langen  Spruch  über  Erbauer  der  Kirche  u.  s.  w.  Der  Klingel- 
beutel hat  eine  Silberkartiusche  aufgenäht  mit  den  verschlungenen  Buchstaben  C.  S.  A.  v.  B.  1740 
in  Lorbeer  mit  Krone  darüber.  Im  Fürstenstuhl  .sechs  Rokokostühle  mit  hoher  Lehne  und 
wenig  Schnitzerei. 

Die  kleine  Kirche  am  nördlichen  Endo  des  Schloasgartens  ist  1750  bis  1752  von  Fürst 
Leopold  Maximilian,  zumeist  für  die  lutherischen  Einwohner  der  Stadt  und  der  Umgegend  erbaut. 

Es  ist  eine  achtseitige  Rotunde  mit  Kuppeldach  und  Türmchen  darauf,  ohne  jeden 
Sehnmek.  Über  der  Orgel  ein  Monogramm  mit  L.  M.  und  Fürstenkrone. 
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Glocken:  1.  75  cm  Durchmesser,  hat  das  Anhaitische  Wappen,  die  Erbauungsdaten  und 
fusa  a Friedr.  Aug.  Beckero  Halae  CIO  IO  CCLII. 

2.  72  cm  Durchmes.ser,  von  1824. 

Die  Anlage  der  Stadt  wurde  nach  einheitlichem  Plane  durchgefilhrt,  dem  die  Anbauenden 


H76.  Orauleubaum:  ObioMivotier  Tnnn. 


Das  vor  1400  mehrmals  urkundlich  genannte 
[Pirenteii,  wüst,  die  Lago  des  Ortes 

Pötiiitz.  3 km  0.  von  Dessau.  117 
Abbildimyen:  Put  f rieh,  1.  Serie  Auhall,  Hl.  7 «.  10; 
Kirche. 

liechmann,  III,  USO,  4S.i,  4G4. 

Fränkel,  M.,  Slavische  Ortmiaiiien,  Mitt.  T,  XII,  .?.W. 
Funde:  Fränkel,  M.,  Einii/e  liemerkunt/en  über  A/ihalf. 

Altertümer,  mit  besonderer  Beziehung  auf  Dessau 
und  Käthen,  Milt,  l,  ;iöG. 

//rinemann,  r.,  (’od.  dijd.  Anh.  I,  ÖHH,  7'Jä,  774;  II,  4, 


sicli  fügen  mussten.  Es  entstanden  breite, 
gerade,  im  rechten  Winkel  sicli  schneidende 
Strassen,  und  das  Stadtbil<l  gewann  ein  dem 
holländischen  Charakter  gleiches  Gepräge. 

Auf  dem  Markt  steht  eine  Vase,  deren 
Henkel  zwei  nach  rückwärts  gebogene  Frauen- 
gestalten bilden,  und  an  den  Seiten  liegen 
Kartuschen  mit  dem  Anhaitischen  und  Orani- 
schen  Wappen.  Aus  der  Vase  wächst  ein 
schmiedeeiserner  Baum  mit  goldenen  Orangen, 
das  Wahrzeichen  und  Wappen  der  Stadt. 

Das  Witwenhaus,  1699  und  70  von  der 
Fürstin  Henriette  Katharina  gestiftet  und  1786 
und  1787  von  Fürst  Franz  erneuert,  hat  im 
Saal  das  Porträt  der  Stifterin,  vielleicht  die 
deutsche  Kopie  eines  niederländischen  Bildes. 

Unter  Leopold  I.  wurde  1706—1708  der 
zwei  Meilen  lange  Kapen-Graben,  iler  bei  Golirau 
an  der  preussischen  Grenze  beginnt  und  in  den 
mit  der  Elbe  in  Verbindung  stehenden  Löbben 
mündet,  angelegt,  um  die  bruchigen  Striche  um 
Oranienbaum  trocken  zu  legen. 

Die  Stadt  ward  durch  Heranziehung 
mehrerer  Bä<-he  mit  flie.ssendem  Wasser  verseilen. 

Zwischen  Oranienbaum  und  Pötnitz  liegen 
die  Fuehsberge,  eine  weite  Begräbnisstätte, 
„Wendenkirchhof",  auf  welcher  Urnenfunde 
häufig  sind. 

(Paffendorf,  wüst,  an  der  nördlichen 
Grenze  der  Mosigkauer  Heide,  zwischen  Lingenau 
und  Köchstedt.  Die  Mark  umfasste  4.5  Hufen. 
Papindorf  liegt  bei  Gröbzig  im  Kreise  Köthen.] 
ist  nicht  bekannt.] 

9 u.  1216  Pietnize,  1198  Pietuitz,  1400  Pethenitz. 

10,  .30,  4X\  44,  7.3,  74,  96,  97,  117,  199,  477,  47S; 

III,  135,  .373;  r,  ;149,  304. 

Hosäus,  ,4.  .4.,  7,  IO. 

— Die  baugesehiehtliehe  Litteratur  Anhalts,  Mitt.  I,  152. 

Kindscher,  Frz.,  Zur  Chronik  von  Detsau,  Milt.  I,  ä6S. 

; — Zu  den  drei  .Irtikeln  des  7.  Heftes,  Mitt.  I,  907. 

Lindncr,  147,  1.5.3,  30.3,  209,  282. 

— .Milt.  a.  d.  Anh.  Cesch.  I,  72,  7.3,  79. 
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Magdeburg.  Geschichtsblütter,  11,67;  ITT,  1;  X,  29,  Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Milt.  VI,  S4. 

995;  XXIV,  243,  272.  — Bettxerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 

Mülverstedt,  v.,  Regesta  archiep.  Magdeb.  II,  414,  415,  Erklärungen  anhalt.-slav.  Ortenamen,  Milt.  VII,  56. 

446,  450,  54S  ff.  Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  495. 

Otte,  H.,  GeseJiichle  der  romanischen  Baukunst,  640.  , Siebigk,  472. 

— Kunstarchäologie,  II,  189.  j Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  229. 

Puttrich,  L.,  Denkmale  der  Baukunst  des  Mittelalters  in  — Urkundliches,  Mitt.  III,  651;  VI,  147  ff . 

den  Herzogi.  Anhalt.  Landen,  vgl.  Mitt.  I,  152.  ' — Wüstungen,  Mitt.  VI,  122. 

Beissner,  A.,  Die  Kloster- Nienburgschen  Besitztümer  an  — Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt,  Mitt.  11,  703. 

der  Mulde,  Mitt.  1,  649,  649.  I — Wanderungen  zu  dm  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 

Robitsch,  üb.  d.  sog.  Schlossb.unweitDessau,Mitt.lII,605.  Mitt.  III,  423. 

1179  erscheint  der  Ort  als  zum  Burgward  Sollnitz  gehörig  unter  den  Besitztümern  des 
Klosters  Nienburg,  welche  ihm  Papst  Alexander  HI.  bestätigt.  Gegen  Endo  dos  XII.  Jahrhunderts 
war  die  Kirche  des  Dorfes  vorhanden,  sie  wird  auf  Bitten 
des  Abtes  Heidenreich  von  Nienburg  durch  den  Magde- 
burger Erzbischof  Ludolf  zur  Pfarrkirche  erhoben.  1400 
wird  Pötnitz  in  der  Keihe  der  Ortschaften  erwähnt,  die 
vom  De.ssauer  Muldobrückenzoll  befreit  waren. 

Die  Pötnitzor  Kirche  bildete  mit  der  zu  NLsch- 
witz,  wahrscheinlich  schon  im  Anfang  des  XIII.  Jahr- 
hunderts, den  Konvent  von  Mildensoo,  der  seinen  Sitz  in 
Pötnitz  hatte.  Doch  ist  nicht  nachzuweisen,  ob  ein  förm- 
liches Kloster  dort  gestanden  hat.  Vielleicht  weisen  die 
Mauerreste,  die  in  den  sechziger  Jahren  und  schon  früher 
zwischen  dom  Pötnitzer  See  und  der  Kirche  gefunden  sind, 
auf  Mildensce  hin.  Über  die  Zeit  der  Entstehung  des  Kon- 
ventes, der  Propstei  und  des  Archidiakonats  fehlen  dieNach- 
richten,  und  über  das  Verhältnis  zu  Magdeburg  ist  nur 
feststehend,  dass  seit  Anfang  dos  XIII.  Jahrhunderts  die 
Pröpste  von  Mildensee  aus  der  Zahl  der  Magdeburger  Dom- 
herren genommen  wurden,  als  deren  erster  Konrad  1209  als 
Zeuge  erscheint.  1 233  unter  Propst  Thegenhard  wurde  der 
Konvent  nach  der  StVeitskirche  in  Nienburg  verlegt,  auch 
der  grösste  Teil  der  Güter  der  dortigen  Abtei  übertragen. 

Zur  Präpositur  von  Mildonsoe  zählten:  Wörlitz, 

Gräfenheinichen , Jüdenberg , Zschornewitz , Möhlau, 

Schleesen,  Isenberg,  Pötnitz,  Kleckewitz,  Sollnitz, 

Waldeser,  Gremmin,  Schönitz,  Goltewitz,  Vockerode,  Rehsen,  Golpa,  Nodko  (Natlcrkau,  Qnadike), 
Naundorf  und  Rocz  (b.  Retzau). 

Die  alte  Pötnitzer  Kirche  wurde  (Abb.  278)  1805  unter  Herzog  Friedrich  Franz  durch 
Baurat  Pozzi  einer  Restauration  unterzogen.  Sie  ist  der  Seitenschiffe  beraubt,  der  Turm  ist 
modern.  Es  ist  ein  Backsteinbau  mit  Hausteindetaüs,  aus  dem  Anfänge  des  XIII.  Jahrhunderts. 

Der  Grundriss  ist  die  romanische  Kreuzfonu,  nur  steht  der  Turm  über  der  Vierung. 
Der  Eingang  au  der  Westseite  ist  ein  rundbogiges  sich  stufenweis  nach  innen  verjüngendes 
Portal  ohne  Säulen,  nur  aus  Ecken  und  Wülsten  gebildet  Da.s  Schiff  ist  jetzt  sehr  schmal,  <la 
die  Seitenschiffe  nicht  mehr  vorhanden  und  die  Arkadenreihon  vermauert  sind.  Au.sson  sind 
<lic  Säulen  und  Pfeiler  (Abb.  279),  noch  sichtbar  und  zwar  Ist  die  Stellung  eine  ganz  ungewöhn- 
liche, da  zwischen  zwei  Säulen  zwei  Pfiülor  stehen.  Die  Säulen  sind  (Abb.  280)  auch  sehr 
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beachtenswert.  Sie  sind  kurz  und  gedrungen  und  haben  niedrige  Basis  mit  überspringenden 
Ecken  und  ebenso  niederes  Kapital  mit  Blattwerk  oder  Tieren  verziert.  Sie  gehören  der  frühesten 
Epoche  des  romani.sch-gotischen  Cborgangsstilcs  an.  Sonst  ist  alles  erneuert  und  im  Innern 
wenig  Schmuck  vorhanden. 

[In  neuester  Zeit  sind  in  der  Al tamische  Wandmalereien  zum  Vorschein  gekommen,  in  denen 
Christus  als  Weltenrichter  dargestellt  ist.  Sie  sind  wahrscheinlich  Überreste  einer  etwa  im  XVI.  Jahr- 
hundert vorgeuommenen  Ubermahmg  eines  älteren,  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  herrührenden 
Originals.  Jetzt  ist  alles  dies  beseitigt  und  ein  neues  Gemälde  in  der  Absis  angebracht) 

Der  Kelch  ist  22  cm  hoch,  Silber,  vergoldet,  mit  rundem  Knauf,  aus  dem  XVIII.  Jahrh. 
Glocken:  1.  120  cm  Durchmesser,  Form  und  Schrift  des  XIII.  Jahrhunderts,  jedoch 
zeichnen  sich  zwei  Sprungabdrücko  genau  auf  der  Glocke  ab,  so  da.ss  anzunehmen  ist,  dass  sie 
im  XIV.  Jahrhundert  gesprungen  und  neu  gegossen  nach  der  alten  Form,  wobei  noch  die  Bilder 
auf  dem  langen  Feld  hinzugekommen  sind.  Inschrift  lautet: 

t consoLOf^  oiurt  moßeort. 

Ferner  die  Kreuzigung  mit 
Maria  und  Johannes,  oben  Engel 
neben  dem  Kopf  des  Gekreuzigten, 
dom  die  Füase  übereinander  ge- 
legt und  mit  einem  Nagel  an- 
geschlagen sind.  Neben  den  Kreuz- 
armen  ist  je  ein  Braktcat  ab- 
gedrückt. 

2.  45  cm  Durchmesser.  JRnno 
tomini  m . cccc£rjroi.  Am  laugen 
Feld  ein  Kruzifix. 

[Polsitze,  Polisize,  wüst, 
vielleicht  in  der  Gegend  von 
Kleutsch,  seit  1024,  bezüglich  1145 
in  Nienburgiscliem  Besitz.  In  Pol- 
sitzo  hatte  dasKlostcr  1480  14  Hufen, 
die  ihm  von  Kaiser  Heinrich  III. 
überwiesen  waren,  vgl.  Nizathisxi.] 
[Porst,  wüst,  von  unbe- 
kannter Lage.) 

[Pozeleve,  wüst  Auf  der 
Dorfmark  soll  das  jetzige  Vockerode 
aufgebaut  sein.  Der  Ort  wird  nur 
einmal  erwähnt,  er  gehörte  11G6 
dem  Kloster  Ballenstedt.) 

[P  r e d d o 1 , wüst,  zwischen 
Rosefeld,  Libbe.sdorf  und  Mosigkau, 
wo  noch  jetzt  eine  Rosefehler 
Feldmark  den  Namen  bewahrt.) 
[Preddol,  wüst,  soll  bei 


1278  i'öliiiU:  Klrctie  von  Weiton. 
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Bobbau  südlich  der  Mosigkauer 
Heide  gelegen  haben.] 


[Prederiti,  wüst,  bei  Stor- 
kau, 2,8  km  \V.  von  Quellondorf, 
von  der  Bevölkerung  Bröderitz 
oder  Bröderitz  genannt  1354 
verkaufte  Friedehelm  von  Plötz- 
kau  der  Fürstin  Mcchtild  von 
Anhalt  einen  fünf  Vierdinger 
Brandenburg.  Silbers  betragenden 
jährlichen  Zins  von  3 Hufen  zu 
Prederte,  mit  welchem  diese  das 
Kloster  Nienburg  bewidmctc. 

Diese  Schenkung  der  Fürstin  be- 
kunden Abt  Eckehard  von  Nien- 
burg und  sein  Klosterkonvent 
am  28.  Juni  1354.  In  der  Ur- 
kunde wird  Prederte  ausdrücklich 
als  bei  Storkau  gelegen  bezeichnet.  Im  Register  der  Dompropstei  zu  Magdeburg,  um  1370, 
wird  Prederte  bei  Storkau,  Reupzig  und  Breesen  nicht  erwähnt,  es  lag  damals  vielleicht 
schon  wüst.] 


979.  Pdlniis,  Siroh« : Az)ud#or«ih*. 


[Psorobe  und  Chozice,  wohl  westlich  der  Midde,\^in  der 
Gegend  von  Törten,  vgl.  Mulize.] 


Quclleildorf.  llkm  sw.  von  Dessau.  1265  und  1276 


Qualendorp,  1266  Qualoudorj)!!, 
Quellondorf. 

Beckmann,  111,379,380,383;  V,  391.  | 
Eekttein,  ü.,IiilerraKoteiieiisi,Mitt.II,  ' 
036. 

Ileinrmann,  i\,  Coil.  dipl.  Anh.  II,  301, 
310  , 477  , 478,  484  , 584,  007,  668,  i 
669;  III,  54;  P,  A.  17.  \ 

Iloeäut,  A.  A.,  10.  | 

Kindtcher,  Frz.,  Zur  Chronik  von  I 
De*gau,  Mitt.  I,  309.  | 

— Fürst  Leopold  als  Jjandtsherr,  Mitt.  I, 
478,  479.  i 

Kühne,  E.,  Geschichte  des  Dorfes  Meh-  ' 
ringen,  Milt.  III,  55. 


1370  Qualendorpe,  seit  1838 


Lange,  A.,  Dorfstätten  in  der 

Mosigkauer  Heide.  Mitt.  III,  338. 

Lindner,  186,  305,  309,  388,  391,  394. 

— d.  Gesch.  u.  Beschr.  d.  Landes 
Anh.  13. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen, 
Mitt.  VI,  57. 

Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  478. 

Siebigk,  497,  498. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Eneähnungen, 
Mitt.  II,  375. 

— Wüstungen,  Mitt.  VI,  130,  138. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts 
im  .Mittelalter,  Mitt.  IV,  100,  107. 


1266  ist  eine  Urkunde  des  Grafen  Siegfried  I.  von  Anhalt, 
laut  welcher  er  dem  Nonnenkloster  zu  Ankun  das  Dorf  Wreciz 
schenkt,  zu  Qualendorpli  ausgestellt.  1276  weist  Propst  Bernhard 
von  Mildensee  der  Kirche  zu  Waldeser  4‘/j  Hufen  zu  Meilendorf, 
das  als  bei  Qualendorf  gelegen  bezeichnet  wird.  Ein  Adclsgcschlecht 
de  Qualendorp  wird  schon  1265  genannt 

▲obalU  Baa«  und  Konatdenkmtlor. 
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1370  stand  das  Dorf  unter  Magdeburger  Propstei-Qerichtsbarkeit.  1496  wird  es  von  der 
Fürstin  Anna  erkauft  und  1510  mit  der  Etzdorfer  Marke  verpachtet. 

Leopold  I.  brachte  1708  das  zu  den  Wülknitzschen  Gütern  gehörende  Rittergut  mit  dem 
Dorfe  Klein-Leipzig  in  seinen  Besitz,  und  1731  erwarb  er  noch  vier  Censiten  zu  Qualendorf 
und  Hinsdorf. 

Das  Dorf  ist  von  mehreren  Bränden  heimgesucht  worden,  so  1707,  wo  52  Häuser  ab- 
branntcn,  1798,  1823,  1825,  aus  denen  es  erneuert  und  ansehnlicher  als  früher  herv’orging. 

Die  Kirche  ist  1863  erneuert  und  vergrüssert. 

Die  Veranlassung  zur  Änderung  des  Namens  Qualendorf  in  Quellendorf  hat  ein  beim 
Dorfe  befindlicher,  früher  gefasst  gewesener,  aber  wieder  eingegangener  Gesundbrunnen  gegeben. 

Die  Kirche  des  Ortes  wurde  1290  durch  den  Grafen  Albrecht  I.  von  Anhalt  mit 
Zustimmung  seiner  Brüder  Heinrich  und  Hermann  dem  Orden  der  Deutschritter  geschenkt,  und 
in  demselben  Jahre  wird  dem  Kloster  Gottesgnaden  vom  Erzbischof  Erich  von  Magdeburg  auf 
Wunsch  desselben  Albrecht  eine  Hufe  zu  Qualendorf  überwiesen. 

Der  Bau  ist  aus  Granitblöcken  aufgeführt;  der  Grundriss,  romanisch:  ein  einfaches 
Rechteck  mit  Altarhaus  und  Absis  im  Osten,  und  im  Westen  der  neu  erbaute  Turm.  Die  in 
diesem  Jahrhundert  erfolgte  Restauration  hat  neue  gotische  Fenster  eingebrochen,  den  südlichen 
und  den  nördlichen  Eingang,  je  eine  Rundbogenthür,  vermauert  und  den  Haupteingang  durch 
den  Turm  geschaffen.  Der  'IViumphbogen  ruht  auf  ziemlich  breiten  Pfeilern,  die  oben  mit 
Scliräge  und  Platte  als  Kämpfergesims  abschliessen,  also  ins  XII.  Jahrhundert  reichen. 

Die  Kanzel  ist  aus  Sandstein,  sie  ruht  auf  einer  ionischen  Säule  mit  der  JahreszaJil 
1677  und  hat  an  den  vier  Seitenfoldem  Wappen  sowie  an  den  Ecken  Engolsköpfe.  Hinter  der- 
selben Ist  an  der  Wand  eine  Tafel,  des  Inhalts,  dass  Elisabeth  von  Davier  die  Kanzel  gestiftet. 
Der  Schalldeckol  trägt  die  Sonne  und  ebenfalls  Engelsköpfe. 

Gegenüber  am  andern  Pfeiler  des  Triumphbogens  steht  ein  Grabstein  von  1698  mit 
einer  weiblichen  Figur  imd  zwei  Wappen,  gesetzt  für  Anua  Dorothea,  die  letzte  v.  Heyersdorff. 

Die  Orgel  hat  Schnitzwerk  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert. 

Das  Taufbecken,  42  cm  Durchmesser,  ist  eine  Beckouschlägerarbeit  dos  XVI.  Jahr- 
hunderts. Im  Innern  sind  die  Boten  aus  dem  Lande  Kanaan,  zwei  Träger  mit  einer  grossen 
Weintraube.  Darum  die  fragliche  Legende  (S.  212)  fünfmal  und  dann  sechsmal  EH  BART 
ALLZEIT  GELVCK. 

Glocken:  1.  110  cm  Durchmesser,  aus  dem  XIH.  Jahrhundert,  mit: 

Sie  me  eenucS  omne  Riefleü  t 

Am  langen  Felde;  1.  Kreuzigimg  mit  Maria  und  Johannes;  2.  Maria  allein;  3.  Ciiristus; 
4.  Petrus. 

2.  neu;  3.  56  cm  Durchmesser  und  55  cm  hoch.  Endo  des  XV.  Jahrhunderts,  mit: 

t und  zwei  Schnürabdrücken. 


Ka^ihii.  14  km  S.  von  Dessau. 

Abbildungen:  BeeJemann,  III,  3B4. 

„ Iloffmnnn,  Das  malerische  Anhalt. 

Beckmann,  III,  .VS.V — !)0. 

Eckstein,  O.,  In  terra  Kotenensi,  Mitt.  TT,  0S6. 
Eränkcl,  M.,  lilat'ische  Ortsnamen,  Milt.  V,  SW. 
Ileinemann,  v.,  Cod.  dipl.  .-Inh.  II, -WI;  ITT,H79;  V,329, 
.1.  17. 


1285  u.  1385  Ragun,  1319  Raghun. 

Hosäns,  A.  .4.,  10. 

— ./Iw«  d.  Erinnerungen  des  Hof-  und  Anitsrafs  J.  A.  Rode, 
Mitt.  II,  453. 

Kindschrr,  Erz.,  Xur  Chronik  von  Dessau,  Mitt.  1, 
363. 

Lindner,  35,  m,  114,  309,  335,  3S8ff. 

Schulze,  I>r.  K.,  Erklärung  der  Namen.  Mitt.  VI,  57. 
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Schulte,  Dr.  K.,  Bemerhingeii  tu  den  von  Prof.  Dr.  Stemel,  Th.,  Früheste  Ertcähnungen,  Milt.  II,  276. 

Seelmann  gegebenen  Erklärungen  anhait.-sluv.Ortstuimen,  — Milt.  VI,  123. 

Mitt.  VII,  58.  — Wanderungen  zu  den -Kirchen  Atthalts  im  Mittelalter, 

Seelmann,  Slaventum,  Milt.  VI,  37.  ' Mitt.  IV,  169,  177. 

Siehigk,  491 — 93. 

1285  nennt  eine  Urkunde  des  Fürsten  Al  brecht  den  Pfarrer  der  Kirche  zu  Eaguhn, 
Henricus,  als  Zeugen.  Ein  Johannes  von  Baguhn  erscheint  1319,  doch  ist  nicht  sicher,  ob  er 
Geistlicher  war.  1370  finden  wir  den  Ort  unter  der  Gerichtsbarkeit  der  Magdeburger  Dom- 
propstei. 1395  verleiht  Fürst  Albrecht  IV.  den  Bürgern  der  Stadt  das  Gericht  daselbst. 

Im  XVI.  Jahrhundert  brachte  das  Jahr  1547  der  Stadt  die  doppelte  Schädigung  durch 
eine  grasse  Muldeüberschwemmung  und  durch  Kriegsplagen  während  des  Schmalkaldischen 
Krieges.  Im  dreissigjährigen  Kriege  hatte  sie  ebenfalls  zu  leiden,  besonders  durch  die  grosse 
Feuersbrunst  des  Jahres  1642,  die,  durch  den  freventlichen  Schuss  eines  Soldaten  entstanden, 
65  der  besten  Häuser  einäscherte.  Auch  wurde  die  Wittenberger  Brücke  zerstört  und  erst  1669 
wieder  hergestellt.  1683  wurde  die  Stadt  durch  die  Pest,  1749  wieder  durch  einen  grösseren 
Brand  hoimgosucht. 

Die  alte,  1288  von  Papst  Clemens  IV.  bestätigte  Kirche  St  Georgi,  hatte  mehrere  Er- 
neuerungen erfahren,  so  1606  und  1690.  Der  dicke  Turm,  auf  dem  sich  ein  Bär  mit  dom 
Anhaitischen  Wappen  befand,  war  1572  erbaut  und  1640  und  1687  erneuert  worden.  Der  heutige 
Kirchbau  an  Stelle  des  alten  ist  1840  nach  einem  italienischen  Muster,  der  Turm  1842  eirichtet 

Ln  Innern  ein  Bild,  Christus,  aus  italienischer  Schule  des  XVIIL  Jahrhunderts. 

Kelch,  21  cm  hoch,  Silber,  vergoldet,  sechsteilig  mit  am  Blnopf;  am  Fuss 

steht:  CHRISTIAN  STIELER  B.  (Bretzel)  ANNO  1651. 

Drei  Zinnkannen  von  1795;  ein  messingenes  Taufbecken  ohne  Schmuck,  40  cm 
Durchmesser. 

Glocken  unten  im  Turm  stehend:  1.  88  cm  Durchmesser,  aus  dem  XIII,  Jahrhundert. 
Am  oberen  Rande: 

Dl)  SDflOß  flODies  ooc  OOS  flo  sflcßfl  vemm  fl  (i  t. 

2.  62  cm  Durchme.sser,  aus  dom  XV.  Jahrhundert,  am  oberen  Rande: 

j$cfu0  mam. 

Ferner  vier  neue  Glocken  im  Turm  oben. 

Kirchenbücher  bis  1573  zurück. 

Das  1617  neu  erbaute  RatllEUS  der  Stadt  war  bei  dem  Brande  von  1642  unbe.schädigt 
geblieben  und  hatte  1697  einen  neuen  Turm  erhalten.  Es  brannte  1863  ab;  der  Neubau  ward 
1866  vollendet. 

Die  Stadt,  auf  einer  Muldeinsel  gelegen,  ist  ohne  Mauern,  besitzt  aber  zwei  Thore,  das 
Hallesche  und  das  Wittenberger,  an  den  gleichnamigen  Brücken.  Stadtwappen:  Ein  aufgerichtetor 
Bär  zwischen  zwei  Tünnen  auf  einer  Zinnenmauer,  deren  Thor  zulallt  und  woran  querüber  drei 
Neunaugen  sind. 

ßchscil.  19  km  0.  von  De.s.sau.  1200  Resem,  1207  Re.some,  1380  Resim. 

Frankel,  M.,  Slavische  Ortsnamen,  Mitt.  V,  335.  I Kindseher,  Frt.,  Zur  Chronik  von  Dessau,  Mitt.  I,  269. 

Funde:  Milt.  II,  760.  | Lindner,  186,  204,  2H1. 

Heinemann,  v.,  Cod.  digl.  Anh.  I,  733,  763;  V,  12.  i Schulte,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Kamen,  Mitt.  VI,  56. 
Jfosäus,  A.  A.,  7,  11.  I — Bemerkungen  tu  den  von  Prof . Dr.  Seelmann  gegebenen 

Kindscher  Frt.,  Fürst  Leopold  als  Landesherr,  Mitt.  l,  ] Erklärungen  anhalf. -slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  58. 

478.  i Seelmann,  Slaventum,  Milt.  VI,  496. 
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Siebigk,  487.  ■ Slensel,  Th.,  Wandtrungen  ni  den  Kirchen  AnhaJfs  im 

Stemel,  'ITt.,  Früheste  Enciihnuugen,  Miti.  II,  USO.  , Mittelalter,  Mitt.  III,  4äH;  IV,  177. 

— Urkundliches,  Mitt.  VI,  151.  — Mitt.  IV,  118. 

— Die  Anfänge  des  Christentums,  Mitt.  II,  703. 

Dio  Kirche  des  Ortes  wird  1200  und  1207  als  Besitz  der  Wörlitzer  Kirche  genannt. 
1380  hatte  der  Altar  des  hlg.  Jakob  in  der  Marienkirche  zu  Koswig  Einkünfte  aus  B«hscu. 
1467  war  das  Dorf  im  Besitze  Bernhards  von  Trebin.  1707  besassen  die  von  Lochau  das 
dortige  Gut,  vou  denen  es  Fürst  Leopold  erwarb. 

Die  Kirche  ist  1707  von  einem  der  Familie  von  Lochau  neu  erbaut. 

Der  Grundriss  ist  ein  einfaches  Rechteck  mit  halbem  Achteck  als  Absis  im  Osten  und 
dem  l\irm  im  Westen. 

Der  Altar  ist  von  schöner  nolz.schnitzorei,  aus  wei.ssem  und  dunklem  Holz  in  Natur- 
farbe. Zu  beiden  Seiten  stehen  gewundene  weinlaubgeschmückte  Säulen,  zwischen  denen  die 
Kanzel  hervortritt.  Den  Seitenabschluss  bildet  dann  Akanthusblattschnitzerei  und  oben  auf  dem 
Schalldeckel  der  Kanzel  steht,  von  geflügelten  Engeksköpfen  getragen,  ein  Engel  mit  einem 
Spruchband  in  der  Hand.  Der  Altar  entstammt  der  ersten  Hälfte  dos  XVII.  Jahrhunderts. 

Glocken:  1.  86  cm  Durchmc.s.ser,  trägt  oben  die  Umschrift: 

ANNO  1628,  dann  ein  Münzabdruck,  und  VVLT  POP^HvVM  CAMPANA  SONANS  AD 

SACRA  VENIRE. 

Darunter  ein  Ornamentenkranz  von  sehr  feiner  CLselierung.  Am  langen  Feld  ferner  ein 
rundes  Medaillon,  etwa  20  cm  Durchmesser  mit  Wappen,  in  dessem  Schild  ein  Bär  einen  Zirkel 
hält  und  der  Umschrift: 

GABRIEL  VND  ZACHARIAS  HILGER  ZV  FREIBERG  GOSS  MICH. 

Auf  der  anderon  Seite  ist  ein  Wappen  mit  Bär  und 
HANNS  VND  GOTTFRID  VON  DER  LOCHAV  ZV  GORA  VND  REHSEN  ERBS.ASSEN. 

Die  Domäne  trägt  als  einzigen  Schmuck  auf  dem  Dach  einen  Reiter  mit  achtseitiger 
Laterne  und  Kuppel. 

Nahe  dem  Dorfe,  in  der  Straube,  der  Stätte  des  alten  Dorfes  Struve,  auf  preussischem 
Boden,  befindet  sich  eine  ziemlich  bedeutende  ümwallung,  der  .sog.  Burgstall,  über  welchen  indes 
geschichtliche  Nachrichten  fehlen. 


Kcilltl,  Ruinen  in  der  Elbe.  7 km  NW.  von  De.s.sau.  1213,  121.'>  und  1283  Reine,  1305, 
1307  Rheyne,  1313  Reynis,  132')  Reynys  curia  de.serta,  1349  Borch-Reyne. 


äniial««  Vetero-Celtenses,  in  Mitt.  der  Deutschen 
Gesellschaft  tur  Erforschung  niterländischcr  Sprache 
und  Altertümer,  ed.  (}pd,  vgl.  Mitt.  1,  788. 
Reckmann,  III,  883,  383:  V,  87,  88. 
liltime,  E.,  Znr  Geschichte  der  Stadt  Käthen,  Mitt.  1", 
167. 

Chronikon  S.  Petrinum,  in  Geschichtsguellen  der  Provinz 
Sachsen  I.  ed.  Slübel.  — ad.  a.  1380. 

Eckstein,  O.,  Der  .Uilnzfund  von  Raasdorf,  Mitt.  I,  788. 
Eränkel,  M..  über  vorgeschichtliche  .IMt-f/iinitr  in  Anhalt, 
Mitt.  I,  33. 


i Funde:  Krause,  Mitteilungen  über  den  Restand  der  Hcrzogl. 
Antiquitätensammlung  zu  Käthen,  Mitt.  l,  ISO. 
Ileinemann,  v.,  Cnd  dipl.  Anh.  II,  8,  14,  .553:  III,  9.3,  114, 
1.52,  357,  386,  505,  873;  IV,  163. 

Hosäus,  A.  A.,  11,  57. 

Lindner,  16,  147,  30.5,  310,  331,  258,  263  f. 
Magdeburger  Schöppenchronik,  ed.  .Tanicke. 
Siebigk,  477. 

I Stenzet,  Th.,  Früheste  Envähnungen,  Mitt.  II,  371. 

' — UuüOoii/CT),  Mitt.  VI,  131. 

— iVanderungen  ru  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter. 
i - III,  437,  433;  IV,  177. 


1213  wird  das  Ministerialgeschlecht  derer  von  Reine  erwähnt,  ein  Wonemar  als  Geist- 
licher wir«!  in  diesem  .Jahre  g«'naiint,  121.')  ein  Bodo  als  rittorliclier  Laie. 
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Dorf  ßoina  wurde  zwiHchcn  13 14  und  1325  durch  eine  Elbübersehwemnmng  verwüstet, 
die  Güter  der  Pfarrkirche  schenkten  1349  die  Fürsten  Albrecht  II.  und  Waldemar  1.  der  Marien- 
kirche zu  Dessau,  und  1857  bestätigte  der  Magdeburger  Erzbischof  Otto  die  Vereinigung  der 
Kirche  mit  der  Des.sauer  Pfarrkirche. 

Die  Burg  tritt  zuerst  hervor  in  einer  kriegerischen  Episode,  die  um  1280  sich  abspielte. 
Ein  Graf  von  Falkenstein  hatte  sich  des  Schlosses  bemächtigt,  und  Graf  Siegfried  I.  von  Anhalt 
zog  mit  Bundesgenossen,  dem  Markgrafen  Dietrich  von  Landsberg  und  dessen  Neffen  Friedrich, 
vor  Reina,  belagerte  es  und  gewann  die  Burg  zurück.  In  den  folgenden  Jahren  wird  Reina 
mehrfach  genannt,  da  Graf  Albrecht  I.  häufiger  auf  der  Burg  residierte,  so  1283,  1304,  1305, 
1307,  1313  und  1314.  Um  1320  ging  die  Burg  mit  dem  Dorfe  durch  die  Fluten  der  Elbe  zu 
Grunde,  1325  wird  sie  als  curia  deserta  bezeichnet. 

1842  traten  bei  der  grossen  Trockenheit  und  dem  niedrigen  Was-serstande  der  Elbe 
Mauerreste  der  Fundamente  des  Schlosses  im  Strombette,  nälier  dem  nördlichen  Ufer,  zu  Tage. 
Der  vom  Herzog  eingefordete  Bericht,  durch  den  Forstsekretär  Krikkau  übersandt,  lautete:  „Die 
Mauern  bestehen  aus  kleinen  Feldsteinen,  die  so  fest  mit  Kalk  verbunden  sind,  dass  v'iele  Kraft- 
anstrengung erforderlich  ist,  um  einen  Stein  loszubrechen.  Beim  jetzt  niedrigen  Wa.sserstande 
fünf  Zoll  unter  Null  ist  der  Grund,  worauf  die  Mauern  ruhen,  noch  vier  Fuss  tief.  Aus  dem 
Wasser  ragt  ein  Stein  hervor,  die  übrigen  sind  noch  einem  Fass  unter  Wasser,  und  auf  dem 
grössten  Teil  dos  Mauorworks  liegt  zwei  bis  drei  Fu.ss  Sand.“  Auch  1893  erschienen  die 
Trümmer  (Arch.). 

Dorf  und  Schloss  lagen  ehemals  auf  dom  linken  Ufer  der  Elbe,  durch  eine  Verlegung 
des  Flusslaufes  mehr  nach  Süden  hin,  deren  Zeit  nicht  zu  bestimmen  ist,  kam  die  Mark  des 
Dorfes  auf  das  nördliche  Ufer  — nahe  dem  Dorfe  Necken  des  Zerbster  Kreises  — , und  die  Stätte 
der  Burg  wurde  von  den  Fluten  dos  Stromes  bedeckt. 


RcppicluiU.  11,5  km  W.  von  Dessau.  1156  Rypechowc,  1159  Ripechowe,  1205  Ribi- 
chouwo,  1209  Ribichowe,  1287  Reppekowe,  1370  INspeschowe. 


Beckmann,  TII,  313,  3T9,  3SS;  VII,  35ß. 

Eckttein,  0.,  In  (erra  Kofenensi,  MUt.  II,  635. 
Frankel,  M.,  Slavische  Ortsnamen,  Mitt,  V,  333. 
Ileinemann,  v.,  C'od.  dijil.  Aiik.  I,  i35,  453,  T4U;  II,  14, 
33,  116,  636;  V,  5,  6,  A.  17. 

Hosäus,  A.  A.,  II, 

Lindner,  309,  398. 

— Mitt.  III,  484. 

Schuixe,  Dr.  K.,  ErkUimng  der  Samen,  Mitt.  VI,  58. 


Schulte,  Dr.K.,  Bemerk,  tu  d.  v.  Prof.  Dr.  Sedmnnn  gegeb. 

Erklärungen  anhalt.-star.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  58. 
Seelmann,  Slavenfum,  Mitt.  VI,  490. 

Siebigk,  499. 

Stcnzel,  Th.,  Früheste  Ertvähnuiigen,  Mitt.  II,  338. 

— Wanderungen  tu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittchdter, 
Mitt.  IV,  175. 

Wätchke,  II.,  Zur  Wirtschaftsgeschichte  der  Anhaitischen 
iMnde,  Milt.  VI,  410. 


Das  Dorf  erscheint  1159  zuerst,  und  zwar  in  Verbindung  mit  dem  dort  angesessenen 
Adelsgcschlechto  von  Ripechowe;  die  Brüder  Ej-co  und  Ariiolf  schenken  dem  hlg.  Moritz  zu 
Magdeburg  1^;',  Hufen  ihres  Erbgutes  unter  der  Bedingung,  dass  sh;  ihr  übriges  Gut  zu  Reppichau 
als  Erblehen  der  Kirche  besitzen  werdcji.  1206  wird  Ueppichau  unter  den  Orten  nufgeführt, 
in  denen  Kloster  Nienburg  Besitz  hatte.  Gegen  Ende  des  Jahrh.,  1287,  verkaufen  Johann  I., 
Albrecht  und  Bernhard  II.  von  Bernburg  alle  ihre  Besitzungen  an  Land,  Wiesen  und  Wald 
mit  allen  Rechten  im  Dorfe  Reppichau  an  das  Frauenkloster  zu  Koswig.  1370  steht  das  Dorf 
unter  Magdeburger  Propstei-Gcrichtsbarkeit. 

Unter  den  Mitgliedern  des  Adelsgoschlochtes,  das  1156  zuerst  auftritt  und  noch  im 
XIV.  Jahrhundert  häufig  in  Diensten  der  Anhaltischen  Fürsten  erscheint.,  ragt  Eico  hervor,  der 
Verfasser  des  Sachsenspiegels,  der  von  1216 — 1233  in  Anhaltischen  Urkunden  mehrmals  als  Zeuge 
genannt  wird. 
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Keppichau.  Ketxau.  Keupzif^. 


Dio  Kirche  flC''»  Ortes  Lst  1823  neu  erbaut;  der  Turm  jedoch  ist'  stehen  geVdieben. 
Er  ist  romaniscli  und  trägt  ein  Giebeldach,  der  obere  Teil  scheint  neu  zu  sein.  Die  Scliallöcher 
sind  gekuppelte  Rundbogenfonster  mit  romanischen  Säulen,  deren  Basis  hoch  aber  mit  über- 
springendem Eckblatt,  und  deren  Kapitale  teils  Würfel,  teils  Trajiezform  haben,  l.'bor  den 
Kapitalen  ruht  noch  ein  weit  ausladender  l’räger,  der  die  Breite  der  Mauer  mit  diesen 
vermittelt.  Die  Seiten  der  Kapitäle  sind  manchmal  geziert  mit  Blättern  oder  mit 

Wellenlinien. 

Die  Glocken:  1.  100  cm  Durchmesser,  aus  dem  XIII.  Jahrhundert.  Am  oberen  Bande: 

Sie  id6  eenus  omne  fußfliciJ  k (i 

Am  langen  Felde:  1.  Kreuzigung  mit  Maria  und  Johannes;  2.  Maria  mit  dem  Kinde; 
3.  das  gleiche  Bild. 

2.  8-4  cm  Durchmo.s.ser,  aus  dem  XIV,  Jahrhundert.  Trägt  am  oberen  Bande,  zum  Teil 
verderbt,  die  Inschrift  eingckritzelt: 

(PJR^  f ©c  f&3(B(n<a  ge6(ri3<ß(nÄ  t. 

Eine  Bezeichnung  E.  v.  B.  (Eike  von  Bepgow)  ist  nicht  zu  finden.  Die  von  Herrn 
Sclilossprediger  Schubart-Ballenstedt  dafür  angegebene  Stelle  unter  dem  Kreuz  zeigt  nur  eine 
kleine  Abschürfung  des  Mantels.  Aber  auch  aTidero  Gründe  sprechen  dagegen,  vor  allem  der, 
dass  sich  der  Autor  des  Sachsenspiegels  Eicke  de  B.  schrieb  und  sich  in  jener  Zeit  ein  von 
überhaupt  nicht  findet. 

3.  neu,  1876. 

KotZUll.  12'/j  km  S.  von  Dessau.  1000  Betzaw. 

Funde:  Hosäus,  A.  A.,  7.  j Schulie,  Ihr.  K.,  Betnerknngen  tu  den  rxm  Prof.  Ih-.  Seel- 

Uosäne,  .4.  .4.,  II.  | mann  gegebenen  Krklitrungen  anhalt.-itav.  Ortsnamen, 

— /lit»  den  Krinnernngm  des  Hof-  «.  .Aintsrats  J.A.Rode,  Milt.  VJI,  S8. 

Miit.  JI,  452.  Seelinann,  Slarentum,  ititt.  VI,  490. 

Kindscher,  Frt.,  Zur  Chronik  von  Dessau,  Mitt.  I,  209.  Siebigk,  494. 

Linduer,  128,  180,  209,  284.  Stentel,  Th.,  Wüstungen,  .Mitt.  VI,  124. 

Schulte,  Ihr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  ifitt.  VI,  57.  — Urkundliches,  Milt.  VI,  151. 

Ob  das  im  Anfänge  des  XIII.  Jahrhunderts  zum  Archidiakonat  Mildenseo  gehörende 
Bocz  als  Betzau  anzu.sprechen  ist,  steht  nicht  fest. 

Das  Dorf,  in  dem  sich  ein  herzogliches  Gut  befindet,  ist  nach  Baguhn  eingepfarrt. 

In  der  Nähe  des  Ortes  finden  sich  Grabhügel,  sog.  Zwergsberge,  in  denen  Urnenfuude 
nicht  selten  sind. 


RClipzi^.  16  km  SW.  von  Des.sau.  ] 

Eckstein,  O.,  In  terra  Kotenensi,  Milt.  II,  055. 
Frankel,  M.,  Slavisebe  Ortsnamen,  Milt.  V,  53.1. 

Funde:  Frankel,  M.,  Über  vorgeschichtliche  .iltcrtiimer 
in  Anhalt,  Mitt.  I,  22. 

, Krause,  G.,  Mitteilungen  über  den  Bestand  der 
Ilertogl.  Antiquitätensammlung  tu  Köthen,  Mitt.  I, 
171. 

Ucinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Aiih.  I,  457;  II,  59.1;  III, 
454;  r,  .4.  15,  17. 


160  Bupicc,  1285  u.  1870  Rnpz,  1362  Bupizk. 
Hosäus,  A.  A.,  11. 

— yltM  den  Erinnerungen  des  Hof- u.  Amtsrats  J.  .4.  Bode. 
Mitt.  II,  452. 

i Kindscher,  Frt.,  Fürst  Leopold  als  Landesherr,  Mitt.  I, 
479. 

. Lindner,  180,  209,  298. 

■ Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  .Wimen,  Mitt.  VI,  .58. 

[ ~ Bemerkungen  tu  den  von  Prof.  Dr.  Seelnujnn  gegebenen 

Erklärungen  anhult.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  58. 
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Seelmann,  Slacentum,  Mitl  VI,  496. 

Siebigk,  SOI,  SH9. 

Stenxel,  Th.,  Früheste  Encähnungen,  Miit.  II,  H28. 
— Wüstungen,  hfift.  VI,  12H. 


Stenxel,  Th.,  Wanderungen  xv  den  Kirchen  Anhalts  im 
Mittelalter,  Mitt.  IV,  169,  177. 

— Zur  Genealogie  und  Geschichte  Anhaltischer  Adels- 
familien, Mitt.  II,  B09. 


1160  werden  der  Kirche  des  hl.  Martin  zu  Hohen-Kötheu  durch  Markgraf  Albrecht 
von  Brandenburg  Ländereien,  darunter  eine  Hufe  zu  Rupice  restituiert.  1285  wird  der  Geist- 
liche des  Ortes,  Henricus  plebanus  in  Rupz,  als  Zeuge  genannt,  und  1323  erscheint  ein  Pfarrer 
Kourad,  Kapellan  des  Fürsten  Albrecht  II.  von  Anhalt.  Um  1370  stand  Reupzig  unter  Magde- 
burger Dompropstci-Gerichtsbarkcit  und  entrichtete  Zinsen  und  Gefälle  dorthin.  Im  XVI.  Jahr- 
hundert besassen  es  die  von  Rauchhaupt,  1567,  dann  die  von  Randau,  1572,  und  von  Boerstel, 
1683.  1732  kaufte  Fürst  Leopold  das  Gut  zu  Reupzig  vom  Froihorrn  Grothe. 

Die  Kirche,  die  nur  ein.  kapcUenartiger  Bau  gewesen  sein  soll,  wurde  1572  durch  den 
von  Randau  vergrösscrt  und  1685  aufs  neue  hergestellt  und  erweitert,  jedoch  so,  dass  der  west- 
liche Teil  stehen  geblieben  ist. 

Der  Grundriss  ist  ein  einfaches  Rechteck  mit  halbem  Achteck  im  Osten  als  Abschhuss. 
Nach  dem  Turm,  der  in  seinen  unteren  Teilen  alt  ist,  sind  zwei  offene  Spitzbogen,  ferner  ist 
auf  der  Südseite  eine  Spitzbogenthür  und  im  Innern  zwei  Sakramentsschreine  mit  gleicher 
Öffnung. 

Die  Kanzel  ist  aus  Sandstein  und  ruht  auf  einer  Säule,  die  mit  palmenartig  ineinander 
geschobenen  Blattkränzen  besetzt  ist.  Am  Aufgang  zeigt  sich  eine  Guirlande  nach  Florentiner 
Art  aiLsgemeisselt  und  die  Jahreszahl  1686.  Die  sechsseitige  Trommel  ist  mit  Wappen  verziert: 
V.  d.  Werder,  Waldau,  Randau  und  Haanen.  Ferner  sind  in  der  Kirche  noch  einige  Grabsteine: 

1.  Südseite  ein  Epitaph  aus  Holz  mit  Säulen  tuad  auf  jeder  Seite  acht  Wappen  von  1688.  Auf 
der  Nordseite  ein  Stein  mit  knieendem  Ritter,  v.  Rauchhaupt,  und  einer  Frau,  aus  dem  XVH.  Jahr- 
hundert. Aussen:  ein  Grabstein  ohne  Wappen  von  1685  für  den  Prediger  Salmuth,  und  noch 
andere  auf  dem  Kirchhof  vom  XVHI.  Jahrhundert  an. 

Glocken:  1.  104  cm  Durchmesser,  aus  dem  XIH.  Jahrhundert  Am  oberen  Rande: 


Sie  eeoipesefleum  ee  eenus  oinne  nsmeuoi  t, 

2.  81  cm  Durchmesser,  aus  dom  XIII.  Jahrhundert,  ohne  Inschrift. 

3.  58  cm  Durchmesser,  aus  dom  XII.  Jahrhundert,  oline  Inschrift. 

(Richouwe,  Richaw,  wüst,  vielleicht  in  der  Gegend  von  Oranionbaum.  Kloster  Nien- 
burg hatte  1179  8 Hufen  in  Richouwe.  In  der  Urkunde  wird  der  Ort  neben  Solnize  — so  zu 
lesen  für  Solvize?  — Scolusz  und  Scirvisti  genannt.  In  der  Urkunde  von  ca,  1480  findet  sich 
Scerwiscz  by  Richaw.  Scerwiscz  scheint  Schirewiche  bei  Oranienbaum  zu  sein,  dort  wäre  dann 
auch  Richouwe,  Richaw  zu  suchen.  Es  ist  möglich,  dass  der  Ort  der  Stammsitz  der  Magdo- 
burgischen  und  Sächsischen  Ministerialen  de  Ricliouwo  — Richowe,  Richaw,  Rigowe  — gewesen  ist, 
welche  von  1181 — 1329  in  AnhaltLschen  Urkunden  oft  genannt  worden.) 


Kiesi^k.  14,8  km  0.  von  Dessau.  1200  Riswig  novum  et  antiquum,  1207  Reswiz, 
Reswich,  1297  Riz.snich,  1337  Ryswik,  1380  Riezk. 


lieckmann,  III,  H9S. 

Frankel,  Slavische  Ortsnamen,  Mitt.  V,  335. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  733,  763;  II,  838; 

III,  600;  F,  13. 

Hosäus,  A.  A.,  8,  12. 

Lindner,  304,  380. 


Schulxe,  Dr.  K.,  Bemerkungen  xu  den  von  Brof.  Dr. 
Seelmann  gegebenen  Erklärungen  anhalt.-slav.  Orts- 
namen, Mitt.  VII,  59. 

— Erklä?itng  der  Namen,  Mitt.  VI.  .56. 

Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  496. 

Siebigk,  486. 
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RieKigk.  Rodobnle.  Rodenitorp. 
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Stentel,  Th.,  Friihette  Krtcähnungen,  Mitt.  JI,  230,  i Stemel,  Th.,  Wanderungen  tu  den  Kirchen  Anhalts  im 

— mistunge?i,  Mitt.  VI,  118.  Mittelalter,  Mitt.  IH,  422,  42.',;  IV,  171. 

— Die  Anfänge  des  Christentum»  in  Anhalt,  Mitt.  II,  703.  Rokde,  Seheimimirdigkeiten,  1798,  p.  4f.,  An»«. 

Riswig  wird  zuerst  1200  erwähnt,  und  zwar  damals  schon  als  Riswig  novum  et  anticjuum. 
Aus  beiden  Orten  bezog  die  Kirche  zu  Wörlitz  Einkünfte,  und  1337  bestätigen  ihr  die  Fürsten 
Albreclit  II.  und  Waldemar  I.  die  Schenkung  des  Dorfes  Ryswik.  Vielleicht  war  zur  Zeit  dieser 
Schenkung  eins  der  beiden  Dörfer  bereits  eingegangen.  Noch  um  1380  hören  wir,  dass  der 
Kaland  zu  Koswig  Wein.scheffol  Hafer  und  1 Huhn  aus  Riezk  bezog. 

Als  Pfarrer  zu  Rizsnich  wird  1297  Johannes  genannt. 

Das  heutige  Dorf  erhielt  1746  durch  Fürst  Leopold  eine  neue  Kirche,  zu  der  damals  die 
noch  jetzt  dazu  gehörenden  Orte  Schünitz,  Grünehof,  Rothehaus,  sowie  das  bis  dahin  nach 
Rehsen  gehörige  Gohrau  gelegt  wurden.  1800  wurde  die-ser  Bau  unter  dem  Fürsten  Franz 
durch  einen  Neubau  gotischen  Stils  ersetzt,  der  dem  Wörlitzor  Bau  sehr  ähnelt,  aber  einfacher 
gehalten  ist. 

Die  Turmspitze  der  Kirche  ist  1848  erneuert. 

Kelch,  19  cm  hoch,  Silber,  vergoldet,  in  gerader  .spitzzulaufender  Form  mit  einer  Kugel 
zwischen  Fuss  und  Kuppe,  aim  dom  XVIII.  Jahrhundert. 

Glocken:  1,  87  cm  Durchmesser,  1745  von  Martin  Heiutzen  in  Leipzig  gegoaseu. 

2.  neu. 

Unter  dem  Tisch  des  Altars,  der  auf  sechs  Füssen  ruht,  liegt  die  in  Gips  gegossene 
Figur  der  Schwester  des  Fürsten  Franz,  der  Freifrau  Agnes  von  Loen,  f 1799,  w’elche  hier 
beigosetet  ist. 

An  der  Wand  rechts  und  links  sind  zwei  Gedächtnistafoln,  die  der  Fürst  Franz  seinen 
Schwestern  Leopoldine  und  Casimire  gedichtet  und  gewidmet  hat.  Dieselben  befanden  sich 
erst  im  Mausoleum  auf  dom  Drehborge  bei  Wörlitz,  nach  dessen  Abtragung  sie  hierher  ver- 
bracht sind. 

[Rodebule,  Rodobille,  wiLst,  vor  Do.ssau,  nach  Alten  zu.  1263  bestätigte  Graf  Sieg- 
fried I.  Ländereien  bei  Rodebule  der  St.  Marienkirche  in  De.ssau.  1297  bewidmete  Graf  Albrecht  I. 
das  Hoilige-Geisthospital  in  Dessau  mit  5*/,  Hufen  zu  Rodebille,  denen  er  1298  weitere  drei 
Hufen  hinzufügte.  Fürst  Johann  H.  bewidmete  1371  den  Altar  des  hl.  Kreuzes  in  der  Pfarr- 
kirche zu  Dessau  mit  Einkünften  aus  3 Hufen  Landes  zu  Rodebille,  nachdem  ein  Dessauer 
Bürger  Nicolaus  — Meister  Jan  genannt  — von  seinen  Äckern  zu  Rodobille  * /,  Wispel  Roggen 
jährlich  der  Kirche  überwiesen  hatte.] 

[Roderstorp,  Rodhorstorp,  Rüdersdorf,  wüst,  SW.  der  Mosigkaucr  Heide.  1285 
urkundet  Graf  Albrecht  I.  über  die  Gründung  und  Bewidmung  der  St.  Nikolauskirchc  in 
Roderstorp.  Heinrich  von  Steno,  Theodericus  von  Clegwitz  und  Martin  Bern  hatten  der  Kirche 
3 Hufen  überwiesen,  2 in  Roderstorp  und  eine  zu  Bozsdorf  (Borsdorp),  welches  zur  Roderstorpor 
Kirche  gehörte.  Der  damalige  Geistliche  zu  Roderstorp  hie.ss  Johannes,  der  um  1324  Mathias,  der 
um  1370  Hermann.  Schon  1289  befreite  Graf  Albrecht  L die  Bauern  von  Rodherstorp  von 
den  Parochialnbgaben  an  ihre  frühere  Muttorkirche  zu  Capelle.  Den  Wohlthätern  der  armen 
Kirche  zu  Roderstorp  erteilten  Erzbischof  Burchard  II.  von  Magdeburg  1301  und  Bischof 
Hermann  von  Halberstadt  in  demselben  Jahre  einen  viorzigtägigen  Ablass.  Dasselbe  that 
Bischof  Johann  U.  von  Havelberg  1302,  und  1360  stellte  der  Bischof  Johann  von  Hebron  in 
Vertretung  des  Erzbischofs  Otto  von  Magdeburg  der  ITarrkircho  von  Rudersdorf  einen  Abla.ss- 
brief  auf  80  Tage  aus. 

1344  bewidmete  Herzog  Rudolf  1.  von  Sachsen  die  Kirche  mit  einer  Hufe  Landes  neb.st 
einem  Hofe  zu  Tzeynitz.] 
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Rosefcld.  12  km  SW.  von  Dos.sau.  1202  Eosin velt,  ICOO  Eosenf’elt. 

Beckmann,  Hl,  .V9,  383.  I Schulze,  Dr.  K.,  ErkUirttng  der  A'nmp«,  Hiti.  VI,  58. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dip.  Anh.,  1,  73'J.  Siehiyk,  499. 

Hosäus,  A.  A.,  11.  1 Stenzei,  Th.,  IVüetiinffeii,  Hill.  VI,  133. 

Lindner,  135,  14s,  309,  313,  397.  1 

Da.s  Adelsjrescbleclit  von  Eosinvelt  bestand  schon  im  XII.  Jahrhundert.  1 202  wird  ein 
Hcrniann  von  Eosinfelt  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  König  Philipps  genannt. 

Wann  das  Dorf  Wüstung  wurde,  ist  nicht  bekannt.  1542,  nachdem  es  lange  unbewohnt 
gewesen  war,  bauten  es  die  Fürsten  Johann,  Qeorg  und  Joachim  wieder  an,  und  es  erstand  als 
eine  der  ersten  Neugründungen  der  vom  Mittelalter  her  wüst  liegenden  Ortschaften.  Im  drcLssig- 
jährigen  Kriege  wurde  cs  niedergebrannt  und  litt  noch  öfter  durch  Feuersbrunst  Schaden,  so 
1783  durch  einen  Brand,  dem  auch  Kirche  und  Schule  zum  Opfer  fielen. 

Die  Kireh©  "Tirde  1785  wieder  aufgebaut  und  erhielt  1842  einen  neuen  Turm.  Es  ist 
ein  länglicher  Bau  aus  Fachwerk  und  dünnen  Wänden  mit  Spitzbogen  fenstern  ohne  Masswerk. 
Geräte  und  Glocken  sind  neu. 


Rossdorf.  18  km  S.  von  De.s.sau. 

Hoeäu»,  .4.  A.,  7,  II.  i Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Hitt.  VI,  37. 

Kindscher,  Erz.,  Fürst  l^eopuld  als  lAitulesherr,  Milt.  I,  \ Siehigk,  494. 

479.  I Stentel,  Th.,  D'i'isftmpe«,  Hilt.  VI,  124. 

Lindner,  35,  307,  385.  — Urkundliches,  Mitt.  VI,  151. 

Das  wüste  Dorf  Rossdorf  tauschte  Fürst  Georg  1469  nebst  der  Göricher  Marke  von 
Kursachsen  gegen  das  Dorf  Chatewitz  ein. 

Das  Gut,  wclclies  Fürst  Leopold  I.  von  denen  von  Pfuhl  gekaiift  hatte,  ist  seit  1849 
aufgelöst.  Das  Dorf  ist  nach  Jessnitz  eingepfarrt. 

Rothehans.  14,8  km  0.  von  Dessau. 

- Lindner,  359,  381.  Stentel,  Ih.,  Wüstungen,  Mitt.  VI,  134. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  .Mitt.  VI,  55.  — Urkundliches,  Mitt.  VI,  151. 

Siebigk,  485. 

Das  Vorwerk  ist  eine  Anlage  des  Fürsten  Leopold  Maximilian,  der  1751  die  jetzt 
Rothehaus  und  Grünehof  genannten  Vorwerke  Unter-  und  Oborförste  bauen  licss. 

Es  ist  zu  Wörlitz  gehörig,  aber  nach  Riesigk  eingepfarrt. 

[Rüst,  Gros.s-  und  Klein-Rüst,  zwischen  Mosigkau  und  Dessau.  1358  traten  die  Fürsten 
Albrecht  II.  und  Waldemar  I.  eine  Wiese  zu  Ro<lobille  mit  dem  dazu  gehörenden  Gehölze  gegen 
eine  andere  im  Altonacr  Felde  zwischen  Mosigkau  und  Rü.st  ab.] 


Saloga-St.  18  km  S.  von  De.ssau.  1285,  1297  Salga.st,  1360  Salegast. 


Beckmann,  III,  391. 

Dreyhaupt,  Saalkreis,  I,  745,  757,  909. 

Frankel,  M.,  Slarische  Ortsnamen,  Mitt.  V',  3.Vi. 

Funde:  Hosäus,  A.  .4.,  Mitt.  II,  171,  175. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.,  II,  593,  840;  IV, 
340. 

Lindner,  309,  391. 

Schulte,  K.,  Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann 


gegebenen  Erklärungen  anhalt.-slnvischer  Ortsnamen, 
Mitt.  VII,  60. 

Seel  mann,  F.,  Slaventum,  Mitt.  VI,  497. 

Siehigk,  491. 

i Stentel,  Th.,  FiHiheste  Erwähnungen,  Mitt.  11,  376. 

' — Wüstungen,  .Mitt.  VI,  133. 

t — Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
1 Mitt.  IV,  171,  177. 


Ein  Bertoldus  de  Salgast  wird  1285  als  Zeuge  genannt,  1297  werden  seine  Söhne  Ulrich 
und  Tylemann  erwähnt,  und  1319  war  ein  Henning  von  Salgast  Notar  der  Fürsten  Albrecht  II. 
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Salegaat.  Schapolitz.  Scbondor. 


Kreis  Dessau.  74 


und  Waldemar  I.  1297  erscheint  die  dem  hl.  Wenzel  geweihte  Kirche  zu  S.,  sie  erhält  von 
Bertold  von  Saigast  2 Hufen  zu  Hitzkendorf  und  Hufe  zu  Salogast  zugecignet.  Graf 
Albrecht  I.  bestätigte  diese  Schenkung.  Das  Patronatsrecht  über  diese  Kirche  hatte  das  Kloster 
St.  Moritz  zu  Halle. 

1492  verkaufte  Fürst  Ernst  jnit  Zustimmung  der  Fürsten  Georg  und  Rudolf  das  Dorf 
wiederkäuflich  für  1000  rhein.  Gulden  demselben  Kloster,  und  die  Fürsten  Johann  Georg  und 
Joachim  bejitätigton  1626  den  Vertrag.  Seit  Aufhebung  des  Klosters  war  das  Dorf  wieder  in 
Anhaitischem  Besitz.  Zu  Joachim  Em.sts  Zeiten  war  Salegast  noch  bewolint,  und  die  Kirche 
war  Tochterkirche  von  Jessuitz,  aber  es  war  seit  längerer  Zeit  im  Verfall,  und  schon  1549 
hatten  nur  12  Häuser  ohne  Acker  im  Orte  bestanden.  Joachim  Ernst  kaufte  es  aus  und  legte 
eine  Försterei  dort  an. 

Überreste  der  alten  Kirche  finden  siel»  in  einer  aus  ihren  Mauern  hergerichteten  Scheuer. 

[Schapelitz,  Chaplitz,  Czapelicz,  N.  von  Schönitz,  ein  Besitztum  des  Fraueuklosters 
zu  Koswig  und,  wie  jetzt,  schon  1352  Holzmark  und  als  wüstes  Dorf  bezeichnet.) 


ScheiKlor.  13,5  km  sw.  von  Dessau. 
Skuderc,  1830  Tzchudero,  1882  u.  1386  Schuder, 


1314  u.  1320,  1325  Scudere,  1316  Sezhudere  u. 
1335,  1337  Zkudero  u.  Skudoro,  1370  Sebudere. 


Eckstein,  O.,  In  terra  Koienettsi,  Mitt.  II,  ßHß. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  III,  38H,  AlH,  317,  104, 
S03,  583,  599,  658,  659,  692,  700;  IV,  33;  V,  78, 
81,  A.  17. 

Hosäus,  A.  A.,  11. 

— .flu*  den  Erinnerungen  des  Hof-  u.  Amlsrats  J.  A.  Rode, 
Mitt.  II,  452. 

Kindscher , Frz.,  Fürst  Leopold  als  Landesherr,  Milt.  I, 
478. 

Lindner,  186,  209,  296. 


Schulze,  lh\  K;  Erklärung  der  Xamrn,  Mitt.  V/,  58. 

— Bemerkungen  zu  deti  ron  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  aiüiait.-slar.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  60. 

Seelmann,  Slaccntum,  Mitt.  VI,  497. 

Siebigk,  499. 

Stentel,  Th.,  Früheste  Enrähnungen,  Mitt.  11,278. 

— Zur  Genealogie  untl  Geschichte  Anhalt,  . idelsgeschlechter, 
Mitt.  II,  50t},  Anm. 

— Wanderungen  zu  den  Kircheti  Anh.  im  Mittelalter, 
.Vitt.  IV.  175,  177. 


Seit  1314  werden  Mitglieder  eines  Geschlechtes  derer  von  Sehender  genannt,  als  erster 
ein  Hynric  de  Scudere,  nach  ihm  Henning,  Wigbert,  Thylo,  1386  ein  Busse  und  Hans  gnant 
von  Schuder. 

Das  Dorf  tritt  1370  auf  in  der  Reihe  der  Ortschaften  unter  Magdeburger  Dompropstei- 
Gerichtsbarkeit.  1712  erwarb  Fürst  Leopold  die  beiden,  jetzt  vereinigten,  von  Oppouchen  Güter, 
die  nach  dem  Brande  von  1729  neue  Vorwerksgebäude  erhielten.  Dieser  Brand  legte  das  halbe 
Dorf  in  Asche,  auch  die  Pfarrwohnung  mit  den  Kirchenbüchern  wurde  vernichtet. 

Die  alte  Kirche  ist  noch  romanisch.  Sie  besteht  aus  einfachem  Rechteck  ohne  Absis 
mit  Turm  im  Westen.  Das  südliche  Portal,  vor  welches  im  XVII.  Jahrhundert  ein  Vorbau  vor- 
gelegt ist,  ist  rundbogig  und  zeigt  an  den  inneren  Pfosten  zu  beiden  Seiten  Steinhauerarbeit, 
die  denselben  säulenartigen  Charakter  verleihen.  Die  Ecken  nämlich  sind  abgerundet  und  mit 
den  beiden  vorstehenden  Seiten  sparronartig  ausgemeisselt.  Am  oberen  Ende  befindet  sich  ein  Kopf, 
um  das  Kapitäl  anzudeuten.  Nach  Aussen  stehen  zwei  glatte  Pfosten,  und  auf  diesen  allen  rulit  ein 
Gesims  mit  Schräge  und  Platte,  welche  den  Rundbogen  tragen.  Das  Tympanon  ist  leer.  (Arch.) 
Im  Innern  finden  sich  noch  der  Triumphbogen,  dessen  Pfeiler  profilierte  Gesimse  tragen  (Abb.281). 
Es  ist  zu  vermuten,  dass  die  Absis  mit  dem  Altarhaus  abgebrochen  und  die  Kirche  später  hier 
nach  Osten  viereckig  erweitert  worden  ist.  Der  Turm  ist  in  seinem  unteren  Teil  mit  Gewölben 
alt  und  zeigt  nach  der  Kirche  einen  Rundbogen. 

Die  Kanzel  (.\bb.  281)  ist  aus  Sandstein  und  ruht  auf  einer  ausladenden  Säule  mit 
Barockkapitäl.  Au  den  Seiten  der  Trommel  befinden  sich  Wappen,  und  zwar:  1.  F.  J.  v.  0.  und 
darunter  A.  D.  11.  Reckendorf  in  Ungarn.  Wajjpon:  von  Oeppen.  2.  C.  S.  V.  W.  Wappen: 
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V.  Wuthenau;  darunter  A.  D.  H.  G.  Paschleben.  3.  B.  V.  S.  Wappen  v.  Stammer;  darunter 
A.  D.  H.  (aus  dem  Hause)  Scheuder.  4.  S.  v.  Pesern;  A.  D.  H.  Wilcnitz. 

Oben  am  Rande  steht:  Ps.  119  V.  89  und  die  Jahreszahl  anno  1676.  Unten: 
M.  Andreas  Boas  Pastor.  Am  Treppengeländer:  Herr  Ferdinand  Johann  v.  Öppen, 
anjetzo  Erbherr  zu  ganz  Scheuder  und  Hohsdorf  hat  diese  Kanzel  auf- 
setzen lassen.  An  der  Säule  befindet  sich  noch  das  Werkmeisterzeichen  mit 
Buchstaben. 


Der  Taufstein  ist  achtseitig,  kelchformig  mit  Fuss  und  steht  im  Turm  unten. 

Ein  Sakrameutsschrein  ist  an  der  Nordseite  des  Chores  oingemauert. 

Kelch,  15  cm  hoch,  Priesterkelch,  sechsteilig,  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  An  den 
Bauten  t^eepe;  darüber  am  Stiel  ape^mar^; 
darunter  ßrafea  pfß.  Die  Patene  zeigt  im 
Grunde  einen  vertieften  Viorpass  und  am 
Rande  das  Kreuz  eingraviert. 

Glocken  sind  zwei  vorhanden: 

1.  62  cm  Durchmesser,  Form  derAbb. 

217  abgobildeten,  aus  dem  XH.  Jahrhundert 
Am  oberen  Rande: 


o mx  oeni  cu  pag  t- 


2.  neu,  von  1853. 

Denkmäler  sind  in  der  Eürchc:  ein 
Grabstein  von  1720  mit  Engelsköpfen. 

Aussen  an  der  Südseite  ebenfalls  von  1720. 

Nach  Westen  ein  Epitaph  mit  Bildhauer- 
arbeit in  Stein,  zwei  Porträts  und  Wappen, 
sowie  Figuren  und  Blattworkmeisselung. 

Gesetzt  ist  cs  für  den  Landrat  F.  J.  v.  Oeppe 
und  seine  Frau,  geb.  v.  Wuthenau,  f 1699. 

Vor  diesem  Stein  befindet  sich  die  Gmft. 

In  der  Kirche  Reste  von  Toten- 
kronen. 

[Schierstedt,  wüst,  bei  Siebon- 
hausou  und  Thurland?j 

[Schirewiche,  Cherewist,  Scir- 
visti,  wüst,  in  der  Nähe  des  alten  Nisch- 
witz,  der  Stelle  des  heutigen  Oranienbaum.  Der  Ort  wird  1179,  1198,  1205  und  1216  als 
Eigentum  dos  Nienburger  Klosters  genannt,  und  zwar  hatte  das  EJoster  hier  22  Hufen.  1198 
wird  Cherewist  als  zur  Parochie  Nigaiz  gehörig  bezeichnet,  während  es  bis  dahin  zur  Kirche 
in  Soluiz  gehörte.] 


391.  Scheuder:  Kauiel  von  1076. 


ScllÖllitZ.  16,6  km  0.  von  Dessau.  1200,  1325  Czeynitz,  1207  Ceieniz,  Ceiuiz,  1215 
Scheniz,  1243  Tsoyniz,  12.'>9  Tsenitz,  1288  Szoyniz,  1297  Tsoiniz,  1330  Czenitz,  1344  Tzeynitz, 
1370  Tzenitz. 


SchOnitz.  Scholitz.  Sohwoinitz.  Siel>enhau»on. 
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Beckmann,  UI,  39S. 

Funde:  Stenzei,  Th.,  ilünzfvnde  im  Herzogtum  Anhalt, 
Äfilt.  I,  m. 

Jleinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Atih.  T,  7H.H,  7tiH;  H,  14,  l.V), 
245,  636,  S33;  HI,  53,  487;  IV,  396;  V,  H.  HI, 
584». 

Hosäus,  A.  i4.,  11. 

Kindecher,  Frz.,  Fürst  I^eopold  als  Landesherr,  Mitl.  I, 
481. 

— Zttr  Chronik  von  Dessau,  Mitt.  I,  269. 

Lindner,  16,  149,  153,  204,  206,  281. 

1200  und  1207  hatte  die  Kirche  zu  \V 


Schulze,  Dr  K.,  Erklärung  der  Famen,  Mitt.  VI,  56. 

— Bemerkungen  zu  den  ron  Prof.  Dr.  Seel  mann  gegebenen 
Erklärungen  der  Famen,  Mitt.  VII,  61. 

Seelmann,  F.,  Slaventum,  Mitt.  VT,  497. 

Siebigk,  486. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Ertcähnutxgen , Mitt.  TI,  230. 

— Anfänge  des  Christentums,  Mitt.  II,  703. 

— Wüstungen,  Mitt.  17,  117,  118. 

•—  Urkundliches,  Mitt.  VI,  ISl. 

— IVanderttngen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Mitt.  HI.  422,  423;  IV,  177. 

'litz  Einkünitc  aus  Schönitz.  1344  erhielt  die 


Pfarrkirche  zu  Rudersdorf  durch  Herzog  Rudolf  I.  von  Sachsen  eine  Hufe  Landes  und  eine  Hof- 
stätte zu  Tzeynitz.  Dieser  Bewidmung  wird  auch  1370  gedacht.  Schönitz  war  der  Stammsitz 
eines  gleichnamigen  Adelsgeschlechtes,  das  von  1200  —1356  erwähnt  wird.  Ein  Alexander  de 
Czeynitz  wohnte  1200  der  Einweihung  der  Wörlitzer  Kirche  durch  Bischof  Norbert  von  Branden- 
burg bei,  und  1330 — 56  war  Otto  von  Ceynitz,  Kapellan  der  Anhaitischen  Fürsten,  Pfarrer  zu 
Wörlitz  und  Kanonikus  zu  Koswig.  Wann  das  Geschlecht  ausgestorben  und  das  Dorf  wüst 
geworden  ist,  darüber  fehlt  es  an  Nachrichten.  Noch  1700  stand  in  Schönitz  ein  fürstliches 
Haus,  auf  dessen  Herstellung  Leopold  I.  Kosten  verwandte. 

Das  Dorf  ist  nach  Riesigk  eingepfarrt. 

Etwas  nordö.stlich  des  Ortes  liegt  eine  Stätte,  an  der  man  auf  Reste  von  Mauern,  auch 
auf  Leichensteine  gestossen  ist,  vermutlich  die  Stelle  des  alten  Schönitz. 


Scliolitz.  2,6  km  von  Dessau.  1179 

Scholitz,  1400  Scholitz. 

Beckmann,  III,  464;  VH,  313. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  566,  616,  749;  II,  20, 
117;  HI,  53;  IV,  273;  V,  284,  304. 

Hosäus,  .4.  A.,  11. 

Kindscher,  7Vj.,  Zti  drei  Artikeln  des  7. Heftes,  Mitt.  I,  807. 
Lindner,  128,  203,  209,  210,  283. 

— Mitt.  a.  d.  Anh.  Gesch.  1,  72,  73,  79. 

Reissner,  A.,  Die  Kloster-Fienburgschen  Besitztümer  an 
der  Mxdde,  Mitt.  I,  649. 

Schulze,  Dr.  K,  Erklärung  der  Famen,  .Mitt.  VI,  54. 


Scholuz,  1182  Soluz,  1233  Scoluz,  1303,  1398 

Schulze,  Dr.  K.,  Bemerkungen  zti  den  von  Prof.  Dr. 
Seelmann  gegebenen  Erklärungen  anh.-slav.  Ortsnamen, 
Mitl.  VII,  61. 

Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  497. 

Siebigk,  473. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erteähnungen,  Mitt.  II,  229. 

— Die  Anfänge  des  Christcfitums,  Mitt.  H,  703. 

— TFiwnmjje»,  Mitt.  VI,  122. 

Zahn,  ir.,  Geschichte  der  Familie  ron  Sprone,  Mitt.  VI, 
182. 


Scholitz  gehörte  zum  Burgward  Sollnitz  und  w’ar  1179  mit  diesem  Besitztum  von  Nien- 
burg. 1182  werden  2 Hufen,  1205  zehn  als  Klosterbesitz  genannt.  1303  verkaufte  der  Nien- 
burger Propst  Otto  die  Propsteigüter  zu  Scholitz  für  90  Mark  Stcndalschen  Silbers  dem  Ritter 
Eboling  von  Ceynitz,  dessen  Geschlecht  1325  noch  im  Besitze  des  Dorfes  erscheint,  we.shalb 
sich  ein  Albert  de  Ceynitz  auch  de  Scholitz  nannte.  Gegen  Endo  des  XIV.  Jalirhunderts  war 
die  Familie  von  Sprone  in  Scliolitz  ansä.ssig,  und  im  XV.  Jahrhujidert  besitzen  es  die  Herren 
von  Quorfurt  und  von  Sidersdorf. 

Scholitz  wurde  schon  1216  der  Markt  in  Pötnitz  genannt. 

Das  Dorf  ist  nach  Pötnitz  eingepfarrt. 

[Schweinitz,  wüst,  zwischen  Raguhn  und  Thurland.j 

[Siebenhausen,  wüst,  in  der  Mo.sigkauer  Heide,  eine  nur  12  Hufen  ll‘/i  Morgen  grosse 
Feldmark  zwischen  Fünfhaasen  ujul  Lindonan,  nach  Nordw'esten  an  die  Köuigendorfer  und 
Griebendorfer  Marko  grenzend.  Das  alte  Siebenhausen  lag  etwa  6,6  km  nördlicher  als  der 
heutige  Ort.J 
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Siobenhausen.  SiedenHlurf.  Silizo.  Sogono.  Sollnitz. 
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Siebeiiliausen.  15,6  km  S.  von  Do.s8an. 

ITosäus,  A.  A.,  8,  9.  ' Lindner,  2G6. 

Kindscher,  Frz.,  Fürst  T^eopoUl  als  Landesherr,  Milt.  T,  Siebigk,  d4H,  49(1. 

481.  . Stenzei,  Th.,  Wüstungen,  Mitt.  VI,  1.H2. 

— Zur  Chronik  ron  Dessau,  Mitf.  I,  309.  | Witzlebsn,  v.,  Kulturgeschichtliches  aus  dem  Leben  des 

Lange,  A.,  Wüste  Dorfstätten  in  der  Mosigkauer  Heide,  | Fürsten  lAopold  von  AnhalU Dessau,  Mitt.  I,  490. 
Mitt.  III,  338.  1 

1709  Hess  Fürst  Leopold  das  Dorf  neu  anlogen.  Es  wurde  1834  durch  eine  Feuers- 
brunst heimgesucht.  Der  kleine  Ort  i.st  nach  Bobbau  eingopfarrt. 

(Siedersdorf,  wüst,  an  der  Südseite  der  Mosigkauer  Heide.] 

[Silize,  Siliz,  wüst,  nordöstlich  Vockerode.  Dort  besass  das  Kloster  Nienburg  7 oder 
C'/j  Hufen,  wie  Urkunden  von  1179,  1205  u.  1216  melden.  Das  Hospital  zu  Dessau  hatte  1228 
Einkünfte  von  6'/j  Hufe  im  Dorfe  Siliz,  die  im  genannten  Jahre  Graf  Heinrich  I.  von  Ascharien 
nebst  anderen  Einkünften  der  Marienkirche  in  Koswig  überwies.  Mit  dem  1328  erwähnten 
Seglielyz,  iu  welchem  Dyppe  van  Wrentz  durch  Fürst  Bernhard  III.  2 Hufen  und  einen  Hof 
erhielt,  scheint  das  wüste  Cechlitz,  Zachlitz  an  der  Fuhne  gemeint  zu  sein.) 

(Sogeno,  Soyge,  wüst,  jetzt  Holzmark  Soegen  nördlich  von  Schönitz.  Aus  dem  Orte 
hatte  die  Wörlitzcr  Eärche  Einkünfte.  Er  wird  ca.  1480  als  Holzmark,  zu  Nienburg  gehörig, 
bezeichnet  und  heisst  Soyge.] 


Sollnitz«  8,5  km  SO.  von  Dessau.  997  Suzelzi,  1050  Solenisco,  1069  Solnice,  1179, 
1216  Zolnize,  1198,  1297  Solniz,  1226  Solnitz,  1480  Solnitcz,  Solisice. 


Beckmann,  HI.  .380,  383;  .340. 

Frankel,  M.,  Slarische  Ortsnamen,  Mitt.  T,  ,3.34. 

Funde:  Ilosäus,  A.  A.,  12. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  80,  120,  500,  725;  II, 
20,  833;  V,  A 2,  4. 

Hosäus,  A.  A.,  7,  11,  12. 

Kindscher,  Frz.,  Fürst  Ijcopold  als  iMtidesherr,  Mitt.  1, 
479. 

Lindner,  137,  128,  147,  20.3,  209,  384. 

— Mitt.  a.  d.  .l7iÄ.  Grsch.  I,  73,  7.3,  79. 

— Zu  drei  Artikeln  des  7.  Heftes,  Mitt.  I,  805. 
Reissner,  A.,  Die  Kloster-Nievburgschen  Besitztümer  an 

der  Mulde,  Mitt.  I,  0.30. 


Robitseh,  P.,  Über  die  sog.  Schlossberge  umeeit  Dessau, 
Milt.  III,  004.  00.3. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  57. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  aiAalt-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  03. 
Seelmann,  Slarentum,  Mitt.  VI.  498. 

Siebigk,  104,  495. 

I Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Milt.  II,  230. 

' — zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 

I Mitt.  UI,  423;  IV,  177. 

— Urkundliches,  MUt.  III,  042;  VI,  151. 

— Wüstungen,  .Mitt.  VI,  13.3. 

Wäschke,  H.,  Zur  Wirtschaftsgeschichte  der  AtJiallischen 
Lande,  Mitt.  VI,  409,  428;  VH,  p.  4. 


Burgward  Suzelzi  im  Gau  Nizizi  wird  997  zuerst  erwähnt.  In  seinem  Bereich  lagen 
4 Künigshufen,  die  Otto  III.  dem  Klo.ster  Nienburg"  schenkte.  1050  überweist  Kaiser  Heinrich  IH. 
das  von  ihm  ererbte  Burgward  dom  Stifte  Simonis  et  Judae'  zü  GTöslar  als  Geschenk,  und  1069 
erhält  dasselbe  Stift  ein  Gut  mit  Wäldern,  ausserdem  einen  Wald  oder  Forst  (forestum)  zu 
Solnice.  1179  und  1216  erscheint  indessen  das  Burgward  mit  den  16  Dörfern  seines  Bezirkes 
im  Besitze  des  Klosters  Nienburg.  1198  wird  als  Geistlicher  von  Solniz  Eberhard  genannt. 
1297  erhielt  Nienburg  durch  Kauf  von  Herzog  Albrecht  II.  von  Sachsen  auch  die  Vogtei  zu 
SöTmz.  Das  Kloster  besass  nach  einem  alten  Gütorvorzcichnis  dort  16'/,  Hufen.  In  der  Urkunde 
von  1480  wird  von  3 Dörfern  des  Namens  Solnitcz  gesprochen.  Im  dreissigjährigeu  Kriege 
wtirdc  ^cr  Ort  wiederholt  geplündert,  so  1636  und  1641.  Für-st  Leopold  I.  erwarb  1708  die  zwei 
Güter  des  Baron  von  Dankehnann  zu  Sollnitz,  1740"  ebenfalls  aus  Dankelmannscheni  Be.sitze  die 
Sollnitzcr  Abtei 


Die  Kirche  des  Dorfes  ist  Tocliterkirche  des  Kaplans  von  Oranienbaum. 
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Sollnitz.  Sordowizo.  Speckingo.  Stoinfurtb. 


Kroi»  Do88au.  78 


Sie  ist  ein  romanischer  Bau  aus  Granitquaclem.  Der  Turm  setzt  erst  auf  dem  Dache 
auf  und  zwar  so,  dass  seine  Westseite  als  Fortsetzung  des  westlichen  Kirchongiebels  in  gleicher 
Stärke  wie  dieser  aus  Quadern  gemauert  ist.  Die  drei  andern  Seiten  sind  jedoch  aus  Fach- 
werk, die  sich  daran  lehnen.  Der  Ostgiehel  des  Kirchenschiffes  ist  bis  oben  durchgefuhrt  und 
an  diese  lehnt  sich  das  Altarhaus  mit  runder  Absis.  Im  Innern  steht  der  Triumphbogen  mit 
Kämpfergesimseu  aus  Wulst  und  Platte.  Die  zwei  Thüren  auf  der  Südseite  sind  rundbogig  aus 
Quadern  gemauert, und  ebenso  .sind  noch  fünf  kleine  romanische  Fenster  vorhanden,' die  anderen 
grösseren  sind  neueren  Ursprungs. 

Der  Altar  ist  gemauert  und  hat  noch  die  Vertiefung  für  den  Reliquienbehälter. 

Vom  Taufstein  ist  noch  der  Fu.ss  vorhanden;  er  liegt  umge.stülpt  vor  der  Kirchthür 
und  ist  achtscitig,  romanisch. 

Kelchi  19cm  hoch,  mit  dem  Anhalt.  Wappen,  länglich  bimenförmiger  Kelch,  und  gleicher 
Fuss,  beides  durch  Kugeln  verbunden,  aus  den»  XVIII.  Jahrhundert.  Eine  Kanne  dazu  mit 
gleichem  Wappen.  Die  Patene  ist  von  1656. 

Glocken:  1.  97  cm  Durchmesser,  oben: 

ICH  BIN  GEGOSSEN  ZV  RVFFEN  DIE  CHRISTEN  ZV  HOFFE  ECKHART  KVCHER 

VO  ERFFORT  G M D 4>  LXXXX  <>. 

Damnter  ein  Kranz  mit  Blattwerk  und  Meermännera  und  Meerfrauen  mit  Menschen- 
körper, der  in  einen  Pferdeleib  mit  FlossenfÜsson  ausläuft. 

2.  75  cm  Durchmesser,  oben:  f «nno  bomtni  m ccccc  •:}>  üii  ^ 

3.  45  cm  Durchmesser,  anno  bomtni  -2-2*  » -Z-l-l  «ecc  ÄQpitt  ^ 

Nahe  dem  Dorfe,  unweit  des  Weges  nach  Retzau,  liegt  ein  Hügel,  der  Schlossberg,  der 
die  ähnlichen  Erhebungen  der  Umgegend  an  Höhe  und  Umfang  überragt  und  in  dem  häufige 
Funde  von  Altertümern  gemacht  werden,  ferner  in  der  Nähe  die  sog.  Schanzen. 

[Sordowize,  Tzortwitz,  Zcortwitz,  wüst,  bei  Hinsdorf.  Der  Ort  wird  1338  nelicn 
Unendorf  (irrig  Conendorf)  erwähnt,  doch  scheint,  dass  statt  Unendorf  vielmehr  Ulendorf  zu 
lesen  ist,  wie  in  der  Urkxinde  von  1363.  Um  diese  Zeit  besass  Tzortwitz  das  Adclsgeschlecht 
von  Schlichting,  und  zwar  schenkte  Kuno  von  Schlichting  dem  Hospital  zum  hl.  Geist  in 
Dessau  eine  Wiese  zu  Tzortwitz,  welche  bei  Ulendorf  lag.  Schon  1345  bestätigten  die  Fürsten 
Albrecht  II.  und  Waldemar  I.,  da.ss  Katharine  Schlichting,  Witwe  des  Cone  Schlichting,  da.s 
Dorf  Lo  verkauft  und  für  das  Kaufgeld  3 Hufen  Landes  zu  Zcortwitz  erworben  habe.  Diese 
3 Urkunden  von  1338,  1345  und  1363  beziehen  sich  unzweifelhaft  auf  die  im  Kreise  De.s.sau 
liegende  Wüstung  zwischen  Hinsdorf,  Lennewitz  und  Körnitz,  während  in  den  andern  Urkunden, 
die  Schortewitz  erwähnen,  Schortewitz  a.  d.  Fuhne  gemeint  ist.) 

[Speckinge,  wüst,  bei  der  jetzigen  Ziegelei  Speckinge  au  der  Stra.sse  von  De.ssau 
nach  Köchstedt.] 

Stcinfiirtli.  18  km  S.  von  Dessau.  1229  und  1328  Stenvorde,  1436  Stenfurt. 
Beckmann,  TU,  S9t.  i Lande  zur  Zeit  der  milteialterlichen  Fehden,  Mitt.  JIT, 

Heinemann,  v.,  Vod.  dipl.  Anh.  1J,  100,  JOl;  l",  A.  11.  ! 4.»/,  4S3. 

Lindner,  310,  311,  3t!0.  j Siebigk,  496. 

Jlobitsch,  1\,  Die  Territoriall>efesligungen  der  Anhalt.  Stemel,  Th.,  Wünlttngen,  ilitt.  VI,  137,  133. 

Das  Dorf  wird  1229  erwähnt  in  einer  auf  Hizzekendorp  bezüglichen  Urkunde,  welches 
als  nahe  bei  Stenvorde  gelegen  bezeichnet  wird.  Mit  dem  Gute  zu  Stenvorde  belehnte  Fürst 
Bernhard  III.  1328  einen  Herrn  von  Bleckendorp.  Später  lag  das  Dorf  wüst. 
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Stoinfurtli.  Steno.  Storkau.  Sieglitxor  Borg. 


3^ 

Der  heutige  Ort,  von  dem  preussiachen  Dorfe  Wolfen  nur  durch  den  Fuhnograben  ge- 
trennt, i.st  eine  kleine,  aus  einem  Freigute  und  einer  Wirtschaft  bestehende  Siegelung  und  ist 
nach  Bobbau  eingepfarrt. 

In  der  Nähe  des  Dorfes  stand  auf  der  Anhöhe,  die  den  Namen  Wunderburg  trägt,  bis 
zu  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  eine  Warte,  die  1436  erwähnt  wird,  als  Fürst  Georg  Stenfurt 
mit  dem  Turme  an  der  Fuhne  und  12  alten  Groschen  wöchentlich  aus  dem  Geleite  zu  Jessnitz 
an  Johann  Büchnern  verleiht  Unweit  davon  bildete  der  „Steinfurt“,  ein  enger  von  Holz  und 
Reisig  erbauter  Weg,  den  leicht  zu  sperrenden  Übergang  über  die  Brüche  des  Fuhnethales. 
Hier  war  der  Zugang  dos  Landes  von  Süden  her,  und  hier  wurde  auch  der  Wegozoll  erhoben. 

[Steno,  Stone,  Zstone,  wüst,  zwischen  Dessau  und  Törten  a.  d.  Elbe.  945  schenkte 
König  Otto  I.  dem  Markgrafen  Christian  die  in  dessen  Grafschaft  und  im  Gau  Serimunt  ge- 
legenen Oi-to  Steno  und  Kühnau.  In  Steno  hatte  schon  983  das  Kloster  Nienburg  Besitzungen, 
worüber  Urkunden  noch  1024,  1145  etc.  berichten.  1162  wird  Stene  als  Burgward  bezeichnet, 
zu  dem  die  Dörfer  Mulize,  Chozice,  Psorobo  gehörten.  Als  Pfarrer  der  Kirche  zu  Stene  erscheint 
1198  GLsilbertus,  1371  Hinricus.  Im  Jahre  1205  gehörten  dem  Kloster  Nienburg  60  Hufen  bei 
Zstene.,  sowie  die  Mühle,  über  deren  Besitz  sich  Graf  Siegfried  I.  mit  dem  Abte  Hermann  1275 
einigte.  Um  1370  existierte  Stone  noch,  unter  der  Gerichtsbarkeit  des  Magdeburgischen  Dom- 
propstes stehend;  doch  1440  war  es  wüst.  In  diesem  Jahre  schenkte  Fürst  Georg  I.  der  Kirche 
zu  Wörlitz  eine  kleine  Glocke  aus  der  Kirche,  da  Dorf  und  Kirche  vor  vielen  Jaliren  ver- 
wüstet worden. 

Das  Adelsgoschlecht  von  Steno  (Stoyve),  von  dem  seit  1230  Dietrich,  Johann  und  seine 
Söhne  Heinrich  und  Friedrich,  ferner  Hermann,  Hans  und  sein  Bruder  Heinrich,  endlich  Dietrich 
und  Volkmar  auftroten,  war  ein  reich  begütertes  und  angesehenes.) 

Storkftll.  16  km  SW.  von  Dessau.  1160  Storcowo,  1354  Storckowe,  1870  Storkow. 
Eck/itein,  O.,  In  terra  Kotenensi,  Milt.  II,  639.  Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Kanten,  Mitt.  VJ,  .69. 

Frankel,  M.,  Slavitehc  Or/mamen,  Milt.  V,  394.  — littnerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seehnann  gegehetten 

Funde:  Slenzel,  Th.,  Münzfunde  im  Herzogtum  Anhalt,  Erkiärungen  anh.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  63. 

Milt.  I,  143.  Seelmann,  Saventum,  Mitt.  VI,  478,  498. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  T,  4.67;  IV,  77,  79;  V,  Siebigk,  .601. 

A.  11,  15.  ! Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  V,  338. 

Kindscher,  Frz.,  Fürst  Istopold  ah  Landesherr,  Mitt.  I,  [ — Zur  Oenealogie  Atihaltischer  AdeUfamilien,  Mitt.  II, 

479.  I 509. 

Lindncr,  309,  399.  i — »rüsfu/ii/en,  Mitt.  VI,  130. 

1160  werden  unter  den  Ländereien,  die  Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg  der  Kirche 
des  big.  Martin  zu  Hohen-Köthen  restituiert,  auch  2 Hufen  zu  Storkau  genannt  1332  erhielt 
Hyntzo  von  Burnecker  von  Fürst  Bernhard  UI.  von  Anhalt  eine  Belehnung  mit  einem  Hofe 
und  einer'  Hufe  zu  Storkau.  Um  1370  entrichtete  das  Dorf  Zins  und  Gefalle  an  die  Dom- 
propstei  zu  Magdeburg.  Storkau  stand  von  alters  her  im  Verhältnis  zu  den  Adelsfamilien,  welche 
die  Dörfer  Rcupzig  und  Breesen  besassen;  1567  waren  es  die  von  Rauchhaupt,  1572  die  von 
Randau,  1583  die  von  Boorstel.  1732  besass  Freiherr  Grothe  das  Gut  in  Storkau,  von 
welchem  es  Fürst  Leopold  in  demselben  Jahre  erwarb. 

Das  Dorf  Lst  nach  Reupzig  eingepfarrt-. 

In  Storkau  Lst  die  Hufeisenform  der  alten  slavisclien  Anlage  mit  nur  einem  Dorfeiu- 
gange  bis  in  die  heutige  Zeit  erhalten  geblieben. 

Sipglitzer  6 km  NO.  von  Dessau,  Susili,  Siusili,  Suselitz,  nördlich  von 

Naundorf  in  der  Nähe  der  Elbe.  Schon  966  wird  es  neben  Wörlitz  als  Burg  (urbs)  bezeichnet 
Von  1194 — 1310  erscheinen  die  Edeln  Werner,  Konrad,  Eberhard  und  Fritzeko  von  Suselitz. 
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Sioj^liUor  Borg.  Tliiscrwit.  Tidomlorf.  Tlmrland.  Tßrton. 


Kroi«  Dc'>«iiu.  SQ 


ISOO  wird  der  Souselitzor  Borg  erwähnt.  Das  SchlOSS  erbaute  Fürst  Franz  1783  in  Form  eines 
griechLschen  Tempels.  Daneben  stehen  einige  künstliche  Buinen. 

(Thiserwit,  von  unbekannter  Lage;  schon  1233  wüst.  Der  Ort  wird  nur  einmal  genannt 
als  im  Besitz  des  Klosters  Nienburg.] 

{Tidendorf,  wüsh  scheint  mit  Diesdorf  idonti-sch  zu  sein.] 

Thnrland.  IS  km  S.  von  Dc.s.sau.  1308  Durlanth,  1370  Durlant. 

Eckstein,  O.,  Tn  terra  Kotenensi,  Mitf.  II,  O.'Ui.  1 Siebigk,  49ä. 

Heinemann,  v.,  corf.  dip-  ITT,  Kt,  1’.  A.  17.  j Stemel,  Th.,  Früheste  Erwähnungen.  Mitt.  IT.  278. 
JAndner,  2ßä.  ' — U’nn<Jrn/ti^en,  Mitt.  IV,  I7ä. 

Schulte,  Dr.  K.,  Ortsnamen,  Milt.  VT,  57. 

Im  Jahre  1308  schenkt  Graf  Albrecht  I.  von  Anhalt  dem  Nonnenkloster  in  Zerbst 
4 Hufen  Landers  in  Thurland,  und  um  1370  erscheint  der  Ort  im  Diakonaterogistor  der  Dom- 
propstei Magdeburg.  1457  verlieh  Fürst  Georg  das  Dorf  an  Hernnann  Köhler. 

Die  Kirche  hat  schon  im  XIV.  Jahrhundert  bestanden,  der  jetzige  Bau  i.st  1756  er- 
richtet. Er  ist  aus  Fachwerk  mit  zwei  Reihen  FensU'rn,  unten  sind  viereckige,  oben  längliche,  mit 
Segmentbogen  überspannt.  Der  einzige  Schmuck  i.st  die  Kanzel  von  1756  mit  dem  Schalldeckel, 
die  einige  Schnitzereien  ü’agen,  und  die  Abschläge,  die  mit  durchbrochenen  Verzierungen 
versehen  sind. 

Die  Abendmahlsgeräte  .sind  von  1756. 

Die  Glocken  sind  1870  umgegossen. 

|Die  grössere  trug  die  Inschrift:  marta  ßtn.  tc.  gßegoltn  tn(  jaer  one  ßerren  m cccccix  «nd 
ein  Wappen  mit  einem  Adler.] 

Törten.  4,6  km  von  Dessau.  1194  Turten,  1205,  1239  Turtim,  1228  Torten,  1268 
Tortin,  1275  Tortyn,  Tortin,  1276  Tortim. 

Beckmann,  III,  379,  380. 

Eckstein,  O.,  In  terra  Kotenensi,  Mitt.  II,  630. 

Funde:  Stemel,  Th.,  Münzfunde  im  Herzogtum  Anhalt, 

Milt.  I,  m. 

lieinemann,  r.,  cod.  dijd.  Anh.  I,  690,  691,  749;  H, 

94,  143,  .U8,  461,  461“;  V,  A.  2,  17,  X.  II,  .U“. 

Hosäus,  A.  .1.,  7,  12. 

Kindscher,  Frz.,  Zu  drei .Irlikeln  des7.  Heftes,  Mitt.  1, 806. 

Kühne,  E.,  Gesrhiehte  des  Dorfes  Mchringrn,  Milt.  III,  53. 

Lindner,  2.5,  209,  204. 

Reissner,  A.,  Die  Klosler-Nicnburgschen  Besitztümer  an 
der  Mulde,  Mitt.  I,  048. 

1194  wird  ein  Iwan  de  Turten  als  Zeuge  genannt,  1219  ein  Thex)dericus  de  Torten. 
Seit  dem  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  hatte  das  Kloster  Nienburg  in  Törten  Besitz,  1205  eine 
Hufe;  1239  verhandelt  Abt  Gebhard  mit  dem  Grafen  Heinrich  I.  von  Ascharien  über  die  Kloster- 
aiirechte  an  der  Törtener  Mühle,  und  1268  be.sass  die  Abtei  18  Hufen  in  dem  Dorfe.  1275 
w'erden  dem  Nienburger  Abte  seine  Rechte  an  der  Mühle  zu  Törten  bestätigt,  auch  einige 
streitige  Hufen  daselbst  ihm  überlassen.  1370  steht  Törten  unter  Magdeburger  Propstei-Gerichts- 
barkeit, das  Verhältnis  zu  Nienburg  bestaml  1480  noch  fort. 

Die  Kirche  des  Ortes  wird  1228  zuerst  erwähnt,  in  welchem  Jahre  Bertrammus 
plebanus  de  Torten  als  Zeuge  erscheint,  dann  begegnet  sie  uns  in  den  Urkunden  bis  1 400  nicht 
wieder.  Törten  war,  wie  Kühnau,  früher  Filial  des  Diakonus  in  De.s.sau,  bLs  Fürst  Leopold  den 
beiden  Kirchen  einen  eigenen  Pfarrer  gab,  der  in  Kühnau  wohnte.  Nach  der  Erbauung  der 


' Schulze,  Dr.  K.,  Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seel- 
j mann  gegebenen  Erklärungen  anh.-slac.  Ortsnamen. 

I Milt,  r//,  64. 

I — Erklärung  der  Namen,  Milt.  VI,  55. 
j Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  499. 

Siehigk,  474. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erirähnungen,  Mitt.  II,  273. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Atihalts  im  Mittelalter, 
Milt.  IV,  104. 

— Wüstungen,  Milt.  VI,  130. 

— Urkundliches,  Mitt.  III,  659. 
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Altener  Kirche  1748  wixrcle  diese  als  Tochterkircho  zu  Kühnau  gelegt  und  Törten  zur  Mutter- 
kirche gemacht,  die  Sollnitz,  Kleutsch  und  Niesau  zugewieson  erhielt.  Der  Jonitzer  Pfarrer  war<l 
Gleistlicher  in  Törten,  und  Jonitz  wieiler,  wie  sonst,  Filial  von  Pötnitz.  Als  aber  nach  der  Zer- 
störung der  Muldebrüoke  durch  das  Eis  1750  der  Verkehr  zwischen  Torten  und  Sollnitz  und 
Kleutsch  erschwert  war,  kam  Törten  zur  Pfarrei  Alten,  und  Sollnitz  und  Kleutsch  wurden  nach 
Oranienbaum  gelegt. 

Der  Grundriss  ist  ein  einfaches  Rechteck  mit  polygonem  Abschluss  im  Osten.  Im 
Westen"der  Turm,  ist  unten  alt,  oben  mit  einer  Laterne  versehen.  Vor  dom  Chor  ein  runder 
Triumphbogen. 

Die  Kanzel  steht  inmitten  der  Kirche  am  südlichen  Chor,  sie  ist  mit  buntem  IIolz- 
werk  verziert. 

Der  Taufstein,  achtseitig,  von  Stein  in  Kelchform  aus  dom  XIV.  Jahrhundert,  steht 
vor  dem  Altar. 

Die  Orgel  auf  dem  Chor  ist  1796  von  Zuborbier  erbaut.  Sie  zeigt  einiges  Rokoko- 
schnitzwerk. 

Heilige  Geräte:  1.  Kelch,  18  cm  hoch,  Silber,  vergoldet,  sechsteiliger  Priesterkelch 
aus  dem  XVI.  Jahrhundert.  Am  Stiel  über  dem  durchbrochenen  Knauf  t^ieue,  unter  demselben  criete. 

Unten  am  Fuss: 

POCVLVM  HOC  EVCHARISTICV  INSTAVRATV  EST  JVSTO  ALBINO  ARCHIDIACO 
DESSAVENSI  AP  TORTENSES  PASTORE  ANNO  CHRISTI  MDCXXIII. 

Unter  dem  Fusse  die  Chiffre  NK  Das  Taufbecken  ist  von  Zinn  aus  dem  Jahre  1754. 

Glocken  sind  drei  vorhanden: 

1.  69  cm  Durchmesser  aus  dom  XII.  Jahrhundert,  am  obereu  Kranze: 

IN  NOMINE  DOMINI  t IN  HONORE  SANCTE  MARIE  VIRG. 

2.  und  3.  sind  neu. 

Kirchenbücher  von  1616. 

Zu  Törten  gehören:  die  Haideburg,  am  nördlichen  Rande  der  Mosigkauer  Heide 
gelegen,  ein  vom  Fürsten  Franz  1782  in  gotischem  Stil  erbautes  Jagdhaus,  und 

Speckinge,  früher  eine  Herzogi.  Ziegelei  am  Landgraben,  von  Fürst  Leopold  Maxi- 
milian 1748  auf  neu  erkauftem  Boden  angelegt,  ist  jetzt  Forsthaus. 


Tornftll.  18.5  km  S.  von  Des.saiu  1215  Tomowe.  Turuowe. 


Htineman»,  Cod.  dipt.  Atih.  TI,  14,  1(1,  116,  229, 
4S2;  IV,  111  (auf  d.  AddigwMtxht  hetügl). 
Lindner,  309,  300. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Aameti,  Milt.  VI,  öS. 

— Bemerhmgen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmaiin  gegebenen 
Erklärungen  anh.-slnv.  Ortniamen,  Mitt.  VII,  64. 


Seclmann,  Slaventiim,  Mitl.  VT,  499. 

Siehigk,  500. 

Stenzei,  Th.,  Erilhesle  Eneähnitngen,  Mitl.  II,  373. 

• — Watideriingen  zu  den  Kirchen  Anhalt.*  iin  Mittelalter, 
Mitt.  IV,  175. 

— Wüstungen,  Mitt.  VI,  134. 


Das  alte  Tornowe  wurde  früh  wüst,  sicher  schon  vor  1870.  Es  wurde  1548  neu  an- 
gelegt, gemeinhin  „Zur  neuen  Sorge“  genannt.  1650  i'and  abermals  eine  Neugründung  statt, 
nachdem  der  Ort  18  Jahre  wüst  gelegen  hatte. 

Der  1263  als  Tornowe,  1265  als  Toruouwe  juxta  civitatoni  Aquensem,  1275  als  Tornow 
erwähnte  Ort  mit  seiner  Kirche  ist  eine  Wüstung  bei  Aken. 

Ein  Adelsgeschlecht  von  Tornowe  erscheint  in  7 Gliedern  von  1215—1855,  docli  i.st 
nicht  festzustellen,  nach  welchem  der  beiden  Tornau  es  sich  genannt  hat. 

AubalU  Uau*  UDtl  Kuuatdeitkmillcr.  26 
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Tornau.  Trokwitz.  l'lendorf.  UuLuirobi.  Voffkonrode.  Vockorode. 


Das  frühere  Rittergut  des  Dorfes  erwarb  Fürst  Leopold  Maximilian  1738  von  denen 
von  Einsiedel. 

Die  Kirche,  ein  Dan  von  1724,  ist  1824  erneuert. 

Ks  ist  ein  einfacher  viereckiger  Fachwerkbau  mit  Stubonfonstern  und  einem  Turm- 
aufsatz im  Westen. 

Hinter  dem  Altar  an  der  Holzwand  ist  eine  geschnitzte  Holzfigur,  Maria  mit  dem  Kinde, 
angebracht,  die  aus  dom  XVL  Jahrhundert  stammt  und  wohl  zum  früheren  Altar  gehörte. 
Auf  dem  Dachboden  steht  ein  Taufstein  aus  Holz  mit  ausgesägten  Verzierungen  und  der 
Jahreszahl  1687. 

Altargeräte  sind  neu. 

Glocken:  1.  GO  cm  Durchmesser,  oben: 

AVGVSTVS  FRIEDRICH  VON  SCHIERSTEDT  ANNO  MDCLXXXX 

Unten: 

GOSS  MICH  JOHANN  JACOB  HOFFMANN  IN  HALLE. 

2.  40  cm  Durchmesser,  trägt  einen  Kranz  von  Laubwerk  und  darunter: 

ANNO  MDCLXXXm  GOSS  MICH  JOHANN  JACOB  HOFFMANN  IN  HALLE. 

[Trokwitz  = Torchwiz  = Trockin  a.  d.  Elbe,  wüst,  vielleicht  im  Wörlitzer  Winkel 
gelegen  Der  Ort  wird  nur  in  den  beiden,  die  Einkünfte  der  Wörlitzer  Kirche  betreffenden  Ur- 
kunden von  1200  und  1207  erwähnt.] 

[Ulendorf,  wüst,  W.  von  Hinsdorf,  das  auf  dem  sog.  Uhlenfelde  seine  besten  Acker 
hat.  Der  Ort  wird  in  einer  Urkunde  von  1363  genannt,  welche  eine  Wiese  zu  Tzorwitz  als  bei 
Ulendorf  gelegen  bezeichnet,  wahrscheinlich  auch  in  der  Urkunde  von  1338  in  derselben  Be- 
ziehung, vgl.  Sordowize. 

Bis  ca.  1760  bestand  Uhlendorf  noch  als  fürstliches  Vorwerk.] 

[Uuissirobi,  wüst,  im  Gau  Nizizi  gelogen  und  zum  Burgward  Suzelzi  gehörig. 
Uni.ssirobi,  Wischeribe,  Wisscribe,  Besitztum  des  Klosters  Nienburg,  hält  v.  Heinemann  für  den 
jetzigen  Forstort  Kälber -Wischen  bei  Vockerode,  doch  kann  Wischeribe,  Wisscribe,  auch  auf 
das  heutige  Wirschleben  bezogen  werden.] 

[Vogkenrode,  Wockerode,  wüst,  3,7  km  W.  von  Griesen,  in  der  Nähe  der  Kapen- 
mühle  nach  dem  jetzigen  Vockorode  zu.  Die  Urkunde  von  1400  meldet  nur,  dass  die  Bewohner 
von  Vogkenrode  von  der  Zahlung  des  Muldebrückonzolls  bei  Dessau  befreit  waren.  Um  1480 
gehörte  das  Dorf  Wockerode  zum  Besitz  des  Klosters  Nienburg.] 


Vock(‘rO(le.  7,1  km  NO.  von  Dessau. 
Beckmann,  ITT,  SSO. 

Blume,  K.,  Die  Pflanzung  dai  Christentums  in  Anhalt, 
Mid.  I V,  i.’iO. 

Heinemann,  v.,  Vod.  dijA.  Anh.  I,  ÖOO,  !idt>,  7JÜ5,  740;  II, 
SO;  — o,  Poteltce,  ScJiireickhe  u.  Xawite  besiiglich  — 
1',  304.  — 1 Oi^Awirot/r. 

Hosäns,  A.  A.,  IS. 

Kindseher,  Frz.,  Zu  drei  Artikeln  des  7.  Heftes,  Mid.  I, 
SU4. 


1400  Vogkenrode,  1480  Wockerode. 

Lindner,  17,  S09,  SäS,  SHS. 

— Mid.  <1.  d.  .-InA.  Gesch.  I,  73. 

Reissner,  A.,  Die  Kloster-Nienburgisehen  Besitztümer  an 
der  Mulde,  Mid.  I,  tUS. 

Schulze,  Ihr.  K.,  Erklärung  der  Hamen,  Mid.  VI,  56". 
Siebigk,  4S7. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mid.  II,  SS8,  SS9. 

— Mid.  VI,  116,  110,  ISO. 

— Vrkundliches,  Mitt.  IV,  S35. 


Das  Dorf,  dicht  an  der  Elbe  gelegen,  .soll  auf  der  Mark  der  Wüstung  Pozelevo  erbaut 
sein,  wahrend  das  alte  Dorf  Vogkenrode  mehr  landeinwärts  lag. 

Im  Sehmalkaldischcn  Kriege,  1547,  wurde  Vockerode  von  den  Spaniern  geplündert,  und 


DIgitized  by  Google 


Vockorcxle.  Wuldesor.  Walwitz.  Warntzik. 


408 


g3  Kreis  Dessau. 


von  19  Häusern  sanken  11  in  Asche.  Auch  im  dreissigjährigen  Kriege  wurde  das  Dorf  hart 
mitgenommen  und  1788  litt  es  durch  eine  Überschwemmung  dos  Flusses,  der  den  Damm  beim 
Dorfe  durchbrochen  hatte. 

Die  Kirche,  deren  Pfarrer  der  Kaplan  von  Wörlitz  ist,  stammt  aus  dem  Jahre  1812 
und  ist  ein  Bau  des  Herzogs  Franz  in  gotisierendem  Stile. 

Heilige  Geräte:  1.  Kelch,  18  cm  hoch,  Silber,  vergoldet,  gotischer  Priesterkelch.  Am 
Knauf  6 Bauten  mit  Unter  dem  Fuss  eingekratzt:  1654  d.  2.  Febr.  Vockerode. 

Von  Zinn;  eine  grosse  Kanne  von  1708,  eine  kleinere  von  1665. 

Glocken  sind  neu.  [Die  alten  waren:  1.  aus  dem  XIII.  Jahrhundert.,  mit  (Maria?) 

am  oberen  Bande. 

2.  aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  am  oberen  Bande: 

t o «•  (»6(n3  -:t>  e(P(m  -:i:-  fpMe  •:i;-  w ji. 

Am  langen  Feld  drei  Figuren. 

3.  hatte  am  oberen  Rande:  ,2lnn0  ^ ÖOlttini  ^ 1533.  ^ 

[Waldeser,  Waldesere,  wüst,  4 km  N.  von  Dessau,  in  dem  Winkel,  den  die  Pelze  bei 
ihrer  Mündung  mit  der  Mulde  bildet.  Ober  die  in  Urkunden  von  1276  und  1306  erwähnte 
Kirche,  deren  Geistliche  Heidenricus  und  Petrus  hiessen,  steht  nicht  fest,  ob  sie  im  Schlosse  der 
Adolsfamilie  oder  — wie  wahrscheinlicher  — im  Dorfe  gelogen  war.  1349  schenkten  die 
Änbaltischen  Fürsten  Albrecht  IL  und  Waldemar  I.  die  vom  Wasser  verwüsteten  Güter  dieser 
Kirche  — wie  auch  die  zu  Reina,  der  Marienkirche  in  De.ssau. 

Das  Schloss  Waldeser  sollen  die  Anhaltischon  Fürsten  schon  1341  haben  abtragon  und 
aus  den  Steinen  desselben  ein  neues  in  Dessau  erbauen  lassen. 

Waldeser,  welches  nach  dem  Landbuche  von  1549  ein  grosse«  und  gewaltig  festes  Schloss 
gewesen,  war  seit  Ausgang  des  XII.  Jahrhunderts  der  Stammsitz  des  angesehenen  und  weithin 
begüterten  Ministcrialgeschlechts  von  Waldeser,  als  dessen  ältestes  Glied  uns  der  seit  1212  in 
Urkunden  genannte  Hermaim  von  Waldeser  entgegentritt.  Die  von  Waldeser,  die  wahrscheinlich 
im  Anfänge  des  XV.  Jahrhunderts  ausstarben,  besassen  aber  ihr  Stammscliloss  bereits  nicht  mehr, 
als  das  Dorf  mit  seiner  Kirche  durch  den  Strom  zu  Grunde  ging;  sie  scheinen  es  an  die  in 
Rosslau  begüterte  Familie  von  Schlichting  verkauft  zu  haben,  denn  1325  schliessen  die  Brüder 
Otto  und  Abe  Schlichting  mit  dom  Markgrafen  Friedrich  dem  Ernsthaften  vou  Meissen  unter 
Eröffnung  ihrer  Häuser  Waldeser  und  Gräfenhainchen  für  ihn  ein  Bündnis  gegen  jedermann 
mit  Ausnahme  ihres  Herrn,  des  Grafen  Albrecht  II.  von  Anhalt.  Doch  scheinen  <lie  von 
Schlichting  Schloss  Waldeser  nur  kurze  Zeit  besessen  zu  haben,  denn  1333  verpflichtet  sich 
Johann  vou  Schönfeld,  seinem  Herrn,  dem  Markgrafen  Friedrich  dem  Ernsthaften  vou  Meissen, 
das  von  diesem  zu  Lehen  empfangene  Haus  zu  Waldeser  stets  offen  zu  halten.  1341  erscheint 
Waldeser  dann  im  Besitze  der  Anhaltischon  Fürsten. 

Noch  jetzt  sind  au  der  Stätte  des  Schlosses  zwei  hohe  gleichlaufende  Wälle  und  mehrere 
kleinere  in  grösseren  und  geringeren  Umkreisen  vorhanden.] 

[Walwitz,  Walewitz,  wüst,  N.  von  Dessau.  Der  Ort  wird  vor  1400  nicht  erwähnt, 
nur  das  schon  im  XJV.  Jahrhundert  bedeutende  AdeLsgeschlecht,  das  seit  dom  letzten  Viertel 
des  XV.  Jahrhunderts  über  200  Jahre  lang  im  heutigen  Kreise  Zerbst  in  Dobritz,  Grimme, 
Lindau  u.  a.  angesessen  war.] 

[Warntzik,  Wornitz,  wü-st,  an  der  nordwestlichen  Spitze  der  Mosigkauer  Heide, 
westlich  von  Köchstedt  an  der  Strasse  von  Dt«sau  nach  Quollendorf.  Die  Mark  umfasste  23  Hufen 
2*/^  Morgen.  Hart  am  sog.  roten  Hausbusche  liegt  eine  mit  Laubholz  bestandene  Stelle,  die  beim 
Volke  den  wohl  aus  Wornitz  entstellten  Namen  „Das  Wörlitzchen“  führt.] 


2G* 


404 


Widekow.  Willborga.  Wörlitz. 
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[Widekow,  Widekaw,  1480  in  der  Urkunde  der  Abtei  Nienburg  als»  Holzmark  neben 
Sogono  genannt  Widekow  und  Wildborg  wurden  schon  1386  als  Holzungen  von  Johann  von 
Schudere  an  das  Frauenklostor  zu  Koswig  verkauft.] 

[Wiltbergo,  Wyltberg,  wüst,  etwa  2 km  W.  von  Wörlitz,  das  spätere  herrschaftliche 
Haus  Wildeborg.  Nur  die  Geistlichen  des  Ortes,  Heinrich  1263  und  Nikolaus  von  Spaditz  1366 
werden  erwähnt.  Bereits  1386  war  Wiltberg  eine  Holzmark  und  wurde  dem  Frauenkloster  zu 
Koswig  verkauft.  Jetzt  ist  Wiltberge  ein  Forstbezirk.j 

Wörlitz.  12,6  km  0.  von  Dessau.  966  Uerliazi,  1004  Vuerlazi,  1196  Worgelez,  1200 
Worgolitz,  1207  Wirgeliz,  Worgelez,  121.3,  1228  Wergeliz,  1288  Wergheliz,  1308,  1309  Worgheliz, 
1313  Worliz,  1323,  1376,  1380  u.  1391  Worlicz,  1336,  1337  u.  1356  Wörlitz,  1338  Wörlicz. 


Abhildtttiffen:  Beckmann,  JIT,  .W4. 

Uoffmann,  Das  malerische  Anhalt. 
Puttrich,  I.  fterie  Anhalt,  T.  .HU  — Portal  , 
der  Kirche. 

Lorem,  Anhaltland. 

Beckmann,  ITT,  .HftO,  395-401;  V,  fifi. 

Blume,  E.,  Das  Christentum  in  Anhalt,  Mitt.  IV,  450. 
Büttner  Pfänner  zu  Thal,  Ihr.,  Aus  Anh.  Kunst- 
schätzen  etc  1894. 

— Meisterwerke  aus  Anhalts  Galerien. 

— Rüstung  Bernhards  von  Weimer. 

Fock,  V,,  Der  niederlätuiische  Staatsmann  A.  B.  Falk  über  [ 
Dessau  u.  ^'orlitz  (1800),  Mitt.  I,  333,  333. 

Frankel,  Slavische  Ortsnamen,  Milt.  1',  333. 

Fuchs,  Dessau,  Wörlitz  und  Oranienbaum.  Dessau,  1843. 
Funde;  Stenzei,  Th.,  Münzfunde  in  Anhalt,  Milt.  1,135. 
Ger  lach.  Die.  Antiken  in  l^'orlifz,  3 Hefte,  Zerbst,  l8ii3jtS3  [ 
G rohmann,  Beschreibung  des  engUschen  Gartens  zu  ' 
Wörlitz  bei  Dessau.  Taschentmch  für  Gartenfreunde 
von  W.  B.  Becker,  1795. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipL  Atth.  I,  45,  90,  711,  733,  737, 
703;  II,  9,  95,  030;  III,  170,  190,  191.  357,  374,  370, 
309,  454,  059,  090,  090;  IV,  39,  44,  133,  148,  48t, 
485;  V,  13,  109. 

Hosäus,  A.  A.,  7,  13. 

— Die  Wörlitzer  Antiken,  Dessau,  1873. 

— Erinnerung  an  Wörlitz. 

— Der  Hing  der  Frau  Kröte,  Mitt.  II,  330. 

— Führer  durch  die  Wörlitzer  Kunstsammlung. 
Kindscher,  Frz.,  Zur  Chronik  ron  Dessau,  Mitt.  I,  308. 

— Fürst  Leopold  als  Irnndesherr,  Mitt.  I,  481. 

— Zu  drei  .Mikeln  des  7.  Heftes,  Milt,  l,  804.  805, 
Lindner,  133, 135, 138,  149,  153, 304, 300, 341, 373 f.,  303. 


Lindner,  Fürst  le^opold  Frietlr.  Franz,  Herzog  zu 
Anhalt,  14,  30  ff.,  .30. 

Otte,  H.,  Geschichte  der  romanischen  Baukunst. 

— Kunst archäologie,  ll,  197. 

Puttrich,  L.,  Denkmale  der  Baukunst  des  Mittelalters  im 
Herzogtum  Anhalt,  03,  vgl.  dazu  Milt.  I,  1.58. 

lieissner,  A.,  Die  Kloster- Sienburgischen  Besitztümer  an 
der  Mulde,  Mitt.  I,  048. 

Rode,  A.,  Beschreibung  des  ßtrstlich  Anhaitisch- Dessaui- 
sehen  Landhauses  und  englischen  Gartens  eil  Wörlitz, 
Detsau,  1788. 

Schock,  G.,  Chronologische  Darstellung  der  Entstehung 
des  Wörlitzer  Gartens,  Mitt.  IV,  430  ff. 

— L.,  DasGesdiichtliche  d.  Wörlitzer  Gartens,  Anhaitisches 
Magazin,  1838  u.  1839. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Nameti,  Mitt.  VI,  55. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Sedmann  gegebenen 
Erklärungen  anh.-slav.  Ortstiamen,  Mitt.  VH,  07. 

Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  501. 

Siebigk,  481. 

— Rebbergs  Anteil  an  den  Encerbungen  des  Herzogs 
Ijcopold  Friedrich  Franz  von  Anh.-Dessau  für  die 
Wörlitzer  Kunstsamml.,  Mitt.  H.  381  ff. 

— .4u8  dem  brieflichen  Verkehr  d.  Fürsten  Issopold  Friede. 
Franz  von  Dessau  mit  FV.  IV.  con  Erdmannsdorff, 
Mitt.  H,  138  ff.,  1.31  ff.,  1.30. 

j Stemel,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Milt.  II,  335,  330, 
1 375. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhedts  im  Mittelalter, 
Mitt  III,  433,  434;  IV.  10.5,  177. 

— Urkundlirbes,  Mitt.  VI,  151. 

— Wüstungen,  .Milt.  VI,  117,  118,  119. 

Zeitschrift  des  Harzcereins,  11,  103. 


Burg  Wörlitz  wird  bereits  966  erwälmt;  in  diesem  Jahre  schenkte  Kaiser  Otto  I.  den 
ihm  im  Gau  Nizizi  zustehenden  Houigzehnten,  darunter  in  der  Burg  zu  Wörlitz,  dem  Kloster 
dos  hl.  .fohannes  in  Magdeburg,  uml  1004  bestätigt  König  Heinrich  II.  die  Schenkung. 

1 1 96  wird  die  Kirche  zu  Wörlitz  zuerst  genannt.,  sie  erhält  durch  Papst  Cölestin  II I.,  zusammen 
mit  der  Kirche  in  Brote,  das  Recht  der  Zehntorhebung  in  ihren  Besitzungen  und  die  Ausübung  des 
Archidiakonatsrechtes  bestätigt.  Die  weitern  Nachrichten  aus  den  folgenden  zwei  Jahrhunderten 
betreffen  zumeist  die  Kirolie  des  Ortes,  die  mit  Besitzungen  und  Einkünften  reich  dotiert  war. 

Die  Stadt  mit  dem  Amte,  zu  welcliem  Kakau,  Riesigk,  Griesen  und  Schönitz,  Vockerode 
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und  Horatdorf  gehörten,  ist  mehrmals  versetzt  gewesen  und  war  einmal  nahe  daran,  fUr  Anhalt 
verloren  zu  gehen.  1465  wurde  sie  von  Fürst  Georg  für  8600  rhein.  Gulden  verpfändet,  nach- 
dem sie  erst  im  Jahr  vorher  eingelöst  war,  dann  1477  von  den  Fürsten  Sigismund  und  Emst  an  die 
Fürsten  Waldemar,  Georg  und  Budolf  wiederkäuflich  für  6100  rhein.-  Gulden.  1490  versetzte 
sie  Fürst  Georg  ebenfalls  wiederkäuflich  an  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen,  und  nur  mit  grosser 
Mühe  konnte  es  die  Fürstin  Margarete  von  Münsterberg  durchsetzen,  das  Amt  von  dem 
sächsischen  Kurhause  zurückzuerhalteu,  1623.  1632 — 43  war  durch  Teilung  Wörlitz  mit  dem 


M2.  WörliU:  Kirch«, 


Amte  Kadegast  und  dem  Dorfe  Kleutsch,  von  Dessau  abgetrennt,  im  Besitze  Georg  Ariberts,  der 
das  fürstliche  Haus  in  Wörlitz  bis  zu  seinem  Tode  1643  bewohnte.  Dies  Haus,  dessen  Erbauungs- 
zeit unbekannt  ist,  stand  bis  1698  und  wurde  daun  durch  einen  Neubau  ersetzt  1768  musste 
auch  die.ser  den  Umgcstaltungsplänen  dos  Fürsten  Franz  weichen. 

1725  wurde  die  Stadt  von  einem  Brande  betroffen,  dem  59  Wohnhäu.ser  mit  der  Propstei 
und  dem  fürstlichen  Amte  zum  Opfer  fielen.  Durch  Fürst  Leopolds  lunfassende  Unterstützung 
ward  der  Stadt  die  Wiedorerhebung  in  kurzer  Zeit  ermöglicht  und  ihre  Fortentwicklung,  die  sich 
bald  kräftig  zu  entfalten  begann,  gesichert. 
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Die  Kirche  war  eine  Gründung  Albrechts  de.s  Bären,  etwa  axw  der  Zeit  von  1150. 
Sie  war  dem  hl.  Petrus  geweiht  und  wurde  1196  durch  Papst  Cölestin  III.  bestätigt  und  1200 

durch  Bischof  Norbert  von  Brandenburg  als  Stellvertreter  des 
Magdeburger  Erzbischofs  in  Gegenwart  des  Herzogs  Bernhard 
geweiht.  Als  erste  Geistliche  werden  genannt  1196 — 1228 
Theodericus,  1288 — 1303  Bonifacius,  1813 — 1335  Johannes, 
1337 — 1356  Otto  von  Ce3’nitz.  Die  Besitzungen  der  Kirche 
waren  sehr  bedeutend,  sie  bezog  Einkünfte  aus  einer  grossen 
Zahl  von  Ortschaften,  und  ihre  Eechte  wurden  noch  freigebig 
vermehrt  Durch  Fürst  Albrecht  L wurde  sie  mehrfach  mit 
Bewidmungen  bedacht,  und  besonders  Albrecht  IL  und 
Waldemar  I.  forderten  die  Kirche;  durch  diese  Fürsten  erhielt 
sie  unter  anderem  die  Schenkung  des  Dorfes  Riesigk  1337. 

Die  Kirche  wurde  unter  Herzog  Leopold  Friedrich 
Franz  1804  zxim  Teil  abgebrochen,  und  in  den  Jahren  1804 
bis  1809  im  gotisierenden  Stil  erneuert 

Von  der  alten  romanischen  Kirche  (Abb.  282,  Grund- 
riss 283)  ist  dabei  stehen  geblieben:  der  untere  Teil  des  Turmes, 
das  Längsschiff  mit  dem  Triumphbogen  und  das  südliche 
Portal  Die  Vierung  und  Chornische  scheinen  auch  stehen 
geblieben  zu  sein,  rühren  dann  aber  von  einer  Erweiterung  der 
Kirche  in  gotischer  Zeit  oder  später  her. 

Der  Triumphbogen  ruht  auf  Pfeilern  mit  profiliertem 
Gesims,  er  ist  niedriger  als  die  andern  Bügen  der  Viening,  an 
der  Innenfläche  des  Bogens  zeigt  sich  unter  der  weissen  Tünche 
Malerei.  Das  Querschiff  ist  ganz  uuverhältnismässig  lang  erneuert 
Das  Portal  besteht  auf  beiden  Seiten  aus  zwei  glatten 
Halbsäulen,  zwischen  die  sich  eine  Hohlkehle  legt,  vor  der  eine 
freie  Säule  (Abb.  284)  steht,  diese  ist  mit  buckolbe.setzten  Bän- 
dern umwunden,  hat  eine  Basis  mit  übergreifenden  Ecken  und 
s«4.  woriiu:  Kom.ni«hc.  Kirchport.1.  eiu  blattgesclimücktcs  Würfclkapitäl. 
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Im  Bogenpfeiler  des  Chors  eingemauert  befindet  sieh  ein  Sakraments-schrcin  (Abb.  285), 
mit  Christuskopf  und  zwei  geflügelten  Engeln  in  den  Ecken,  aus  dem  XIV.  Jahrhundert. 

Unter  dem  Altar  das  Gewölbe  des  Fürsten  Aribert,  f 1643. 

Heilige  Geräte.  Ein  Kelch,  16*/,cm  hoch,  Kupfer,  vergoldet,  aus  dem  XVI. Jahrhundert, 
ist  noch  vorhanden.  Es  ist  ein  Priesterkelch,  sechsteilig  mit  ciseliertem  Knauf,  an  dessen  sechs 
Bauten  die  Buchstaben  Am  oberen  Stiel  ebenfalls  unteren 

QU<21QP13J5.  Das  andere  ist  neu. 

Glocken:  1.  126  cm  Durchmesser,  aus  dem  XV.  Jahrhundert.  Am  oberen  Bande 
zwischen  einer  Doppelschnur  oben  und  unten: 

0 mc  o (Onanie  ^ pia  ° pfeBt » ouccurre  ^ (tllaria  ^ QllartA  ^ Bentmei  (?)  Baef^mei. 

Zwischen  den  einzelnen  Worten  sind  Münzen  abgedruckt,  und  in  den  Vieri)äason  be- 
findet sich  ein  Lamm  (zweimal),  ein  Heiliger  und  zwei  EngeL  Die  beiden  vorletzten  Worte  sind 
ungenau,  Maria  benimet,  benennet,  giebt  den  einzigen  Sinn.  Das  letzte  Wort  wäre  nach  der 
obigen  Lesart  der  Glockengiesscr  baclimactcr  (S.  264)  oder  backmester  (S.  287)  in  Magdeburg, 
der  um  1500  dort  lobte.  Die  Schrift  stimmt  mit  der  Zeit  und  den  bezeichneten  anderen 
Glocken  überein. 

2.  bis  5.  neu. 

Über  dem  Triumphbogen  hängt  ein  rundes  Schild  mit  AnhaltischcMn  Wappen,  aus  Holz 
geschnitzt  und  bunt  bemalt,  sogenanntes  Toten.schild  olmo 
Um.schrift,  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 

Grabsteine  sind  in  der  Kirche: 

1.  von  1511  (Arch.),  eine  betende  Frauengestalt,  mit 
vier  Wappen  in  den  Ecken,  über  ihr  im  Stein  1511,  unter  ihr: 

BENEDICTK  V.  KBEVZENNACH. 

Zu  ihrer  Linken  hat  sie  das  Schlegeksche  Wappen, 
sie  scheint  also  aus  dieser  Familie  zu  stammen. 

2.  von  1533  unter  der  Kanzel;  ein  gro.s.scs  Wappen 
darunter,  Nicolaus  Slegell. 

3.  von  1576,  links  am  Eingänge  aus  der  Sakristei, 

Frauenfigur,  darstellend  Anna  geb.  aus  dem  Winkel,  des 
Sebastian  von  Halsbergs  hinterlasseno  Witwe.  Unten  am 
Stein  die  Schrift  mit  vier  Wappen. 

4.  von  1593.  Am  Triumphbogen  im  Schiff,  südlich, 
männliche  Figur  des  Claus  Jennis  aus  Griesen. 

Gemälde  sind  vorhanden:  Am  Triumphbogen,  der 
Kanzel  gegenüber 

1.  Luther,  auf  Holz  gemalt,  von  L.  Cranach  1547, 
mit  dom  Malerzeichen. 

2.  u.  3.  im  Querschiff  Taufe  und  Abendmahl,  von  H. 
und  J.  Olivier. 

4.  in  der  Sakristei  Christus  mit  der  Dornenkrone, 
auf  Holz  gemalt  von  Cranach,  mit  Zeichen  und  daneben 

5.  u.  6.  Luther  und  Melanchthon,  1523,  wahrscheinlich  vom  älteren  Cranach,  aber  ganz 
verdorben  und  übermalt. 

Ausserhalb  der  Kirche  folgende  Grabsteine  an  die  Kirche  angelegt: 
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1.  »oben  dem  Eingaug  zur  Sakristei  ein  Wappen  mit  einem  Längsbalken  und  drei 
Palmzwoigen  als  Helmzier.  Inschrift  verwittert,  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 

2.  von  1699,  rechts  vom  Eingang,  Frau  des  Folgenden,  geb.  Agnes  v.  Bergen. 

3.  von  1700,  Gottfried  Kretschmar,  Propst  zu  Wörlitz. 

4.  von  1714,  Propst  Ludw.  Backoven. 

5.  von  1719,  links  vom  Eingang,  Elisabeth  Kräutner,  Amtmannswitwe,  daneben 

6.  von  1746,  Peter  Lehmann,  Sattlermstr. 

7.  von  1790,  an  der  Ostsoite,  Propst  Theoph.  Bobbe.  Alle  mit  einigen  Rokokovorzierungeu. 

8.  von  1751,  Kammerrat  Rust,  mit  Barockornamenten. 

9.  von  1735,  Ehefrau  des  Folgenden. 

10.  von  1782,  Förster  August  Richter,  Grabstein  in  sich  nach  oben  verjüngender  Form 
mit  Rokokokartuschon  und  oben  einer  Vase  als  Absclilu.ss. 

11.  von  1783,  dessen  Sohn,  mit  Eichenguirlanden  und  ebenfalls  Vase  oben. 

Weiter  ab  auf  dem  Rasen  (auf  Abb.  288)  steht  ein  grosser  steinerner  Sarkophag  mit  der 
Jahreszahl  MDCCLXXII  und  der  Inschrift: 

AVS  NAECHST  VMLIEGENDEM  BODEN  HIER  ZVSAMMENGEBRACHT,  FERNER 
ANGEFVELLT  MIT  VEBEKBLEIBSELN  DER  GEBEINE  VOR  VNS  VERSTORBENER 
DIE  VNS  ZV  VNSERN  WOHNVNGEN  PLATZ  EINRAEVMTEN  DIE  WIR  ANDERN 

WIEDER  PLATZ  MACHEN  WERDEN. 

Das  RathsUS  erstand  auf  dem  1790  angelegten  Markte  im  Jahre  1795. 

Das  Schloss  (Lichtdruck  41  und  Grundriss  Abb.  286)  wurde  in  den  Jahren  1769 
bis  1772  durcli  Fr.  W.  von  Erdmannsdorff  an  Stelle  dos  Jagdhauses  von  1698  erbaut,  und  von 
1709  au  entstand  auch  der  Wörlitzor  Park,  durch  die  Hofgärtner  Schoch  und  Neumark  in 
mehreren  Abschnitten  angelegt  und  iu  seinen  letzten  Erweiterungen  erst  1802  vollendet.  Er 
ist  mit  einer  Anzahl  von  Bauten  geschmückt,  die  sich  der  Landschaft  vorzüglich  einfügen,  und 
in  denen  zahlreiche  Kunstwerke  Aufstellung  gefunden  haben.  Dius  Schloss  selbst  enthält  einige 
Autiken  und  Gemälde,  nanmntlich  fürstliche  Porträts,  darunter  von  van  Dj'ck,  ferner  Werke 
von  Domenichino  Poussiu,  Ruisdael,  R.  Mengs,  Kopicen  nach  Annibale  Caracci  aus  der  Galerie 
Farnese  und  andere  mehr. 

Der  Grundriss  (Abb.  286)  zeigt  in  der  Mitte  einen  Lichthof,  in  dem  vier  Säulen 
stehen,  die  oben  den  turmartige»»  kleinen  Au-sbau  des  Daches  tragen.  Im  übrigen  verrät  der 
ganze  Bau  eine  noble  Einfachheit.  Der  Hauptoingang  ist  mit  einer  Freitreppe  versehen,  die  zu 
der  vorgobauten  Vorhalle  führt.  Dieselbe  besteht  aus  vier  korinthischen  Säulen,  die  den  Giebel 
tragen.  Am  Friese  steht  mit  vergoldeten  Buchstaben: 

FRANCISCVS  PR.  AEDIF.  INSTRVXIT  LVDOVICAE  CONJVGI  DIGNISS  D. 

Das  Giebelfeld  ist  leer. 

Auf  der  Ausseuseite  nördlich  steht: 

EINGEWEIHT  MDCCLXXIII  DEN  XXII  MAERZ. 

MDCCLXIX  DEN  V APRIL  LEGTEN  HIERVNTER  DEN  GRVNDSl’EIN 
FRANZ  FVERST  ZV  ANHALT  LOVISE  DESSEN  GEMAHLIN- 
VN!)  VON  ERDMANSDORF  ALS  BAVMEISTER. 

Da.s  Innere  ist  fürstlich  eingerichtet  und  ausgeschmückt.  Eine  nähere  Beschreibung 
mit  Abbildungen  bei  Rohde,  Sehenswürdigkeiten  von  Wörlitz,  auch  für  die  folgenden  Teile. 
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Der  üffene  SommerSAAl  (Abb.  287)  iu  antikisierendem  Stil  erbaut,  i.st  eine  oifenu  Halle 
mit  Figuren,  er  steht  zwischen  dem  vorigen  und  dem  Grauen  SchloSS  (Abb.  288),  früher 
der  Fürstin  Haus  genannt.  Dasselbe 
ist,  wie  alle  Gebäude  in  der  Nähe  der 
Kirche,  in  gotisierendem  Stil  erbaut 
und  bat  ein  mit  Wappen  geschmücktes 
spitzbogiges  Portal.  Es  ist  Sommer- 
sitz des  regierenden  Herzogs  von 
Anhalt. 

Im  gotischen  Hause  bo- 

hnden  sich  ausser  einer  Waffensamm- 
lung, Glasmalereien,  teilweise  aus 
Schweizer  Klöstern,  und  kunstgewerb- 
lichen Werken  auch  zahlreiche,  zum  Teil  bedeutende  Gemälde  der  altniederländischon  und  alt- 
deutschen Schule,  unter  ihnen  Werke  von  Jan  van  Eyck,  Memling,  Mabuse,  Miereveit,  Bol, 
Netscher,  Hans  Baidung  Grün,  Cranach,  ausserdem  Gemälde  des  Dessauer  Hofmalers  Snaphau 
(1641—91). 

Das  Pantheon  enthält  eine  Anzahl  antiker  Statuen  und  Bü.sten,  u.  a.  A^mIIo  Musagotes 
und  die  Musen,  Jupiter  Ammon,  Telephus  und  Faunbüsten. 

Ln  Ploratempel  befindet  sich  eine  antike,  als  Flora  restaurierte  Statue. 

Der  Stein  enthält  einige  Gemälde  von  Canaletto  und  anderen. 

Das  Monument  bewahrt  die  Marmorbildnisse  der  Fürsten  von  Anhalt-Dessau. 
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Zu  dem  alten  füretliehen  Vorwerk  in  Wörlitz  wurden  1603  das  Kreutasche  und  1707 
das  Zigesarscho  Gut  liiuzugekauft.  Jetzt  sind  die  drei  Vorwerke  Münsterberg  [1745],  Eotliehaus 
und  Grünchof  [1751]  dem  Gute  zugeteilt.  Die  Domänengebüude  sind  1790  neu  auf  geführt 
worden. 

Das  naeh  dem  Muster  dos  Vestatempels  zu  Eoin  erbaute  jüdische  Gotteshaus  am  nörd- 
lichen Endo  der  Stadt,  welches  auch  den  jüdischen  Einwohnern  Oranienbaums,  früher  auch 
Koswigs,  als  Tempel  dient,  stammt  aus  dem  Jahre  1787. 

[Nahe  bei  Wörlitz,  auf  den  Griesenschen  Wiesen,  erhebt  .sich  zu  massiger  Höhe  der 
Drehberg,  welcher  1773  dazu  be.stiinmt  wurde,  eine  fürstliche  Grabstätte  zu  tragen.  Doch 
musste  das  Gebäude  wegen  Feuchtigkeit  des  Grundes  1826  wietler  abgebrochen  worden.  Der 


Wörlils:  Grane«  Schlots. 


Name  des  Berges,  gemeinhin  von  drehe  = trocken  abgeleitet,  ist  wohl  auf  den  Namen  der 
Familie  von  Trebin  zurückzuführen,  aus  welcher  ein  Berndt  von  Trebin  146Ö  liehsen  besass.] 
Das  an  der  Strasse  von  Dessau  nach  Wörlitz  liegemlo  Wachthaus  bewahrt  den  Namen 
des  iintergegangenen  Dorfes  Berting. 

[Ebenso  haftete  an  dem  im  ersten  Viert«-!  des  Jahrhunderts  abgetragenen  herrschaftlichen 
Hause  AVildoberg  unweit  iler  Elbe  der  Name  einer  vergangenen  Siedelung.] 

[Wullendorf,  wüst,  an  der  östlichen  Seite  «ier  Mosigknuer  Heide,  aj»  der  Stras.se  von 
Des.sau  nach  Lcijjzig.  Die  Mark  hatte  46  Hufen  25*/^  Morgen.] 

[Wunderburg  s.  Steinfurth.] 

[Zawitc,  wüst^  in  der  Nähe  des  alten  Nischwitz,  d«nn  heutigen  Oranienbaum.  Der  Ort 
wird  1179,  1198,  1205,  1216  als  Bi-sitztum  des  Klosters  Nienburg  genannt.  1198  wird  Cewici  als 
zur  Farochic  Nigaiz  gcliörig  bezeichnet,  währeiul  es  bis  dahin  nach  Solniz  gehörte.  1233  heisst 
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das  Dorf  Cewizt,  1297  Tscwiz,  xim  1480  Sewiscz.  Aus  der  Nebeneinandorstellung  von  Solnitz, 
Nichaiz,  Zowitz  und  Kleutsch,  deren  Vogtei  Herzog  Albreclvt  II.  von  Sachsen  dom  Kloster  Nien- 
burg 1297  verkaufte,  ergiebt  sich,  dass  bei  Zewitz  nicht  an  da,s  jetzige  Zehbitz  an  «lor  Fuhne, 
nordöstlich  Badegast,  gedacht  werden  kann. 

Aus  letzterem  Orte  stammte  aber  wahrscheinlich  der  1156  genannte  Ministerial  Albrcchts 
des  Bären  Bartolt  de  Tsuetewits.] 

[Zetlizdorp,  Zetlicdorp,  — Zetlesdorf  — , wüst,  wohl  unweit  Elleutsch  in  der 
Gegend  von  Oranien bäum.  Kloster  Nienburg  hatte  hier  1205  1 Hufe.  Ca.  1480  war  das  Dorf  im 
Besitz  der  Familie  von  Lamsdorf,  die  es  von  Nienburg  zu  Lehen  hatte.] 


2 km  NW.  von  Dessau.  1461  Zibbick,  Zeybick,  Czibbicker  b.  Lindner. 


Friinkel,  Dr.  M.,  SlavMie  Ortsnamen,  Milt.  V,  .V.W. 
HosäuSf  A.  A.,  S,  12. 

Lindner,  210,  261. 

Schulze,  Dr.  K.,  Bemerk,  t.  d.  v.  Prof.  Dr.  Seelmann yegeb. 
Erklär,  anh.-slav.  Ortsnamen,  Milt.  YIl,  70. 


Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Manien,  Milt.  VI,  55. 
Seelmann,  Slaventum,  Milt.  VI,  303. 

Siebigk,  446,  477. 

Stenzei,  Dt.,  Wüstungen,  Mitl.  VI,  135. 


Das  alte  Dorf  wurde  früh  wüst  Schon  1461  wird  der  Mark  Zibbick  oder  Zeybick 
zwischen  Deasau  und  der  Elbe  Erwähnung  gethan. 

1742  legte  Fürst  Leopold  den  Grund  zu  einem  neuen  Dorfe  durch  den  Bau  eines  Vor- 
werks, das  er  auf  den  erkauften  von  Wallwitzschen  Gütern  für  seinen  Sohn,  den  Fürsten  Moritz, 
anlegte.  Das  Dorf  ist  nach  Gross-Kühnau  eingepfarrt. 

Die  Villa  des  Geh.  Intendanzrats  Diedicke  enthält  eine  grosso  Anzahl  kunstgewerblicher 
Gegenstände,  sowie  bauliche  Einzelteile  aus  frülioren  Jahrhundorton,  vornehmlich  aus  Anhalt  ge- 
sammelt^ die  kunstsinnig  zum  Neubau  verwandt  wurden. 


3$9.  btucko9n«»i(?nt. 


t9(l.  Ktiigftug  suiu  Klvclibof  Id  Ue««ftu. 
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Namenverzeichnis. 


Alle  Ortschaften  sind  von  mir  selbst  besucht  und  die  betreffenden  Denkmäler  auf- 
genommen.  Die  in  dem  Denkmäler-Archiv  aufbewabrten,  hier  nicht  mit  veröflentlichteu  Ab- 
bildungen sind  durch  ein  (Arch.)  hinter  ihrem  Namen  im  Text  bezeichnet  und  in  einem 
besonderen  VerzeichnLs  angeführt. 

Die  hier  genannten  Seitenzahlen  beziehen  sich  auf  ilas  ganze  Werk.  Die  einzelnen  Kreise 
sind  nochmals  für  sich  numeriert  und  tragen  diese  Nummern  hinter  der  Angabe  des  betreffen- 


den Kreises. 


Dessau  

8«lto 

Stadt  Dessau  .... 

Schioes  

328 

■lohannsbau  . . 

. . . . • 

. . 329 

Herzog  Friotlrichsbau  . 

. . 334 

Leopold- Mazimiliaubau 

Das  Krbprinzlicho  Palais 

Das  Palais  der  Prinzossin 

Louise  . . . 

. . 837 

Das  Palais  dor  Prinzossin 

Friodricb  . . 

. . 337 

Moriunkircho  .... 

Turm 

. . 847 

Georgskircho  .... 

. . 348 

Johanniskirche  .... 

[Nikolaikirche]  . . . 

. . 350 

St.  Peter  und  Paul  . . 

St.  Paul 

. . 350 

Synagoge  

Katbaus  

. . 350  1 

Amalienstifl 

Stiftskirche 

. . 351 

Leopolddankstitl  . . . 

. . 351 

Privatbau 

. . 352 

Georgium 

Kreis  Dessau  .... 

. . 355 

Alten 

. . 355 

Kircho 

Hertinck,  wüst 

. . 856  ! 

BInnteke,  wüst 

. 356 

Bleemo,  wüst 

Blifnueb,  wüst 

Bobbau  

Kirche 

Brambach,  wüst  .... 

. . 357 

Brambuck,  wüst 

Briluwitzo.  wüst  .... 

. . 357 

S«l(« 

Kroto,  wüst  ...  3.i7 

Buckflwitz,  wQst. 357 

Corwinghen,  wüst 357 

Crazno,  wüst ...  857 

Cromenitz,  wüst 357 

Crenchin,  wüst ....  857 

DcIInnu 358 

Turm 356 

Destorp,  wüst 368 

Diesdorf 858 

Dresse,  wüst 858 

Kichsdorfs,  wüst  358 

Klsni^k 358 

Kircho  369 

Ktzdorf,  wüst 859 

Frassdorf 359 

IViodriclmlorf 859 

Künflinuson,  wüst 859 

Grotsch,  wüst.  . . 860 

Uesau,  wüst 360 

Gohrau 860 

Gorich,  wüst 360 

Gotontzko,  wüst 8ö0 

Gmbinfron,  wüst 850 

Gropau.  wüst 360 

Grovondorf,  wüst 360 

Gribowo,  wüst 860 

Grioson  . 360 

Grünohuf 861 

Haideburg 401  \ 

Hcida-I.ausigk,  wüst 861 

Helminlorf,  wüst 361 

Heringen,  wüst 361 

Hinsdorf 361 

Kiiclio 361 

Hiz/.nkendnrp,  wüst 861 

Horstdorf 362 
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Horstdorf 

Kirche 

Hoyerwlorf 

Jcssnitz 

Rathaus 

Stndtkirclic  r.u  St.  .Marien 

Jezor,  wüst 

Jonitz 

Kirche 

Luisium 

^./Isenborg,  wüst 

Kakau 

Kersteyniko,  wüst 

Kleckewitz 

Kirche 

Klein-Leipzig  ...... 

Klcin-Mühlau 

Kloin-Zehmigkau 

^/Kleutsch 

Klieken,  wüst 

Köchstedt,  wüst 

Kochste<lt 


Koenigondorf,  wü.st 
Kümitz  . . . . 
Gross-KOhnau  . . 
Kirche  . . . 
Halle  . . . . 
Uitterthor  . . 
Klein-KUhnuu  . . 

Lausigk  . . . . 

Kirche  . . . 
Lehm,  wüst  . . . 
Leipzigken,  wüst  . 
lioiice,  wüst  . . 

Libltesdorf  . . . 

Kirche  . . . 
Libehna  . . . . 
Lichtonau,  wüst 
Lingenau  . . . . 

MaiUize,  wüst  . . 
Malotize.  wüst  . . 

Marke 

Meileiidorf  . . . 


Kirche 


Mosigkau 

Kirclie  . . . . 

Schhiss  . . . . 

Mflnsterberg  . . . 
Muhe,  wüst  . . . . 
Mulizc,  wüst  . . . 

Naundorf 

Schwodciihaus  . . 
Naundorf  v.  d.  Heide 
Naundorf,  wüst  . . 

Naundorf,  wüst  . . 


s«ito 

362 

362 

362 

362 

363 
863 

363 

364 

364 
Se.’i 

365 

366 
865 

365 

36.5 

366 
366 

366 

367 
367 
367 
367 

367 

368 
368 
.368 
870 
370 
370 
370 

370 
271 

371 

371 
.371 

372 

373 
873 

373 

374 
371 
.374 
374 

374 
.375 

375 

376 
.376 
376 

376 

377 

377 

378 
378 

37.5 


Niobem  .... 

j Niesau  .... 

Nizathisxi,  wüst 
I Oranienbaum  . . 

Schloss  . . . 

' Kirche  . . . 

l’faffendorf,  wüst  . 
Pirenten,  wüst  . . 

: Pütnita  .... 

I Kirche  . . . 

j Polsitze,  wüst  . . 
Porst,  wüst  . . . 
Pozelove,  wüst  . . 

I Preddel,  wüst  . . 

I Preddel,  wüst  . . 

I Prederiti,  wüst  . . 

I Psorol>o,  wüst  . . 

I Quellendorf  . . . 

Kirche  . . . 

' Hngubu  . . . . 

Kirche  . . . 
Ibrthaus  . . 

Kohsen 

I Kirche  . . . 

y-  Roina 

Koppichau  . . . 

Kirche  . . . 

Retzau  . . . . 

Reupzig  . . . . 

Kirche  . . . 

Riehuuwe,  wüst 
{ Uiesigk  . . . . 

, Rodobulc,  wüst 

Koderstoqi,  wüst  . 
Rosefnld  . . . . 

I Kirche  . . . 

Rossdorf  . . . . 

Rothehaus  . . . 

Rüst,  wüst  . . . 

Saalegast  . . . . 

Scbapelitz,  wüst 
Sehender  . . . . 

Kirche  . . . 

Schierstetlt,  wüst  . 
Schirowiche.  wüst 
I Schünitz  . . . . 

I Scholitz  . . . . 

j Schweinitz,  wüst  . 
j Siebenhausen,  wüst 

I Siebenhausen  . . 

Siedersdorf,  wüst  . 
Silize,  wüst  . . . 
Sogone,  wüst  . . 
Sollnitz  . . . . 

Kirclie  . . . 


8«itc 

371  und  378 
. . . 378 

. . . 378 

. . . 378 

. . . 379 

. . . 380 

...  .382 

. . . 382 

...  382 

...  383 

. . . 384 

. . . 384 

. . . 384 

. . . 384 

...  .384 

...  385 

. . . 385 

. . . 385 

...  386 

...  386 

. . . 387 

. . . 387 

. . . 387 

. . . 388 

. . . .388 

. . . 389 

...  390 

. . . 390 

. . . 390 

. . . .391 

. . . 391 

. . . 391 

. . . 392 

. . . 392 

. . . 393 

. . . 893 

...  393 

...  398 

. . . 393 

. . . .398 

. . . 894 

. . . 394 

...  394 

. . . 895 

...  395 

. . . 395 

...  396 

...  396 

...  396 

. . . 397 

...  397 

. . . 397 

...  397 

...  397 

. . . 397 
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Sordowize,  wOst 
Speckinge,  wOst 


Steinfurth  . . 
Steno,  wQst  . . 
Storkau  . . . 
^/Sieglitier  Berg 
Thwerwit,  wOst 
Tidendurf,  wQst 
Thurland  . . . 

Kirche  . . 
Törten  .... 

Kirche  . . 
Tornau  . . . 

Kirche . . . 
Trockwite,  wdst 
Ulendorf,  wQst  . 
Uuissirobi,  wüst 
Vogkenrode.  wüst 
Vockerode  . . 

Kirche  . . 


Salto 

398 

398 

401 

398 

399 
399 

399 

400 
400 
400 
400 
400 

400 

401 

402 
402 
402 
402 
402 

402 

403 


/Waldcser,  wüst 
Wallwitz,  wüst 
Warntzik,  wüst 
Widokow,  wüst 
Wiltberge,  wüst 
Wörlitz  . . . , 
Kirche  . . 

Rathaus  . . 
Schloss  . . 
Graues  Schloss 
Gotisches  Haus 
Pantheon  . . 
Floratcni}iel 
Der  Stein 
Monument  . 
Wullondorf,  wüst 
Wunderburg,  wüst 
Zawiio,  wüst 
Zetlizdorp,  wüst 
Ziebigk  . . . 


SalM 

403 

403 

403 

404 
404 
404 
406 
408 

408 

409 
409 
409 
409 
409 

409 

410 
410 
410 

410 

411 


Verzeichnis 

der  im  Archiv  befindlicheu  hier  nicht  mit  abgedruckten  Abbildungen, 

Dieselben  sind  nimufgezogen  Visii  für  50  Pfg.,  Kabinett  für  1 Mk.,  Quart  für  2 Mk.,  Dopi>elbogen  für  4 Mk. 
durch  die  Verlagsbuchhandlung  zu  beziehen.  Bei  Bestellung  der  siimtlichen  aus  einer  Lieferung  werden  sie  auf- 
gezogen mit  untorgedrucktora  Text  nach  Art  der  beigegebenen  Lichtdrucke  geliefert. 


Dessau.  s*u« 

Schloss:  wostlicbor  Flügel 331 

„ Turm  am  Johnnnsbau 332 

„ Portal  im  ItitUirsaal 334 

Prinz  Friodrichsplais,  Mittelteil 338 

Marienkirche:  Grabmal  des  Mag.  Held  . . . 344  : 

„ Grabstein  dos  Fischer  von  Brosbm  . 344 

„ Sarg  der  Fürstin  Anneliese  ....  347  ^ 

Das  Nitsche’scho  Haus  l.'iOÖ 352 

Haus  Zorbsterstr.  64,  XVH.  Jahrhundert  . . 852 

Jessnitz. 

Fuss  zum  Kelch  1684  363  ' 


Libbosdorf. 

Altar:  erste  Hiilflo  dos  XVI.  .lahrhundcrts 
Grabsteine  für  Wilhelm  von  Truiipitz,  1577  . 
„ für  seine  Ehefrau,  1577  . . . . 

Mosigkau. 

Schloss:  Nordportal 

Oranienbaum. 

Schloss:  Si>eisesaal 

Kircho:  Orgel,  1767  

Burg  Uoiua. 

Trümmer 

Schoudor. 

Romanisches  Kircb  portal 


872 

372 

872 

876 

380 

381 

389 

394 
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Berichtigungen. 
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Seite  368  Zeile  7 von  unten  lies  Herzog  Friedrich  Leopold 
statt  Forst. 
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Kreis  Zerbst. 


aa  X.  Jahrhundert  bereitete  schon  in  den  Gebieten  des  heutigen  Kreises 
Zerbst,  den  slavischcn  Gauen  Moraziani  nördlich  der  Nuthe  und  Ciervisti, 
zwischen  Nuthe  und  Elbe,  die  Anfänge  einer  Entwicklung  vor,  welche 
den  Sieg  der  deutschen  Kultur  schon  fiir  das  folgende  Jahrhundert  in 
Aussicht  .stellte,  wenn  ihr  eine  stetige  Herausbildung  beschieden  war. 
Der  Gau  Moraziani  gehörte  zur  Machtsphäre  des  Markgrafen  Gero,  der 
Gau  Ciervisti  war  ein  Teil  der  Grafschaft  des  Markgrafen  Christian, 
des  Schwagers  Geros.  Starke  Stützpunkte  waren  auf  dom  rechten  Elbufer 
gewonnen,  die  Kaiserpfalz  Dornburg,  schon  937  genannt,  das  Burgward 
Walternienburg,  wohl  auch  das  Kastell  Zerbst  waren  die  ersten  vorgeschobenen  Posten.  Seit  der 
Begründung  des  Bistums  Brandenburg,  949,  welches  für  die  rechtselbischen  Anhaitischen  Lande 
eine  ähnliche  Bedeutung  gehabt  hat,  wie  sie  das  Erzbistum  Magdeburg  für  das  Land  zwischen  Saale 
und  Elbe  gewann,  hatte  eine  erste  Mission  in  den  slavischen  Gauen  begonnen.  Aber  die 
frühe  Entwicklung  wurde  durch  den  Slavenaufstand,  der  unter  Otto  III.  ausbrach,  auf  lange  Zeit 
unterbrochen.  Das  XI.  Jahrhundert  bezeichnet  den  Rückgang  des  deutschen  Einflusses  und  den 
Verlust  des  Errungenen  an  die  vorrückenden  Slaven.  Erst  mit  Hcreinbruch  des  XII.  Jahr- 
hunderts kam  die  Bewegung  zum  Stillstand,  und  in  seinem  Verlaufe  gelangte  das  Übergewicht  der 
deutschen  Kultur,  sich  immer  kräftiger  entfaltend,  wieder  zur  Geltung.  Eroberung  und  Mission 
drangen  wieder  erfolgreich  vor.  Den  Unternehmungen  des  Bistums  erwuchs  in  dem  Vorwärts- 
streben des  Askanischen  Fürstenhauses  immer  mehr  eine  starke  Stütze.  Vielleicht  hatte  schon 
Esico  um  1020  auf  dom  nördlichen  Ufer  der  Elbe  Fuss  gefasst,  sein  Enkel  Otto  der  Reiche 
gewann  1115  dem  Anhaitischeu  Hause  dort  den  ersten  sichern  Besitz,  um  Rosslau  und  Koswig 

27* 


Digilized  by  Google 


420 


Zerbst. 


Kreis  Zerbst.  4 


und  vielleicht  um  Dornburg,  nachdem  er  einen  Slavenoinfall  durch  den  glänzenden  Sieg  bei 
Köthen  zurückgewiesen  und  die  Verfolgung  bis  in  die  rechtselbischen  Gaue  getragen  hatte. 
Die  Aufrichtung  einer  starken  Macht  in  den  überelbLschen  Landen  und  die  Unterwerfung  der 
Wenden  unter  Christentum  und  deutsche  Kultur  war  das  Leboivswerk  seines  grossen  Sohnes, 
Albrechts  des  Bären.  Ein  neues,  thätiges  Leben  blühte  in  den  unterworfenen  Gauen  empor;  die 
weltliche  und  geistliche  Macht  wirkten  zusammen  an  der  Ausbreitung  und  Kräftigung  der  Kirche 
und  das  Deutschtum  drang  unaufhaltsam  vor.  Als  mit  Fürst  Heinrich  I.  die  engere  Anhaitische 
Geschichte  beginnt,  sind  fast  alle  bedeutenderen  Ortschaften  des  Kreises  bereits  vorhanden 
neben  anderen,  die  im  Mittelalter  wieder  eingingen,  und  gegenüber  den  spärlichen  Kirchen  des 
XII.  Jahrhunderts  finden  sich  jetzt  ausser  den  Kirchen  zu  Zerbst,  Ankuhn  und  Koswig  Dorf- 
kirchen in  Lepte,  ßomum,  Steckby,  Strinum  und  den  wieder  eingegangenen  Orten  Worchnuth, 
Reine,  Schöneberg  (1213),  ferner  zu  Klcin-Loitzkau,  Ragösen,  Wortlau,  Jütrichau,  Bernsdorf, 
Drüben  (1214),  zu  Bias  und  Packendorf  (1215).  Das  Anhaitische  Fürstenhaus  erweiterte  seinen 
Besitz  nördlich  der  Elbe  mehr  und  mehr  und  verwuchs  immer  enger  mit  der  aufblühendon 
Landschaft.  Die  gemeinsame  Herrschaft  schloss  die  Gaue  diesseits  und  jenseits  des  Stromes 
fest  zusammen.  Heinrichs  I.  Sohn  Siegfried  I.  (f  zwischen  1290  und  1298),  der  Stifter  der 
älteren  Zerbster  Linie,  scheint  bereits  im  Besitze  namhafter  Güter  um  Zerbst  gewesen  zu  sein. 
Sein  Sohn  Albreclit  gewann  1307  Schloss  und  Stadt  Zerbst  aus  dem  Besitze  der  Herren  von 
Barby,  die  wichtigste  Erwerbung  und  die  Staffel  zu  weiteren  Erfolgen.  Die  Oberlohn.shorrschaft 
über  Zerbst  besassen  noch  die  Markgrafen  von  Brandenburg,  sie  .scheint  jedoch  beim  Erlöschen 
der  brandenburgisch-askanischen  Fürstenliuie  (1320)  von  Brandenburg  los  und  von  Reichswegen 
an  Anhalt  gekommen  zu  sein.  13r>8  konnte  das  den  Grafen  von  Lindau  verpfändet  gewesene 
Rosslau  wieder  eingolöst  worden,  und  1370  gelang  es  Johanni.,  Albrechts  Sohn,  die  Stadt 
Lindau  mit  ilirem  Gebiete  pfaudweiso  in  die  Hand  zu  bekommen.  Johann  starb  1392,  seine 
beiden  überlebenden  Sühne  Albrecht  III.  und  Siegmund  I.  teilten  1306  derart,  dass  Fürst  Sieg- 
mund als  der  ältere  den  Anteil  mit  Zerbst  erhielt,  der  auf  eine  alte  Gewohnheit  gegründeten 
Forderung  der  Zerbster  entsprechend,  da.ss  der  ältere  Herr  von  Anhalt  über  Zerbst  regieren 
solle.  Von  Fürst  Albrecht  ging  die  Zerb.stisch-Albrechtische  Linie  aus,  die  1526  mit  Adolf  H. 
und  Magnus  ausstarb.  Fürst  Siegmund  begründete  die  Zerbstisch-Siegmundische  Linie,  die 
sich  mit  Georgs  I.  (f  1474)  Söhnen  Waldemar  VI.  und  Ernst  in  die  Waldcmarisch-Köthensche 
und  die  Ernestinisch-De.ssauLsche  Linie  spaltete.  Die  orstere  crlo.sch  1566  mit  Fürst  W'olfgang. 
Von  den  Stiftern  der  beiden  Zerbstischen  Linien,  Albrecht  III.  und  Siegmund  I.,  erwarb  jener 
1418  Schloss  Dornburg  vorübergehend  durch  Verpfändung  und  1414  als  Bundesgenosse  Friedrichs 
von  Brandenburg  die  Quitzowsche  Burg  Huudeluft,  welche  bei  Anhalt  verblieb.  Die  Zeit  des 
ausgehenden  XIV.  und  des  XV.  Jahrhunderts,  die  von  Streitigkeiten  der  Fürsten  mit  den 
Vasallen,  mit  der  Stadt  Zerbst,  von  Raub  und  häufigen  Verwüstungen  erfüllt  ist,  konnte  der 
Entwickhing  des  Landes  nicht  forderlich  sein.  Die  Mehrzalil  der  wüsten  Dorfstätten  rülirt  aus 
dieser  Periode  her.  Die  Reformation,  die  eine  neue  Zeit  heraufführte,  wurde  überall  schnell 
aufgenommen  und  hat  in  dem  Fürsten  Wolfgang  einen  echten  Glaubensholden  gefunden. 
Nachdem  Joachim  Ern.st,  Fürst  Ernsts  Enkel,  1570  ganz  Anhalt  wieder  vereinigt  hatte,  fand 
1603  unter  seinen  Söhnen  die  'feilung  statt,  aus  der  die  jüngeren  Anhaltischen  Linien  hervor- 
gingen. Fürst  Rudolf  (f  1621)  übernahm  seinen  Landesteil  Zerbst,  der  der  Ausdehnung  nach 
zwar  der  bedeutend.ste  war,  dem  Ertrage  nach  aber  noch  als  der  geringste  bei  der  Teilung  an- 
genommen wurde.  In  die  Kegierungszeit  seines  Sohnes  Johann  fallt  die  Heimsuchung  durch 
den  dreissigjährigen  Krieg,  der  d<mi  Lande  schwere  Wunden  sclilug.  Fürst  Johann  machte 
mehrere  wichtige  Erwerbungen,  er  gewann  1659  Waltornienburg  und  Mühlingcn  nach  dem 
Tode  des  letzten  Grafen  von  Barby.  Später  kam  Dornburg  und  Möckern  hinzu,  welch  letzteres 
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aber  1684  wieder  verloren  ging,  1667  wurde  die  Herrschaft  Jever  gewonnen,  welche  bis  zum 
Erlöschen  der  Zerbster  Linie  bei  Anhalt  blieb. 

In  den  Fürsten  Karl  Wilhelm  (f  1718)  und  Johann  August  (f  1742)  besass  Anhedt-Zerb.st 
Regenten,  die  ihre  ganze  Fürsorge  dem  Lande  zuwandten.  Johann  August  starb  ohne  Nach- 
kommen, und  03  folgten  ihm  Johann  Ludwig  und  Christian  August,  die  Söhne  seines  Oheims, 
des  Fürsten  Johann  Ludwig  (f  1704),  des  Stifters  der  Zorbstisch-Dornburger  Linie. 

Johann  Ludwig  nahm  seinen  Bruder  zum  Mitregenten  an,  regierte  aber  meist  allein,  da 
dieser  in  fremden  Kriegsdiensten  stand.  Nach  des  kinderlosen  Johann  Ludwigs  Tode  (1746)  war 
Christian  August  AJleinregent,  er  starb  aber  bereits  wenige  Monate  nach  seinem  Bruder  (1747). 
Sein  einziger  Sohn  Friedrich  August  folgte  ihm  zunächst  unter  der  Vormundschaft  seiner  Mutter 
Johanne  Elisabeth  von  Holstein-Gottorp  und  trat  1751  die  Regierung  an.  Mit  ihm  erlosch  am 
8.  März  1793  die  Anhaltisch-Zerbstische  Linie. 


Nach  den  Bestimmungen  des  Hausvertrages  von  1665  Übernahm  der  Senior,  Friedrich 
Albrecht  von  Bernburg,  die  Regiening  für  sich  und  seine  Vettern.  Kursachsen  erhob  auf 
Waltemienburg  als  heimgefallenes  Lehen  Anspruch,  gab  aber  1796  zu  Gunsten  Anhalts  nach. 
Jever  fiel  als  AUodialbesitzung  an  die  Kaiserin  Katharina  II.  von  Russland,  die  Tochter  Christian 
Augiists,  und  das  Hauptland  wurde  am  28.  Dezember  1797  dergestalt  geteilt,  da.ss  an  Do.s.sau  die 
Stadt  und  das  Amt  Zerbst,  Waltemienburg  und  einige  Dörfer  des  Amtes  Lindau,  an  Köthen 
fast  die  ganzen  Ämter  Rosslau,  Lindau  sowie  Domburg  und  an  Bemburg  das  Amt  Koswig, 
einige  Dörfer  des  Amtes  Rosslau  und  Mühlingen  fielen. 


Abbildunge»:  Beckmann,  Hl,  190;  Access.  357*  (Grund- 
plan  der  Besidemstadt  Zerbst  etc.) ; II J,  196 
(Schloss);  III,  240  (Roland). 
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S98.  Zcrbit  um  1660  «ui  MeriiM). 


Stadt  Zerbst.  Gau;  949  u.  1161  Cierv-isti,  973  Eäruisti,  1003  Zerbiste.  Stadt;  1007 
Zirwisti,  1107  Scherwitz,  1197  Chorewist,  1215  Scerewist,  1259,  1262  Taerwitz,  1264  Scerwiat, 
1315  Cerwiat,  Tzerwiat,  1320  Cerweat,  1324  Corvyzat,  1340  Corwyst,  1350,  1356,  1880  Czorwiat, 

1357  Zerveat,  Zerbiat,  1370,  1373  Cerwizat,  1375  Zerwiat,  Cerwiat,  1377 
Tzerwiat,  1378  Zerwiat,  Cerweat,  Cerveat,  1379  Czerwat,  1380  Cerbiat, 
Zcerbist,  Czerbiat,  1387,  1400  Czerweat,  1892,  1400  Zerbst,  1394  Zcirwist, 
1396  Cerwat,  1451  Czerweat. 

erbat,  im  gleichnamigen  Gau  Cierviati,  wird  zuerst  1007  genannt  und  er- 
scheint sogleich  als  Stadt.  Man  darf  ihr  daher  ein  weit  höheres  Alter 
zuschreiben,  und  es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  ihr  Ursprung  ein 
alavischer  ist.  Die  Umgegend  des  Ortes  scheint  bereits  im  X.  Jahr- 
hundert unter  deutschem  Einfluss  gestanden  zu  haben  und  eine  Burg 
in  der  Stadt  vorhanden  gewesen  zu  sein.  949  wird  der  Gau  Cierviati 
dem  neugegrUndeten  BLatum  Brandenburg  aLs  Missionasprengel  zu- 
gewiesen.  Zu  Anfang  des  XL  Jahrhunderts  erscheint  die  Umgegend  von  Zerbst  als  besondere 
Herrschaft,  die  in  einem  Verhältnis  zum  Herzogtum  Sachsen  gestanden  haben  dürfte.  1007  wird 
die  Stadt  vom  Polenherzog  Boleslaus  angegrificn,  zur  Übergabe  gebrewsht,  und  ihre  Einwohner 
gefangen  weggeführt.  Für  ein  ganzes  Jahrhundert  fehlen  dann  Nachrichten  von  Bedeutung. 
Erat  zu  Beginn  dos  XII.  Jahrhunderts  tritt  die  Stadt  wieder  hervor.  Zu  1139  erfahren  wir, 
dass  Zerbst  dom  Archidiakonat  der  Propstei  des  neugegründeten  Prämonstratenaer- Klosters 
Loitzkau  untergeordnet  wird.  Es  steht  nicht  fest,  ob  bereits  Otto  der  Reiche  seine  Erhebungen 
bis  in  die  Nähe  von  Zcrb.st  geführt  hat,  ohne  Zweifel  erlangte  aber  Albrecht  der  Bär  be- 
deutendere Besitztümer  in  diesen  Gegenden,  denn  1196  geben  seine  Nachkommen,  die  Mark- 
grafen Otto  n.  und  Albrecht  II.  von  Brandenburg,  Steckby  und  ihren  Besitz  an  der  Burg  und 
in  dom  Burgbanne  von  Zerbst  (tarn  in  burgo,  quam  in  burgwardo)  dem  Erzatift.  Magdeburg  zu 
Lehn.  Seit  1197  besassen  die  Herren  von  Zerbst  die  Stadt  als  Boichslehen,  seit  1253  als  Ijohn 
der  brandenburgischon  Markgrafen.  Sie  worden  als  edle  Herren  aufgefiihrt,  besassen  das  Münz- 
recht und  oracheinen  in  allein  dem  hohen  tleutachen  Adel  beigezälilt.  Ein  Richard  I.  grünilote 
um  1200  das  Ankuh ner  Hospital,  und  Richard  III.  und  seine  Söhne  Richard  IV.  und  Friedrich  II. 
befreiten  1259  die  Stadt  Zerbst  von  allen  Zöllen,  die  sie  ihnen  und  ihren  Mannen  zu  entrichten 
schuldig  war.  1264  verkaufte  Richard  HI.  die  Herrschaft  Zerb.st  den  edeln  Herren  von  Barby, 
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und  aus  deren  Besitze  ging  Zerbst  1307  an  die  Fürsten  von  Anhalt  über,  die  bald  darauf  auch 
die  Oborlehnsherrlichkeit  von  den  Brandenburger  Markgrafen  üborkamen.  Mit  ihren  neuen 
Herren,  besonders  mit  Siegmund  I.  (f  1 405),  hatte  die  mächtige  und  stolze  Stadt  häufige  Händel, 
imd  mit  Nachbarstädten  und  gegen  den  Adel  focht  sie  zahlreiche  blutige  Fehden  durch,  in 
denen  ihr  auch  schwere  Niederlagen  und  Schädigungen  nicht  erspart  blieben,  so  1393  die  Nieder- 
lage gegen  altmärkische  Raubscharen  auf  dom  Bärchhofo  zu  Zepernick  und  1407  die  Zlerstöruug 
des  Ankuhn  durch  die  Magdeburger.  Die  Reformation  fand  trotz  der  zahlreichen  Klöster 
schnellen  Eingang  in  der  Stadt.  Nach  der  allgemeinen  Einführung  des  calvinischen  Bekennt- 
nisses 1696  entstand  vom  Zorbster  Lande  aus  die  Reaktion,  und  1644  liess  Fürst  Johann  den 
lutherischen  Gottesdienst  in  der  Bartholomäi-Kircho  zuerst  wieder  einfuhren.  Erst  unter  Fürst 
Karl  Wilhelm  wurden  die  religiösen  Zwistigkeiten  in  der  Stadt  durch  den  Vertrag  von  1679 
beigelegt  Die  Entwicklung  der  Stadt  ist  durch  Feuerschäden  und  Seuchen  wiederholt  für 
Zeiten  zum  Stillstand  gebracht,  und  das  Unglück  des  dreissigjährigen  Ejrieges  hat  auf  Zerbst 
besonders  schwor  gelastet.  Der  über  hundertjährige  Frieden,  der  nach  1648  dem  Lande  bo- 
scliieden  war,  hat  die  Bemühungen  wohlwollender  Fürsten  unterstützt,  die  Wunden  zu  heilen. 
Die  Blüte  der  Stadt  kehrte  zurück,  und  ihr  Wohlstand  hob  sich,  durch  die  Lasten  des  sieben- 
jährigen Krieges  und  der  Jahre  1813  und  14  nur  vorübergehend  erschüttert.  In  unserem  Jahr- 
hundert hat  sich  in  der  Stadt,  besonders  seitdem  sie  dem  grossen  Verkehrsnetze  angoschlossen 
ist  (1868),  eine  aufblühendo  Goworbethätigkeit  entfaltet,  und  ihr  Aufschwung  ist  ein  stetiger 
und  immer  rascher  wachsender  geworden. 

Zerbst  ist  von  vier  sich  ausdohnenden  Vorstädten  umgeben,  deren  bedeutendste  Ankuhn 
mit  seiner  dem  XII.  Jahrhundert  entstammenden  Pfarrkirche  ist,  früher  eine  selbständige  Stadt, 
jetzt  der  Stadt  Zerbst  einverleibt.  Von  dieser  erwähnten  Zerstörung  hat  die  Stadt  sich  nur 
langsam  erholen  können.  Noch  1572  hatte  der  einst  wohlbovölkerto  Ort  nur  etwa  80  Häuser; 

weiterhin  die  Dornburger  Vorstadt,  bis  1753  die  Neue  Vorstadt  genannt, 

die  Vorstadt  vor  dem  Frauenthore  und 

die  Akenthorsche  Vorstadt,  im  dreissigjährigen  Kriege  mehrmals  hart  mitgenommen. 

Die  hervorragendsten  Bauten  nun  sind: 

Das  Schloss  (Lichtdruck  42,  Abb.  294,  Grundriss  Abb.  295).  An  der  Stelle  etwa  vor  dem 
heutigen  Schloss,  stand  zu  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  ein  Burgbau,  dessen  Kapelle  1215 
erwähnt  wird.  Zu  Beginn  des  XVI.  Jahrhunderts  werden  als  Teile  des  Schlossbaues  genannt:  Graf 
Philipps  Haus,  Graf  Magnus’  Haus,  das  Ritterhaus,  das  Haus,  der  Marstall  genannt,  ein  Burg- 
haus u.  a.  Gebäude.  Nach  1520,  nachdem  Fürst  Wolfgang  sich  mit  seinen  drei  Vettern  über  die 
Zerbster  Erbschaft  verglichen  hatte,  wurden  von  jedem  der  vier  Fürsten  Bauten  am  Schlosse 
ausgeführt,  aber  grö.sstcnteils  aut  dem  alten  Grunde,  so  dass  die  Gebäude  1603  schon  baufällig 
waren.  Um  diese  Zeit  bestand  das  Schloss  aus:  1.  Fürst  Johanns  Haus,  2.  Fürst  Wolfgangs 
Haus,  8.  Fürst  Georgs  Haus,  4.  Fürst  Joachims  Haus,  5.  Fürst  Magnus’  Haus,  6.  Fürst  Philipps 
Haus,  welches  als  Zeughaus  diente,  und  7.  den  von  Fürst  Bernhard  erbauten  Gängen,  welche 
die  ganze  Anlage  umgaben  und  die  Bauten  untereinander  verbanden.  Inmitten  des  Schlosses 
stand  der  sogenannte  Seihe  dek  umb  (Sieh  dich  um),  ein  hoher  Turm,  dessen  Alter  unbekannt  war. 
Ein  wasscrlosor  Graben,  über  den  vier  Pforten  und  zwei  Zugbrücken  führten,  umzog  das 
Schloss.  Ziemlich  abweichend  von  dieser  Darstellung,  wie  sie  Bockmann  giobt,  ist  das  Bild  de.s 
Schlosses,  welches  ein  wohl  aus  dem  letzten  Viertel  des  XVI.  Jahrhunderts  stammender  Plan  im 
Herzoglichen  Gesamtarchiv  bietet,  der  die  Aufschrift  trägt:  Gruntt  des  Schlosses  Zerbst  vnd  der 
Gebew  darinnen.  Auf  diesem  Plano  umschliossen  die  durch  Mauern  untereinander  verbundenen 
Schlosstcilo  einen  kreisrunden  Hof,  in  dessen  Mitto  sich  der  „Born“  und  ein  Gebäude  befindet, 
das  der  genannte  Turm  seüi  dürfte.  Ein  breiter,  aus  der  Nuthe  gespeister  Wassergraben  und 
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doppelte  Mauern,  deren  äussere  Reihe  durchweg  bastioniert  ist,  umgeben  die  Anlage.  PalLssa- 
dierte  Brücken  führen  zu  einem  östlichen  und  westlichen  Eingangsthore,  eine  dritte  Brücke  ist 
ohne  Thor.  Die  Mauern  des  Schlosses  stehen  mit  der  Stadtmauer  in  Verbindung.  Vor  dem 
östlichen  Graben,  von  der  Stadt  durch  eine  Mauer  getrennt,  liegt  der  „vorhoflf  gegen  der  statt“, 
südöstlich  in  einiger  Entfernung  erhebt  sich  der  „kiek  in  die  köken“,  der  Turm,  den  die  Zerbster 
1397  während  der  Streitigkeiten  mit  Siegmund  I.  bauten.  Südlich  des  Schlosses  dehnt  sich  der 


„grosso  garthe“  aus,  an  dessen  westlichem  Ausgangswege  „das  new  forwergk“,  und  nordöstlich 
zieht  sich  der  „kleine  garthe,  welchen  Fürst  Wolff  hatt  inno  gehabt“,  hin.  Die  ganze  Anlage, 
die  auf  dom  Plane  ein  stattliches  Ansehen  hat,  breitete  sich  über  einen  weit  grösseren  Raum 
aus,  als  das  heutige  Schloss  einnimmt.  Trotz  der  BauiUlligkeit  der  meisten  Teile  Hess  Fürst 
Rudolf  1618  doch  nur  den  „Sieh  dich  um“  abtragen  und  einen  neuen  Turm  aufführen. 
Erst  Fürst  Karl  Wilhelm  begann  1681  einen  Neubau,  das  jetzige  Schloss,  dessen  Hauptgebäude 
1696  geweiht  worden  konnte.  Der  Weiterbau  schritt  nur  langsam  vorwärts.  Erst  170.5  wurden 
die  Arbeiten  am  rechten  Flügel  aufgonommen,  dann  kam  der  linke  Flügel  und  der  Turm  des 
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Hauptgebäudes  hinzu,  und  unter  den  Fürsten  Johann  Ludwig  (f  1746)  und  Christian  August 
(t  1747)  wurde  das  Ganze  vollendet  bis  auf  den  obersten  Stock  im  östlichen  Flügel,  der  bis 
jetzt  noch  unvollendet  dasteht 

Als  Baumeister  finden  wir  zunächst  für  das  alte  jetzt  nicht  mehr  vorhandene  Schloss 
den  Ludwig  Binder  vom  Dessauer  Schlosse  und  Schlosskirche.  Für  das  neue  Schloss  sind 
drei  zu  nennen,  und  zwar  für  den  Mittelbau  der  Holländer  Cornelius  Ryckwärts,  1681 — 1696. 
Es  steht  nicht  fest,  ob  er  den  Bau  noch  vollendet  hat,  denn  Beckmann  schreibt,  „dass  das  Werk 
nach  Angaben  des  künigl.  proussischen  Baumeisters  Cornelius  Ryckwärts  und  nach  dessen  Tode 
dos  Fürstl.  Anh.  BaumeLsters  Johann  Simonetti  verfertigt  worden“.  Dieser  ist  der  bekannte 
Italiener  Giovanni  S.,  der  auch  am  Berliner  und  Dresdener  Schloss,  sowie  in  Magdeburg  als 
Stuccator  und  Bildhauer  thätig  war.  Am  Zorbstor  Schloss  arbeitete  er  bis  1716,  und  von  ihm 
rühren  her:  vermutlich  die  Stuckdecken  des  Mittelbaues,  der  rechte  Flügel  mit  der  Kapelle 
und  die  Hoffassade  ohne  den  Turm.  Die  in  Beckmann  befindlichen  Kupferstiche  des  Schlosses 
sind  ebenfalls  von  ihm  angefertigt.  Er  starb  1716.  Da  der  Weiterbau  am  Schloss,  besonders 
des  linken  Flügels  bis  etwa  1760  währte,  so  ist  nicht  festzustellen,  ob  er  die-son  schon  begonnen. 
Jedenfalls  wurde  er  nach  seinem  Plan  ausgoführt  und  nach  Art  des  Cuvillies  von  G.  W.  v.  Knobels- 
dorff vollendet  bis  auf  die  oberste  Etage. 

Das  Äussere  (Lichtdruck  42)  ist  sehr  einfach;  der  Mittelteil  mit  den  anstossenden 
Trakten  sind  durch  Ortsteine  an  den  Ecken  abgesetzt  und  durch  ein  balustradengekrönte.s, 
ornamentiertes  Mittelrisalit  gegliedert,  während  die  Fenster  nur  durch  eine  schlichte  Umrahmung 
die  glatten  Wandflächen  unterbrechen.  An  den  Stirnseiten  der  Flügel  sind  jo  vier  Pilaster  vor- 
gelegt und  das  Dach  mit  einem  dreifenstrigen  Abschluss  geziert  Das  Äussere  der  Hoffassaden 
ist  dagegen  reicher.  In  der  Mitte  des  Wohnhauses  ist  der  Treppenturm  (.^rch.)  vorgebaut,  die 
jetzige  Gestalt  erhielt  er  nach  einer  daran  befindlichen  Schrift  unter  Johann  August  1720  bis 
1728,  nachdem  bereits  unter  Karl  Wilhelm  im  Jahre  1708  ein  Turm  vollendet  und  in  dessen  Turm- 
knopf eine  lange  Inschrift  niedergelogt  war.  Die  erstero  lautet: 

tVrrIs  LsTcnI  hVIVs  arCIs  ornaMento  a IOHANNE  aVgV.sto  I.  prInCIpe  anhaLtIno 
trIbVs  prInCIpatVs  sVI  annIs  tertIo  qVarto  et  qVinto  Coeita  strVCta  perkeCta. 

Die  Summe  der  gros.ser  gedruckten  Buchstaben  als  Zalilon  ergiebt  1723  (Chronogramni). 
Der  über  dem  Portal  befindliche  Balkon  ist  mit  Pallas  und  Herkules  geziert,  die  Thür  zu  dem- 
selben krönt  eine  Kartusche  mit  der  Inschrift  der  ersten  Vollendung  des  Schlossbaues  unter 
Karl  Wilhelm  MDCXCII,  über  dem  Mittelfenster  der  zweiten  Etage  das  von  Figuren  und  Bären 
gehaltene  Doppolwappen  Anhalt-Sachsen;  darüber  die  zweite  Inschrift  von  1723  und  im  Giobol- 
dreieck  die  Uhr,  dann  schlicsst  der  Turm  mit  einer  Balustrade,  an  deren  Ecken  wieder  Figuren 
stehen,  ab  und  setzt  in  der  Mitte  einen  achtseitigen  Aufsatz  auf,  der  von  einer  Kuppel  mit 
Laterne  gekrönt  wird.  Dieser  Aufsatz  scheint  später  errichtet  zu  sein.  Er  brannte  auch  in 
diesem  Jahrhundert  ab  und  ist  in  gleichem  Stil  erneuert. 

Der  Tumifassade  entsprechend  sind  auch  die  Hoffassaden  der  Flügel  verziert.  Zunächst 
sind  am  ersten  Drittelabschnitt  vom  Haupttoil  aim  Ri.salite  vorgelegt,  die  von  einem  Portal  mit 
ionischen  Säulen  geschmückt  und  am  Dach  mit  einem  figurengekrönten  Abschlu.ss  versehen  sind. 
Dann  findet  sich  am  zweiten  Drittelabschnitt  ein  ebenfalls  säulengeschmücktes  Portal  mit 
Figxiren  und  Wappen  als  Aufsatz.  So  gliedert  sich  das  ganze  Ornament  im  Hof  wachsend  vom 
Portal  zum  Risalit  und  von  diesem  zum  Turm.  Der  Charakter  aller  Verzierungen  ist  barock  und 
zwar  der  Hugenottenstil. 

Der  Haupteingang  im  Turm  Lst  gebildet  durch  eine  mit  reichem  sclimiedecLseruem 
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Geländer  versehene  Freitreppe.  Wir  gelangen  in  ein  einfaches,  doppelseitiges,  rechtwinkliges 
Treppenhaus.  Das  Erdgeschoss  des  Hauptgebäudes  hat  gewölbte  Zimmer,  die  ohne  Schmuck  sind. 
In  der  Mitte  der  beiden  andern  Etagen  liegt  der  grosse  Saal,  dessen  Decke  ein  Meisterwerk 
Simonettis  (Abb.  296)  ist.  Die  reichen  mit  Putten  und  Guirlanden  verzierten  Umrahmungen 
enthalten  Bilder  aus  der  Göttersage.  In  den  Ecken  sind  Kamine  mit  Wappen  Anhalt  und 
Sachsen  und  den  Porträts  des  Fürsten  Karl  Wilhelm  und  seines  Sohnes,  des  Fürsten  Johann 
August.  Das  sächsische  Wappen  ist  hier  angebracht  wogen  Fürst  Karl  Wilhelms  Gemahlin 
Sophia,  Tochter  Herzogs  Augusts  von  Sachsen  und  Administrators  von  Magdeburg. 

Unterhalb  an  den  Wänden  ist  bemalte  Holztäfelung,  während  die  Wände  selbst,  wie  noch 
einige  daranhängende  Fotzen  zeigen,  mit  Ölgemälden  (nicht  Gobelins)  belegt  waren;  diese  sind 


296.  Zerbat,  SohloasMUÜ:  Stapkdecki;  yod  Simonetti,  1696. 


verbrannt,  da  der  Saal  in  den  Befreiungskriegen  als  Lazarett  für  Tj'phuskranke  gedient  hat. 
Die  Thüren  sind  reich  aus  Holz  geschnitzt. 

Der  westliche  Teil  des  Mittelbaues  sowie  der  Teil  des  westlichen  Flügels  bis  zur  Kapelle 
wurden  in  den  einzelnen  Etagen  mit  Zimmern  ausgcfullt,  deren  Decken  ebenfalls  reich  mit 
Barockstuck  verziert  sind  (Arch.).  Die  Wände  sind  zum  Teil  mit  Gobelins,  zum  Teil  mit  Öl- 
gemälden (Arch.)  behängt,  und  in  einzelnen  finden  sich  Kamine  mit  Stuckaturen.  Dann  nimmt 
die  Mitte  durch  alle  ilrei  Etagen  des  westlichen  Flügels,  dessen  Bau  1705  begonnen  und  1708 
vollendet  wurde,  die  prächtige 

Schlosskapelle  (Heliogr.)  ein;  die  mit  Plafoudgemälden  in  grossartigen  Stuckaturen  ver- 
zierte Decke  wird  auf  jeder  Seite  von  vier  korinthischen  Säulen  getragen,  zwischen  die  sich 
die  Emporen  einbauen.  Im  Süden  steht  Altar,  Kanzel  und  Orgel  mit  Säulen-  und  Figuren- 
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schmuck,  während  im  Norden  die  gleichfalls  reich  verzierte  Fürstenloge  sich  befindet.  Hin- 
sichtlich dieser  ähnelt  der  Bau  der  Schlosskapelle  zu  Gotha,  hinsichtlich  der  Säulenstellung  der 
Kirche  zu  Charonton,  während  sich  ähnlicher  Schmuck  im  allgemeinen  in  Eisenberg  und  Weissenfels 
findet.  Unter  der  Kapelle  befindet  sich  die  Gruft  (Arch.)  mit  einem  besondem  Monument,  in 
dem  der  Sarg  des  Fürsten  Johann  August  sowie  die  Särge  seiner  beiden  Gemahlinnen,  1.  von 
Sachsen-Gotha,  j 1709,  2.  von  Württemberg,  + 1752,  mit  reich  ornamentierten  Zinnguss  stehen. 
Die  anderen  Särge  sind  einfach. 

Im  südlichen  Teil  enthält  der  Westfiügel  dann  noch  in  der  dritten  Etage  einen  schönen 
Saal  mit  Barockornamenten  und  fürstlichen  Porträts,  sowie  in  den  Ecken  Wappen  von  Adlern 
gehalten. 

Der  östliche  Teil  des  Mittelbaues  zeigt  ebenfalls  Barockomamente.  Dagegen  tragen 
sämmtliche  Zimmer  und  Säle  des  OstflQgels  den  ausgesprochenen  Rokokocharaktcr  und  lassen 


297.  Zpfbttf  SobloM:  Stuokdock«,  1760. 


vermuten,  dass  der  Bau  erst  gegen  Mitte  des  XVIU.  Jahrhunderts  aufgeführt  worden,  zumal 
das  Treppenhaus,  das  sich  in  der  Mitte  befindet,  in  gleicher  Anlage  gehalten  ist.  Es  sind 
<loppolseitigo  Stiegen  auf  Pfosten,  zwischen  die  sich  Bögen  spannen  und  deren  Öffnungen  mit 
reich  ornamentierten  Eisengittern  (Arch.)  abgeschlossen  sind.  Die  untere  Etage  ist  modern  ein- 
gerichtet, und  daselbst  befinden  sich  die  Zimmer  Sr.  Hoheit  des  Herzogs.  Die  erste  Etage  ent- 
hält ebenfalls  Gobelinzimmer,  den  Fahnonsaal  mit  neun  Fahnen  und  an  den  Wänden  weLss  und 
goldene  ge.schnitzte  Embleme.  Die  Decke  ist  Rokoko  mit  Engeln.  Ferner  sind  noch  vorhanden 
tlas  grüne  Kabinett  mit  Gold,  das  Cedernzimmer,  naturfarbig,  Cedernholz  mit  silbernen  Rokoko- 
schnörkoln,  das  blaue  und  silberne  Kabinett  etc.  Der  dritte  Stock  ist  insofern  von  besonderem 
Intere.sse,  als  er  unvollendet  ist  und  die  Stückarbeiten  (Abb.  297  u.  298)  noch  in  unberührtem  Zu- 
stande, als  habe  der  Arbeiter  eben  erst  aufgehört,  zeigt  Die  Konturen  sind  völlig  scharf  und  nicht 
einmal  durch  einen  ersten  Anstrich  in  ihrer  Feinheit  beeinträchtigt.  Auch  ist  das  Fortschreiten 
des  Stils  an  und  für  sich  beachtenswert.  Wir  finden  in  den  Arbeiten  der  unteren  Etagen,  sowie 
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in  den  nördlichen  Zimmern  noch  die  reine  aus  markig  schwungvollen  Linien  zusammengesetzte 
Kartusche,  während  sich  die  Linien,  je  weiter  die  Arbeit  nach  den  südlichen  Zimmern  fort- 
schreitet, immer  knolliger  gestalten,  bis  dann  im  letzten  Zimmer  eine  überaus  wurzelartige, 
wellige  Technik  Platz  gegriffen  hat,  an  der  nicht  mehr  sowohl  das  geistreiche  Erfinden  immer 
neuer  Motive,  als  eine  übermütige  Übertreibung  der  erfundenen  Ideen  ins  Burleske  sich 
kund  giebt. 

Das  Innere  enthält  eine  grosse  Anzahl  von  Gemälden,  sowie  kunst-  und  kunstgewerb- 
lichen Gegenstände,  im  Privatbesitz  Sr.  Hoheit  des  Herzogs,  und  nach  besonderem  Katalog  geordnet. 

Nach  Norden  zu  den  Blick  von  der  Hauptfront  aus  abschliessend  liegt  die  OPftll^eriC 
(Abb.  294),  bogenförmig  angelegt  und  an  den  Enden  wie  in  der  Mitte  mit  risalitähnlichen 
Vorbauten,  deren  mittlerer  ein  Doppelwappen  trägt.  Im  Innern  Barockstuck.  Sie  stammt  wie 
das  grosse  Reithaus  (Abb.  294)  aus  der  Zeit  um  1700.  ln  diesem  sind  ebeniälls  reiche  Barock- 
wappen und  Medaillons.  Es  ist  der  Konstruktion  des  Dachstuhls  wegen  sehr  bekannt. 


298.  y.vfhtXt  «Sohloti:  Stuckdecke,  1760. 

St.  Nikolaikirche  (M.  Rcichmann,  Nikolaikirche  zu  Zerbst,  1894)  (Abb.  299).  Sie  ist 
von  den  beiden  Hauptkirchon  der  Stadt  die  ältere.  Ihr  Pfarrer  Heinricus  erscheint  1215  als 
Zeuge  der  Woihurkundo  der  St.  Bartholomäikirche,  wie  er  1213  bei  der  Bestätigung  des 
Hospitals  zu  Ankuhn  durch  Bischof  Balduin  von  Brandenburg  und  1214,  als  derselbe  Bischof 
das  Nonnenkloster  zu  Zerbst  bestätigte,  als  Zeuge  zugegen  war.  1261  ist  Hildebrand  Pfarrer 
an  St.  Nikolai,  welcher  wohl  mit  dem  noch  127.3  und  1280  genannten  Magister  H.  identisch  ist 
1299  und  1314  erscheint  Johannes  als  Pfarrer;  er  war  auch  1330  wahrscheinlich  noch  im  Amte, 
als  die  Fürsten  Waldemar  T.  und  Albrecht  II.  das  Patronat  über  die  Kirche  St.  Nikolai  den 
Stiftsherren  zu  St.  Bartholomäi  übereigneten.  Zuständiger  Archidiakon  über  die  Kirche  war 
der  Propst  an  der  Klosterkirche  zu  Leitzkau. 

Die  beiden  Fürsten  überwiesen  1341  dem  Altar  des  hl.  Livinus  Einkünfte  aus  Zerbst  und 
Bonitz  und  bewidmeten  1349  den  Altar  der  hl.  Katharina  mit  Einkünften  aus  den  Dörfern  Dubitz, 
Sylesen  und  Bone.  1378  verlieh  Fürst  Johann  II.  dem  Altar  des  hl.  Philippus,  .Tacobus  und 
Gangolf  Zinsen  und  Einkünfte  aus  den  Dörfern  Trüben  und  Nutha,  1382  erhielt  der  Altar  des 
Matthäus,  Sigismund  und  Christoph  durch  Fürst  Siegnmud  I.  das  Dorf  Meinesdorf  (Meiner- 
stortl'),  das  Hans  Daviger  (Da vier)  be.sessen. 
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Boi  der  Einführung  der  Reformation  erhielt  die  Nikolaikirche  bereits  1524  einen  evangeli- 
schen Pfarrer.  Die  Besetzung  der  Stelle  hatten  die  Fürsten  damals  dem  Rate  der  Stadt  über- 
lassen, der  seitdem  das  Patronat  ausübte  und  das  Recht  von  den  Fürsten  Johann,  Georg  und  Joachim 
förmlich  zugestanden  und  1571  von  Fürst  Joachim  Ernst  bestätigt  erhielt.  Als  seit  1644  das 
reformierte  Bekenntnis  wieder  abgeschafit  wurde,  verblieb  die  Nikolaikircho  den  Reformierten, 
und  dieser  Zustand  erhielt  sich  bis  zur  endgültigen  Regelung  der  Rcligionsverhältnisse  in  Anhalt 
im  Jahre  1827. 

Der  ersten  Bauperiode  der  Kirche  gehört  die  Südseite  des  breiten  und  hohen  Unter- 
baues der  Türme  an,  als  ein  Rest  der  romanischen  Kirche  des  XII.  Jahrhunderts.  Allo  andern 
Teile  der  Kirche  entstammen  der  spätgotischen  Zeit,  und  zwar  wurde  der  Chor,  ein  Werk  des 


S99.  X«rbit|  Nlkol*ikircho:  Sttdielt«. 


Hans  Kumolre  oder  Kumolce  aus  Dresden,  im  Jahre  1446  vollendet,  1447  aber  mit  der  Be- 
dachung versehen. 

Der  Baumeister  starb  nach  Vollendung  dos  Chores,  denn  die  Urkunde  von  1447  sagt: 
cujus  anima  requiescat  in  pace. 

Der  westliche  Teil  bis  zu  den  Türmen  entstand  unter  der  Leitung  des  Sohnes  des  Bau- 
meisters Hans,  des  Mathias  K.,  bis  zum  Jahre  1488,  wie  eine  Inschrift  in  der  südwestlichen 
Seitenwand  kund  gicbt.  Die  Wölbungen  tragen  das  Datum  1494  mit  dem  Namen  (ans  QoStfi. 
Die  innere  Ausschmückung  dos  Chores  wurde  auf  der  Südseite  1451,  auf  der  Nordseite  1453 
vollendet.  Die  mordlicho  Seite  des  Turmbaues  ist  nach  einer  daselbst  befindlichen  Inschrift 
1476  begonnen  und  der  ganze  Bau  bis  an  das  Kirchendach  in  den  folgenden  Jahren  vollendet 
worden. 
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Es  fanden  sich  im  Tunnkopf  des  Dachreiters  drei  Urkunden  über  den  Bau  von  1446, 
1447  und  1488,  die  obiges  bestätigen. 

Die  betreffenden  Stellen  in  den  Urkunden  lauten: 

Qta  <9ri6tt  uneee  (em  gcSortl  tueent  vtr  Qunttri  jar  tar  na  in  etjj  unb  virügtaien  ta  bat  aorbuf 

am  'Bor  biger  Borfien  geSümti  unb  Streibet. 

Damit  übereinstimmend  in  der  kleinen  Pergamentrolle: 

anno  bomini  miffoaimo  quabringenicatmo  quabrogeatmo  aeptimo  in  oi^fia  aancti  Jlnbret  apoatoK  3* 

b^aae  Bor  meb  (eme  f^mmere  fuffcnSrac^i. 

Aus  der  dritten  Urkunde: 

Q10a  (^riati  — gcBorbt  bu^ent  pir  (unbert  bar  na  in  bem  oc^t  unb  at^tigfibu  ^avt  3&  (inberbtef 
bigor  Berden  pon  btm  grottn  aiepte  tormen  an  ipante  na  an  bem  Bore  mit  bi^em  Bfegnen  tormeSen 

Qt^e  geBüipet  unb  püffenBradt. 

Jlfao  QeBBen  bie  genante  0ang  Bumohre  paber  unb  matte  a^n  ^one  b^^e  gan^e  Berile  an  bem  geBüwe 

mit  bem  ^oftwerfie  ganj  Bere^beb. 

Da  die  Mittel  zur  Ausführung  zweier  Seitentürme  nicht  ausreichten,  schloss  man  mit 
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drei  kegelförmigen  Spitztürmchen  ab,  deren  mittleres  die  seitlichen  um  etwas  überragt.  Diese 
Spitzen  sind  nach  einer  Inschrift  unter  der  Wohnung  des  Türmers  um  1530  aufgesetzt  worden. 

Im  Jahre  1606  fand  eine  Erneuerung  der  Kirche  statt,  an  welche  eine  an  einem  Fenster 
der  Ostseite  angebrachte  Jahreszahl  erinnert,  die  irrtümlich  als  1006  aufgefrischt  ist.  1823 
wurde  mit  umfassenden  E.cnovation.sarbeiton  begonnen;  1824  wurde  der  durch  einen  Blitzstrahl 
beschädigte  mittelste  l'urmaufsatz  wieder  hergostollt,  und  weiterhin  das  Innere  von  entstellenden 
Einbauten  gesäubert  und  in  allen  Teilen  angemessen  erneuert.  Der  Ausbau  war  1827  vollendet, 
im  folgenden  Jahre  fand  die  Neuweihe  der  Kirche  statt. 

Ein  durch  eine  Pulverexjdosion  von  1476  in  dom  Turmbau  entstandener  Riss  ist  Ende 
der  siebziger  Jahre  sorgfältig  verklammert  und  ausgebe.ssert  worden. 

Der  Grundriss  (Abb.  300)  zeigt  uns  eine  dreiteilige  Hallenkirche,  deren  Mittelschiff 
von  doppelter  Breite  der  Seitenschiffe  ist,  und  welche  im  Osten  derart  polygon  abschliesst,  dass 
die  Seitenschiffe  sich  in  einem  Umgang  um  den  Chor  fortsetzen.  Das  Mittelschiff  schliesst  mit 
einer  Säuleustelluug  ab,  die  ein  halbes  Achteck  zur  Grundlage  hat,  während  der  äussere  Chor 
ein  halbes  Zwanzigeck  bildet. 

Drei  Bauperioden  sind  au  dem  Gebäude  wahrzunehmen,  von  denen  die  zweite  und  dritte 
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auf  demaolben  Qrundplan  beruhen,  während  die  erste  noch  der  romanischen  Zeit  angehört.  Es 
sind  allerdings  nur  spärliche  Reste  im  Unterbau  der  Türme  aus  dieser  Periode  erhalten.  Diese 


80t.  Zcrtii:  Cbor  der  Ntkolaikirobcf  gczcieboct  von  Dir.  Schraidl. 


schlieasen  an  <ler  Südseite  in  gerader  Linio  mit  der  Kirche  ab,  die  Nordsoito  der  Kirche 
springt  etwas  vor.  Man  hatte  wahrscheiulicli,  als  mau  mit  dem  Bau  des  Chores  begann,  das 
Schiff  und  die  Türme  der  romanischen  Kirche  aus  dem  XII.  Jahrhundert  zum  Gebrauch  stehen 

Antinlu  Kau-  und  Kunstdoukiniier.  2S 
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lassen.  Als  dann  das  Schiff  weiter  gebaut  wurde  und  man  an  die  Türme  kam,  war  das  Geld 
ausgegangen  und  man  behielt  die  alte  Unterlage  für  diese  bei.  Es  wird  etwa  ein  Viertel  der 
Höhe  sein,  bis  zur  Höhe  der  alten  Tonnengewölbe,  wo  sich  an  der  Nordwestecke  die  Inschrift 
befindet;  <Snno  bomini  m cccc  Sxxvi  in  eante  jacoBee  avenbe  te  b^(  angbfti. 

Von  1476  bis  1494  mag  dann  der  Glockenstuhl  weiter  gebaut  sein  bis  zu  dem  flachen 
Abschnitt,  auf  den  etwa  1530  die  krabbenbesetzte u mit  Kreuzblume  gekrönten  Kegel  auf- 
gesetzt sind,  und  zwar  an  den  Seiten  ohne  Vermittlung,  in  der  Mitte  auf  einen  achteckigen  aber 
ebenso  unförmigen  Unterbau.  Vermutlich  sollten  die  beiden  Seitentürme  mit  je  einem  schlanken 
Schieferdach  abschliessen , während  der  Mittelteil,  der  jetzt  gewissermassen  zum  herrschenden 
Turm  umgewandelt  ist,  überhaupt  in  Wegfall  gekommen  und  mit  einem  Giebeldach  abgeschlossen 
wäre.  Der  Eingang  unten  ist  erst  später  durchgebrochen,  und  zwar  nicht  in  der  Mitte  der 
Türme,  sondern  der  ganzen  Kirche.  An  der  Südwestecke  ist  noch  ein  romanischer  Rundbogen- 
fries sichtbar. 

Der  Chor  mit  dem  Teil  des  Schiffes  bis  H auf  dem  Grundriss  ist  der  zweite  Teil  der 
Bauperiode,  begonnen  um  1430,  vollendet  am  29.  November  1447. 

Es  scheint,  als  habe  dieser  Teil  schon  bald  danach  zum  Gottesdienst  Verwendung  ge- 
funden. denn  1453  waren  die  go.schnitzton  Oliorstühle  schon  darin.  Dann  hat  jedenfalls  ein 
provisorischer  Abschluss  bei  H gestanden.  Für  eine  selbständige  Benutzung  spricht  auch  der 
Treppenturm  an  der  Südseite,  der,  währeml  der  Teil  vom  Chor  bis  zu  den  IHinnen  gebaut 
wurde,  zum  Dach  führte. 

Die  dritte  Bauperiode  fand  dann  am  14.  Oktober  1488  zunächst  ihren  Ab- 
schluss unter  Matthias  Kumolro,  — die  südwestliche  Seitenwand  war  schon  1483 
angelegt  — , ob  aber  hier  schon  das  Gewölbe  fertig  gestellt  war,  steht  dahin, 
denn  in  einem  Schlussstein  über  der  Orgel,  also  im  westlichsten  Gewölbe,  befindet 
sich  nebenstehendes  Wappen  mit  der  Umschrift:  ,Snno  tn  cccc  xettti 

Es  scheint  also,  dass  Meister  Hans  Hobik  1494  die  Gewölbe  vollendet  hat. 

Dass  nun  zwischen  diesen  beiden  Bauteilen  eine  Scheidewand  ge.standen,  geht  aus  dem  uu- 
glcichen  Zu.sammcnbau  an  besagter  Stelle  hervor,  der  ebenso  auf  dem  Kirchboden,  wie  auch  in 

der  Kirche  selbst  sicli  zeigt  Nicht  allein  der  etwas 
weitere  Abstand  der  Säulen  an  dieser  Stelle,  sondeni 
die  abgebrochenen  Werkstücke  und  Kappenansätzc  im 
Gewölbe  deuten  an,  dass  hier  nicht  weiter  gebaut,  son- 
dern zwei  Bauwerke  zusammengefügt  sind. 

Das  Äussere  nun  Ist  ziemlich  eiufach;  bis  unter 
das  Dach  gehen  die  dreifach  abgestufteu  Strebepfeiler 
empor,  zwischen  die  sich  die  mit  Masswerk  versehenen 
dreigeteiltcn  Fenster  legen.  Nur  am  Chor  sind  die 
Pfeiler  reicher  geschmückt  und  besonders  drei  (Abb.  299 
u.  301)  mit  den  dazwischenliegenden  beiden  Fenstern  haben 
ein  künstleri.sch cs  Äussere  erhalten,  und  zwar  genau  so  wie 
am  Chor  der  Marienkirche  in  Bernburg  (S.  102),  der  nach 
Vollendung  dieses  entstanden  Ist  Warum  mm  nicht  der 
ganze  Chor  aussen  diesen  Schmuck  erhalten,  ist  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  beantworten.  Vielleicht  hatte  Mattliias  Kumolre  1448  damit  begonnen, 
musste  aber  später  zum  Weiterbau  der  Kirche  schreiten,  und  es  ist  so  aus  späterem  Geldmangel 
unvollendet  geblieben.  Der  Zierrat  ist  derselbe  wie  der  bei  Beruburg  beschriebene. 

Unten  an  den  glatten  Pfeilern  sind  Konsolen  mit  Baldachiuen,  darüber  Wimpergen, 


302.  NikoUlkirch«:  mit  Ju<Icq. 
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über  dicKson  spriiigen  cUo  Seiten  um  mit  der  Spitze  nach  vorn,  und  e.s  legen  sich  je  eine  Fiale  davor. 
Die  Seiten  schlicssen  wieder  mit  krabbonbesetzten  Wimpergen  ab,  und  auf  dem  ganzen  Strebe- 
pfeiler stobt  dann  eine  Kreuzblume.  Auch  die  äussere  Laibung  der  Fenster  ist  mit  Nasen  ab- 
gegrenzt und  der  Teil  zwischen  diesem  und  Dach  mit  einer  Spitzbogeugalerie  verblendet.  Die 
Konsolen  und  Baldachine  setzen  sich  an  der  Nordseite  noch  weiter  fort  und  bastehen  aus 
Engeln,  Männer-  und  Frauenköpfen,  einem  Ritterkopf  und  Fratzen.  An  der  Nordseite  befindet 
sich  das  bereits  in  Magdeburg  und  Wittenberg  vorkommende  Schwein  (Abb.  302),  an  dassen 
Zitzen  Juden  saugen.  Die  aussen  eingehauenen  Workmeisterzeichon  (Abb.  303)  sind  folgende: 

SCO.  Zrrbit)  Ntkolftihirefao : Werkiel«bcu. 

Die  Portale  sind  einfach,  nur  das  an  der  Nordseite  in  der  Mitte  befiudliche  reicher 
geschmückt.  Es  ist  von  Fialen  eingefasst,  mit  einer  Wimperge  überdacht  und  nach  aussen  im 
Spitzbogen  mit  Nasen  abgesetzt,  die  je  eine  Kreuzblume  an  der  Spitze  tragen,  genau  wie  das 
S.  101  bei  Bernburg  abgebildete.  Daneben  sind  zwei  Konsolen  in  der  Wand  mit  Männorköpfen. 
Das  zweite  an  der  Nordseite  nach  Westen  zu  gelegene  ist  einfacher,  es  zeigt  nur  profilierte 
Laibung  und  über  dem  Spitzbogen  eine  Kreuzblume.  Im  Zwickel  befindet  sich  das  v.  Schior- 
stüdtsche  Wappen  (drei  Pfeilspitzen),  vermutlich  war  diese  Familie  Stiftcrin  des  Portals.  An 
der  Südseite  am  Clior  finden  wir  dann  ein  Renaissance- Portal,  de.ssen  runder  Bogen  mit  Band- 
ornament verziert  ist  uud  in  der  Mitte  eine  Kartusche  trägt  mit  der  Jahreszahl  16G0  und  dem 
Namen  des  Spenders  Tobias  Hamei  (?).  Weiterhin  nach  Westen  steht  der  erwähnte  kleine 
Treppenturm  mit  einer  Sonnenuhr.  Daneben  befindet  sich  die  Inschrift:  Jlnno  tnt  nt  cccc  £jt)r,rtii 
i«  ’bjft  ftucüc  murin.  Das  westliche  Portal  ist  ganz  ciufacdi  profiliert;  zu  bemerken  sind 

noch  an  der  Westseite  der  Türme  im  höchsten  Viertel  zwei  Sandsteinfiguren,  deren  Gestalten  nicht 
mehr  genau  zu  erkennen;  vermutlich  ist  der  eine  der  hl.  Nicolaus. 

Das  Innere  (Lichtdruck  43)  ist  vornehm  einfach.  Die  Schiffe  werden  durch  zwei 
Säulenreihen  von  je  acht  achtseitigen  Säulen  getrennt  und  sind  mit  Rippen-  und  Kappen- 
gewölben eingewölbt.  Die  ersteren  setzen  auf  teils  einfachen,  teils  mit  spätgotischem  Laub- 
werk versehenen  Kou.solen  auf,  während  die  spitzbogigen  Gurte  zwischen  den  einzelnen  Pfeilern 
reich  profiliert  sind. 

An  den  Mauern  sowie  besonders  im  Chorumgang  finden  sich  auch  einfache  Dienste,  die 
<lic  Rippen  tragen.  Unter  den  Diensten  i.st  in  letzterem  ein  Baldachin  und  weiter  unten  eine 
Konsole,  auf  der  wie  aussen  Figuren  gestanden  haben,  die  vermutlich  bei  den  Bilderstürmen 
beseitigt  worden. 

Die  Schlusssteine  der  Gewölbe  in  den  Seitenschiffen  uud  im  Chorumgang  tragen  ver- 
schiedene Zeichen,  die  als  lunungszeichen  der  Bäcker,  Fleischer,  Schmiede  irrtümlich  bezeichnet 
sind.  Zum  Teil  sind  es  heilige  Zeichen,  wie  das  Lamm  mit  Fahne,  zum  Teil  Wappen  oder 
Wcrkmeistorzcichen.  Das  eine  nur,  mit  einer  Bretzel  und  einem  Löffel  darunter,  enthält  die  Unter- 
schrift: dames  honcs  (Kirchmatrikel  hat  boas),  falls  die  Schrift  richtig  renoviert  ist;  vermutlich 
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haben  die  reichen  Familien  von  Zerbst,  worunter  auch  dieser  Bäcker,  zum  Bau  der  Kirche  viel 
beigetragen  und  es  ist  das  Wahrzeichen  daher  hier  mit  angebracht.  Im  zweiten  Bogen  nun  vom 
Chor  aus  ist  der  Zusammenbau  der  beiden  Teile  zu  sehen.  Die  abgebrochenen  Werkstücke 
stehen  nicht  allein  an  den  Wänden,  sondern  auch  an  den  Pfeilern,  und  es  werden  auch  von  hier 
ab  die  Bögen  nach  Westen  zu  spitzer. 

[Eine  Sakristei  war  an  der  Südseite  neben  dem  Chor  angebaut,  wie  noch  einige  da.selbst 
befindliche  Ansatzstücke  der  Rippen  zeigen,  ist  aber  bei  der  Restauration  beseitigt.]  Der 
Schlussstein  dieses  Gewölbes,  den  hl.  Nicolaus  mit  Mitra  und  Krummstab  darstellend,  liegt  auf 
dem  Lützowschen  Grabstein  (Abb.  304). 

Heilige  Geräte: 

1.  Kelch,  23  cm  hoch,  Silber,  vergoldet,  sechsteilig  mit  rundem  Knauf  imd  hoch- 
gezogener  Kuppa,  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 

2.  Kelch,  12  cm  hoch,  ebenso  mit  unten  breiter  Kuppa,  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 

Ferner  drei  silberne  vergoldete  Kannen  von  1654,  1680  und  1711. 

Eine  Patene,  Silber,  vergoldet,  von  1654. 

Die  Kanzel,  der  Fürstenstuhl  und  die  Orgel  sind  neu  mit  gotischem  Schnitzwerk 
versehen. 

Der  Altar  bestand  früher  (Beckmann,  III,  215)  aus  einem  schönen  geschnitzten  und 
gemalten  Hochaltar,  der  1596  durch  die  Reformierten  weggerissen  wurde.  Der  jetzige  neue 
liat  ein  Gemälde  des  Hofmalers  Beck. 

Rechts  und  links  von  diesem  befinden  sich  die  reich  geschnitzten  gotischen  Chor- 
stühle, die  1451 — 53  aufgestellt  wurden.  Die  Inschriften  daran  lauten: 

Nach  Gotis  Gebort  MHIICCCC  in  dem  I und  L Jahre  Vigilia  sancti  Thome  ist  ditz  wargk 
follenbracht  do  weren  Schepen  Jacob  Mesebere,  Jürge  Luckan,  Jacob  Plogh,  Hans  peters,  klawes 

Belken,  hinrick  praedenz,  poter  Becker. 

Am  Stuhle  zur  Linken: 

Anno  domini  millesimo  quadringcnte.simo  quinquagesimo  tertio  in  vigilia  assumptionis  Mariae 

completum  est  hoc  opus  Deo  gratias. 

Sie  bestehen  aus  den  Sitzen  (Lichtdruck  50,  sowie  bei  Puttrich).  deren  Seiten 
mit  biblischen  Figuren  geziert  sind,  und  aus  den  durchbrochenen  Rückwänden,  gotisches  Mass- 
werk  darstellend.  Überdacht  ist  das  Ganze  mit  baldachinartigen  Schnitzereien.  — Die  Auf- 
stellung dieser  Chorstühlo  lässt  vielleicht  schlies.sen,  dass  man  die  Nikolaikircho  nach  Fertig- 
stellung zur  Stiftskirche  machen  wollte  für  die  zu  klein  gewordene  Bartholomäikircho.  Der 
Plan  wurde  dann  durch  Einführung  der  Reformation  überflüssig. 

Der  Taufstein  vor  dem  Altar  ist  aus  Zinn  gegossen.  Der  untere  Teil  ist  glatt,  nur 
von  konsolartigen  Voluten  gehalten,  während  der  Deckel,  der  jetzt  abseits  im  Chorumgang  liegt., 
reich  mit  Engeln  und  Kartuschen  geziert  und  dem  in  der  Bartholomäikircho  befindlichen 
(Abb.  308)  gleich  ist.  Er  wurde  1583  von  Anna,  Matthias  Hunsbeins  Witwe,  gestiftet;  eine 
zweite  Inschrift  besagt: 

2tus  öcm  ;fcucr  bin  ich  gefloffen,  I^amtss  (Cöpfer  öcr  midj  gegossen  öa  Causenb  un5 

fünfl)uit6crf  6io 

Denkmäler  der  Kirche  im  Innern: 

1.  Monument  (auf  Lichtdruck  50)  des  hier  begrabenen  Fürsten  Johannes  von  Anhalt, 
Y 1551,  mit  dem  Brustbild  desselben,  aus  Steiji  gehauen,  nördlich  am  Pfeiler  dos  inneren  Chors, 
daneben  die  16  Anhaitischen  Wappen,  darüber  das  Anhaitische  Gesamt-Wappen,  und  über 
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diesem  der  kaiserliche  Adler.  Unter  dem  Bild  eine  längere  Inschrift  (Beckmann  III,  214  und 
V,  n — XIV,  § 7).  Unten  beOndet  sich  die  Angabe  über  den  Meister: 

ADAM  LAMP.  AF.  CAR.  I55(J  LVDOVICVS  BINDER  LAPICIDA. 

2.  Der  Grabstein  desselben  Fürsten  mit  seiner  lebensgrossen  Figur  in  voller  Waffen- 
rüstung  vor  dem  Altar  in  den  Fussboden  eiugesenkt  und  mit  Thüren  überdeckt. 

3.  An  der  Nordseite  anfangend,  in  der  Höhe  der  unteren  Fensterlaibung,  Peter  Qari)ra- 
ders  und  seiner  Frau  Grabstein  mit  dem  Bildnis  beider.  Die  Umschrift  lautet:  sRn.  m cccc.rtrirtt 
oSiit  (peter  (Barprater  tt  uxor  eua  1Kat$arina  cujus  antme  requieecant  in  pace  amen. 

Dieser  Garprader  soll  die  Mauer  erbaut  haben  bis  zur  Höhe  seines  Grabsteines. 

4.  Daneben  Gipsabguss  der  Grablegung  von  Prof  Schubert,  um  1880. 

5.  Epitaph  des  Rektors  Luderus  Kannegieser,  -l-  1680,  mit  einigen  Fruchttrauben  und 
oben  Wappen. 

6.  Grabmal  des  Bürgermeisters  Friedrich  Gramer,  f 1690.  Errichtet  1693.  Inschrift 
Bockmann,  lU,  216. 

7.  Hinter  dem  Chor  ein  doppelseitiges  Gemälde,  Flügel  eines  Altars,  schwäbische  Schule, 
vielleicht  Bartol.  Zeitblom,  stellt  auf  der  einen  Seite  die  Anbetung  der  drei  Könige  dar,  auf  der 
andern  die  drei  Heiligen,  Sebastian,  Rochus  und  Christopherus.  Es  wurde  der  Kirche  bei  der 
Restauration  geschenkt  von  Herzog  Leopold  Friedrich. 

8.  Marmorrelief  „Vereinigung  der  lutherischen  und  reformierten  Lehre“  von  Prof.  Schubert 

9.  Marmordenkmal  für  Isabella  Schmidt,  f 1764,  mit  Rokokorahmen  und  Figuren,  oben 
Bild  von  Engeln  gehalten  (Arch.). 

10.  Nach  der  Südseite:  Priester  L}'tzow  im  Ornat  mit  Kelch  (Abb.  304).  Darum: 
<B  ® m ® ccccc  ® bie  mecurtt  3«  meß;  apfie  0 vtn  bne  gregonue  ^(3019  3n  bte  amBroe^  $tc 
eepuft^  ata  reqcecai  t pacc. 

Darüber  der  Schlussstein  aus  der  Sakristei 

11.  Südlich  in  der  Nähe  des  Orgelchores  hinter  den  Stühlen  eine  Figur  mit  Barett  und 
Mantel,  Jahreszahl  m ccccctx. 

12.  Am  Pfeiler  neben  der  Kanzel  eine  Kupferjilatte  für  Theodor  Fabricius,  f 1670. 

13.  Unter  dem  Orgelchor  ein  Barockornament  von  1711. 

Ausserhalb  der  Kirche  an  der  Südseite  aufangend: 

1.  Verwitterte  Inschrift  zwischen  zwei  Säulen,  Epitaph  für  den  Bürgermeister  Laurentius 
Furmann  (f  1563).  Inschrift  bei  Beckmann,  III,  216. 

2.  Sandstein  mit  dom  gekreuzigten  Christus,  vor  welchem  eine  Familie  kniet. 

€$rte(t  g<Buri  1559  am  tage  marci  te(  (TIleeeBerc  ein  ecepfe  afBter  eetnee  aftcr«  75 

aefigficBtn  voraiorBen  bem  (Bot  gnabe. 

Darunter  zwei  Wappen,  eines  mit  dem  Wappenzeichen  -|-/+,  das  andere  mit  einem 
Raben,  der  einen  Ring  im  Schnabel  hält  (v.  Räblinger  oder  von  Trotha). 

3.  Viereckige  Tafel  mit  dreieckigem  Abschluss  oben,  in  dem  sich  ein  Wappen  befindet 
für  Bürgermeister  Christoph  Sec.sen,  1562.  Beckmann,  III,  216. 

4.  Am  Chor  liegt  ein  alter  abgetretener  Grabstein,  von  dessen  Inschrift,  nur  noch  zu 
lesen  m®CfCC®Äxpx>  (’r  früher  im  südlichen  Chorumgang. 

5.  Auf  der  Nordseito  eine  Sandsteinplatte:  HIER  LIEGET  M.'\.RGARETE  DOCT. 
FABRICI VS  ELICH  GMAL  VN  RVGE  ZVR  VFERSTEHVNG  IN  MEINE  IHV  CHRISTO  154  A . 

6.  Ein  Barockmonument  mit  einem  guirlandenumwundenen  Oval,  stark  verwittert:  Für 
Euphros.  Mar.  Limmer,  f 1701. 


')  Altos  Zahlcn/.oiuhou  fUr  4. 
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Glocken  sind:  1.  180  cm  Durcliniesser,  die  grösste  Glocke  in  Anhalt,  trägt  die  Inschrift 
am  oberen  Bande:  dSnno  (YR  ccc  £jcxvnt  in  tn^ia  corporis  Qfpti  fuoo  ou«.  JSmcn. 

2.  147  cm  Durchmesser,  ist  1660  umgegossen,  trägt  aber  am  oberen  Rande  noch  ilie 
alte  Inschrift:  © rex  gforic  C$rie<C  conscro«  noo  in  poce  1443. 

Dann:  NVR  GOTT  SONST  NIEMAND  MEHR  SEI  LOB  PREIS  DANK  VND  EHR  1660 
und  ferner  unten:  MIT  GOTTES  HVELF  DVROH  FEVERS  MACHT 

HAT  MICH  IN  DIESE  FORM  GEBRACHT.  M.  GEORG  SCHREIBER  1660. 

3.  118  cm  Durclnnesser,  hat  oben:  Jlnno  bomini  (RI  cccc  £,rxoii  S)um  <ra$or  aubiie  ob  eacra 
ooco  veniic. 

4.  71  cm  Durchmesser,  (RI  cccc.rviii  ©efunctoo  pfango  oiooo  ooco  fufgura  frango. 

5.  62  cm  Durchmesser,  im  Daclireiter,  hat  oben  die  In.schrift:  SOLI  DEO  GLORIA. 
ANNO  CHRISTI  1656  .TOANN  SCHLOESSEB.  Unten:  ADAM  KOCH  HAT  MICH  GEGOSSEN, 
AVS  DEM  FEVER  BIN  ICH  GEFLOSSEN. 

6 Im  Spitzkegel  des  Mittelturmes  ist  die  Stund onglocke.  Von  der  Inschrift  nur  zu  er- 
kennen (RI  cccc. 

7.  Ausserhalb  am  gleichen  Turm  mit  der  Inschrift:  dlnno  bomini  (JR  cccc.toiii- 

St.  Bartholomäikirche.  Hof- und  Stiftskirche 
(Lichtdruck  44  und  40,  Grundriss  Abb.  305).  In  den  er- 
wähnten Bostätigungsurkunden  des  Bischofs  Balduin  von 
Brandenburg  aus  den  .Tahren  1213  und  14  wird  neben  dem 
Pfarrer  zu  St.  Nikolai  auch  der  GeLstliche  der  Bartholomäi- 
kirche, Hercwicus  als  Zeuge  genannt.  1215  fand  die  Weihe 
der  vollendeten  Bartholomäikirche  durch  Bischof  Balduin 
statt.  Geistliche  der  Kirche  waren  wohl  auch  der  um  1228 
erwähnte  Jacobus,  wie  der  1273  genannte  Magister  Rodolfus, 
der  ohne  Zweifel  mit  dem  1 280  als  Pfarrer  an  St  Bartholomäi 
bezeichneten  Rudolphus  identisch  ist.  Bis  1299  war  die 
Marienkirche  beim  Nonnenkloster  in  Ankuhn  der  Bartholomäi- 
kirche unterstellt 

1300  wurde  die  Bartholomäikirche  durch  Burchard 
von  Barby  zur  Stiftskirche  erhoben;  1330  erhielt  sie  das 
Patronatsrecht  über  die  Nikolaikirche  und  1351  wurde  ihr 
durch  die  Fürsten  Albrccht  II.  und  Waldemar  I.  das  Patronat 
und  die  Kirche  des  hl.  Germauus  zu  Wei-ssand  verliehen. 
Aus  zahlreichen  Zuwendungen  und  Schenkungen  flössen 
ihr  bedeutende  Einkünfte.  Bei  ihrer  Weihe  waren  ihr 
Einkünfte  aus  Wias,  Packendorf,  Hundesbusch,  Meinardes- 
dorf  und  Nienrothe  zugewiescn.  Durch  Schenkungen  von 
1310  und  1 :i  1 3 erhielt  sie  von  dem  Grafen  Albrecht  I. 
das  ganze  Dorf  Packendorf,  1328  durch  Bischof  Ludwig 
von  Brandenburg  Einkünfte  aus  Lepte,  Straguth,  Gleine 
und  Börnecke  übereignet  1336  wurde  der  Marienaltar 
mit  Bcsitznngen  und  Gefällen  zu  Gross-Lübs  und  Mecteren  und  1541  mit  Hebungen  aus 
Pritzerbc  und  Ketzin  bewidmet.  Durch  Fürst  Johann  II.  erhielt  die  Kirche  noch  Gefälle  und 
Güter  zu  Straguth  und  bei  Zerb.st,  und  weiter  bezog  sie  Abgaben  aus  Borne,  Pulspforde,  Bone, 
Kernmn  und  Steuz.  Der  letzte  Stiftsherr  der  Kirche  starb  im  .Tahre  1545. 

Die  1216  vollendete  Kirche  ist  durch  Anbauten  und  Veränderungen  späterer  Zeit  völlig 
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uingestaltot,  unversehrt  hat  sich  aus  der  ersten  Bauzeit  nur  ein  vortrefilicli  gearbeitetes  rund- 
bogigea  Portal  an  der  nördlichen  Seite  erhalten.  Der  Spitzturm  auf  der  Kirche  entstammt  den 
Jahren  1353  und  ist  1673,  1684,  1694,  1716,  1726  und  1821  erneuert.  Der  zur  Kirche  gehörige 


SOS.  Uroodrit«  und  Vocnohoitt  d»r  Ilartho)omilklr«hf. 


Glotkenturm  hat  eine  in  Deutschland  selten  vorkommende  isolierte  Stellung,  nördlich  derselben. 
Im  Jahre  1565  Hess  Fürst  Wolfgang  den  Altarraum  der  Kirche  durch  einen  gotischen  Anbau  erweitern. 

Diese  Choraltarhallo  ist  1865/66  restauriert  und  mit  gemalten  Fenstern  versehen.  Gleich- 
zeit g ist  im  Innern  der  Kirche  mit  den 
Einbauten  des  XVII.  und  XVIII.  Jahr- 
hurderts  zum  Teil  aufgeräumt  worden. 

Die  Grundform  (Abb.  305)  ist 
dnischiffig,  aber  nicht  im  romanischen 
Vtrhältnis.  Es  macht  sich  hier  auch 
sclon  der  in  den  ältesten  Teilen  des 
1208  begonnenen  Magdeburger  Domes 
cl  arakterisierto  Übergangsstil  geltend, 
bd  dem  besonders  die  runden  Pleiler, 
ebenso  wie  in  Ankuhn,  eine  nicht  häufig 
vorkommende  Eigentümlichkeit  sind.  Als 
Rest  der  spätromanischen  Epoche  hat 
sich  nur  das  Portal  an  der  Nordseito 
(•4.bb.  306)  erhalten,  de.ssen  Säulenschäfte 
reich  ornamentiert  sind  und  Blätter- 
kapitälo  tragen.  Das  Tympanon  ist  leer 
und  war  vielleicht  früher  bemalt.  Ebenso 
finden  sich  in  der  Ostscite  noch  einige 
kleine  Rundbogenfenster.  Aussen  sind 
Strebepfeiler  vorgelegt  und  die  Giebel 
der  Kirche  mit  Schueckengiebeln  ab- 
gesetzt, die  nach  der  1565  erfolgten 

Erweiterung  ihre  Entstehung  haben.  Hierbei  wurde  im  Osten  der  lange  Chor  (.\rch.),  im  Westen 
der  Vorbau  neben  dem  Treppenturm  (Arch.)  angesetzt.  — Im  Innern  sind  die  Gewölbebögen  niedrig 
mit  gebrochenen  Rundbögen.  Dieselben  setzen  an  den  Säulen  und  Wänden  des  Schifibs  auf  Schild- 


306.  BomftnifcbM  PorUl  aj»  dar  NordMiU. 
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konsolen  auf,  während  eie  im  Chor  von  Figuren,  Engeln  mit  Spruchbändern,  getragen  werden. 
Die  Wappen  an  erstem  sind:  Sachsen,  Anhalt,  Tlmringen,  Stolberg,  Zerbst,  Ballenstedt,  Aschers- 
lebon  etc.  Ein  Schlus-sstein  ist  mit  C.  W.  F.  z.  A.  1699  ren.  bezeichnet. 

Der  westliche  Anbau  hat  innen  ein  schönes  Sterngewölbe  und  war  vielleicht  zur  Tauf- 
kapelle bestimmt,  da  der  Taufstein  bis  1708  unter  der  Orgel  stand.  Er  hat  nach  aussen  ein 
spitzbogiges  Portal  und  wird  jetzt  nicht  mehr  zu  kirchliclien  Zwecken  benutzt.  Im  Ostgiebel  be- 
finden sich  aussen  hoch  oben  eingemauert  noch  einige  Sandsteinfiguren,  und  den  Abschluss 

bildet  die  eiserne  Figur  des  heiligen  Bartholomäus  mit  Schwer; 
und  Kreuz. 

Die  Sakristei  ist  1694  an  der  Nordseite  neben  den 
Chor  angebracht.  Die  Fenster  sind  hoch,  spitzbogig  mit  Mas- 
werk  versehen. 

Der  Altar  ist  neu,  die  Kanzel  (auf  Lichtdruck  44  wd 
Arch.)  dagegen  alt,  eine  herrliche  Arbeit  deutscher  Eenaissarce. 
Sie  stammt  vom  Jahre  1579  und  liat  1692  einige  Barockzusäze 
erhalten.  Der  Aufgang  ist  von  zwei  kannelierten  Säulen  gebillet, 
und  oben  auf  dem  Querbalken  stehen  zwei  Engel,  in  deren  Mtte 
sich  das  Nest  mit  dem  Pelikan  befindet.  Die  Treppe  besteht  aus 
drei  schräg  gezogenen  Feldern  mit  Bandoraament  und  Eng?ls- 
köpfen,  und  die  Trommel  (Abb.  307)  ruht  auf  einem  Pfosten,  be- 
stehend aus  einem  Säulenträger,  über  de.ssen  Haupt  sich  der  Sclaft 
in  kleinere  tragende  Hermen  gliedert.  Die  Ecken  sind  mit  kame- 
lierten  Säulen  geziert,  und  die  Felder  mit  Muschelnische  verthft, 
in  denen  die  vier  Evangelisten  sitzen.  Der  Schalldeckel  zegt 
Va.sen  am  unteren  Umgang,  oben  Engel  mit  den  Marterw'ck- 
zeOgen,  der  obere  Abschluss,  Christus,  fehlt.  Die  Barockkante,  de 
unten  um  den  Deckel  läuft,  ist  von  1697.  Alles  ist  aus  Hdz 
geschnitzt  und  weLss  und  gold  bemalt. 

Der  Taufstein  (Abb.  308)  ist  aus  Zinn  gegossen  in  hervo'- 
ragenden  Renaiasanceformen.  Fuss,  Keleh  und  Deckel  sind  mt 
Bandornameut  belegt  und  mit  Eugelsköpfen  geziert  Zwischei 
Fuss  und  Kelch  springen  noch  Konsolträger  hervor.  Er  ist  grüi 
bemalt  und  mit  Gold  und  Silber  abgesetzt.  Verfertigt  wnrde  ei 
1579  von  Haus  Töpfer  dom  Jüngeren.  Die  Inschrift  lautet: 

<Su0  bem  5^uer  6inn  ^<9  giffoseen  l^annee  ’Zopfiv  ber  Junger  6af  mte$  gegoeecn  ba  faueenb  unb 
300  Ja5r  (Ueun  unb  etcBenfjig  bte  7. 

Eine  Orgel  ist  schon  1490  gesetzt  gewesen,  die  jetzige  ist  1698  aufgestellt  (Arch.).  Sie  i.st 
mit  Figuren,  Liebe  und  Hoffnung,  kleinen  musizierenden  Engeln  und  reichem  Barockschuitz- 
werk  verziert,  ähnlich  der  auf  Lichtdruck  49  abgclnldetcn. 

Der  Fürstenchor  {Ahh.  309)  im  südlichen  Seitenschiff  der  Kanzel  gegenüber,  ist  ein 
Werk  in  Barockstil  Ende  des  XVU.  bis  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts.  Besonders  der  Auf- 
satz ist  reich  geschnitzt  mit  Wappen,  Kartuschen  und  Engeln,  die  darüber  den  Fürstenhut 
halten  (Abb.  310).  Die  Thüren  sind  geschnitzt,  und  im  Innern  ist  reich  gepunzte  vergoldete 
Ledertapete,  ein  Ofen  mit  Fruchtgewinden,  ein  kleiner  Altar  mit  Kruzifix  und  Samtse.ssel. 


807.  St.  B&nholomälkircb«:  KintM. 
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Die  Choretühle  im  Chor  sind  renaissanccartig,  zum  Teil  mit  gepunztem  Leder  aus- 
geschlagen.  Die  Emporen  haben  in  den  Füllungen  Gemälde  des  XVIIL  Jahrhunderts. 

Die  heiligen  Geräte  sind: 

1.  Kelch,  26  cm  hoch,  Silber,  von  1736.  2.  Kelch,  18  cm  hoch,  Silber,  mit:  Aus  Sebas. 
Kalow.  A.  Leut.  1651  verehrtem  Kelche  ist  dieser 
gemacht  1758.  3.  Silbergetriebeno  Kanne,  21  cm 

hoch,  15  cm  Durchmesser,  mit  der  Flucht  nach 
Ägj'pten  und  von  1690  (Abb.  311).  4.  Eine  Kanne 
mit  46  Schaustücken,  Münzen  damaliger  Zeit,  ein- 
gelegt, 27cmhoch,  16breit,  vonl767(Abb.311).  5. Eine 

silberne  einfache  Kanne  mit  I. H. S.  und  J. N. R.  J., 

24  cm  hoch,  cLseliert  mit  RenaLssancckartuschen, 
aus  dem  XVII.  Jahrhundert.  Die  andern  Ge- 
räte sind  aus  Zinn. 

Die  Glocke,  im  Dachreiter,  hat  56  cm 
Durchmesser  und  die  Umschrift:  anno  5m  m cccexrjfxh 
Die  weiteren  Glocken  siehe:  Bartholomäiturm. 


In  der  nordwestlichen  Ecke  des  Chors  be- 
hnden  sich  zwei  Sakramentsschreine  einge- 
mauert, die  aus  dem  XV.  Jahrhundert  stammen. 
Sie  .sind  mit  Fialen  uud  Riesen  flankiert  und  mit 
Ma.sswork  geziert,  sowie  durch  eine  eisenbeschlagene 
Tliür  verschlossen.  Eine  dritte  ähnliche  gotische 
Umrahmung  ohne  Schrein  befindet  sich  am  Pfeiler 
nördlich  neben  dom  Choranbau. 


Ferner  hängen  vier  Bronzelouchter  aus 
dem  XVII.  Jahrhundert  in  der  Kirche,  deren  einer 
mit  Maria  und  dem  Kinde,  einer  mit  Petrus,  zwei 
mit  dem  Doppeladler  gekrönt  sind ; unten  haben  sie 
alle  Löwenköpfe. 

Die  Kolle  kteubüchsen  stehen  auf  grossen 
Opferstöcken  und  haben  ein  kleines  Gemälde  auf 
Holztafcl  mit  biblLschom  StoflP  hinter  sich. 


Denksteine  und  Epitaphien  befinden 
sich  in  grosser  Anzahl  in  und  bei  der  Kirche.  Zu- 
nächst liegen  auf  dem  Boden  des  Chores  20  Grab- 
steine mit  Figuren,  fast  alle  abgetreten,  nur  einer 
mit  leserlicher  Inschrift: 


S06.  Bartbolom&Jkiroha:  Tiaf«l«ln  ao«  Zion»  1S67. 


(5(Ti©)  cceficp  301  (P3<ß3£3Ä  f 0 (®3£l56B(ra 

eo(R3Ä  €(u»  5(n3QTi<a  3(n 

Sie  sind  meist  für  die  Stiftshorron  gesetzt.  Sodann  an  der  Südseite  im  Chorraum: 

21.  Epitaph  in  Renaissanceholzrahmeu.  Die  Taufe  Christi  darstellend,  mit  den  Bild- 
nissen des  Fürsten  Wolfgang  vorn  und  der  Reformatoren  im  Hintergrund.  Es  ist  von  L.  Kranach 
dem  Jüngeren  gemalt  1568  und  mit  seinem  Zeichen  versehen.  1853  aufgefrischt  und  verputzt. 
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22.  Dm  Grabmal  des  Fürsten  Wolfgang  vor  dem  Altar,  wo  er  auch  ruht;  es  ist  durch 
kupferne  Platten  mit  Anhaitischem  Wappen  und  Inschriften  versehen.  Darüber  sind  zwei  eiserne 
Thüren  zum  Schutze. 

23 — 27.  Die  Porträts  von  fünf  Superintendenten  von  1689  an. 

An  der  Nordseit©  28.  Epitaph  mit  schönem  Renaissancerahmen  mit  dem  Anhaltbschen 
und  Braunschweigischen  Wappen  und  an  den  Seiten  16  kleinere  Wappen.  Die  Bilder  stellen 


800,  BartholomäikircUo : Für«toacbor. 

<lar  oben  Aussetzung  des  Moses  und  unten  den  Kindermord  unter  Herodes.  Beide  übermalt, 
aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 

29.  Das  prächtige  Marmordenkmal  F.  Johann,  f 1672  (Lichtdruck  48),  mit  kunstvoll 
geinei.ssclten  Figuren  und  Emblemen,  und  der  Porträtbüste  des  Fürsten  in  der  Mitte. 

30.  Ein  Mann  mit  gestickter  Haube  im  Sarg  liegend.  Ölbild  auf  Leinwand,  aus  dem  XVI.  Jahrh. 

31.  Bild  mit  Sarg  und  Sprüchen,  mittelmässig  erhalten.  1699  aufgemalt. 

32.  Die  Fürsten  Joachim  Ernst  und  Bernhard,  am  Sarge  des  Fürsten  Wolfgangs  betend, 
von  L.  Kranach  d.  J.  um  1566  gemalt.  Den  Sarg  mit  dem  Fürsten  Wolfgang  hat  der  Hof- 
maler Beck  bei  Restaurierung  durch  einen  Tisch  mit  Kruzifix  und  Kerzen  übermalt! 
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Auf  dem  Nordchor  33.  Epitaph  von  1666  (ist  1680  schlecht  übermalt),  unten  links  ein 
Mann,  vier  Jünglinge  und  drei  Kinder  mit  Kreuzen;  rechts  eine  Frau,  drei  Mädchen  und  zwei 


SIO.  Anf«AU  vom  Fftntenobor,  gez.  von  Dir.  SohmliU. 


Kinder  mit  Kreuzen.  Darüber  die  Auferstehung.  Die  Tafel  fehlt.  Wahrscheinlich  Lst  es  die- 
jenige, die  im  Aufgang  des  Troppentumis  hängt,  mit  Ulricus  Cranacus. 

34.  und  SS."  in  schöner  Rcnaissnnceumrahmung  mit  freistehenden  Hermcrt  an  den  Seiten, 
in»  Geschmack  der  Kanzel  geschnitzt,  1577,  für  Abraham  Ullrich  und  seine  Frau. 


Sil.  B.ttholomUkirvb* : W.lDk.no*D. 
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36.  Das  Rosenaiiscbe  Epitaph  mit  kannelierten  Säulen,  oben  das  Wappen,  innen  Gemälde 
(übermalt)  1569. 

87.  Ein  kleineres  mit  betenden  Figuren,  schlecht  erhalten. 

38.  und  39.  Gross  in  gleichen  Reuaissancerahmen  mit  Säulen,  das  erste  mit  Elias,  der 
im  feurigen  Wagen  gen  Himmel  fährt,  1575  filr  Heinrich  Wieskau  hinterlassene  Witwe,  geh. 

Staupelin  von  Lictaow.  Das  zweite 
als  Pendant  von  1571  ist  ebenfalls 
ein  Lietzowsches. 

40.  Ein  Totenschild,  aus  Holz 
geschnitzt,  mit  Wappen  für  Cas.  Dietr. 
V.  Krage,  darum  16  kleinere  Wappen. 
Daneben  hängt  ein  Degen,  Sporen 
und  ein  Stab  (Fahnenstiel).  1667. 

41 — 44.  Im  Aufgang  zum 
Fürstenchor  vier  verwitterte  Gemälde, 
eines  von  1579.  Daselbst  steht  auch 
die  .sogenannte  Lutherkanzel  aus 
Tannenholz  mit  Eisenbeschlag  aus  dem 
XVII.  Jahrhundert. 

45.  Unter  dem  Orgelchor  ein 
Stein  mit  vier  Engelsköpfeu  für  den 
Archidiacon  Ullrich  Vollmar,  j 1687. 
Neben  dem  Chor  südlich  ist  die  Gruft, 
bestehend  aus  zwei  Gewölben.  Die 
Portale  befinden  sich  im  Chor  und 
sind:  1.  Aus  Sandstein  mit  Hörnern, 
auf  denen  Engel  ruhen,  dazwischen 
das  Anhaitische  Wappen  von  1700. 
Das  2.  aus  Holz  geschnitzt,  mit  zwei 
Säulen  und  einer  geschnitzten  Kar- 
tusche. Darüber  befindet  sich  ein 
Fries  von  Lorbeerblättern,  und  oben 
im  ausgeschnittenen  Segmeutbogen 
das  von  zwei  Engeln  gehaltene  Herz- 
schild  in  vergoldetem  Akantlnus- 
blattwerk. 

In  der  ersten  Gruft  drei 
künstlerisch  hervorragende  Särge:  1. 
ein  Zinnsarg  auf  Bären  ruhend,  an  den 
Ecken  vier  trauernde  Figuren.  Die  Flächen  sind  mit  Akanthusblattwerk  nach  Art  des  Seite  243 
abgebildeten  und  mit  Wappen  und  Kartuschen  verziert.  Obenauf  eine  Fürstenkrone  und 
C.  F.  F.  z.  A.  Carl  Friedrich  starb  15  Jahre  alt,  1693,  Sohn  der  folgenden:  2.  und  3.  sind  gleich, 
in  Messing  getrieben,  auf  Bären  und  Adlern  ruhend,  an  den  Ecken  ebenfalls  Figuren  und  oben- 
auf die  Fürstenkroue.  Darin  ruhen  Fürst  Carl  Wilhelm,  f 1718  und  seine  Gemahlin  Sophie, 
geh.  Prinze.ssin  von  Sachsen,  f 1724. 

In  der  zweiten  Gruft  stehen  sechs  gro.sse  und  acht  Kindersärgo  von  Fürst  Rudolf  an 
bis  zu  Carl  Wilhelm.  1.  ein  schöner  Zinnsarg  mit  Totenköpfen  und  Palmzweigen.  Zu  Häupten 


31S.  Or*bitoin  Thilos  r.  Zorbvt,  t IS&O,  go«.  roa  Dir.  Schmidt. 
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das  Holsteinische  "Wappen,  zu  Füssen  Sachsen;  2.  ebenso  mit  Löwenköpfen,  zu  Häupten  Holstein, 
zu  Füssen  Anhalt;  3.  mit  kleinen  Engelsköpfen;  4.  Löwenköpfe  und  5.  und  6.  einfacher  Samt- 
sarg. Die  Gruft  ist  seit  Vollendung  dos  Sclilosses  nicht  mehr  benutzt  worden. 

Die  ausserhalb  der  Kirche  stehenden  Denkmäler  sind  folgende.  Auf  der  Westseite 
neben  dem  mit  einem  eisernen  Kreuze  oben  auf  dom  Schueckengiebel  versehenen  Vorbau: 
Links  1.  ein  Tuch  mit  Kreuz  und  Engeln  darstellend  von  1717;  2.  ein  verwitterter  Stein  mit 
Rokokokartusche  und  Engeln;  3.  rechts  Stein  mit  strahlendem  Dreieck  und  Engeln  für  Joachim 
Weickmann;  4.  verwittert  mit  griechischer  Inschrift.  Südseite  5.  oben  zwei  Engel,  unten  zwei 
Wappen  für  M.  Joh.  Wergor,  1659;  6.  zwei  Wappen,  v.  Fuchs  und  v.  Lubtitz,  1631;  7.  grosses 
Rokokodenkmal  mit  Figuren  (Titelblatt  Zerbst)  für  C.W.Gotthagens,  1744;  8 — ll.v.  d.  Marwitzsche 
mit  wappenhaltenden  Engeln,  1686;  11.  in  Falmzweigen  und  Rokokoornamentrahmen  oben 
Wappen  für  Superintendent  Gottfr.  R.  Köselitz. 

Clo  IO  CCLrV.  Es  folgt  nun  das 

Portal  im  Barockcharakter  mit  ionischen 
Säulen  und  durchbrochener  Flachbogenverdachung, 
den  sogenannten  Hörnern.  Um  1700  hier  angebracht. 

Rechts  daran:  12.  ähnlich  wie  11.  mit  Wappen  und 
Engeln,  für  Const.  Conrad  Gerold  1693;  18.  Grabstein 
mit  einer  Frauengestalt  mit  Kind,  oben  zwei  Wappen, 

Inschrift  verwittert,  aus  dem  XVI.  Jahrhundert;  14. 
am  Chor  einfacher  Stein  für  Joh.  Dürr  1689  und  15 
mit  vier  Wappen  zwischen  Palmblättem  für  Hans 
Cliristoph  V.  Fuchs  und  Frau  geb.  Bosin,  1692  (Abb.313). 

An  der  Nordseite:  16.  in  Rokoko  für  Helms- 
dorf ünger,  1757;  17.  mit  Säulen  und  Rokokokartusche 
für  Super  intond.  Töpfer  CIO  lOCLXVIII;  18.mitRitter- 
figur  in  Konturen,  eingegrabonc  Inschrift  lautet: 

flfino  oooäüi  m cccr.  m Die 

S.  lißDini  (oder  Liciui)  1)5  Cl5IL)0  D6 
C-€rtOIS0c  DfiO  f 60  (Abb.  312). 

19.  Eine  Tafel  an  der  Sakristei  „1^94  ward 
dieses  Gebäude  erhoben“. 

20.  Stein  mit  zwei  Wappen  von  1694. 

21.  In  der  Ecke.  Stein  mit  Ritterfigur  wie  18. 
nüt  Umschrift: 


flno  Düi  inCCCßXXXX  o tOOI*  (demar?) 


SIS.  GttlxioiD  U.  Cbr.  v.  Fucli$',  t iSSS,  |l«>.  Ton  Dir.  Sohmldl. 


22.  Stein  mit  Elartusche  und  eingelassener 

Kupfertafcl  für  Joh.  Andr.  Kunod,  CIOIOCXCIII.  Lipsiae  Peter  Stengel  me  fecit  (Beckmann,  UI,  209 ). 

23.  Mit  Säulen  und  zwei  Belzig.schen  Wappen  für  Marie  Brockdorf  MDCLXX;  24.  Doppel- 
stein  in  Pilastern,  Mitte  Wappen,  oben  Engel  für  C.  Frdr.  Gerold,  1703;  25.  ein  verwitterter 
einfacher  Stein,  1692;  26.  Rokokoslein  für  Mart.  Restei,  •}•  1706  (V);  27.  Rokoko  mit  geflügelten 
Engelsköpfeu  für  eine  geb.  Restelin;  28.  mit  Engelsköpfen  für  Archidiaconus  Cheuner,  f 1712; 
29.  am  Turme  für  Magdehme  Gerinersleben,  f 1579. 

Der  Glockenturm  (Abb.  S14)  oder  Bartholomäiturm  genannt,  steht  nordwärts  neben 
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der  Kirche  irei  ohne  Verbindung  mit  derselben,  ein  quadratischer  Bau  aus  Feldsteinen. 
Es  ist  zweifelhaft,  ob  er  von  vornherein  diese  Bestimmung  hatte,  oder  ob  die  unteren  ältesten 
Teile  nicht  einer  "Stadtbefestigung  aus  dom  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert  angehören,  wo  das 
Schloss  noch  seine  eigene  Umwallung  hatte.  Nach  Osten  ist  ein  vermauertes  Rundbogentlior, 
während  das  wesiJiche  spitzbogig  ist.  Bis  zur  halben  Höhe  sind  nur  Lichtlücher  in  demselben, 
und  er  hat  überhaupt  den  Charakter  eines  Befestigungsturmes.  Im  Innern  ist  bis  hierher  ein 
schmaler  steinerner  Treppengang.  Von  hier  an  bekommt  er  dann  erst  einen  architektonischen 
Aufsatz,  der  im  Glockenstuhl  besteht  und  nach  jeder  Seite  zwei  dreigeteilte  spitzbogige 
Fenster  und  neben  diesen  je  einen  verblendeten  Spitzbogen  hat.  Dieser  Aufsatz  scheint 

aus  dem  XIV.  Jahrhundert  zu  stammen.  Sodann  folgt  der  zweite  Aufsatz,  der  in  einem  Kreuz- 
dach mit  Laternenaufsatz  und  Laufbühne  seinen  Abschluss  findet.  Jeder  der  vier  Giebel  baut 

sich  stufenförmig  auf,  welche  Stufen  durch  Eireisteile  vermittelt 
werden.  Auf  den  Pilastern  befinden  sich  Kugeln  als  Abschluss. 
Dieser  Aufsatz  stammt  von  etwa  1560  und  ist  bei  den  Erweiterungs- 
bauten, die  zu  dieser  Zeit  am  Schlosse  stattfanden,  verfertigt.  Im 
Innern  befinden  sich  nun  die  Glocken: 

1.  132  cm  Durchmesser.  Um  den  oberen  Hand  steht: 
Siegmund  Sprossig,  Friedrich  Beichcnbach,  Matthias  Keyser,  Joach. 
Kosso,  Vorsteher:  Andr.  Pommer,  Ao.  1695.  Dazwischen  1.  das 
Bild  des  Apostels  Bartholomäus  mit  Schwert,  Buch  und  Namen- 
schrift; 2.  Christus  am  Kreuz.  Am  langen  Feld  trägt  sie  das 
Anhaitische  Wappen  mit  C.  W.  F.  z.  A.,  H.  z.  S.  E.  v.  W.  G.  Z.  A. 
H.  Z.  Z.  B.  J.  V.  K.  (Jever  & Kniphausen),  unter  dem  Wappen 
steht:  Carl  Wilhelm  hiess  mein  frommer  Fürst,  da  mir  ward  neuer 
Ellang.  Kommet  betet,  hört  des  Herrn  Wort  und  dienet  Gott  mit 
Dank.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  steht: 

Aus  dem  Feuer  bin  ich  geflossen,  Johann  Greten  hat  mich 
gegossen  MDCXCV. 

2.  104  cm  Durchmesser,  ohne  Inschrift,  aus  dem  XIII.  Jahr- 
hundert. 

3.  62  cm  Durchmesser,  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  mit: 
Confofor  wpa,  ffeo  morfua,  pefFo  nectp«.  Auf  dem  langen  Feld  dreimal 
der  Gekreuzigte  mit  Maria  und  Magdalena  am  Stamm. 

4.  48  cm  Durchme.ssor,  am  Kranze:  jRo  mccccxxxxi. 

An  der  Ostseitc  befinden  sich  noch  in  ziemlicher  Höhe  eingemauerte  Figuren  von 
Heiligen,  die  wohl  einem  früheren  Aufsatze  entstammen. 

St.  Marien  im  Ankuhn.  Die  Kirche  bestand  schon  im  XII.  Jahrhundert,  wenn 
auch  die  ersten  Nachrichten  über  sie  erst  dem  Beginn  des  XIII  Jahrhunderts  entstammen. 
Ihr  Pfarrer  Conradus  tritt  1213  und  1214  neben  den  GeLstlichen  von  St.  Nikolai  und  St.  Bartho- 
lomäi  als  Zeuge  auf  in  den  Bcstätigungsurkunden  des  Bischofs  Balduin  von  Brandenburg.  1215 
fijidet  er  sich  wieder  in  der  Weihurkundo  der  St.  Bartholomäikirche.  Im  Jahre  1305  ver- 
leibte Bischof  Friedrich  I.  von  Brandenburg  die  Marienkirche  zu  Ankuhn  der  St  Marienklostcr- 
kirche  zu  Zerbst  als  Tochterkirche  ein.  Den  Altar  des  hl.  Antonius  bewidnicten  1887  Siegmund  I., 
Albrecht  IV.  und  Waldemar  III.  mit  drei  Holzhufen  bei  Strinum,  dem  Marienries,  d.  i.  einer 
Breite  Lando.s,  bei  Ankuhn  und  einer  Wiese  bei  Bone.  1522  ward  die  lutherische  Reformation 
unter  Fürst  Wolfgang  eingeführt.,  die  1596  in  das  refonnierte  Glaubensbekenntnis  umgewandelt 
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wurde.  1680  wurde  dann  wieder  ein  lutherischer  Geistlicher  angestellt.  Ecstaurationen  haben 
stattgefunden:  1685,  1605,  1693,  1743—46. 

Der  Turm  wurde  schon  1583  ausgebessert,  und  bei  dieser  Gelegenheit  wurde  im 
Knopfe  desselben  eine  Schrift  gefunden,  welche  als  Jahreszahl  „1000  im  hundert“  enthielt 
Beckmann,  der  die  Schrift  wiedergiebt,  glaubt,  dass  sie  jünger  sei,  und  dass  das  undeutlich 
geschriebene  Wort  „un“  vielmehr  „vier“  bedeute,  was  auch  wahrscheinlicher  ist.  Seine  heutige 
Gestalt,  die  eines  einfachen  Giebeldachreiters,  erhielt  der  Turm  1701. 

Im  Jahre  1709  wurde  die  Kirchc  neu  au.sgebessert.  Vor  der  Zerstörung  Ankuhns  1404, 
war  die  Kirche  ein  alter  romanischer  Bau,  dreischiffig,  und  zwar  mit  Arkmlen reihen,  die  aus 
abwechselnd  zwei  Pfeilern  und  zwei  runden  Säulen,  letztere  wie  in  der  Bartholomäi,  aus  Steinen 
genmuert,  bestanden.  Diese  Arkaden  sind  in  den  Mauern  der  jetzigen  einschiffigen  Kirche  noch 
vorhanden,  während  die  Seitenschiffe  jetzt  fehlen.  Ein  eigentlicher  Turm  war  nicht  vorhanden, 
denn  im  Westen  sind  ein  vermauertes  Eundbogenportal  und  romanische  Fenster  noch  ersichtlich. 
Die  Vierung  mit  Altarhaus  und  Absis  ist  auch  zu  Grunde  gegangen,  dafür  ist  1585,  wo  wahr- 
scheinlich eine  grössere  Renovation  stattfand,  ein  neuer  Chor  mit  achtseitigem  Abschluss  und 
Kreuzgewölben  angebaut.  1605  fand  eine  zweite  Renovation  statt.  Nur  die  Sakristei  auf  der 
Nordscite  scheint  noch  ein  Best  der  Seitenteile  zu  sein.  Sie  hat  einige  sich  verjüngende  früh- 
gotische Fenster,  die  jetzt  vermauert  sind.  Die  andern  sind  neuer.  Die  Decke  besteht  aus 
einem  Gewölbe. 

Im  Innern  Lst  das  Schiff  ebenfalls  noch  als  romanischer  Rest  zu  erkennen.  Es  hat 
flache  Decke,  gegenüber  den  Sterngewölbon  des  Chores,  und  an  den  Soitenmauern  treten  die  ma.ssigen 
Pfeiler  und  Rundsäulen  der  Arkadenroihe  noch  heraus.  Sie  tragen  eine  Docke,  bestehend  aus 
einem  grossen  Stein,  der  in  Schräge  und  Platte  besteht.  Über  diesen  Arkaden  sind  noch  je  fünf 
romanische  Fenster  auf  beiden  Seiten  vorhanden,  während  dazwischen  einige  neuerere  kleine  mit 
Spitzbogen  eingebrocheu  sind.  Die  Fenster  des  Chores  sind  hoch  und  mit  Ma.sswerk  versehen. 

Der  Altar  besteht  aus  zwei  Säulen  und  einem  1694  angofertigten  Mittelbild,  Christus 
am  Ölberg,  ohne  Bedeutung.  Die  Holzskulpturen  sind  1806  von  den  Franzosen  geplündert  und 
als  Brennholz  benutzt.  Links  vom  Altar,  in  der  Wand  vermauert,  befindet  sich  noch  ein  spitz- 
bogiger  Sakramentsschrein  mit  gotischem  Masswerk  und  Fialen  an  den  Seiten.  Entgegen- 
gesetzt Lst  eine  älmliche  Umrahmung  von  Holz,  beide  sind  jetzt  als  Bilderrahmen  benutzt 

Die  Kanzel  steht  auf  gewundener  Säule  und  ist  mit  Bildern  von  wenig  Wert  verziert, 
am  Aufgang  Christus,  Abraham,  Isaak  und  Jakob,  an  der  Trommel  die  vier  Evangelisten. 

Die  Kirchenstühle  sind  mit  Sprüchen  verschon.  Die  Emporen  ebenfalls,  an  einer  der- 
selben: Job.  Chr.  Bo.sclo  1744  und  C.  N.  1585. 

Der  Kronenleuchtor  ist  von  Bronze  mit  Doppeladler  als  Halter,  aus  dem  XVII.  Jahr- 
hundert. 

Über  detn  südlichen  Eingang  innen  befindet  sich  eine  lange  mit  Wappen  verzierte 
Inschrift  auf  Fürst  Joachim  Ernst,  der  zur  Vollendung  des  Tafelwerkes  50  Thlr.  gespendet. 
Darunter  ein  vollständiges  Verzeichnis  seiner  Kinder  aus  beiden  Ehen.  Ferner  ein  Epitaph 
von  1601  an  der  Süd.scito  mit  einem  Mann  und  einer  Frau,  beide  knieend,  für  Hans  Jakob 
V.  Milke,  t 1598.  Die  vier  Wappen  daran  sind:  Nitzwitz,  Milke,  Reichert  und  Kanitz. 

Daneben  hängt  in  KreLsform  ein  Bild,  die  Kreuzabnahme,  vom  früheren  Altar  stammend. 
Über  der  Sakristeithür  zwei  Predigerbilder,  Petrus  Koch,  f 1732  und  J.  Chr.  Hcniiig,  f 1736. 
Eine  Steinfigur  ist  auf  der  Nordemjmre  in  der  Wand  oingemauert,  einen  Heiligen  darstellend, 
nur  zum  Teil  sichtbar. 

Kelch,  22  cm  hoch,  Silber  vergoldet,  mit  Ronaissanceknaixf  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 

Kannen  etc.  von  Zinn  1741. 
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Glockeu:  1.  73  cm  Durchmesser,  mit 
vier  Kreisen  in  dem  laugen  Felde,  aus  dem 
XIII.  Jahrhundert. 

2.  61  cm  Durchmesser,  in  Bimenfonn 
des  XII.  Jahrhunderts. 

3.  54  cm  Durchmesser,  am  oberen 
Bande:  O rtx  gforie  i^teu  veni  cum  in  (!) 
pacc  ame  f <B.  Am  langen  Feld  Maria  und 
ein  Ritter  mit  Fahne  und  Schwert,  aus  dem 
XV.  Jahrhundert. 

[Von  den  Klostergebäuden  ist  nichts 
mehr  vorhanden.] 

Dreifaltigkeitskirche  oder 
Neue  Kirche  (Lichtdruck  45  u.  46,  Grundriss 
Abb.  815).  Sie  entstand  unter  FtSrst  Karl 
Wilhelm  infolge  des  Vertrages  vom  27.  Sept 
1679,  durch  den  die  Rechte  der  streitenden 
lutherischen  und  reformierten  Einwohner  fest- 
gestellt und  den  ersteren  eine  neue  Kirche 
zugesagt  w'urde.  Der  Bau  ward  1683  /V- 
bis  1692  auf  dem  Platze  des  ehemals  sogenannten  Viehmarktes,  zum  Teil  aus  Material  der 
alten  Augustinerkirche,  ausgcfiihrt.  1696  wurde  die  Weihe  vollzogen.  Als  Baumeister  dürfte 

wohl  der  beim  Schlossbau  thätige  BykwUrts  gelten.  Die 
Kirche  ist  ohne  Turm  und  bedient  sich  des  Geläutes  der 
nahen  Nikolaikirche. 

Auf  ihre  Erbauung  sind  zwei  Denkmünzen  mit 
dem  Bild  der  Kirche,  geprägt.  Abb.  Beckmann,  IV,  569. 

Ihr  Grundriss  (Abb.  315)  ist  ausgesprochen 
protestantisch,  bestehend  im  griechischen  Kreuz  mit  je 
einem  quadratischen  Anbau  in  den  Flügelecken.  Die 
mächtige  Dachpyramide  über  dem  Mittel  schlie.sst  oben 
mit  einer  von  einer  Krone  umschlossenen  kreuzgekrönten 
Kugel  ab.  Die  äusseren  Fassaden  mit  Pilastern  sind 
vornehm  einfach,  nur  die  Portale  (Abb.  316)  und  Giebel- 
dreiecke reicher  mit  Figuren  geschmückt,  in  letzteren 
die  Wappen  der  Erbauer,  Anhalt:  Carl  Wilhelm  und 
Sophia,  Prinzessin  von  Sachsen,  und  Inschriften  mit 
Emblemen.  Das  Innere  ist  ebenfalls  nobel  gehalten. 

Die  vier  mächtigen  Pfeiler  der  Vierung,  die  die  Kreuz- 
gewölbe tragen,  sind  wie  <lie  entsprechenden  Pilaster  an 
den  Seiten  durch  Volutenkapitäle  mit  Guirlanden  ab- 
geschlo.s.sen.  Die  Emporen  bauen  sich  mit  Unterordnung 
in  die  Kreuzarme  und  Flügelecken  ein  und  sind  mit 
geschnitzten  Fruchtzöpfeu  verziert. 

Der  Altar  (auf  Lichtdruck  45)  i.st  von  Holz 
und  Stuck  in  Marmorimitation.  Die  beiden  Säulen 
SI6.  Hniui  der  i>icif*iiiykeitikiiche.  mit  korinthischeiii  Kapital  schliesscn  das  Mittelbild,  die 
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Kreuzigung  ein  und  tragen  oben  einen  vereckten  Segmentbogen,  auf  dem  die  Auferstehung  in 
Stuckfiguren  dargestellt  ist.  Daneben  liegen  an  den  Seiten,  gewissermassen  mit  den  Grab* 
Wächtern  kämpfend,  Lucas  und  Johannes,  mit  Stier  und  Adler,  während  Matthäus  und  Markus 
auf  den  Spitzen  der  den  Altar  umgebenden  Seitenthürcn  stehen.  Der  ganze  Altar  ist  ferner 
noch  mit  kleinen  Engeln  geziert,  die  den  Simonetti  als  Meister  des  Ganzen  verraten.  Geschenkt 
ist  der  Altar  von  Fürst  Anton  Günther. 

Die  Kanzel  (Abb.  317)  ist  reich  mit  Barockschnitzerei  verziert  und  auf  dem  Schalldeckel 
kleine  Putten  angebracht;  sie  ist  Geschenk  des  Superintendenten  Dr.  Dürr.  Daneben  befindet 
sich  die  Thür  zur  Sakristei  (Abb.  318),  von 
welcher  die  Kanzel  nur  zugängig  ist,  in 
origineller  Lorbeerumrahmung  und  Vo- 
lutenpilastern, auf  denen  Frauenoberleiber 
aufsitzen. 

Die  Orgel  (Lichtdruck  49)  stammt 
ebenfalls  aus  der  Zeit  von  lti96  und  ist 
mit  herrlichem  Schnitzwerk  versehen.  Zwei 
Frauengestalten  als  Karyatiden  tragen  den 
Mittelbau,  in  dem  David  mit  der  Harfe 
steht,  und  das  Ganze  wird  durch  musi- 
zierende Engel  abgeschlossen.  Sie  ist  ein 
Geschenk  des  Müuzmeisters  Pflug. 

Der  Fürstenstuhl,  in  der  Empore 
der  Kanzel  gegenüber,  zeigt  unten  reiches 
Barocksclmitzwerk  und  im  oberen  Segment- 
bogenabschluss das  von  Engeln  gehaltene 
Doppolwappen  Anhalt  und  Sachsen. 

Die  Gruft  befindet  sich  unter  dem 
Altar,  und  es  sind  darin  zehn  fürst- 
liche Angehörige  der  Anhalt -Dornburger 
Linie  beigesetzt. 

Heilige  Geräte  etc.: 

1.  Kelch,  24*/jCm  hoch,  Silber  ver- 
goldet, mit  rundem  Knauf.  Am  Fuss 
Wappen  und  H.  G.  v.  d.  M(arwitz)  und 
M.  E.  G.  V.  G(örtzko). 

2.  Weinbecher  auf  drei  Kugeln 
stehend,  26  cm  hoch,  mit  silbernem  blumenartig  amsgesägtem  Griff. 

3.  Kanne,  22  cm  hoch,  mit  Schneppe,  oben  Wappen.  Hans  Georg  v.  d.  Marwitz,  Maria 
Elisabeht  gebome  von  Görtzke.  Pateno  ebenso. 

4.  Hostienteller  von  1734. 

5.  Taufschüssel  (Abb.  319),  52X72  cm,  schön  getriebene  Arbeit  von  Silber.  Taufschale 
dazu  von  gleicher  Art,  auf  Fuss,  wird  in  die  Mitte  der  erstoron  gestellt.  Beides  ist  laut  Auf- 
schrift Anno  1697  von  einem  guten  Freunde  in  Leipzig  verehrt  worden,  1698  gestohlen,  1702 
von  der  Kirche  wieder  gemacht  worden.  Das  Becken  gehörte  zu  einem  Engel,  der  früher  vor 
dem  Altar  von  der  Decke  herab  hing  und  der  es  in  den  Armen  hielt.  Jetzt  ist  derselbe  ver- 
schwunden und  dafür  ein  Tauftisch  angeschafft. 

AnhaU«  Baa-  aod  Kuiutdeakmtler.  29 
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6.  Ein  Kruzifix  aus  Silber,  Geschenk  der  Gemahlin  Jo.  Ge.  v.  d.  Marwitz,  geh.  Oster- 
hausen, 1697.  Ebenfalls  1698  gestohlen  gewesen. 

7.  Ein  hölzernes,  vergoldetes  Kruzifix  von  1698.  Die  andern  Geräte  sind  einfach. 

Glocken;  sind  mit  der  Nikolaikirche  (s.  diese)  gemeinsam. 

Epitaphien:  1.  rechts  neben  dem  Altar  in  weisseni  Marmor  mit  Hermelinmantel  von 
Engeln  gehalten  und  der  Porträtbüste  (Lichttlruck  48),  für  die  Fürstin  Christiane  Eleonore, 
Johann  Ludwigs  v.  Anh.-Dornburg  Gemahlin,  mit  langem  Spruch. 

2.  Hechts  daneben,  neben  dem  Fürstenchor  (Lichtdruck  47),  für  den  Anh.-Zcrbstischen 
Geheimen  Rat  und  Kanzler  Aug.  Gotthelf  von  Koscritz,  geb.  1674,  f 1728.  Über  der  Schrift 
im  Relief  das  Porträt,  daneben  zwei  Frauengestalten,  Glaube  (Kreuz  fehlt  jetzt)  und  Gerechtig- 
keit, und  oben  als  Abschluss  zwei  Wappen:  v.  Koseritz  und 
V.  Fuchs.  In  der  unteren  Abschlusskartusche  steht: 


Simbe*)  furchte 


thue  recht  Scheue  ^Aemandt. 


Als  Zeichen  des  Künstlers  befindet  sich  ein  D.  S.  daran. 

8.  An  der  südlichen  Seite  für  J.  Magdalene  von  Branden- 
stein, geb.  von  Osterhausen,  -j-  1739,  mit  Liebe  und  HoflFnung 
an  den  Seiten,  oben  das  von  einem  Engel  gehaltene  Porträt, 
/ - -r  j unten  zwei  Wappen,  daneben  schwebend  zwei  weinende  Engel. 

4.  Stein  in  Tuchform  für  Joh.  Betichius,  f MDCCXXll 
und  Frau,  j MDCCXXIX.  Oben  Wappen,  zwei  trauernde 
Frauen,  unten  Toteukopf  und  Stundenglas. 

5.  Am  Pfeiler  für  Chr.  aus  dem  Winkel,  fClOlOCCLII. 
Unten  eine  zierliche  Rokokokartuscho,  oben  zwei  Figuren, 
Glaube  und  Hofinung  und  Wappen,  darüber  Engel  und  in 
Strahlen  das  Monogramm  dos  Beerdigten. 

6.  Unter  der  Orgel  für  Dr.  Chr.  Keller,  MDCCV  ähnlich 
dom  No.  4 in  Tuchform  mit  Wappen,  Totenkopf  und  Stundenglas. 

7.  An  der  Sakristeiwand  für  Magdalena  von  Rcyn, 
geb.  V.  Osterhausen,  f 1725  (Lichtdruck  47),  mit  dem  von 
Engeln  gehaltenen  Porträt  und  Wappen  darüber. 

8.  Wie  4.  und  6.,  für  zwei  Fräulein  von  Dieskau,  f 1746. 

9.  Vor  der  Sakristeithür  der  Denkstein  des  ersten  Pastors 
J.  G.  Klette,  mit  lange  Inschrift,  f 1697. 

10 — 14.  Auf  den  Emporen  die  Porträts  von  fünf  Pastoren:  1.  J.  G.  Klette,  f 1697; 
2.  A.  H.  Bugenhagen,  gen.  Pomer,  f 1742;  3.  M.  H.  Toopfer,  f 1763;  4.  Dr.  S.  Nicolai,  f 1765; 
5.  C.  F.  Sintenis,  -|- 1820.  — In  der  Sakristei,  ein  Spiegel  in  Barockrahmen  von  1697  und  eine  Sanduhr. 
Kapelle  zu  St.  Jakob,  vor  dom  Akenscheu  Thore. 

Sie  .stammt  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des  XV.  Jahrhunderts  und  dient  seit  dem 
vorigen  Jahrhundert  der  nicht  zahlreichen  katholischen  Gemeinde  als  Gotteshaus.  Die  Kapelle 
ist  1866  restauriert.  Der  Altar  ist  barock,  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert. 

[Kapelle  zu  St-  Antonii.  Das  Hospital  der  Kapelle  wurde  1490  neu  gestiftet.) 
Die  drei  Kreuze  der  Stadtmauer  zwLschen  Barfüs.ser-  und  Frauenthor  bezeichnen  wohl 
die  Stelle  der  früheren  Anlage.  Dieselben  sind  spätgotisch  und  das  eine  zeigt  eine  ein- 
gemeisselte  Lanze,  das  andere  ein  Schwert,  wie  Abb.  272,  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  das  dritte 
ist  ohne  Zeichen.  Die  Legenden  besprach  u.  a.  auch  Dr.  Neubauer,  Extrapost,  1895. 

*)  iSi'ujbolo. 
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[Kapelle  zu  St.  Gertrud.  Das  Mauerwerk  des  ganz  verfallenen  Baues  ist  1824 
zum  Thorschroiberhauso  des  Haidethores  verwandt  worden.] 

St.  Marienkloster.  Das  Nonnenkloster  St.  Marien  war  das  älteste  der  drei  Klöster 
Zerbsts.  Der  Edcle  Richard  von  Zerbst  hatte  um  1200  auf  seinem  Grund  und  Boden  zu  Ankuhn 
ein  Hospital  gegründet,  das  1213  durch  Balduin  von  Brandenburg  bestätigt  wurde.  Die  Witwe 
des  Gründers,  Ida,  und  deren  Söhne  verwandelten  das  Hospital  in  ein  der  Maria  geweihtes  Jung- 
frauenkloster der  Benediktiuerordnung  und  statteten  es  mit  bedeutenden  Schenkungen  aus.  1214 
erfolgte  durch  den  Brandenburger  Bischof  die  Bestätigung.  Die  Besitzungen  und  Rechte  des 
Klosters  wurden  in  der  Folgezeit  noch  ausgiebig  vermehrt,  so  dass  das  Kloster  bald  Ansehen  und 


318.  DrairalliKkoiUklrchn:  T*ufwhHaacI. 


beträchtlichen  Reichtum  bcsass.  1298  ward  es  vom  Ankuhn  nach  Zerbst  verlegt  und  nahe  dem 
Breitenthore  neu  aufgebaut.  Im  folgenden  Jahre  verlieh  Bischof  Volrad  von  Brandenburg  der 
EJosterkirche  eine  eigene  Parochie  und  bewilligte  dem  Kloster  und  seiner  Pfarrkirche  einen 
eigenen  Gottesacker.  1316  im  Februar  wurde  die  Kirche  zu  Plötzkau  durch  Bischof  Albrecht  I. 
von  Halberstadt  dem  Kloster,  Cisterzienser-Orduung,  einverleibt.  Ala  Cisterzienserkloster  er- 
scheint die  Zerbster  Stiftung  auch  in  einer  Urkunde  vom  Mai  1316,  laut  welcher  Otto,  Konrad 
und  Dietrich  Schlicliting  von  Rosslau  an  Walter  Dysne  Güter  bei  Bomsdorf  übertragen.  Als 
der  Zerbster  Rat  die  Reformation  in  ganz  Zerbst  durchzuführen  suclite  und  die  Klostergütor 
einzuziehen  sich  anschickte,  wandte  sich  der  Konvent  an  Fürst  Wolfgang,  1527,  und  wahr- 
scheinlich wiurden  seitdem  die  Klostergüter  durch  die  Herrschaft  verwaltet.  Das  Kloster  bestand 
noch  bis  1542.  Nach  der  Feuorsbrunst,  die  in  diesem  Jahre  die  Kirche  und  die  meisten  Ge- 
bäude einäscherto,  ging  es  ein. 

29* 
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Die  noch  stehenden  Baulichkeiten  wurden  später  als  Magazin  benutzt;  der  Klosterhof 
ward  mit  Häusern  besetzt.  Im  vorigen  Jahrhundert  wurde  hier  ein  Zucht-,  Armen-  und  Waisen- 
haus errichtet,  seit  1801  ein  Zuchthaus,  und  gegenwärtig  dient  das  Gebäude  dem  Militär  als 
Kaserne.  Weder  hier,  noch  an  der  ersten  Stelle  des  Klo.sters,  in  Ankuhn,  sind  erhebliche  Reste 
der  ehemaligen  Anlage  vorhanden.  Man  sieht  nur  aussen  noch  drei  vermauerte  Spitzbogen- 
fenster und  von  der  Schlippe  zwischen  Breite  82  und  84  aus  eine  steinerne  Ritterfigur  mit 
Schild  und  Schwert. 

Barfusser-  oder  St.  Johanniskloster  (Abb.  320,  G.  Stier,  Grundriss  des 
Herzogi.  Francisceums,  1878).  Das  Kloster  war  1246  im  Bau  und  wurde  vor  dem  12.  Febr.  1252 

vollendet.  Da  seine 
Mönche  den  Bettelor- 
den angehörten,  hatte 
es  eben  keine  Be- 
sitzungen. Als  seine 
Gönner  werden  die  von 
Lattorf  und  von  Wal- 
witz genannt.  1531 
wurde  das  Kloster  auf- 
gehoben. Die  Kirche 
blieb  seitdem  für  kirch- 
liche Zwecke  unbe- 
nutzt und  diente  als 
Raum  zur  Aufstellung 
von  Geschützen.  Die 
Klostorgebäude,  um 
zwei  Kreuzgänge  ge- 
lagert, wurden  1525 
zum  Teil  für  die  Rats- 
oder Johannisschule 
benutzt,  1545  von  der 
Stadt  notdürftig  zur 
Aufnahme  des  Gym- 
nasium illustre  her- 

»10.  Fr«noiic«uiD.  frUher  B»rraM*rklo«t..r.  gcriclltct,  1798  1803 

für  die  von  Herzog 

Franz  gegründete  neue  Hauptschule,  seit  1836  Francisccum,  umgebaut  Der  grös.sere  westliche 
Teil  der  Kirche  wurde  bei  dem  Umbau  in  die  Schulgebäude  mit  einbezogen;  der  östliche  blieb 
Ruine  noch  bis  1872  und  ist  seitdem  zur  Aula  ausgebaut. 

Der  Grxindriss  (.\bb.  321)  lässt  noch  scharf  und  deutlich  die  Klosteranlage  erkennen, 
obwohl  alles  im  Innern  mit  Ausnahme  der  Kreuzgänge  bis  zur  Unkenntlichkeit  verbaut  ist 
Die  Kirche  ist  anscheinend  sehr  lang  gewesen,  wenn  wir  in  C das  Schiff,  in  D den  hohen 
Chor  richtig  vermuten.  Sie  hat  hoho  gotische  Fenster  mit  Masswerk  und  ist  um  1400  neu 
erbaut,  während  das  an  der  Nordseite  im  Westen  befindliche  Portal  mit  frühgotischen  Säulen 
und  Kapitälen  (jetzt  in  gleicher  Höhe  des  Erdbodens  liegend)  und  einem  Spitzbogen  dem  alten 
Bau  von  1251  angchört  Es  ähnelt  sehr  dem  bei  Koswig  abgebildcteii.  Sie  war  zweischiffig 
angelegt  mit  rechtwinkligem  Chor  ohne  Gewölhe.  Jetzt  ist  <ler  Bau  in  drei  Etagen  geteilt,  und 
befindet  sich  dariu  der  Hauptleil  der  Klassen,  sowie  im  Chor  die  Aula.  Nach  Süden  schliosst 
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sich  an  die  Kirclie  ein  grösserer  und  an  diesen  ein  kleinerer  Kreuzgang  an,  um  welche  sich 
die  Klosterräume  lagern.  Die  Kreuzgänge  E sind  spitzbogig  (Abb.  322)  mit Kappengcwölben,  deren 
Rippen  auf  Konsolen  ruhen.  Die  Fenster  sind  spätgotisch,  viereckig  dreigeteilt  mit  Querbalken  in 
zwei  drittel  Höhe  und  wohl  erst  um  1500  eingesetzt.  In  den  oberen  Umgängen  sind  sie  kleiner 
und  nur  zweigeteilt,  und  ein  Krouzgang  im  kleineren,  oben  Sitznischen  davor.  Östlich  an  die 
Kreuzgänge  schliessen  sich  zwei  vierteilige  Kreuzgewölbe  F u.  Ö mit  je  einer  Säule  in  der  Mitte  an 
die  früher  wie  das  nach  Süden  gelegene  sechsteilige  auf  zwei  Säulen  ruhende  Kreuzgewölbe  J als 
Speisesaal  und  Konventsräume  dienten.  Im  oberen  Stock  ist  über  denr  letzteren  die  Bibliothek, 
ebenfalls  ein  sechsteiliges  Kreuzgewölbe.  Der  östliche  Flügel  ist  oben  in  kleinere  Zellen 
geteilt,  vor  denen  sich  ein  langer  breiter 
Gang  mit  hohem  dreigeteilten  Spitzbogen- 
fenster mitMasswerk  befindet.  Nach  Westen 
schliesst  sich  dann  ein  langgestrecktes  Ge- 
bäude B mit  achtseitigem  Treppenturm  an, 
die  Wohnung  des  Direktors,  und  an  der 
alten  Stadtmauer  steht  ein  alter  runder 
Befestigungsturin  nüt  überkragemlem 
Aufsatz,  der  etwa  um  1432  erbaut  und  1873 
restauriert  wurde  (Arch.)  (Schluss vig.  Zerbst). 

An  Schmuck  besitzt  das  Kloster 
16  Bilder  von  Fürstlichkeiten  als  Rektoren 
und  von  Direktoren  in  der  Aula,  Stier,  S.  6 — 8. 

Im  Zeichensaal,  die  Auferstehung 
Christi  darstellend,  aus  dem  XVI.  Jahr- 
hundert. 

Ferner  Schweizer  Glasgemälde  von 
1570,  1600  und  später  in  den  Fenstern  der 
Prima,  dem  grossen  Korridor  und  der 
Bibliothek,  Stier,  S.  9 u.  10. 

Grabsteine  sind  vorhanden  (In- 
schriften, Stier,  10—12):  1.  im  grossen 
Kreuzgang  der  Denkstein  für  die  Stifterin  des 
Klosters  Sophie  von  Barby,  die  in  der  Kirche 
begraben  liegt,  t 1276.  Der  Stein  stammt 
aus  dem  XV.  Jahrhundert  und  stand  bis  1798  in  der  Kirche  rechts  in  der  Mauer. 

2.  Grabstein  des  Asmus  Moritz,  ebenda.  Reliefbild  mit  ganzer  Figur,  f 1520,  lag  bis 
1798  auf  dem  Fussboden  der  Kirciie. 

3.  Halbierter  Stein  des  Hans  von  Lattorff  an  der  Hofwand.  Reliefbild  in  gotischem 
Baldachin;  f 1519. 

Die  Glocke  im  Dachreiter,  56  cm  Durchmesser,  mit  + gracta  -t  pfena  + 6ii®  + («cum  -1- 
cccccü.  Darunter  der  heilige  FrancLscus  mit  dem  Lilienstengol. 

Augusiinerkloster.  Die  Stiftung  wurde  1309  vom  Rate  unter  Verwendung  der 
Wenzislowschon  Güter  ursprünglich  zu  einem  Hospitale  gegründet,  1390 — 94  von  den  Magde- 
burger Augustinern  erbaut  und  bis  1525  als  ürden.skloster  benutzt.  Der  Rat  verwandelte  das 
Kloster  dann  in  ein  Spital.  Am  8.  November  1556  gingen  aber  fast  sämtliche  Gebäude  durch 
eine  Feuersbrunst  zu  Grunde.  Das  Hospital  wurde  jctloch  bald  wieder  aufgebaut  und  ist  jetzt, 
in  baulicher  Hinsicht  mannigfach  verändert,  Hospital  für  Arme. 
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Der  jetzige  Bau  hat  Hufeisenform  mit  hohen  Giebeln  an  den  Flügelabschlilssen.  Die 
Kapelle  ist  1887  restauriert.  Sie  besteht  aus  vier  Kreuzgewölben,  die  in  der  Mitte  auf  einer 
Säule  ruhen.  In  den  Schlusssteinen  befindet  sich:  1.  ein  Wappen  mit  Eeichsapfel;  2.  Eenov. 
1709;  8.  Zerbstor  Wappen;  4.  Im  Nordflügel  befinden  sich  noch  fernere  zwei  Ejeuz- 

ge wölbe  übereinander.  Sie  ruhen  auf  je  zwei  Säulen  in  der  Mitte,  sind  sechsteilig  und  haben 
verschiedene  Figuren  in  den  Schlussteinen,  besonders  öfter  das  Lamm  mit  der  Fahne.  Ein  kleines 
Kreuzgewölbe  steht  noch  als  Pförtnerhaus  vor  der  Nordseite  am  Tlior.  Der  Eest  des  Kreuz- 
ganges, der  im  Innern  der  Anlage 
herumgeht,  ist  ein  einfaches  Kreuz- 
gewölbe, und  am  Portal  zum  Hof 
ist  ein  Anhaltischcs  Wappen  aus 
dem  XVIII.  Jahrhundert,  vom 
Akenschen  Thor  stammend,  ein- 
gemauert 

Die  Glocke  hat  52  cm 
Durchme.sser,  ist  in  Bimenform 
des  Xin.  Jahrhunderts  und  hat 
auf  dem  langen  Feld  drei  Heilige. 

Hof  ZU  St.Laurentii, 

ein  Hospital  mit  Kirche,  über 
dessen  Geschichte  wenig  bekannt 
ist  Er  hörte  später  auf,  selbst- 
ständige Stiftung  zu  .sein  und 
fiel  an  das  Augustincrkloster.  Jetzt 
ist  der  Hof  durch  Ablösung  des 
Erbpachtungskanons  freies  Privat- 
grundstück. Von  den  alten  Ge- 
bäuden ist  kaum  noch  etwas 
vorhanden. 

[Hospital  zum  hl. 
Geist,  zwischen  St.  Jakobskapelle 
und  Akenschem  Thor. 

Das  Hospital  war  nach 
1214  gegründet,  aber  1288  noch 
nicht  vollendet  Es  hatte  eigenen 
Besitz  erlangt  und  wird  um  1413 
noch  genannt.  Seine  Grundstücke 
und  Einnahmen  fielen  nach  der  Aufliebung,  deren  Datum  nicht  feststeht,  wahrscheinlich  an  das 
Hüsj)ital  St.  Augustini.  Die  älteren  Baulichkeiten  sind  erst  in  neuerer  Zeit  verschwunden.] 

Konvent  auf  der  neuen  Brücke. 

Ob  dieses  Gebäude  den  Zusammenkünften  der  Domherren  der  St.  Bartholomäikirche  oder 
der  Kalamlsbrüder  gedient  hat,  ist  nicht  ausgemacht.  Zu  Beckmanns  Zeiten  wurde  es  schon  von 
einigen  Armen  bewohnt.  Jetzt  ist  es  in  Privatbesitz  übergegangen. 

Rathaus  (Bauschuldirektor  Schmidt,  das  Rathaus  zu  Zerbst  mit  15  Tafeln,  1895.  Abb.  des 
alten  axif  323  u.  325,  des  neuen  auf  326).  Die  als  älteste  Bauteile  des  Rathauses  bisher  ange.sehenen 
romani.scljcn  Säulen  — etwa  vom  Jahre  1200  — , die  sich  früher  im  Keller  des  Gebäudes  befanden, 
stammen  wohl  von  der  alten  romanischen  Nikolaikirche.  Der  Bau  aus  dem  XV.  Jahrh.  hat  später 
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Yorändorungon  erfahren,  die  ihm  sein  heutiges  Gepräge  gegeben  haben.  Vor  allem  sind  es  die 
beiden  reichen  Giebel  im  Osten  und  Westen  (Lichtdruck  51,  Abb.  bei  Puttrich),  welche  dem 
früheren  Bau  seinen  Charakter  verliehen.  Das  Alter  dieser  in  etUem  gotischen  Stile  ausgefiihrton 
Giebel  geben  die  Inscliriflen  derselben  in  Übereinstimmung  mit  den  im  Ratsarchiv  aufgefundenen 
Kämmereirechnungen  und  Baukontrakten.  Die  luschriit  am  östlichen  Giebel,  über  der  Spitze 
der  "Wappenverzierung  im  mittelsten  Felde,  lautet:  anno  tomini  mcCvCf;exty  i»  »tgtfia  toan.  (Ji., 
am  westlichen  findet  sich  nur  die  Jahreszahl:  anno  bomtnt  mccccfx;rxi  Die  Akten  des  Eatsarchivs 
melden,  dass  der  östliche 
Giebel  1479,  der  westliche 
1480—1481  vom  Baumeister 
Hans  Schmidt  nach  dem  Muster 
eines  Privatgebäudes  in  Magde- 
burg gebaut  sind,  dass  auch 
die  „geschnittenen  Steine“  — 

Statuen  und  Verzierungen  — 
aus  Magdeburg  geholt,  die 
Mauersteine  aber  in  der  fürst- 
lichen Ziegelei  zu  Stockby 
gefertigt  sind.  Beide  Giebel 
■sind  aus  Backsteinen  erbaut 
und  waren  ursprünglich  teil- 
weise bemalt  und  vergoldet. 

Der  bildnerische  Schmuck  ist 
so  angeordnot,  dass  durch  acht 
Säulen  eine  Teilung  der  Fläche 
in  sieben  Felder  bewirkt  wird, 
und  war  vor  dem  Umbau  von 
1610  jedenfalls  an  beiden 
Giebeln  der  gleiche.  1610 
wurde  das  Rathaus  von  einem 
Baumeister  Sontag  erneuert, 
wie  die  an  der  Vorderseite 
befindliche  Jahreszahl  und  die 
Buchstaben  A.  S.  bezeugen; 
die  gotischen  Giebel  wurden 
beibchalten,  nur  an  dom  west- 
lichen fehlten  zwei  Felder  und 
zwei  Säulen,  die  vermutlich  zusammen  mit  einem  Vorbau,  den  das  Rathaus  auf  der  Südseite 
hatte,  damals  weggerissen  worden  waren,  jetzt  aber  ergänzt  sind.  Im  Jahre  1824  ist  das  Ge- 
bäude neu  hergestellt,  und  die  Giebel  sind  mit  einer  zicgolsteinartigen  Farbe  getüncht  worden. 
Nach  einem  Brande  hat  die  Südseite  1892  durch  Bauschuldirektor  Schmidt  seine  jetzige  vornehme 
Ge.stalt  mit  drei  Giebeln  in  Spätrenaissance  erhalten.  Die  Kordseite  wurde  bereits  1889 — 91  in 
gotischem  Stil  von  ihm  erbaut. 

Beim  Brande  ist  ausser  den  Steingiebeln  noch  das  Portal  (Abb.  327)  erhalten.  Es  hat 
einen  runden  Bogen,  von  zwei  kannelierten  Säulen  flankiert  und  oben  zunächst  das  Anhaitische 
und  Zerbster  Wappen,  darüber  in  einer  Muschelkarluschc  das  Kaiserliche.  Zwischen  den  Wappen 
steht:  Jlnno  2)omtnt  (niS)C(^.  Freie  Reichsstadt  ist  Zerbst  jedoch  nicht  gewesen. 


S28.  Murkt  ood  NlkoUikirebc  am  Bockmono,  17U. 
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Das  Bathaus  besitzt  unter  andern  Gegenständen  von  gescbiclitlichem,  bez.  kunstgoscbicht- 
lichem  Werte  eine  lutheriscbe  Bibel  auf  Pergament  in  drei  Foliobänden  mit  illuminierten  Holz- 
schnitten von  Lukas  Kranach  aus  dem  Jahre  1541;  ferner  Waffen,  Fahnen,  Uniformen  der 
Stadtknechte  u.  s.  w. 

Das  Neue  Haus  (auf  Abb.  325).  Der  Bau  wurde  an  der  Stelle  von  Bürgerhäusern 
1537  errichtet  und  diente  in  seine  unteren  Bäumen  zum  freien  Stadtkeller,  in  seinem  Ober- 
geschoss zu  Sitzungen  des  Schöppenstuhls  und  zu  anderer  „gemeiner  Handtirung“.  Auch  war 
er  Absteigequartier  für  hoho  Fremde,  und  Wallenstein,  Graf  Mansfeld  u.  a.  haben  ihn  bewohnt. 
Später  hat  sich  auch  der  Batskeller  und  die  städtische  Accise  hier  befunden.  1838  wurde  das 
Haus  für  die  Bürgerschule  hergerichtet  und  liat  bei  dem  Umbau  liierzu  die  früheren  bemalten 

und  verzierten  Dachgiebel  im  Cbergangsstil  zur 
Benaissance  verloren  und  das  gegenwärtige  von 
krcnelierten  Mauern,  mit  Türmchen  an  den  drei  Ecken, 
umgebene  Dach  erhalten.  Das  Hauptportal  gegen 
den  Markt  vom  Jahre  1537  ist  in  Frührenaissance- 
formen gehalten  (Lichtdruck  48)  und  von  Ludw. 
Binder  verfertigt  nach  dem  Aufbau  und  Ornament 
zu  schlieasen.  Die  kurzen  Säulen  stehen  auf  verzierten 
Pilastern  und  tragen  noch  späte  gotische  Kapitale. 
Der  Aufsatz  ist  von  gleichen  Säulen  flankiert  und 
enthält  das  Anhaitische  und  das  von  einem  Engel 
gehaltene  Zorbster  Wappen.  Darüber  steht:  ANNO 
DNl  I53A-  VEBV«  DNI  MANET.  L ETEBNT. 
Daun  folgt  das  kaiserlicheWappen  mitderÜberschrif't; 
CABOL.Q.BOMANOBV  IPEBATOB  und  im  Drei- 
ecke sodann  ein  Mohrenkopf.  Daneben  steht  die 
kleinere  Thür,  spätgotisch.  Von  besonderer  Bedeutung 
für  die  letzte  Periode  dieses  Stils  ist  diese  sowie  das 
Portal  der  Südseite  inKnöppelarchitektur  (Abb.324). 
Die  durchschneideuden  Stäbe  sind  der  Natur  ent- 
nommen, es  sind  kahle  Aste,  und  kein  Blatt,  keine 
Blüte  ziert  mehr  die  Formen  der  absterbenden  Gotik. 
Das  au  den  Baldachinen,  über  denen  wappenhaltende 
Bären  standen,  angebrachte  Flechtwerk  ist  unter  der 
S84.  Sfidportal  ua  oeoen  Haut,  gez.  tod  Dir.  Sebmidl.  Abbildung  wiedergegeben. 

Die  Kemenate,  in  der  Färberstrasse,  Lst 
in  seinem  Unterstock  aus  Feldwacken,  demselben  Material,  aus  dem  die  Stadtmauer  besteht,  erbaut 
und  wohl  aus  gleicher  Erbauungszeit  (XV.  Jahrhundert).  Nahe  bei  der  Mauer  gelegen,  mag  es  einen 
heizbaren  Baum  für  die  Wachen  abgegeben  haben.  Gegenwärtig  ist  ihm  noch  ein  Oberstock  aufgesetzt. 

Der  Roland  (Abb.  328).  Peter  Beckers  Zerbster  Chronik  erwähnt  einen  — wahr- 
scheinlich hölzernen  — Boland  in  Zerbst  für  das  Jahr  1385.  Das  jetzige  Standbild  rührt  vom 
Jahr  1445  her  und  trägt  von  Friedrich  III.,  der  damals  noch  König  war,  den  einköpfigen  Adler 
im  Schilde.  Das  jetzige  Gebäude  Lst  1849  von  Heideloff,  leider  zu  klein,  geschaffen.  Eine 
Abbildung  des  alten  Überbaues  giebt  Beckmann,  doch  bildet  er  fälschlich  einen  zweiköpfigen 
Adler  ab  und  einen  den  Kopf  in  die  Höhe  reckenden  Hund  statt  eines  solchen,  der  den  Kopf 
auf  die  Erde  logt.  Im  Gürtelschloss  befindet  sich  ein  musizierender  Engel.  Der  Boland  wir 
in  den  ültern  Akten  öfter  erwähnt,  so  in  einer  Verordnung  des  Bates  von  1503,  das.s  Brannt- 
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wein  nur  öffentlich  zwischen  dom  Kolaiid  und  dem  Kak  (=  Pranger),  nicht  in  den  Bürger- 
häiuern  feilgeboten  worden  darf.  Abb.  auch  in  Heideloff:  Ornamentik  d.  Mittelalters,  Nürnberg  1847. 

Die  ButtePjungfeP.  Die  Sage,  dass  die  Gräfin  von  Ruppin,  welche  die  Stadt  Lindau 
und  den  Zoll  in  der  Sta<lt  Zerbst,  auch  den  besonders  hohen  Butterzoll,  besessen,  dem  Zerbster 
Rate  die  Stadt  Lindau  und  alle  ihre  Rechte  in  Zerbst  abgetreten  habe,  und  dass  deshalb  ihr 
zum  ewigen  Gedächtnis  eine  Jungfer  auf  einer  Säule  aufgestellt  sei  und  das  Standbild  immer- 
fort erhalten  werden  solle,  ist  urkundlich  ebenso,  wie  andere  Sagen  über  dieselbe,  nicht  zu  begründen. 

Das  messingene  Standbild,  1,33'  Höhe,  stellt  eine  Frau  dar,  die  eine  Kugel  (Sonne?)  in 
der  rechten  Hand  hält.  Es  steht  auf  einer  ca.  24'  hohen  hölzernen  Säule.  Diese  Säule  ist  schon 
häufig  unter  Feierlichkeiten  erneuert  worden,  so  1516,  1562,  1606,  1647,  1694,  1733,  1790  und 
1840  ohne  Feier.  Die  letzte  Erneuerung  hat  1872  stattgefunden. 

Die  Figur  scheint  dem  Ausgang  des  XIV.  Jahrhunderts  zu  entstammen.  Eine  zweite 
spätere  mit  einem 
Geldbeutel  in  derHand, 
die  beim  Wechselnder 
Säule  vorher  aufge- 
stellt wird , befindet 
sich  im  Museum  der 
Stadt. 

Daneben  steht  das 
toskan  ische  B r u n n e n • 
häuschen  (Abb.  333), 
über  einem  alten, 
nicht  mehr  gangbaren 
Brunnen  mit  Holz- 
röhren (genavi  dasselbe 
steht  auf  dem  Markt- 
plätze zu  Wittenberg). 

DieStadtmauep 

(Abb.331).Vorl430war  sis.  Mukt  la  Zorbit  Tur  dem  RathautbrAode. 

dieStadt  zum  grössten 

Teil  ihres  Umfanges  noch  mit  Planken  umgeben,  und  nur  kurze  Strecken  waren  mit  Mauern 
versehen,  welche  noch  an  dem  gotischen  Verband,  besonders  in  den  älteren  Türmen  zu  erkennen  sind, 
wo  Läufer  und  Binder  in  einer  Schicht  abwechseln.  1430  wurde  die  Mauer  hinter  dem  Frauenkloster 
begonnen,  danach  der  Teil  vom  Kickinpot  bis  zum  Broitestrassenthor  gebaut,  und  der  ganze  Bau  in 
vier  Jahren  vollendet.  Die  Mauer  durchbrachen  das  Schlossthor,  das  Akensche  Thor,  das  Frauen- 
thor,  das  Heidethor,  das  Ankuhner  Thor  und  das  Breitestra.s.senthor,  deren  Türme  und  Befestigungen 
in  neuerer  Zeit  mehrfach  abgetragen  sind.  Am  Schlossthor  erhob  sich  der  Turm  der  Vorburg 
an  der  Stelle,  wo  die  heutige  Hauptwacho  steht,  und  südlich  davon  noch  der  Kiekinpot  von 
1397  (Abb.  332);  er  wurde  zur  Zeit  seiner  Erbauung  und  1430  der  „neue  Turm“,  1451  „Kiek 
in  die  Köken“  genannt,  seit  1600  bis  heute  führte  er  den  Namen  „Kiekinpot“;  die  letzteren 
Namen  sind  übrigens  ohne  Beziehung  auf  das  benachbarte  Schloss,  vielmehr  aus  Magdeburg, 
Danzig  oder  einer  andern  Stadt  entlehnt.  — An  der  Mauer  des  Kiekinpot  entlang  bis  zum  Schlos.se 
zog  sich  ein  1430  angelegter  Wa.ssergrnben,  über  den  vor  dem  Schlosse  eine  Zugbrücke  führte. 
Der  Turm  des  Frauenthorns  wurde  1470  vom  Rate  erbaut. 

Das  Akensche  Thor  Lst  jetzt  ohne  Turm,  und  von  den  Befestigungen  des  Heidethores 
(.A,bb.  330)  ist  ein  Rest  des  äussern  Thores  und  der  innere  Turm  übrig.  Vom  Breitcstra.s.son- 
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3t6.  Da«  16  H«iUgoQ  Hau«  («og.  Apostelhsu«)  am  Markt. 


S87.  BaUiaufportal,  1610. 


thor  steht  noch  der  im  XVIII.  Jahr- 
hundert neu  aufgefiihrte  Turm; 
das  Ankuhner  Thor  ist  ganz  be- 
seitigt. 

Zwischen  dem  Haide-  und 
dem  Ankuhner  Thor  ist  ein  vier- 
eckiges Winkhaus  in  leidlicliem 
Zustande  erlialten  geblieben.  Der 
runde  Turm  der  Stadtmauer  am 
Breitestrassenthor  wird  urkundlich 
iin  XV.Jahrliundert  „Herrn  Küchels 
Warte“  genannt,  nach  dem  Kanoni- 
kus Wilh.  Küchel,  der  ihn  benutzte. 
Die  Wehrgänge  (Abb.  331  u.  Arch.) 
sind  zum  Teil  noch  gut  erhalten. 

An  dem  zum  Francisceum  ge- 
hörigen Teile  der  Mauer,  der  in 
gutem  baulichen  Zustande  ist,  be- 
findet sich  ein  nach  innen  offener 
Wachtturm  und  ein  runderFestungs- 
turm  mit  tiefem  Verlies.s,  der  1874 
wohnlich  eingerichtet  und  mit  Zink- 
dach versehen  wurde,  äusserlich 
aber  im  Charakter  einer  Ruine  be- 
lassen ist  (Abb.  340).  Vergl.  auch  Francisceum. 

Drei  nebeneinander  ge.stollte  Grenzsteine  auf  der 
lunenseite  der  StadtJiiauer,  in  der  Nähe  des  Gewächshauses 
nach  dem  Schlossgarten  zu.  Stadtwappen,  fürstliches 
Wappen  von  Johann,  1548,  und  darunter  Stein  mit  Text. 

Der  Privstbau  ist  ziemlich  bedeutend;  von  ein- 
zelnen Häusern  uinl  Teilen  derselben  ist  charakteristisch: 

1.  Das  Bleichsche  Haus  am  Markt  (Abb.  326),  vom 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts,  in  kräftiger  Holzschnitzerei  und 
mit  figürlichem  Schmuck,  16  Heilige,  an  den  Holzkonsolen 
der  übergekragten  oberen  Geschosse  (Lichtdruck  50). 

2.  Sandstein-Portal  (Abb.  329),  jetzt  Ladeu- 
fenster  der  Schlos.sapotheke,  mit  Rundbogen  durch  Guir- 
lande  verziert,  welche  noch  Spuren  ehemaliger  polychromer 
Ausstattung  zeigt.  In  der  Mitte  ein  Wappen  mit  drei 
aus  einem  Herz  wachsenden  Blumen  und  der  Inschrift: 
MARTHIN  WOLGE.MVTH  1676. 

3.  Schlossfreiheit  (Arch.):  Jetziges  Amtsgericht, 
früher  Hof-Kavalierhaus.  Grösseres  Gebäude  mit  reichen 
Verzierungen  in  den  Formen  des  Barock.  Balkonvorbau 
auf  dorischen  Säulen.  Figurcn.schmuck  und  Wappen  der 
Fassade.  Im  Innern  toihvei.se  sehr  reicher  Stuck  an 
Dcv-ken  und  Wänden.  1710  erbaut  von  Brand  von  Lindau. 
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dessen  Wappen  es  wie  da.s 
folgende  trägt. 

4.  Schlo8sfroiheit(Arch.): 

Jetzige  höhere  Töchterschule  des- 
gleichen wie  voriges.  Giebel  1893 
restauriert  (ungünstig). 

6.  Fuhrstrasse  No.  3.  Portal 
in  Holzschnitzerei  mit  Bretzel- 
stab und  verzierter  Thür.  Dar- 
über: David  Schulze,  gebürtig  von 
Beppin,  1661  (Abb.  338). 

6.  Jüdenstr.  No.6  (Brauerei- 
besitzer  Kohl).  Sandsteinportal. 

Seitenpfosten  mit  Sitznischen  und 
darüber  Muscheln.  Rundbogen 
mit  Zahnsclinitt  und  Eierstab; 
im  Schlussstein  zwei  Wappen  mit 
Jahreszahl  1609. 

7.  Breite-Stra.sso.  Hotel  zum 
goldenen  Anker. Decke imTreppen- 
flur,  die  Kreuzigung  Christi  dar- 
stellend, aus  dem  XVII.  Jahr- 
hundert. Decke  in  einigen  Zim- 
mern desgl.,  in  Stuck  ausgeführt. 

8.  Markt  No.  1 7.  Geschäfts- 
haus mit  verziertem  Erkerausbau. 

Im  Gurtgesims  Sinnsprüche,  in 
freiem  Felde  Figuren. 

9 — 13.  Marktplatz  No.  21, 

23  (1670),  25  und  27,  sowie  22 
sind  Häuser  mit  hohen  Eenaissancegiebeln  mit  Voluten  zu 
drei  Absätzen  etc.  De.sgl.  Brüderstra.s.s»)  No.  8.  Haus  mit 
hohem  Schncckengiebcl  und  Hornaufsatz. 

14.  Markt  No.  15  (Fiodlerschcs  Haus).  Am  Seiten- 
flügel im  Hof  ist  ein  holzgeschuitzter  Fries  mit  verschie- 
denen flgürlicheu  Darstellungen  (scheint  alt  dort  angebracht 
zu  sein,  Abb.  336). 

Die  Darstellungen  sind:  1.  unkenntlich;  2.  Pfau  mit  Affe; 
3.  die  Sau  mit  den  Juden;  4.  ein  Manu  auf  einer  Frau  reitend. 
Dazwischen  gotische  Ma.sswerkschnitzerei. 

15.  Markt  No.  2 (Stadtapotheke).  Giebel  mit  scharf 
ausgeschnittenen  Voluten  und  Homaufsatz.  Erbaut  von 
Baumeister  Sontag. 

16.  Gasthaus  zu  den  „Drei  Linden“,  Hoheholzmarkt,  mit 
interes.santem  Schueckengiebel  und  figürlichem  Schmuck. 

17.  Schleibank  36  (Gasthaus  zu  den  „Drei  Kronen“). 
Portal  in  Sandstein  mit  Eierstab,  Sitznischeu  etc.  1663,  ver- 
zierte Holzthür. 


388.  lUtlAud,  1446.  Bathaui  Neubau^  1808,  Ton  l)lr.  öcbtnldi. 


S29.  PortAl  an  dor  SchlotMpothoko,  1876. 
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331.  Toll  dor  Sudtuauer. 


3!c4  grof^n  ÖofIcS  0nnb 
Unb  treue  SSoter^nb 
behüte  bicfeS  ^oug 
i^ür  Unglürf,  ürieg  unb  33ranb. 

26.  Bahnübergang  naeh  Bias.  Der  Teufelsstein, 
erratischer  Steinblock,  südlich  des  Bahnübergangs 
und  ca.  300  m entfernt. 

Der  Kirchhof  der  Nikolaikirche  wurde 

1582  vor  dem  Heidothor  zur  Zeit  der  Pest  neu  angelegt. 
Sein  Portal  stammt  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  und 
zeigt  als  Bekrönung  fünf  Giebel  (die  fünf  Türme  von 
Zerbst?)  mit  Voluten.  Im  Innern  sind  eine  grosse 
Anzahl  von  Grab.sUünen  und  Momunenten,  von  denen 
besonders  der  Stein  mit  dem  Bürgermeister  und 
Magister  Schmidt  und  seiner  Frau  in  niederländischer 


830.  IleidethoT. 


18.  Kennstrasse  No.  34. 
Haus  in  Holzfach  werk,  im 
Üborgangsstil.  Holzportal  mit 
verzierter  Verdachung  und 
verzierter  Thür,  aus  dem  XVII. 
Jahrhundert  (Äbb.  837). 

19.  Rennstrasse  No.  20. 
Portal  in  Holz.  Bogen  mit 
Guirlande  etc.,  1667. 

20.  Heide  No.  14  (Ga.st- 
hof  zum  „Weissen  Bär“).  Sand- 
steinportal mit  Wappen  etc. 
Verzierte  Holzthür,  1706. 

21.  Heide  18.  Renai.ssance- 
giebel  Vie  No.  16. 

22.  Fischmarkt  No.  11 
(Henschels  Brauerei).  Holz- 
portal. Sitznischen  mit  Mu- 
scheln, darüber  Bogen  mit 
ßretzelstab  und  Eierstab,  Zahn- 
schnitt, Perlschnur  etc.,  dar- 
über Ornament.  Holzthür 

ebenfalls  reich  dekoriert.  Jahreszahl  1668  (Abb.  335). 

23.  Mühlenbrüeke  No.  60.  Portal  genau  wie 
22.  Jahreszahl  1667  (Abb.  334). 

24.  Breite  No.  19.  Über  dem  Portal  Wappen. 
Jahreszahl  1706. 

25.  Hoheholzmarkt  No.  21.  Interessantes  Sand- 
portal (Trebitz  Restaurant),  erbaut  1684,  toskanische 
Sandsteinlisenen  mit  Bekrönung  und  Kugelaufsätzen, 
dazwischen  eine  Standsteintafel  mit  Schneckenornament 
und  der  Inschrift:  Soli  deo  Gloria,  darunter: 
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Tracht  von  1 639  zu  bemorken.  Weitere  sind  zum 
Teil  mit  Barockornamenten,  zum  Teil  mit  Säulen- 
einfaasung,  auf  deren  oberen  Absohlus.s  trauernde 
Figuren  ruhen,  z.  B.  bei  dem  Gewölbe  der  Familie 
Quittei.  Auch  Doppelsäulenstelluug  mit  Muschel- 
nischen  und  Figuren  dazwischen,  oben  mit  Hörnern 
und  Wappen  kommt  vor  (Familie  Köhler),  undein 
Rundbogenportal  mit  Sitznischen  bildet  die  Ein- 
fassung des  Grabsteins  der  Familie  Hermann,  1716. 

Dieses  Portal  befand  sich  bis  vor  ca.  vier 
Jahren  noch  an  einem  Hause  der  Schulstrasse, 
welches  von  dem  Zimmermeister  Hermann 
abgetragen  wurde.  Aus  mehrfachen  Gründen 
w\irdo  diesas  Portal  sodann  auf  dem  Kirchhof 
in  oben  angedeuteter  Weise  wieder  verwendet. 

Gottesacker  der  Bartholomäi- 
kirehe  vor  dem  Frauenthor,  i59i 

errichtet.  1633  erweitert. 

Portal:  Einfahrt  grosser  Rundbogen  und 
seitlich  zwei  kleinere  desgl.  als  Eingänge.  Oben 
durch  Gesimse  abgeschlossen,  darüber  Aufsatz 
mit  Schnecken;  seitlich  de.sgleichon.  Jahre.szahl 
1595.  Renaissanceformen. 

1.  Job.  Aug.  Friedr.  Rcphunsches  Epitaph, 
t 5.  November  1733.  Altarähn lieber  Unterbau, 
darüber  grosse  Gedenktafel  mit  Inschrift;  ge- 
tragen von  zwei  liegenden  Sphinxen;  seitlich 
Palmenzweige,  oben  Laubwerk  im  Stile  da- 
maliger Zeit,  gesetzt  von  seinem  Sohne  1735. 

2.  Zwei  ca.  4 m hoho  freistehende  und  geböschte 
Pfeileraufbauten,  welche  von  Figuren  bekrönt  worden, 
als  Grabmal  dos  Stadtsyndikus  Bülau  nebst  Gemaiilin, 
1741  und  1775.  Denkmäler  stehen  auf  würfolartigem 
Unterbau,  welche  an  den  vier  Ecken  je  mit  einer  Figur 
verziert  sind.  Kartuschen  etc.  in  Rokokoformen  gehalten. 

3.  1733.  Taubort,  ein  desgleichen,  schlecht  er- 
halten, aber  genau  wie  2. 

4.  Gedenktafel  des  Hof-  und  Konsistorialrats 
Regis,  f 25.  Oktober  1739.  Tafel  auf  Unterbau,  seit- 
lich stehende  Figuren.  Verzierungen  in  Barockformen, 
zeigen  Reste  ehemaliger  Bemalung. 

5.  Mehrere  ähnliche  Tafeln,  unter  anderen  die  des 
fürstlichen  Rats  Mogk,  1733,  ohne  figürlichen  Schmuck. 

6.  Gruft  Partheil,  Gedenktafel  den  vorigen  ähn- 
lich, mit  "Wappenbekrönung,  darüber  Steinwolken,  1755, 
steht  in  einer  Rumlbogonni.sche. 

7.  Familie  Mertens,  desgleichen,  1764  iind  1785. 
Zwei  Tafeln  in  einer  Ni.sche;  Wappen,  darüber  zwei 
Figuren. 


tSS.  D*r  Kitklapot. 


S33.  Totkaoiicboa  BrunnenhluMhcn. 
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8.  Fainilio  Weissbäcker  Holz,  drei  Stück  ähnliche  Tafeln  von  1767.  Auf  den  Seiten 
trauernde  Fifjurcn. 

9.  Ein  Würfel  mit  aufgesetzter  grosser  Vase,  1776.  Mit  figürlichen  Darstellungen  in 
Flachrelief  verziert  (Schrift  unle.serlich). 

10.  Familie  Rentmeister  Schaumburger,  1743,  ähnlich  den  Tafeln  unter  8 mit  Kartuschen, 
Sinnbild  des  Todes  und  der  Ewigkeit. 

11.  Daneben  in  der  Kirchhofsmauer  Gedenkstein  mit  nachstehender  Inschrift: 

Bey  Regierung  folgender  Hc.  vorstchere  Alb.  Sigmund  Spröfsigs,  Friedrich  Reichenbachs, 
Matthias  Käufers  und  Joachim  Kofsens  ist  diesesGebäue  aufgerichtet  und  verfertigt  w'orden.  Anno  1 686. 

Andreas  Pommer  Gustos  zu  dieser  Zeit. 


83t.  Poitel  TOB  1667,  Hahlnibrüok«  No.  60. 


836.  Portal  tod  16i>6,  Fitebmarkt  Ko.  ftei.  ron  Dir.  Schaidt. 


336.  HoUbalken  im  Ficdlenchon  liauac  xu  Zerbxt. 


Zerbst. 


468 


4 7 Kreis  Zerbst 


3S7.  PorUl  Bdooitr«»»«  31,  XVll.  Jahrh. 


333.  Foital  von  1661. 


Im  von  Rephunschen  Garten  eine  Anzahl  Barocksamlsteinfigurcn  aus  dem 
XVIII.  Jahrhundert,  ohne  besondern  Wert. 

Der  Vogelherd  nordwärts  3 km  vor  der  Stadt  gelegen,  ein  im  vorigen  Jahr- 
hundert von  dem  Holländer  van  Arjier  errichteter  Vergnügungsort  im  Bokokostil  mit  Vasen- 
verzierung und  kleinem  Pavillon  (Abb.  339)  im  Garten.  Die  Gebäude  des  Vogelherdes  wurden 
aus  den  Trümmern  des  unvollendet  gebliebenen  Sehlosses  Friederikenberg  im  Walde  bei 
Tocheim  a.  d.  Elbe  hergestellt.  Die  Stückarbeiten  wurden  aber  von  Italienern,  welehe  auch  im 
Schloss  zu  Zerbst,  sowie  in  den  Kavalierhäusern  der  Schlossfreiheit  daselbst,  reiche  Arbeit 
fanden,  gefertigt.  Van  Arjier  hat  s.  Zt.  die  heute  noch  in  Zerbst  bestehende  Gold-  und 
Silberspinnerei  gegründet. 


SS9.  PariUua  im  Togelbofd. 


v-auoj*r*i 

MO.  'Atxhtif  Stadtmaatr  und  Kloiterruiooo  aus  Futcricb. 
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Litteratur  der  im  folgenden  als  Wüstungen  aufgefuhrten  Ortsnamen: 


Decker,  Aue  dem  AmMchen  zweier  Zerhsia'  Landpuetorcn 
des  XVTI.  Jahrhunderts,  Milt.  VT. 

Beckmann,  Historie  des  Fiirsfentums  Anhalt 

Frankel,  31.,  Slavische  Ortsnamen,  3ditt.  1'. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  .Anh. 

Hosäus,  Altertümer  Anltalts. 

— Die  Herzogi.  Sammlung  vaterländischer  Altertümer  im 
Schlosse  zu  Gross-Kühnau,  Mitt.  /V'. 

Lindner,  Geschichte  und  Beschreibung  des  TAindcs  Anhalt, 
3HI,  333,  3.H3,  367  ff.,  44  t ff.,  633  ff. 

Magdeburg.  Qesehichtsblätter,  div.  l. 

Rater,  H,  Dornburg  a.  E.,  Mitt.  VI. 

Schulte,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Hamei»  der  Städte, 
Dörfer  u.  s.  ic.  im  Herzogtum  Anhalt,  Mitt.  VI. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  anhalt.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VIT. 


I Schulze,  Dr.  K.,  Zur  Geschichte  d.  Dorfes  Rieder,  Milt.  ITT. 

■ Seclmann,  Slacentum,  Mitt.  VI. 

I Siebigk,  644,  646,  66S  ff. 

\ Stcnzel,  Th.,  Ide  frühesten  urkiindliehen  Erteähnungen  von 
Ortschaften  Anhalts,  .Mitt.  II. 

— Die  Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt,  3Iitt.  II. 

--  Urkundliches  z.  Geschichte  d.  Klöster  i.  Anh.,  Mitt.  VI. 
— Wanderungen  zu  den  Kiixhet»  Anhalts  im  Mittelalter, 
Mitt  III,  IV. 

— Zur  Geschichte  der  Wüstungen  Anhalts  im  Kreise 

Köthen,  Milt.  VI. 

— Zur  Geschichte  der  Wüstungen  Anhalts  im  Kreise 

Dessau,  Mitt.  VI. 

Wäschke,  H.,  Zur  Wirtschaftsgesdtichfe  der  .Anhaitischen 
Lande,  Mitt.  VI. 


[Arnasdorf,  wüst,  bei  Hosslan,  Arnoldorp?  Fürst  Heinrich  I.  überweist  1228  der 
Marienkirche  in  Koswig  die  Schenkung  dos  Dorfes  Senst  (Sensatin)  und  des  Hospitals  zu  Dessau 
mit  seinen  Einkünften  zu  Arnoldorf,  Süiz  und  Kühnau.] 

[Baarloos,  wüst,  nahe  üstlich  bei  Imko.  Die  wüste  Mark,  der  Baarloos  genannt,  etwa 
15  Hufen  gross,  ist  schon  seit  alten  Zeiten  zu  Luko  geschlagen.  Zu  Lindners  Zeit  waren  auf 
der  mit  Fichten  und  Heidekraut  bewachsenen  Stätte  noch  einzelne  Spuren  von  Gebäuden 
zu  sehen.] 

Aohftlt«  und  Kauatdenkmftlor.  oO 
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BadoU.  Badewitz.  Barnutz.  B&renthoron.  Bebrensdorf. 


Krei«  Zerbst,  50 


BjUlctZ.  7 km  SW.  von  Zerbst. 

Beckmann,  UI,  30f>. 

Hoeäus,  A.  A.,  52. 

Funde:  Hoeäus,  Die  Herzogi.  Samml.  vaferl.  Altertümer 
im  Schlosse  zu  Gross-KÜknau,  Mitt.  VI,  54S,  5S2. 
Lindner,  362,  363. 


j Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Hilf.  T/,  7.9. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  anh.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  33. 
Seelmann,  Slaventum,  Milt.  VI,  483. 

Siebigk,  641,  672. 


Der  Ortsname  wird  vor  1400  nicht  erwähnt.  Vorwerk  Badetz  ist  jetzt  mit  Walter- 
Nienburg  verbunden  und  in  Hohenlepte  eingepfarrt. 

[1704  baute  Fürst  Johann  August  auf  dem  sogenannten  Hüttenberge  unweit  Badetz  das 
Schloss  Friedorikenberg  (Abb.  841),  welches  eine  1737  geweihte  Kapelle  besass.  Die  Gebäude 
sind  1834  wegen  Baufalligkeit  bis  auf  vier  Thorpfeiler  abgebrochen. 

Bei  der  Anlage  des  Lustschlosses  wurde  ein  Urnenfund  gemacht] 


BikdewitZ.  8 km  NO.  von  Zerbst.  1201  Betei^z,  1207  Pritewiz,  1841  Bodcawiz  (?),  1393 
Bodowytz. 

Becker,  Aus  dem  Amtsleben  ziveier  Landpastoren  des 
XVII.Jahrh.,  Milt.  VI,  .368,  369,  376. 

Beckmann,  III,  334. 

Funde:  Hosäus,  Die  Herzogi.  Sammlung  vaterländischer 
Altert,  im  Sehlosse  zu  Gross-Kühnau,  Mitt.  IV,  538, 

541. 

Heinemann,  v.,  Cod.dipl.Atih.1, 733,  763;  III,  741;V,  200. 

Lindner.  627,  628,  632. 

Hüter,  H.,  Dornburg  a.  E.,  Mitt.  VI,  103. 

1201  in  der  Woihurkunde  der  Wörlitzer  Kirche  wird  Botewitz  als  zu  dieser  Kirche 
gehörig  genannt,  und  1207  tritt  das  Dorf  in  derselben  Beziehung  auf.  1341  wird  ein  Nycolaus 
de  Bodcawiz  genannt;  er  besitzt  Güter  in  campis  Bonytz,  von  denen  der  Nikolaikircho  zu  Zerbst 
Einkünfte  angewiesen  werden.  1393  bowidraen  die  Brüder  Kuno  und  Hcnnig  Rike  den  Zerbster 
Bürger  Klaus  Küchel  und  de.sst!n  Söhne  mit  Gefällen  aus  dem  Dorfe  Bodowytz  auf  Pernitzer 
Mark.  1457  in  dem  Vergleiche  zwischen  dem  Grafen  Albrecht  dem  Jüngern  von  Lindau  und  den 
Fürsten  Adolf  und  Albrecht  steht  Badewitz  in  der  Reihe  der  zur  Grafschaft  Lindau  gehörigen 
Dörfer,  deren  weitere  Schicksale  es  teilt,  imd  das  Landbuch  vom  Jahre  1536  meldet:  die  dorffer 
Deetz  und  Badewitz  besatzt  gehören  zum  Schloss. 

Die  Kirche  ist  1880  neu  erbaut  und  hat  dabei  allen  Schmuck,  sowie  die  Glocken  neu 
erhalten.  Alt  ist  nur  ein  zinnernes  Taufbecken  von  1702. 

Das  Kirchenbuch  von  1665  ist  in  altem  Pergament  mit  Noten,  blau  und  roten,  ge- 
bunden (XV.  Jahrhundert). 

[Barnutz,  wüst,  bei  Badowitz,  N.  von  Zerbst,  gewiss  vor  1400  schon  zerstört.] 
Büreiithoreii  siehe  Polonzko. 


Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Xamen,  Mitt.  VI,  80. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  anhalt.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  31,  .33. 

Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  483. 

Siebigk,  675. 

Stenz el,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  280. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Mitt.  IV,  175. 


Bchroiisdorf.  8 km  so.  von  Zerbst. 
Bemestorp,  1274  Bcrnekendori)?,  1346  Bernstorff. 
Beckmann,  JTT,  338. 

Ileinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  II,  12,  102,  42.3,  4.32; 
III,  800. 

Hosäus,  A.  A.,  21. 

— Mitt.  T,  78  (Vcreinsnachriehten). 

Lindner,  622. 

Schutze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  82. 


1214  Bernardisdorp,  1229  Bemstorp,  1273 


Siebigk,  641,  685. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erteähnungen,  Mitt.  II,  272. 

— IHe  Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt,  Mitt.  II,  704. 

— Wanderungen  zu  den  Khxhen  AtAalts  im  Miltelaiter, 
Mitt.  III,  428,  433;  IV,  176. 

— Urkundliches,  Milt.  VI,  136,  137. 
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Behrensdorf.  Borcbnuth.  Bergfrieden.  Berlinicben.  Bemasdorf.  Bias. 
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Die  Kirche  des  ehemaligen  Dorfes  gehörte  in  die  Reihe  der  ältesten  Dorfkirchen  des 
Kreises.  Sie  erscheint  1214  in  der  Bestätigungsurkundo  des  von  der  Edelfrau  Ida  von  Zerbst 
gegründeten  Nonnenklosters  zu  Zerbst  als  Filial  der  Kirche  zu  Wertlau  und  mit  dieser  als  Zu- 
behör des  Klosters.  1229  wird  durch  Erzbischof  Albrecht  II.  von  Magdeburg  die  von  den 
Magdeburger  Burggrafen  Burchhard  resignierte  Vogtei  in  Behrensdorf  von  der  Beschickung  des 
Slavendings  befreit.  1273  schenken  Burchhard  und  Walter  von  Barby  die  Behrensdorfer  Kirche 
mit  der  Mutterkirche  Wertlau  dem  Zerbster  Nonnenkloster.  Fraglich  erscheint,  ob  mit  dem 
1274  genannten  Bernekendorp,  dessen  Vogtei  zum  Teil  die  Herren  von  Warmsdorf  gekauft 
hatten,  Behrensdorf  gemeint  seL  Zum  Jahre  1346  wird  gemeldet,  dass  tlie  Brüder  Albrecht  und 
Günther,  Grafen  von  Mühlingen  und  Herren  in  Barby,  dem  Erzstifte  Magdeburg  den  Zehnten 
zu  Bernstorff  resignieren.  Beckmann  führt  Bernsdorf  auf  als  wüste  Dorfstätte,  die  bisher  nur 
als  ein  Vorwerk  gebraucht  worden,  bei  welchem  auch  vordem  ein  fürstlicher  Weinberg  gewesen. 
Vorwerk  Behrensdorf,  am  Rande  der  nach  ihm  benannten  Behrensdorfer  Heide  gelegen,  gehört 
zur  Domäne  Rosslau  und  ist  nach  Wertlau  eingepfarrt.  Eine  Kirche  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

[Berchnuth,  wü.st,  1,8  km  N.  von  Hundeluft. 

Die  Kirche  des  Ortes  bestand  1218.  In  diesem  Jahre  wird  als  Zeuge  in  der  Urkunde 
Bischof  Balduins  von  Brandenburg,  durch  welche  die  Gründung  des  Hospitals  zu  Ankuhn  durch 
den  Edeln  Richard  von  Zerbst  bestätigt  wird,  der  Kleriker  Heinricus  de  Werchnuti  genannt.  1457 
werden  als  Zubehör  der  Burg  Hundeluft,  die  damals  von  den  Fürsten  Albrecht  und  Adolf  als 
Erblohn  den  Herren  von  Zerbst  überlassen  wurde,  Gross-  und  Klein -Werchenud  aufgefuhrt, 
aber  schon  als  wüste  Dorfstätten  bezeichnet. 

An  der  alten  Dorfstätte  finden  sich  noch  Reste  der  Grundmauern  der  ehemaligen  Kirche.] 

BcrgfritMlen.  IS  km  O.  von  Zerbst 

Beckmann,  III,  33S.  Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Milt.  VI,  84. 

Lindner,  448,  619.  Siebigk,  69.1. 

Bei  dem  kleinen,  nach  Weiden  eingepfarrteii  Dorfe  befand  sich  früher  eine  Oberförsterei, 
jetzt  ist  eine  Unterförstcrei  daselbst. 

Beckmann  erwähnt  Bergfrieden  als  eine  Zollstätte. 

(Berlinichen,  eine  Wüstung  N.  von  Deetz,  über  deren  Geschichte  nichts  bekannt  ist] 

(Bornasdorf,  wüst,  bei  Mühlsdorf.] 


BiaS.  3,7  km  SO.  von  Zerb.st  1003  Uui^e,  1215,  1383,  1385  Wias,  1303,  1338,  1339, 


1340,  1375,  1376,  1380,  1881,  1388,  1391  Wya.s. 

Beckmann,  III,  308. 

Frankel,  M.,  Slavische  Ortsnamen,  Milt.  V,  266,  330. 

Funde:  Hosäu»,  Die  Herzogi.  Sammlung  valerländischer 
Altert,  im  Schlosse  n«  Gross-Kühnau,  Mitt.  IV,  538. 

Ileinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  92;  II,  18;  III,  66, 
705,  719,  738;  IV,  73,  462,  476;  V,  3,  18,  48,  73, 
101,  159,  160. 

Lindner,  333,  364. 

Schulze,  Dr.  K.,  Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Scel- 
mann  gegeibenen  Erklärungen  anhalt.-slai'.  Ortsnamen, 
Mitt.  VII,  .34. 


' Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  79. 

‘ Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  483. 

I Siebigk,  671. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  226. 

— Die  Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt,  Milt.  II, 
704. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchoi  Anhalts  im  Mittelalter, 
Mitt.  III,  433;  IV,  176. 

— Urkundliches,  Mitt.  VI,  140,  142,  143. 

Wäschke,  Dr.  JI.,  Wirtschaftsgesch.  der  Anhalt.  Lande, 
Mitt.  VI,  421. 


Bias  gehört  zu  den  ältesten  Erwähnungen  rechtselbischer  Anhaltischer  Ortschaften  und 
erscheint  als  Ort  bereits  1003.  Es  lag  im  Territorium  Zerbst.,  und  aus  seinem  Gebiete  und  dem 
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Bias.  BomsdoiT.  Bon«. 


KrO!«  Zorb«t.  .'>2 


von  Drogunize  und  Liubusize  wimlen  von  König  Hoiiiich  II.  seinem  Getreuen  Folcmar  zwanzig 
Königshufen  geschenkt.  Die  Kirche  des  Dorfes  wir<l  1215  in  der  Weih-  und  Dotierungsurkunde 
der  Bartholomäikircho  zu  Zerbst  zuerst  genannt,  der  sie  mit  Einkünften  aus  dem  Dorfe  über- 
wiesen wurde.  1308  verkauft  Burchhard  von  Barbj^  dem  Zerbster  Kloster  einen  jährlichen 
Roggenzins  aus  Bias,  und  1838  verkaufen  die  Brüder  Albrecht  und  Wiprecht  von  Zerbst  dem- 
selben Kloster  Einkünfte  aus  dem  Dorfe.  1339  schenken  die  Fürsten  Waldemar  I.  und  Albrecht  II. 
weitere  Gefälle  aus  Bias  und  fügen  im  folgenden  Jahre  noch  Gotreidezin.se  aus  der  Feldmark 
hinzu.  Um  1385  wird  der  plebanus  in  Wias  Hinricus  de  Lusow  genannt,  und  in  den  Jahren 
1875—91  tritt  ein  Peter  von  Wyas,  auch  von  Wyas  uml  Zerbst  (1376),  als  Gernröder  Kanonikus 
häufig  in  Urkunden  auf. 

Bias  Lst  Filial  von  Eichholz. 

Die  Kirche  ist  1894  im  goti-schen  Stile  neu  erbaut  und  kann  mit  Recht  als  die 
schönste  Dorfkirche  des  Landes  gelten. 

Das  Taufbecken  stammt  von  1675  und  ist  von  Zinn,  die  Taufkanne  von  1711 
ebenfalls. 

Glocken;  1.  neu. 

2.  100  cm  Durchmesser,  aus  dem  XIII.  Jahrhumlert,  trägt  am  oberen  Rande  zwischen 
Schnurabdrücken  drei  Brakteaten. 

[Bomsdorf,  wüst,  bei  Thie.sson. 

1316  Bomstorp,  1317  Bomelstorp.  Das  1201  und  1207  unter  den  der  Wörlitzer  Kirche 
gehörigen  Orten  genannte  Bomelstorff,  Bogemelesdhorp  ist  ohne  Zweifel  die  auf  preu.ssischem 
Gebiete  liegende  Wüstung  Bomsdorf  südlich  Oranienbaum. 

Dagegen  dürfte  der  in  zwei  Urkunden  des  XIV.  Jahrluuiderts  in  Beziehungen  zum 
Zerbster  Nonnenkloster  genannte  Ort  die  wüste  Dorfstättc  bei  Thiessen  sein.  1316  übertragen 
Otto,  Konrad  und  Dietrich  Schlichting  von  Ros.slau  dem  Walter  von  Dysne  Güter  bei  Bomstorp 
gegen  einen  jährlichen  an  das  Nonnenkloster  zu  Zerbst  zum  Zweck  der  Erleuchtung  der  Marien- 
kirche in  Ros.slau  zu  entrichtenden  Zins,  und  1317  wird  das  Dorf  Bomelstorp  dem  Zerb.stcr 
Nonnenkloster  durch  die  Grafen  Albrecht  II.  und  Waldemar  übereignet.] 


]{onC.  1,8  km  0.  von  Zerbst.  1331 
lirckmnnn,  II T,  SOS. 

Fiinile:  Bechmann,  IV,  ÜOä  «.  Tnf.  III,  13. 

„ Stentel,  Th.,  Miitiifumle  im  Herzogtum  Anhalt, 
ilitt.  I,  m. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  .-inh.  III,  500,  STö;  IV,  S03 
rgl.  u.  Zumtze  V,  p.  413,  514;  7,  03. 

Lindner,  333,  36.5. 

Schulze,  Dr.  K.,  Krklürung  der  Manien,  Alift.  VT,  70. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seetmann  ge- 


1349,  1368,  1878,  1387  Bone. 

gehenen  Erklärungen  aiihalt.-elariiteher  Ortxnnmen, 
ilitt.  VH,  35. 

Seelmnnn,  Slai'entum,  Milt.  VI,  4S3. 

Siebigk,  673. 

. Stenzei,  Th-,  Fi-iihexte  Erwähnungen,  ilitt.  II,  370. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  ililfelalter, 
ifitl.  III,  431;  IV,  173,  176. 

— Urkundliches,  ilitt.  III,  663;  VI,  143,  114.  145. 


Im  Jahre  1381  erscheint  die  Kirche  zu  Bone,  und  zwar  als  Filial  von  St.  Nikolai  zu 
Zerb.st.  Das  Patronatsrccht  über  Mutterkirehe  und  Tochterkirche  schenken  in  diesem  Jahre  die 
Fürsten  Albn^cht  II.  und  Waldemar  I.  der  St.  Bartholomäi-Kirchc  zu  Zerb.st.  Bischof  Ludwig 
von  Brandenburg  bestätigt  die.se  Schenkung.  1849  verleihen  die.selben  Fürsten  dem  .'Mtar  der 
hl.  Katharina  in  der  St.  Nikolaikirche  zu  Zerbst  Einkünfte  aus  Bone.  1363  bewidmet  Fürst 
Waldemar  das  Zerbster  Nonnenkloster  mit  venschiedenen  Gefällen  aus  dem  Dorfe,  uml 
1378  erhält  der  .Mtar  des  hl.  Cyriacus  in  der  Kirche  des  Klosters  durch  Fürst  Johann  11. 
Güter  daselbst. 


53  Krois  Zorbiit. 


Hone.  Bonit/..  Bornura. 
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Mit  einer  Wieso  bei  Bono  bewidmen  die  Fürsten  Siegniund  I.,  Albrecht  IV.  und 
Waldemar  III.  1387  den  Altar  des  hl.  AntoniiLs  in  der  Pfarrkirche  zu  Ankuhn. 

Der  Ort,  dessen  Pfarrer  im  nahen  Zerbst  wohnt,  war  vordem  Filial  von  Luso. 

Die  Kirche  zeigt  den  romanischen  Grundriss  mit  Schiff,  Altarhaus  und  Absis,  im 
W(;stcn  sind  noch  zwei  runde  Bogen  unter  dom  Turm  und  im  Osten  ein  Sakramentsschreiu 
cingemauert. 

Der  Taufstein  ist  achteckig,  in  Kolchform,  aus  dem  XIV.  Jahrhunderts 
Glocke,  80  cm  Durchmesser,  ist  1631  gegossen. 


KoilltZ.  3,7  km  0.  von  Zerb.st.  1331 

Beckmann,  III,  338. 

Ileinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Atdi.  III,  588,  741;  IV,  303 
vgl.  Verbets.  u.  Ztutälze  F,  p.  413. 

Lindner,  635. 

Schulze,  Dr.  K;  Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seel- 
mann  gegebetmn  Erklärungm  anh.-siav.  Ortsnamen, 
mtt.  Vn,  3.5. 


u.  1363  Bonitz,  1341  Bonytz. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitf.  VI,  80. 
Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  48.3. 

Siebigk,  674. 

Stemel,  Th.,  Früheste  Erteähnungen,  Mitt.  II,  379. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Mitt.  UI,  431. 

— Urkundliches,  Mitt.  IV,  143. 


1331  erscheint  ein  Petrus  Bonitz,  capellanus  des  Zerbster  Nonnenklosters,  als  Zeuge  in 
einer  Urkunde  der  Abtissin  Sophia.  1341  wird  das  Dorf  Bonitz  zuerst  erwähnt,  und  zwar  be- 
widmen die  Fürsten  Albrecht  II.  und  Waldemar  II.  den  Altar  des  hl.  Liviuus  in  der  Nikolai- 
kirche zu  Zerbst  mit  Einkünften  aus  dom  Orte.  1363  erhielt  durch  Fürst  Waldemar  das  Zerbster 
Nonnenkloster  Einkünfte  aus  Bonitz. 

Das  Dorf,  welches  früher  mit  Bone  Filial  von  Luso  war,  ist  jetzt  Filial  von  Bone. 

Die  Kirche  ist  1882  neu  erbaut. 

Glocken:  1.  neu. 

2.  42  cm  Durchmesser,  trügt  die  Inschrift: 


SOLI  DEO  GLOEIA.  GOTT  ALLEIN  DIE  EHRE  JOHANNES  KOCH  GOSS  MICH  MDCLXXUI. 


Bormim.  4,7  km  0.  von  Zerbst.  1213,  1214  Bornem,  1215  Burnem,  1287,  1310,  1336, 
1340  Bornum  (Burnokin?  1328). 

Becker,  Verhandl.  der  Berl.  Anthrop.  Ges.,  1893,  S.  361.  j Erklärungen  anhalt.-slavischer  Ortsnanum,  Mitt.  VII, 
Beckmann,  III,  338.  ] 35. 

Frankel,  M.,  Slavische  Oristianum,  Mitt.  V,  367,  333.  I Scelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  484. 

Ileinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  IJ,  8,  13,  18,  630;  III,  1 Siebigk,  678. 

305,  546,  610,  677,  738.  J Stemel,  Th.,  Früheste  Enrähmingen,  Mitt.  II,  371. 

Lindner,  634.  — Die  Anfänge  d.  Christenlwns  in  Anhalt,  Mitt.  II,  704. 

Sehulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  81.  j — Urktindliches,  Mitt.  VI,  136,  137,  143,  143,  145. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebeneii  I — Wanderung. z.d.KirchenAnh.imMittelalt.,Mitt.III,433. 

1213  wird  der  Pfarrer  des  Dorfes  Hi)\ricus  de  Bornem  erwähnt,  er  ist  Zeuge  bei  der 
Bestätigung  des  Ankuhner  Hospitals  durch  Bischof  Balduin  von  Brandenburg  und  erscheint 
1215  in  derselben  Eigenschaft  in  der  Weihurkunde  der  St.  Bartholomäikirche  zu  Zerbst.  1214 
w'ird  die  Kirche  zu  Bomum  mit  ihrer  Tochterkirche  in  Drubene  bei  der  Bestätigung  des 
Ankuhner  Nonnenklo.sters  diesem  nebst  andern  Schenkungen  zugowiosen,  imd  1287  erhält  das  Kloster 
von  Bischof  Heidenreich  von  Brandenburg  den  Droissigsten  in  Bomum  übereignet.  Die  Kirclu? 
des  Heiligongeisthospitals  zu  Zerbst  bowidmeto  Fürst  Albrecht  I.  1310  mit  einem  Wispel  Roggen 
aus  dem  Dorfe.  Um  1333  war  Johannes  Pfarrer  in  Bornum,  sein  Name  findet  sich  unter  den 
Zeugen  der  Urkunde,  laut  welcher  das  Kapitel  der  St.  Bartholomäikirche  zu  Zerbst  den  Altar 
der  hl.  Jungfrau  in  der  Bartholomäikirche  gründet.  1336  verkaufen  die  Äbtissin  Sophie  und 
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Bornum.  Boseokcr  Mark.  BoMnitz.  Brambach.  Bramback.  BrSsan. 


Kreil)  Zerbst.  54 


der  Konvent  des  Zerbstor  Nonnenklosters  an  Albrecht  von  Bosslau  5 Vierding  aus  ihrer  E^che 
zu  Bomum,  und  1340  bewidmon  die  Fürsten  Albrecht  U.  und  Waldemar  I.  das  Kloster  mit 
Einkünften  und  Getreidezinsen  aus  der  Feldmark  Bornum. 

Die  Kirche  ist  1886  neu  erbaut 

Glocke:  72  cm  Durchmesser,  hat  am  langen  Feld  den  Ritter  Georg  und  stammt  von 
Heinrich  Borstelmann  zu  Magdeburg,  1 592.  V.  D.  M.  I.  A. 

[Bosecker  Mark,  wüst,  bei  Mühlsdorf.] 

[Bosenitz,  Besenitz,  wüst,  im  ehemaligen  Amte  Lindau.] 


Brambach.  11,25  km  sw.  von  Ze 

Seckmann,  I,  66;  ITT,  H08, 

Frankel,  M.,  Stanaehe  Ortmamen,  MUt.  V,  368,  33 
336. 

Heinemann,  v.,  C<xL  dij>l.  AnA.  III,  337,  SOS. 
Lindner,  619,  633. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Miit.  VI,  83. 
— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  SednMnn  i 


it  1317  Brambuck,  1326  Brambock. 

gehenen  Erklärungen  ahhalt.~  Hamacher  Orlanamen, 
MUt.  VIT,  3S. 

Seelmann,  Slaventum,  MUt.  VI,  484. 

Siebigk,  644,  683. 

‘ Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  MiU.  II,  378. 
j — Urhtwüicha,  MUt.  VI,  309,  310. 

1 — IV’tu^un^en,  MUt.  VI,  135. 


Im  XVI.  Jahrhundert  befand  sich  in  Brambach  ein  Alaunwerk,  das  durch  Fürst  Georg 
1542  angelegt  war.  1811  wurde  das  Dorf  von  einer  Feuersbrunst  hoimgesucht. 

Die  Kirche  ist  alt  Sie  zeigt  romanischen  Grundriss  ohne  Absis,  mit  einem  Dach- 
reiter im  Westen,  der  bei  einer  1718  stattgehabten  EeStauration  eine  welsche  Haube  mit  Laterne 
erhalten  hat. 

Die  Kanzel  steht  zwischen  Säulen  und  Schnitzwerk,  aus  dem  XVH.  Jahrhundert  An 
der  Südseite  ein  Abendmahlbild  von  1693  ohne  bosondern  Wort. 

Die  heiligen  Geräte  sind  von  Zinn.  Kelch  von  1705.  Wassorkanne  von  1694. 
Viereckiges  Taufbecken  von  1719. 

Der  Taufstein  steht  im  Schulhof,  er  ist  achtseitig,  in  Kelchform,  aus  dem  XIV.  Jahr- 
hundert. 

Glocken:  1.  74  cm  Durchmesser,  aus  dem  XIII.  Jahrhundert,  lange  Form  mit  der 
Inschrift  oben: 

mx  Domim  oox  oei 


2.  54  cm  Durchmesser,  trägt  am  oberen  Bande:  m + cccc  l-B]r,m+. 

[Brambuck,  Brambock,  wüst,  beim  heutigen  Brambach.  1317  schenkten  die  Grafen 
Albrecht  U.  und  Waldemar  L das  Dorf  an  das  Frauenklostor  zu  Koswig.  Eine  Urkunde  von 
1325  berichtet,  dass  die  beiden  Grafen  das  Frauenklostor  mit  den  an  der  Elbe  einander  gegen- 
über gelogenen  Dörfern  Brambock  beschenkten,  von  denen  das  am  südlichen  Ufer  nahe  der 
Burg  Boynys  lag.  Es  dürfte  das  alte  Brambach  demnach  etwas  östlich  vom  heutigen  Dorfe 
gelegen  haben.] 


Brlisen.  19,5  km  0.  von  Zerbst.  1 

Deckmann,  VII,  309,  310. 

Frankel,  M.,  Slaviache  Ortsnamen,  MUt.  V,  332. 

— Zum  Namen  Dessau,  MUt.  I,  564. 

Lindner,  447,  449. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Natnen,  Mitt.  VI,  83. 

Der  Ort  ist  vor  1400  urkundlich  nicht 
gehörige  Breson  eine  wü.ste  Dorfstätto  und  wi 


Bxesen. 

Schulze,  Dr.  K.,  Bemerkungen  zu  d.  von  Prof.Dr.  SeUmann 
gegeh.  Erklärutigen  anh.-slav.  Ortsnamen,  MUt.  VIT,  35. 
Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  484. 

Siebigk,  693. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  MUt.  II,  372. 

erwähnt.  1457  war  das  zum  Hause  Huudeluft 
d mit  Himdeluft  von  den  Fürsten  Adolf  und 


55  Erois  Zerbst. 


Brüsan.  Brieedorf.  Buhlendorf.  Buko.  Bukow. 
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Albrecht  an  die  Herren  von  Zerbst  als  Erblebn  verkauft.  Bei  den  Teilungen,  die  das  Geschlecht 
derer  von  Zerbst  mebreremal  vomahm,  blieb  Bräsen  mit  Ragösen  und  Hundolufb  vereinigt, 
während  andererseits  Natho  und  Thiessen  zusammenblieben.  Gegen  Endo  des  XVII.  Jahr- 
hunderts, nach  1697,  kolonisierte  Hans  Christoph  von  Zerbst  die  Wüstung  und  legte  in  einem 
Vorwerk  den  Grund  zu  dem  heutigen  Dorfe.  1785  ging  Bräsen  \ind  Ragösen  in  die  Hände 
Fürst  Johann  Augusts  von  Zerbst  über. 

Das  Dorf“  ist  nach  Weiden  eingepfarrt. 

[Briesdorf,  wüst,  bei  Steckby,  in  der  Richtung  auf  Steutz.) 


Buhlcudorf.  8 km  N.  von  Zerbst. 

Beckmann,  I,  334. 

Frankel,  If,  Slavitche  Ortmamen,  Mitt.  V,  333. 
Lindner,  625,  628,  631. 


1457  Bulendorf. 

Itiiter,  H.,  Bombwg  a.  E.,  Mitt.  VI,  103. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  80. 
Siebigk,  641,  669,  674. 


Bulendorf  wird  1467,  als  Graf  Albrecht  der  Jüngere  von  Lindau  seinen  Besitz  den 
Fürsten  Adolf  und  Albrecht  auf  Wiederkauf  überliess,  unter  den  zur  Grafschaft  gehörigen 
Dörfern  genannt.  Im  Landbuche  von  1536  wird  das  Dorf  unter  den  wüsten  Marken  nicht  mit 
aufgeführt,  doch  scheint  es  nicht  mehr  besetzt  gewesen  zu  sein.  Das  spätere  Vorwerk  Buhlen- 
dorf, jetzt  Herzogliche  Domäne,  ist  zum  heutigen  Dorfe  herangewachsen. 

Der  Ort  ist  nach  Lindau  eingepfarrt. 


Buko.  22  km  0.  von  Zerbst.  1369,  1371  Bukow. 


Frankel,  M.,  Etamsche  Ortsnamen,  Mitt.  V,  332. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dijd.  Anh.  IV,  393,  419. 
Hosäus,  A.  A.,  52. 

Lindner,  449. 

Schulze,  K.,  Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann 
gegebenen  Erklärungen  anhalt.-elavischer  Ortsnamen, 
Mitt.  VII,  36. 


Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Nameft,  Mitt.  VI,  84. 
Seelmann,  F.,  Slaventum,  Mitt.  VI,  484. 

Siebigk,  645,  694. 

Stenzei,  Th.,  Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im 
Mütelaiter,  Mitt.  III,  425;  IV,  175. 

— Urkundlühes,  Milt.  VI,  210. 


1869  verkauft  Heine  Spisere  vor  dem  Fürsten  Johann  H.  von  Anhalt  verschiedene 
Getreide-  und  Geldeinkünfte  aus  mehreren  Hufen  zu  Bukow  und  der  wüsten  Steigermark  bei 
Gross-Wörpen  an  den  Ko.swiger  Pfarrer  Nikolaus.  Fürst  Johann  ordnet  1371  die  Verteilung 
dieser  Gefälle  an  die  Nonnen  des  Frauenklosters  zu  Koswig,  dem  sie  Pfarrer  Nikolaus  über- 
wiesen hatte. 

Die  Kirche  des  Ortes  ist  wahrscheinlich  vor  1400  schon  vorhanden  gewesen.  Der 
alte  Bau  ging  bei  einem  Brande  1722,  der  einen  Teil  des  Dorfes  verzehrte,  zu  Grunde;  1724 
wurde  die  Kirche  in  ihrer  heutigen  Gestalt  wieder  aufgobaut  Sie  hat  einfache  rechteckige 
Form  und  trägt  ein  Mansardendach  und  dementsprechend  innen  eine  Decke  mit  hoher 
Hohlkehle. 

Der  Altar  von  1724  (Lichtdruck  54)  hat  in  der  Mitte  die  Kanzel  und  ist  mit 
geflügelten  Engelsköpfen  verziert;  er  trägt  die  Inschrift:  Diesen  Altar  hat  auf  Eigene  Kosten 
mahlen  lassen  M.  Eliescr  Fortunatus  Glarus  1769  d.  20.  Sept.  Die  daneben  stehenden  Stühle 
sind  mit  ausgesägtom  Gitterwerk  geschlossen. 

Der  Turm  ist  1892  neu  erbaut. 

Ein  Taufengel  von  guter  Holzbildarbeit  liegt  zertrümmert  im  Turm.  Glocken  neu. 

[Bukow,  Alt-,  eine  Ortsstelle  bei  Buko  nach  Kösolitz  hin,  1,8  km  W.  des  letzteren 
Dorfes,  wahrscheinlich  die  Stätte  eines  früh  (XIV.  Jahrhundert)  vorla.ssonen  Dorfes.  Ein  wüster 
Schutthaufen  lässt  die  Umrisse  einer  Kirche  noch  erkennen  (der  von  Bukow  oder  der  Dorfstätte 
MaUin?).] 
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Burf^tallixirg.  Büro. 


Kreis  Zerbst.  56 


'<r 


[Burgstallborg,  clor,  W.  von  Eichholz,  ein  wüster  Berg  mit  Graben,  der  nach  der 
Überlieferung  ein  Schloss  getragen  haben  soll] 


Büro.  24  km  SO.  von  Zerbst.  1267,  12.58,  125‘J,  1296,  1307,  1320,  1.356  Burowe,  1259 
Byrowe,  1314,  1315  Burow,  1324  Biirowc. 


Beckmann,  III, 

Fränkel,  M.,  Slarieche  Ortsnamen,  MUt.  V,  3.1:1. 
Ileinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  II,  1.1.1,  341,  343,  344, 
345,  349,  814,  815;  III,  150,  153,  3HH,  398,  393,  398, 
3\)9,  483,  483;  IV,  149;  T,  .1  4. 

Hosäus,  Ä.  A.,  53. 

Lindner,  18,  441,  445. 

Schulze,  Dr.  K.,  ErkUirumjen  der  iVnmeH,  Milt.  VI,  83. 
— Zur  Geschichte  des  Dorfes  Bieder,  Hill.  III,  445. 


; .Schulze,  Dr.  K.,  Bemerkungen  zu  den  ivnProf.Dr.Scelmann 
] gegeh.  Erklärungen  aiih.-slav.  Ortsnamen,  .Mitl.  VII,  38. 

Seelmann,  Slarentum,  ililt.  VI,  484. 
i Siebigk,  385,  890. 

Stenzei,  Th.,  Frilhesle  Eneähnungen,  Mitl.  II,  274. 

— Urkundliches,  Mitt.  VI,  310. 

— Wanderunge7t  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
I Mitt.  IV,  185,  178. 

■ Zerbsler  Programme. 


1237 — 59  werden  zwei  Mitglieder  eines  Adelsge.schlechts  von  Burowo  als  Zeugen  genannt, 
ein  Thidericus  und  do.s.seu  gleichnamiger  Sohn.  1259  schenk(!n  die  Fürsten  Hermann,  Propst 
zu  Halberstadt,  Magnus,  Propst  zu  Lobus,  Heinrich  U.  von  Ascharien  und  Siegfried  I.  dem 
deutschen  Orden  das  Dorf  Büro  mit  seiner  Kirche  und  allem  Zubehör.  In  der  Schenkungs- 
urkunde des  Grafen  Siegfried  finden  sich  auch  jene  beiden  Thidericus  de  Burowo  als  Zeugen. 
1296  wird  ein  Frater  Echardus  als  Pfarrer  der  Burower  Kirche  genannt. 

Der  Orden  legte  iu  Büro  eine  Komthurei  an,  deren  Besitz  in  der  Folgezeit  durch  Kauf 
und  mannigfache  Schenkungen  anwuchs.  Die  Komture  wurden  zu  den  Ständen  des  Fürsten- 
tums gerechnet,  nahmen  an  den  Landtagen  teil  und  finden  sich  bei  den  Vasallonmustcrungen 
mit  zwei  bis  drei  Pferden  aufgeführt.  Aber  iu  ihrem  Verhältnis  zu  den  Fürsten  gab  es  häufige 
Streitigkeiten  und  mehrmals  dauernden  Unfrieden.  1320  wurde  eine  Klagesache  der  Deutsch- 
ordensritter gegen  Fürst  Albrecht  und  seine  Genossen  wogen  Überfalls  und  wegen  Plünderung 
der  Kurie  in  Büro  vor  der  Magdeburger  Kurie  verhandelt.  Albrecht  II.  versprach,  WaflPenstill- 
stand  zu  beobachten,  und  1324  entschädigte  er  zusammen  mit  dem  Fürsten  Waldemar  I.  die 
Ordensritter  für  den  ihnen  zugefügten  Schaden  mit  <len  Dörfern  Klicken  und  Steinbeck.  1589 
rief  die  Fischerei  auf  dem  Matzwerder  einen  längeren  Zwist  hervor,  und  als  dieser  kaum  bei- 
gelegt war,  entstand  neuer  Streit,  1595,  dadurch,  dass  der  Komtur  sich  weigerte,  die  fürstliche 
Hoheit  anzuerkennen  und  weder  zu  den  Steuern  beitragen  noch  die  Erbhuldigung  leisten  wollte. 
Der  Zwist  zog  sich  über  ein  Jahrhundert  hin,  und  erst  1697  kam  ein  Vergleich  zu  stände,  in 
dem  der  Komtur  nachgab.  1809,  bei  der  Aufhebung  des  Ordens  in  den  Ländern  des  Rhein- 
bundes kam  die  Komturci,  die  im  Laufe  der  Zeit  viel  von  ihrem  Besitze  wieder  verloren  hatte, 
zum  Herzogtum  Bernburg. 

Die  alte  Kirche  des  Dorfes  ist  1697  zuerst  restauriert,  wie  eine  Jahreszahl  über  der 
Thür  angiebt.  Am  Chor  aussen  steht  dagegen  1744. 

Es  zeigen  sich  noch  Reste  der  alten  romanischen  Kirche,  so  der  Triumphbogen.  Das 
Innere  ist  bei  jenen  Restaurationen  erneuert  (Arch.).  Hinter  dem  Altar  befindet  sich  eine  Empore 
mit  Brüstung,  auf  der  die  Orgel  mit  Rokokoschnitzerei  steht.  Der  Altar  wird  von  gewundenen 
Säulen  und  Schnitzwerk  mit  Engelsköpfen  gebildet  und  trägt  oben  ein  hohes  Kruzifix.  Die 
Gemälde  stellen  dar:  Predella  Abendmahl  und  Mittolbild  Kreuzabnahme.  Am  südlichen  Pfeiler 
des  Triumphbogens  steht  die  Kanzel.  Sie  zeigt  vier  Bilder,  die  Evangelisten,  und  an  den 
Kanten  geschnitzte  Fruchtzöpfc,  ebenso  wie  der  Komturstuhl  (Arch.),  der  sich  im  Westen  be- 
findet. Alles  Schnitzwerk  in  der  Kirche  ist  wei.ss  mit  Gold  abgesetzt. 

Heilige  Geräte:  1.  Kelch,  25,5  cm  hoch,  Silber,  vergoldet,  spätgotische  Form,  acht- 
teilig. Er  hat  an  den  Rauten  der  Zapfen  entgegomstehend  C und  B und  dazwischen  je  drei 
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Kreuze.  Am  Fuss  steht  das  Kreuz  der  Ordensritter  als  Signaculum  üu  Wappeu  und  daneben 
C(omthurei)  B(uro).  Unter  dem  Kelch  eingraviort: 

Andreas  Haberla,  HolzfOrster  in  liuro  hat  zu  diesem  Kelche  zehen  Rthlr.  verehret  d.  26.  Febr.  A"  1692 

wieget  Lot  9. 

Die  Pateno  hat  das  Wappen  mit  Kreuz  und  C.  B.  ebenfalls. 

2.  Kelch  von  Zinn  <$:•  1761. 

Weiukanne  trägt  oben  das  Wappen  mit  dem  Ritterkreuz,  darüber; 

T(eutschritter)  O(rdens)  C(omthurei)  porav. 

Ferner  noch  eine  sechseckige  Kanne  mit  gleichem  Wappen. 

Da-s  Taufbecken  ist  oval,  ausgebuchtet,  Zinn  C B 1761. 

Die  Glocken:  1.  85cm  Durchmcs.ser,  trägt  da.s  Ordonskreuz  im  Wappen  und  die  Inschrift: 

d.  3.  AVG.  1768  HAT  MICH  GEGOSSEN  CHRISTIAN  GOTTHOLD  ZIEGNER 

ZV  MAGDEBVRG. 

IN  GOTTES  EHREN  THÖNT  MEIN  ERTZ  VND  DRINGT  MEIN  SCHALL  DVRCHS  OHR 

ANS  HERZ. 

GEDENK  0 MENSCH  AN  DEINE  BVS,  WEIL  EIN  QEDER  STERBEN  MVS. 

2.  68  cm  Durchmesser,  aus  dem  XIII.  Jahrhundert,  hat  BENEDICTA  am  oberen  Rande. 
Rittersteine:  1.  Halb  hinter  den  Stühlen  versteckt,  N.  vom  Triumphbogen  (Arch.), 
Ritter  in  Rüstung  mit  Kette  über  der  Brust,  in  Pilastern  und  rundem  Bogen.  Daneben  links 
Lattorfsches,  rechts  Trothasches  Wappen: 

1571  4.  OCT.  IST  IN  GOT  VERSCHIEDEN  DER  ERNVEST  HER.  HANS  VON  LATORF 
CVNTER  ZV  BVRA  VND  AKEN  DEM  GOT  GENEDIG  SEI.  AMEN.  (Beckmann,  HI,  383.) 

2.  Ritter  aus  Stein  mit  vier  Wappen  an  den  Ecken,  zwischen  zwei  gewundenen  Säulen, 
die  die  Jahreszahl  16 — 77  tragen.  Darüber  eine  Tafel  mit  Psalm  XXXI.  und  über  dieser  das 
Deutachritter-Wajjpen  (Arch.).  Die  Inschrift  besagt: 

S^d^mann  von  5ec  l^allct;  ^ommeni^ur  l|uro  ^euia^tn  ^r6eng 

t l^nno  1677. 

3.  Neben  der  Kanzel,  Freiherr  von  Stein,  f 1727,  im  Wams  mit  Allongoperücke  und 

4.  auf  dem  Boden  sein  Grabstein,  von  dem  nur  noch  die  Jahreszahl  1727  zu  erkennen  i.st 
Über  den  Altar  des  Deutschritters  v.  Eisenberg  vergl.  Klieken. 

Nach  dem  Gutshof  zu  schliessen  sich  an  der  Turmseite  der  Kirche  die  Gebäude  der 
Komturei  au;  jedoch  ist  nichts  Bemerkenswertes  mehr  daran,  ausser  dem  Eisengitter  der  in  den 
Hof  führenden  Treppe. 

[Büstnitz,  die,  Wüstung  bei  Klieken,  an  einem  See  gelegen. 

Die  Holzmark  Pusteuitze,  welche  nebst  dem  dabei  gelegenen  Vercbusch  1824  von  Fürst 
Albrecht  II.  dem  Hospital  zum  Heiligen  Geist  in  Dessau  geschenkt  wurde,  lag  nach  v.  Heine- 
mann in  der  Umgegend  von  Dessau.] 

[Cloden,  Clöden,  wüst,  bei  Stoutz,  1 km  davon  entfernt  nach  Packendorf  hin. 

1439  war  Cloden  eine  wüste  Dorfstätte,  die  zusammen  mit  der  Wüstung  Sehuson,  dem 
halben  Dorfe  Zemitz  und  anderen  Besitztümern  von  Albrecht,  Graf  zu  Lindau  und  Herrn  zu 
Ruppin,  an  Matthias  von  Redern  verliehen  ward,  bei  dessen  Geschlecht  der  Besitz  fast 
200  Jahre  verblieb,  bis  1609,  in  welchem  Jahre  Joachim  von  Redern  seine  Güter  an  Fürst 
Rudolf  von  Anhalt  verkaufte.] 
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[Crupiz,  Crupiske,  Crupicz,  Eruptz,  wüste  Dor&tätte  von  unbestimmter  Lage,  in 
der  Koswiger  Gegend? 

1280  wird  das  Eoswiger  Frauenkloster  durch  Graf  Siegfried  I.  und  dessen  Sohn  Albrecht 
mit  verschiedenen  Gütern,  darunter  dem  Walde  Crupiz,  und  1290  durch  Graf  Abrocht  L mit 
4 Hufen  zu  Crupiske  bewidmot.  1323  werden  der  Marienkirche  zu  Eoswig  durch  die  Fürsten 
Albrecht  II.  und  Waldemar  I.  unter  Gefallen  und  Gütern  zu  Senst,  Serno,  Wörlitz,  Griesen, 
Musor  und  Eoswig  auch  4'/«  solidi  aus  der  Feldmark  Crupicz  übereignet. 

1365  verkaufen  Ellaus  und  Heine  Spisere  dem  Eoswiger  Frauenkloster  einen  Getreide-, 
Geld-  und  Hühnerzins  aus  der  Mühle  zu  Eruptz.] 

[Dadewitz,  Dodewiz,  Dodewitz,  wüst,  bei  Zerbst. 

1107  worden  die  Dörfer  Dadowitz,  Zemitz  und  Unsteden  von  dom  Erzbischof  Adalgot 
dem  Magdeburger  Stift  St.  Nikolai  geschenkt;  die  beiden  letzteren  Dörfer  wurden  von  dom 
ersteren  erbaut  und  nach  Vertreibung  der  Wenden  mit  Deutschen  besetzt.  1178  wird  der  Eirche 
des  hl  Petnis  und  Nikolaus  zu  Magdeburg  der  Besitz  der  Dörfer  Dodewiz,  Cimice  und  üustaden 
durch  Erzbischof  Wichmann  von  Magdeburg  bestätigt.  1210  bestätigt  der  Magdeburger  Erz- 
bischof Albrecht  H.  dom  Nikolaistifte  die  dem  Grafen  Badcrich  von  Dornburg  abgekaufte  Vogtei 
in  den  beiden  Dörfern  Dodewiz  et  Scherniz  juxta  Scherwist,  und  1217  verzichtet  Markgraf 
Albrecht  IL  von  Brandenburg  zu  gunston  des  Magdeburger  Stiftes  auf  diese  VogteL  1309  ver- 
kaufen Dechant  und  Eapitel  des  NikolaLstiftes  dem  Hospitalmeister  zu  Zerbst  noch  einen 
Getreidezins  aus  der  Mühle  zu  Dodewiz,  1315  aber  lag  das  Dorf  bereits  wüst.  Hermann  von 
Bandow  zu  Gommern  bewidmet  in  diesem  Jahre  das  Nonnenkloster  zu  Zerbst  mit  2 Wispoln 
Roggen  aus  der  sogenannten  Zeringesmühle  bei  dem  wüsten  Dorfe  Dodewitz. 

Auf  der  wüsten  Dadewitzer  und  Zemitzer  Mark  hielten  die  Magdeburger  Stiftsherren 
ein  ständiges  Feldgericht,  bis  sie  dieselben  1708  an  die  Herrschaft  zu  Anhalt- Zerbst 
überliessen.] 

[Dahlondorf,  Dahnsdorf,  wüst,  bei  Möllensdorf.  In  der  Nähe  des  Dorfes  Möllensdorf 
hat  sonst  ein  Vorwerk,  Dahnsdorf,  gestanden,  dessen  Äcker  jetzt  zum  Dorfe  gehören.] 

[Dannenberg,  Dannenberch,  Dannenberge,  wüst,  im  Eoswigschen. 

1256  bestätigt  Herzog  Albrecht  I.  von  Sachsen  den  Verkauf  der  von  ihm  zu  Lehn 
gehenden  Dörfer  Dannenberch  und  Haghonowe  seitens  seines  Lehnsmannes  Heinrich  von  Richow 
an  das  Eollegiatstift  zu  Eoswig.  1275  gestattet  Bischof  Heinrich  I.  von  Brandenburg  bei  Ge- 
legenheit der  Einweihung  der  Marienkirche  zu  Eoswig  den  Stiftsherren  dos  nüt  ihr  verbundenen 
Eollegiatstiftes  die  Verwendung  der  Einkünfte  aus  den  Pfarreien  Dannenberch,  Seuzaten, 
Margrevendorp  und  Coselitz  zu  ihrem  Unterhalte. 

1296  wird  ein  Honricus  de  Dannonborge  als  Manne  des  Grafen  Otto  I.  von  Anhalt 
genannt.] 

Deetz.  9,4  km  NO.  von  Zerbst.  (Detiz,  Detz  1190,  1207  Dotist  = Deetz  zwischen 
Brandenburg  und  Potsdam)  1314  Detitz  villa. 

Fvnde:  Krause,  O.,  Mitteilungen  über  den  Bestand  der 
Herzogi.  Antiquitätensammlung  m Köthen,  Milt.  I, 
171,  172. 

, Lindner,  629. 

Heinemann,  v.,  Ood.  dipl.  Anh.  V,  N.  III,  289. 
Uosäus,  A.  A.,  52,  53. 

Lindner,  627,  632. 

Otte-  Wernicte,  Handb.d.kirdd.Kunstarch.,V..iH/i.  II,24S. 
Räter,  H.,  Domburg  a.  B.,  Milt.  IV,  103. 


Becker,  Aus  dan  Amtsleben  ztceier  Zerbster  Landpastoren 
des  XVII.  Jahrhunderts,  Mitt.  VI,  369,  375. 
Beckmann,  UI,  331,  335.  j 

Böhme,  Nie.,  Annales  Deetzenses,  z.J.16i5;  Mitt.  VI,  371ff.  | 
Funde:  Frankel,  M.,  Über  vorgeschichtliche  .Altertümer  j 
in  Anhalt,  Milt.  I,  20,  22.  j 

„ Jlosäus,  Mitt.  I,  810.  I 

„ — Die  Ilerzogl.  Sammlung  vaierl.  Altert.  ! 

im  Schlosse  zu  Gross-Kähmu,  Mitt.  1 V',  538,  513.  | 
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Schulzr-,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  80. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  aTxhalt.-alav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  36,  37. 
Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  484. 


Siebigk,  675. 

Slenzel,  Th.,  Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im 
mttelalter,  Mitt.  IV,  175. 


Das  Dorf,  obwohl  zu  den  älteren  Ortschaften  des  Kreises  gehörend,  wird  erst  ziemlich 
spät  erwähnt.  Im  Jahre  1314  bewidmete  das  Kloster  Leitzkau  den  Ältar  dos  hl.  Johannes  und 
Nikolaus  daselbst  zum  Besten  der  Kalandsbrüder  mit  Einkünften  und  Gütern  zu  Leitzkau,  Deetz 
und  Quast.  Wegen  des  mitgonannten  Quast  dürfte  die  Nachricht  auf  das  Anhaitische  Deetz, 
nicht  auf  den  gleichnamigen  brandenburgischon  Ort  zu  beziehen  sein.  1467  gehörte  Deetz 
zur  Grafschaft  Lindau,  ging  mit  dieser  wiederkäuflich  in  den  Besitz  der  Fürsten  Adolf  und 
Albrecht  von  Anhalt  über  und  kam  nach  dem  Aussterben  des  Lindauer  Grafengeschlechtes, 
1624,  durch  die  Vergleiche  von  1561  und  1577  endgültig  an  Anhalt.  Im  Landbuche  von  1536 
wird  Deetz  als  ein  mit  24  Hüfnern  besetztes  Dorf  erwähnt,  das  zum  Schlosse  gehörte.  Mit 
Liegenschaften  zu  Deetz  waren  seit  1439  die  von  Redorn  belehnt,  die  ihre  Güter  1609  an  Fürst 
Rudolf  von  Anhalt  verkauften. 

Die  Kirche  des  Ortes  geht  in  ihrer  Anlage  auf  die  spätromanische  Zeit  zurück. 

Ihr  Grundriss  ist  dem  Waldauer  (S.  124)  ähnlich;  das  Dach  ist  im  XVIII.  Jahrhundert 
erneuert  und  hat  Mansardenform  erhalten,  auch  der  Turm  ist  zu  dieser  2k)it  restauriert,  und 
die  Wetterfahne  zeigt  die  Initialen  F(riodrich)  A(ugust)  F.  z.  A. 

An  der  Südseite  ist  eine  Rundbogenthür  vermauert,  und  ebenso  sind  die  romanischen 
Fenster  zum  Teil  jetzt  zugesetzt. 

Der  Altar  ist  unten  von  Stein  und  hat  noch  den  Reliqiüenbehälter.  Der  Aufsatz  hat 
Säulen  an  den  Seiten,  in  der  Mitte  die  Kreuzigung,  zum  Teil  überstrichen,  weil  in  der  Mitte 
ein  neueres  Bild  darüber  gehängt  worden  ist,  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert. 

Die  Kanzel  hat  an  den  Ecken  Säulchen,  an  den  Feldern  Rustica- Arkaden.  Die  Sanduhr 
daran  steht  an  schmiedeeisernen  Stäben  mit  Kreuzbliunen ; ins  Metall  graviert  ist:  D.  R. 

Klingelbeutel  J.  F.  B.  mit  Krone  und  1739. 

Der  Turm  hat  unten  Rundbögen,  ist  hier  also  noch  alt. 

Glocken:  1.  120  cm  Durchmesser,  aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  hat  am  oberen  Rande 
sieben  Medaillons  mit  gotischem  Masswerk  und  fünf  Münzabdrücke,  böhmische  Groschen? 

2.  neu. 

3.  50  cm  Durchmesser,  ohne  Inschrift,  längliche  Form  des  XII.  Jahrhunderts. 

Am  Glockenstuhl  1675. 

Kirchenbücher  von  1642. 

An  der  Nordseite  des  Altarhauses  steht  ein  Grabstein  von  1758,  mit  Engeln  und 
Rokokokartuschen. 

Im  Jahre  1636  wurden  das  Pfarrhaus,  dessen  Scheunen  imd  Zubehör  von  einem  Brande 
verzehrt.  Bei  Deetz  wurde  1822  ein  bemerkenswerter  Fund  von  bronzenen  Waffen  und  Schmuck- 
sachen gemacht,  jetzt  in  der  Herzog!.  Sammlung  zu  Gross-Külmau  aufgestellt. 

[Dieko,  Tieko,  wü.st,  bei  Griebo,  zwischen  diesem  und  Wörpen,  ein  seit  dem  dreissig- 
jährigen  Ejiege  eingegangenos  Dorf.] 


Dobritz.  7,5  km  NO.  von  Zerbst.  1285,  1290  Doberiz,  1345  Doberitz. 


Beckmann,  HI,  332,  233. 

Fränktl,  M.,  Slavische  Ortsnamen,  Mitt.  F,  332. 

Funde:  Hosäus,  Die  Ilerzogl.  Sammlung  vaterländischer 
Altertümer  im  Schlosse  zu  Gross- Kühnau , Mitt.  IV, 
550,  553,  554. 


I Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  77,  596,  S54;  III,  790. 
l Lindner,  333,  367,  370,  614. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Milt.  VI,  80. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  der  Namen,  Mitt.  VII,  38,  39. 
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Seel  mann,  F.,  Slavenfum,  Milf.  VI,  4SS. 

Siebiffk,  641,  644,  676. 

Stensel,  Th.,  Früheste  Ertcähnungen,  Mitt.  II,  276. 


Stentel,  Th.,  Urktmdliches,  Milt.  VI,  143. 

— Wanderxtngen  tu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittdaltcr, 
Mitt.  TT,  175. 


1285 — 98  wird  ein  Werner  de  Doberiz  erwähnt,  der  inagiator  civitatis  in  Zerbst  war. 
Das  Dorf  tritt  erst  1345  in  einer  Urkunde  auf.  In  diesem  Jahre  bewidmen  die  Grafen  Ulrich, 
Adolf  und  Burchard  von  Lindau  das  Nonnenkloster  zu  Zerbst  mit  einem  Wisi)el  Roggen  zu 
Doboritz.  Dobritz  war  wenig  vor  Beckmanns  Zeit  in  die  Hände  derer  von  Kalit-sch  über- 
gegangen, in  deren  Besitz  das  Rittergut  sich  noch  befindet.  Der  Gutsherr  ist  der  Patron  der 
Kirche.  Bei  der  Teilung  der  Zerbstischen  Lande  1797  kam  Dobritz  mit  vier  weiteren  Dörfern 
des  ehemaligen  Amtes  Lindau,  Grimme,  Reuden,  Hagendorf  und  Nedlitz,  an  De.ssau.  Die 
St.  Bla.siuskirche  bestand  wahrscheinlich  schon  vor  1300.  Sie  war  einst  ein  besuchter  Wallfahrts- 
ort, und  eine  Nachricht  im  Kirchenbuche  vom  Jahre  1625  meldet:  „Auf  St.  Blasii  Tage  sei 
sonst  eine  Wallfahrt  alljährlich  zu  Dobritz  gewesen,  wo  nach  papistischer  Art  Ablass  erteilt 
worden.  Solches  zeigen  noch  die  beiden  Altäre  in  der  Dobritzer  Kirche,  unter  welchen  man 
noch  wohl  Heiligtümer  finden  würde,  sollten  sie  zerbrochen  werden.“  Die  Altäre  sind  nicht 
mehr  vorhanden. 

Die  Kirche  wurde  1808  in  stand  gesetzt,  mit  einem  neuen  Turme  und  einer  Orgel 
versehen  und  1831  im  Innern  neu  hergerichtet  und  erweitert.  Sie  ist  Filial  von  Grimme. 

, Der  Grundriss  ist  romanisch  und  dem  Waldauer  ähnlich  (S.  124).  Uber  der  Kirch- 
thür  die  Angabe  der  Reparatur  von  1696  durch  L.  H.  v.  Kalitsch. 

Der  Turm  ist  1808  erneuert;  in  ihm  ist  das  Grabgewölbe  der  v.  Kalitsch,  nach  der 
Kirche  zu  aber  vermauert  und  durch  ein  Wappen  von  1694  gekennzeichnet. 

Die  heiligen  Geräte  sind  neu. 

Das  Taufbecken,  32  cm  Durchmesser,  stammt  aus  dem  XVI.  Jahrhundert.  Es  hat  im 
Grunde  den  Engelsgruss  (S.  46)  und  die  fragliclio  Legende:  von.  un.  luen. 

Glocken:  1.  106  cm  Durchmesser,  MDCCLIIII  zu  Magdeburg  von  Fr.  Andr.  Zigner 
gegossen. ' 

2.  neu. 

Ein  Epitaph  (Lichtdruck  54)  der  Familie  v.  Kalitsch,  in  schöner  Florentiner  Schnitz- 
arbeit mit  drei  Porträts,  oben  der  Grablegung,  vielen  Wappen  und  Engeln,  hängt  innen  über 
der  südlichen  Thür,  1694. 

Vor  der  Orgel  eine  kalligraphische  Schriftprobe,  Petr.  IV.  I,  von  1746. 

Aussen  Wappensteine:  einer  neben  der  Absis,  mit  v.  Wallwitzschom  Wappen,  Schrift 
verwittert;  drei  mit  Wappen  und  zwei  Engeln  und  trauernden  Frauengostalten  %-on  1730. 

2.  Ein  Kartuschenstein  von  1677. 

(Dorfstätte,  die,  eine  Wüstung  nahe  an  der  Elbe  bei  Klieken,  über  welche  nähere 
Nachrichten  fehlen.] 


Dornburg.  Anhaitische  Enclavo  im  prcussischeii  Regierungsbezirk  Magdeburg.  15,5  kin 
NW.  von  Zerbst.  937  Toremburg,  944  Tarneburc,  945,  964  Tarneburg,  952  Dorupurck,  956 
Dornpurdhi,  959  Doruburc,~965,  979,  980  Thornburg,  973,  974,  992  Dornburg,  974  Dorenburch, 
980  Tornburg,  993  Darinburg,  1004,  1198  Dhornburg,  1157  Torneburg,  1171  Doreburg,  1187, 
1194,  1204  Thorneburch,  1188,  1194  Thornburch,  1194  Dorneburg,  1197,  1236  Dorenborch,  1207 
Dorinburch,  1210  Dornburch,  1215  Doremborg,  1221  Thorenburc,  1231  Tliorburch,  1233  Doriuburc. 
Abbildungen:  Beckmann,  HI,  343.  Kupferstich  aus  dem  | ITildesh.,  Man.  Germ.  SS.  III,  62,  95. 

XVI 11.  Jahrhundert,  soicic  auf  dem  Porträt  , Annalista  Saxo,  Mon.  Germ.  SS.  VI,  624. 
der  IMrstin  Elisabeth  im  Lent.  , .4nnales  IVeissenburg.,  Mon.  Germ.  SS.  III,  63. 
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Becktr,  Peter,  Zerbster  Chronik  z.  J.  Witt,  cf.  Stenzei, 
Mondervnffcn,  3/itl.  JV,  17.5. 

Beckmann,  HI,  .m—I6;  VIJ,  SSd. 

Funde:  Beckmann,  Ti',  SS5. 

„ Hosäus,  Die  Herzogl.  Sammlung  vaterländischer 
Altert,  im  Schlosse  zu  Oross-Kühnan,  Mitt.  IV, 
53J,  53H,  511,  ;US,  550. 

„ Stenzei,  Th.,  Münzf.im  Herzogt.  Anh.,  Mitt.  1, 131. 
Geschichtshlätter  für  Stadt  utui  Land  .Magdeburg,  Die  ' 
Grafen  von  Domburg,  1SS5,  p.  3.  ■ 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  5,  11,  15,  25,  23,  37,  | 
40,  51,  .53,  32,  8:1,  Vit,  183,  187,  189,  290,  29.5,  .362,  ! 
412,  415,  424,  456,  451,  463,  464,  477,  500,  524,  550,  \ 
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Burgwart  Dornburg  ist  wahrsclioinlicli  durch  Heinrich  I.  angelegt  worden.  Otto  I. 
erkor  sich  die  auf  einer  Insel  zwischen  der  alten  Elbe,  der  Stromelbo  und  den  damals  zusammen- 
hängenden Seen  im  Norden  und  Osten  fest  und  geschützt  liegende  Burg  zur  Pfalz,  und  alle 
sächsischen  Kaiser,  zuletzt  Heinrich  II.,  haben  Dornburg  besucht. 

Die  erste  Erwähnung  der  Burg  geschieht  im  Jahre  937  in  einer  Urkunde  Ottos  I,  laut 
welcher  dem  von  ihm  gegründeten  Klo.ster  dos  hl.  Moritz  zu  Magdeburg  Zins  und  Verkaufs- 
zehnten  im  slavischen  Gau  Moraziani,  in  dem  auch  Dornburg  lag,  geschenkt  wird.  Diese  Urkunde 
ist  zu  Toremburg  ausgestellt.  Der  Burgwardbezirk  erstreckte  sich  wohl  schon  damals  in  dem 
Umfange,  der  durch  die  im  XII.  Jahrhundert  genannten  und  zu  Dornburg  gehörenden  Ort- 
schaften Banies,  Crc.ssong,  Proedel  und  Gross-Lübs  bezeichnet  wird.  971  brannte  die  Pfalz  mit 
der  Pfalzkircho  nieder,  honorabile  palatium,  famosum  templum,  wie  es  im  Annalista  Saxo  und 
in  den  Woissenburger  Annalen  heisst.  Doch  scheint  eine  schnelle  Wiederherstellung  statt- 
gefundon  zu  haben,  da  bald  wieder  von  Besuchen  sächsischer  Kaiser  gemeldet  wird.  Die 
Nachricht,  dass  Heinrich  II.  1022  das  Weihnachtsfest  in  Dornburg  gefeiert  habe,  ist  die  letzte 
Erwähnung  Dornburgs  als  Kaiserpfalz. 

Länger  als  ein  Jahrhundert  verstummen  dann  alle  Naclirichten  über  Dornburg.  Es  ist 
die  Zeit  des  Wiedervordringens  und  des  Übergewichtes  des  Slavcntums.  In  den  fünfziger 
Jahren  des  XII.  Jahrhunderts  war  Dornburg  mit  seiner  nähern  Umgebung  im  Besitze  Albrochts 
des  Bären,  der  aus  dem  Dornburger  Bezirke  reiche  Schenkungen  teils  dem  Kloster  Unserer  lieben 
Frauen  zu  Magdeburg,  teils  dem  Kloster  Leitzkau  übereignete.  1156  gab  er  Dornburg  seinem 
Getreuen,  dom  Grafen  Badericus,  aus  dem  Gcschlechtc  des  Godescalcus,  zu  Lehn.  Es  gehörte 
damals  zu  Dornburg  das  Land  auf  dem  rechten  Ufer  der  Stromelbo  und  alten  Elbe,  das  nach 
Norden  und  Osten  von  den  Seen  begrenzt  wird,  ferner  Proedol  und  Silitz  und  die  Vogtei  über 
Pretzien  und  Clüteow. 

Badi'ricus  I.  erhielt  sclion  1157  die  wichtige  Burggrafschaft  Brandenburg,  vind  er  dürfte 
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hier  seine  Haiiptthätigkeit  entfaltet  haben.  Nach  Albrechta  Tode  trug  er  Domburg  von  dessen 
Sohne  Dietrich  zu  Lehn  und  nach  ihm  von  Albrechts  jüngstem  Sohne  Bernhard,  der  mit  dem 
grössten  Teile  von  Dietrichs  Besitz  auch  Dornburg  geerbt  hatte.  Badericus’  Sohn  Siegfried  II., 
welcher  ebenfalls  die  Burggrafschaft  Brandenburg,  ausserdem  aber  die  Verwaltung  der  Graf- 
schaft Mühlingcn  hatte,  trat  Dombtxrg  und  Mühlingen  bald  an  seinen  Bruder  Badericus  II.  ab. 
Dieser  scheint  seinen  ständigen  Aufentlialt  in  Dornburg  gehabt  zu  liaben,  da  er  nicht  Burggraf 
von  Brandenburg  war;  er  war  Lehnsmann  Bernhards  I.  und  nach  dessen  Tode  Heinrichs  I.,  an 
den  Dornburg  übergegangon  war,  und  erscheint  bis  1240  als  comes  de  Thoraburch. 

Für  das  castrum  des  XIII.  Jahrhimderts  bildeten  wahrscheinlich  die  alten  Pfalzgebäude 
den  Grundstock,  und  auch  die  alte  Pfalzkirche  war  jedenfalls  noch  im  Gebrauch.  Ein  Pfarrer 
wird  um  1301  genannt.  Um  die  Burg  lagerten  sich  die  Wohnungen  der  Dieustmannen.  Der 
Bezirk  des  castrum  lunfassto  die  ganze  genannte  Insel;  dazu  kam  die  Vogtei  über  Pretzien  und 
Clützow.  Proodel  und  Silitz  waren  in  Besitz  des  Klosters  Leitzkau  übergegangen. 

Das  Ministerialgeschlecht  derer  von  Domburg  und  Berge  erscheint  zuerst  1162  mit 
Macharius.  Er  war  Lehnsmann  der  Grafen  von  Anhalt  und  der  Grafen  von  Dornburg  und 
wurde  der  Stammvater  der  Herren  von  Berge,  die  sich  bis  1287  de  Monte  (zuerst  1219),  von  da 
an  de  Heinrichsborge  (zuerst  1220)  und  de  Erichsbergo  (seit  1297)  nannten.  Seine  Nachkommen 
besassen  die  Vogtei  über  Pretzien  und  Clützow,  entweder  von  den  Auhaltischen  Fürsten  oder 
als  Afterlehn  der  Grafen  von  Domburg.  Macharius’  Enkel  Iwan  war  noch  Manne  des  Grafen 
Badericus  II.,  sein  Sohn  Johannes  aber  ohne  Zweifel  nicht  mehr,  da  nach  Badericus’  Tode  Dom- 
burg einem  andern  Goschlechte  übergeben  wurde,  das  keine  Beziehungen  zu  denen  von  Berge 
hatte.  Johannes  und  sein  Bruder  Iwan  sind  allerdings  wieder  im  Besitze  der  Vogtei  zu  Clützow, 
sie  besitzen  das  Lehn  aber  von  dem  Domherrn  Heinrich,  dom  sie  dasselbe  1285  resignieren  und 
der  es  dem  Kloster  Unserer  lieben  Frauen  in  Magdeburg  überträgt. 

Dornburg  ging  als  Lehn  Heinrichs  I.  und  nach  dessen  Tode  als  Lehn  Siegfrieds  an  das 
Ge.schlecht  derer  von  Arnstein  über,  gleichzeitig  mit  der  Grafschaft  Mühlingen.  1253  erscheint 
Günther  im  Besitze  von  Domburg,  1256  bo.sass  er  Nou-Ruppin  und  1266,  1274  und  1281  tritt 
er  als  Graf  von  Lindau  auf.  Lindau  war  der  Mittelpunkt  des  Besitzes,  den  Günther  und 
vielleicht  schon  sein  Vater  Gebhard  im  Zerbstischen  hatte.  Aber  während  die  Besitzungen  um 
Ruppin  mehr  und  mehr  anwuchsen,  verringerten  sich  die  um  Lindau  nach  und  nach  und  kamen 
schliesslich  an  die  Grafen  von  Anhalt,  die  schon  lange  den  Pfandbesitz  hatten.  Domburg  blieb 
bis  in  das  letzte  Drittel  des  XIV.  Jahrhunderts  im  BesiUe  des  Grafen  von  Lindau  und  ist  dann 
aus  ihren  Händen,  ungewiss,  in  welchem  Jahre,  an  die  von  Schierstedt  übergegangen. 

Vielleicht  war  schon  Meynecko  von  Schierstedt,  der  1359  mit  Dyritz,  seinem  Bmder, 
genannt  wird,  1361  im  Dienste  des  Markgrafen  Ludwig  steht,  deasen  advocatus  terre  prignitze 
er  ist,  und  von  1367  an  als  Hau2)tmann  des  erzbischöflichen  Stuhles  zu  Magdeburg  erscheint,  im 
Besitze  von  Domburg,  urkundlich  besass  es  sein  Sohn  Ruprecht,  und  von  ihm  haben  die  Grafen 
von  Anhalt  das  Lohn  1413  zurückgekauft. 

Dornburg  hatte  vom  XV.  Jahrhundert  ab  nicht  mehr  die  alte  Ausdehnung;  nach 
Dannigkow  und  Proedel  hin  waren  Gebietsteile  abgelöst,  1392,  und  das  mitten  im  Dornburgischen 
gelegene  Henningsholz  war  an  Henning  Riko,  1378,  und  durch  ihn  an  Leitzkau  übergegangen. 

Albrecht  von  Anhalt  verpfändete  Domburg  bald  an  Ritter  Otto  von  Belitz,  danach  gab 
er  es  pfandweise  an  Ulrich  Schenke  von  Quast.  Durch  die  zahlreichen  Fehden  dieses  Mannes 
litt  die  Umgegend,  a\ich  die  angrenzenden  sächsischen  Lande,  ausserordentlich,  so  dass  der 
sächsische  Kurfürst  be.schloss,  das  zum  Raubnest  gewordene  Doraburg  unschädlich  zu  machen, 
deu  Besitz  aber  den  Anhaltischeii  Fürsten  zurückzugeben.  Die  Eroberung  und  Einä.schemng 
der  Burg  durch  die  Sachsen  hat  kurz  nach  1436  stattgefumlen,  und  danach  haben  die  Anhalti.schen 
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Fürsten  die  zum  verwüsteten  Schlosse  gehörigen  Güter  14  bis  15  Jahre  lang  besessen.  Dann, 
1451,  verkauften  Adolf  I.  und  Albrecht  V.  Schloss  Domburg  mit  seinen  Dörfern,  besetzt  und 
unbesetzt,  an  Heinrich  von  Fallersleben,  genannt  Lunynck.  Er  nahm  unter  andern  Verpflich- 
tungen auch  die  auf  sich,  das  Schloss  wieder  aufzubauen,  doch  ist  er  dem  Versprechen  nicht 
nachgekommen,  da  auch  sein  Nachfolger  noch  verspricht,  das  Schloss  bauen  zu  wollen.  Beck- 
mann erzählt,  dass  Herr  Heinrich  von  Fallersleben  zunächst  in  die  Kirche  gezogen  sei  und  neben 
derselben  ein  Gebäude  aufgeführt  und  daselbst  gewohnt  habe.  Die  Kirche,  deren  Erbauungszeit 
nicht  feststeht,  war  östlich  der  Seen,  doch  hart  an  ihrem  Ufer  und  noch  im  Schutze  der  Burg 
erbaut  worden,  und  um  sie  herum  lag  das  Dorf.  Heinrich  von  Fallersleben  verliess  also  die 
Stätte  der  alten  Domburg  und  schuf  sich  seinen  Sitz  weiter  landeinwärts,  da,  wo  heute  das 
Schloss  und  die  Gutsgebäude  stehen.  Das  Dorf 
hatte  durch  die  Zerstörung  nach  1486  erheb- 
lich gelitten  und  Domburg  wird  noch  1459, 
als  Heinrich  von  Fallersleben  bereits  neun 
Jahre  dort  wirkte,  als  deserta  bezeichnet. 

Heinrich  von  Fallersleben  wird  bis  1463  erwähnt. 

Seine  Nachfolger  in  Domburg  waren 
Johann  und  Peter  von  Kotze,  1468 — 1516. 

Nach  ihnen  haben  es  die  von  Lattorf  inne- 
gehabt, deren  Belehnung  Fürst  Wolfgang 
1528  vollzog,  und  seit  1591  die  von  Münch- 
hausen auf  Möckern,  mit  deren  Aussterben 
Domburg  an  die  Fürsten  zu  Anhalt-Zerbst 
als  Lehnsherren  zurückflel,  1674.  Seit  1688 
hat  Fürst  Johann  Ludwig  bis  zu  seinem  1704 
erfolgten  Totle  in  dem  vom  Fürsten  Karl 
Wilhelm  neu  erbauten  Dornburger  Schlosse 
residiert.  Er  wurde  der  Stifter  der  Zerbstisch- 
Dornburger  Linie.  Von  seinen  fünf  Söhnen 
wurden  JohannLudwig,  1742 — 46,  und  Chri-stian 
August,  1742,  resp.  1746 — 47,  Fürsten  von 
Anhalt,  die  übrigen  gingen  in  ausländische 
Kriegsdienste  und  starben  1709,  1710  und 
1742  ohne  Nachkommen.  Mit  Christian  Augu.sts  ^ : T«pp.a.ufg«g. 

einzigem  Sohne,  Friedrich  August,  f 17  98,  erlosch 

die  Zerbster  Linie.  Sophie  Auguste  Friederike,  Fürst  Christian  Augusts  Tochter  und  spätere 
Kaiserin  Katharina  II.  von  Bussland,  verlebte  ihre  Kinderjahre  in  Dornburg.  1797  bei  der 
Teilung  fiel  Dornburg  an  Köthen,  dessen  letzter  Herzog  hier  zeitweise  residierte.  Rittergut  und 
Schloss  wurden  dann  nach  Erlöschen  dieser  Linie  an  den  Amtsrat  Hühne  verkauft. 

Von  der  alten  Domburg  sind  bauliche  Spuren  nicht  übriggeblieben,  nur  einige  Wälle 
bezeichnen  noch  die  Lage,  wo  sie  gestanden. 

Schloss:  Die  Gebäude,  die  Heinrich  von  Fallersleben  aufführte,  wurden  von  seinen 
Lehnsnachfolgem  vergrössert  und  entwickelten  sich  zu  einer  umfänglichen  Anlage.  Fürst  Karl 
Wilhelm,  f 1718,  erbaute  an  ihrer  Stelle  das  ältere  Schloss,  das  bis  zu  dem  grossen  Brande  von 
1750  stand  (Abbildung  bei  Beckmann,  HI,  343). 

Bei  dem  Bau  wurden,  wie  Bockmann  mitteilt,  „bei  der  Niederreissung  dos  alten  Stock- 
werks, in  dem  man  den  Grund  suchte,  auf  die  30  Schubkarren  voller  Gebeine  herausgegraben. 
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welches  die  Vermutung,  dass  allda  die  Kirche  und  der  Kirchhof  gewesen,  um  so  viel  niolir 
stärket,  da  auch  der  hinter  dem  Schlosse  befindliche  See  noch  der  Kirchensee  genannt  wird“. 

Der  jetzige  Schlossbau  (Lichtdruck  52)  wurde  seit  1751  errichtet,  ist  aber  nicht  zur 
Vollendung  gekommen.  Ein  alter  Kupferstich  giebt  uns  die  Anlage  des  Schlosses  mit  Flügeln 
und  einem  herrlichen  schmiedeeisernen  Thor  als  Abschluss  an,  aber  von  all  diesem  ist  nur  der 
Mittelbau,  das  sogenannte  Corps  de  logis  unter  Dach  gekommen  und  im  Innern  nur  zur  Hälfte 
fertig  geworden. 

Das  Äussere  ist  mit  Bokokostuck , Eisengittern  und  oben  am  Dachrand  mit  einer 
figurengeschmückten  Balustrade  verziert.  In  der  Mitte  des  Daches  steht  das  von  Figxiren  ge- 
haltene Doppelwappen,  Anhalt  und  Holstein,  der  Erbauer,  die  in  den  Initialen  F.  A (Friedrich 
August)  und  J.  E.  seine  Mutter  Johanna  Elisabeth,  die  bis  1752  die  Regentschaft  führte), 
näher  bezeichnet  sind. 

Im  Innern  teilen  die  durch  ein  Mittelrisalit  äuasorlich  angedeuteton  grösseren  Säle 
das  Ganze  in  zwei  Flügel,  von  denen  die  untere  Etage  bewohnbar  ist.  Im  rechten  Flügel 
residierte  zur  Sommerzeit  der  Herzog  von  Köthen.  Zu  den  oberen  Bäumen  führt  eine  breite, 
rechtwinklige  Doppeltreppe  empor  (Abb.  342),  die  mit  einem  schönen  schmiedeeisernen  Gitter 
verziert  ist  und  unten  auf  einer  Säule  ruht  Diese  Bäume  selbst  sind  zum  grossen  Teil  un- 
vollendet, ohne  Dielen  und  Thüren,  haben  aber  ganz  hervorragende  Stückarbeiten  an  den  Decken, 
die  von  demselben  Meister,  wie  die  des  Ostflügols  im  Zerbster  Schlosse  herrühren.  Auch  hier 
ist  ein  Fortschreiton  von  dem  einfachen  in  noboler  Art  durch  Putten  gehaltenen  Kartuschen  zu 
einer  schwülstigen  Fülle  mit  Drachen  und  Schlangen  bemerkbar  (Arch.).  Die  Öfen  stammen 
zum  Teil  noch  aus  dem  früheren  Schloss  und  zeigen  die  Wappen  Anhalt-Holstein  und  Initialen 
des  Fürsten  Christian  August,  f 1747  und  der  Fürstin  Johanna  Elisabeth.  Vor  dem  Schloss  nach 
der  Elbe  zu  ist  eine  Rampe  mit  zum  Teil  zopfigen  Verzierungen,  während  sich  nach  dem  Dorf 
zu  das  Herrenhaus  mit  den  Wirtschaftsgebäuden  anschliesst  und  sich  hinter  diesem  der  berühmte 
Park  au.sdehnt 

Die  Kirche  ^^r  ehedem  bis  zum  Brande  1750  im  Schlo.sse.  Die  Kirchenbücher  be- 
ginnen mit  1660,  und  Dornburg  war  damals  Tochterkirche  des  preus.sischen  Dorfes  Gehrden. 
Wann  es  einen  eigenen  Pfarrer  erhalten  hat,  steht  nicht  fest,  vielleicht  um  1700. 

1753  hat  der  Ort  seine  jetzige  Kirche  erhalten. 

Der  Grundriss  ist  ein  einfaches  Rechteck  mit  Turm  im  Osten,  dieser  hat  ein  Giebel- 
dach und  schliesst  mit  einer  Laterne  ab.  In  der  Wetterfahne  ist  ein  Bär  auf  Zinnen  und  die 
Initialen  J.  E.  und  F.  A. 

Der  innere  Schmuck  ist  einfach.  Dom  Altar  gegenüber  befindet  sich  die  Fürstenloge 
im  Stile  des  XVIU.  Jahrhunderts. 

Heilige  Geräte:  1.  Kelch,  18  cm,  sechsteilig,  mit  rundem  Knauf  und  den  Buchstaben 
J.  H.  E.  S.  V.  S.  an  den  Zapfen,  aus  dem  XVH.  Jahrhundert. 

Hostiendoso  von  1720  und  Zinnkannen  und  Teller  von  1677,  1705  und  1768. 

Das  Kruzifix  aus  ^er  alten  Schlosskapello  ist  eine  beachtenswerte  Silberarbeit  Ks 
steht  auf  einem  unten  wcitausladcndon  Sockel,  der  mit  silbergetriebenen  Kartuschen  und  Engels- 
köpfen  verziert  ist.  Die  Beschläge  zeigen  die  Anhalt,  und  Holsteiner  Wappen  und  die  Mono- 
gramme: C.  A.  — J.  E.  und  J.  E.  — F.  A.  Christian  August  und  Johanna  Elisabeth,  sowie  beider 
Sohn  Friedrich  August  An  den  Ecken  in  den  Kartuschen  st4;ht  d.  29.  July  Anno  1747. 

Die  Orgel  zeigt  einige  Rokokoschnitzerei  und  im  Fürsttuichor  stehen  Stühle  mit  ge- 
presstem Lederüberrzug  mit  Anhaitischen  Wappen. 

Unter  dem  Chor  liegen  zwei  Steine:  1.  mit  Wappen;  2.  mit  Ritter  in  Renaissanoe- 
umrahmung  aus  dem  XVII.  Jahrhundert.  Grabsteine  derer  v.  Münchhausen. 
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Glocken:  1.  72  cm  Durchmeijser,  trägt  am  Kranze  die  Inschrift.: 

GOSS  MICH  MICHAEL  WEINHOLDT  IN  DRESDEN.  ANNO  1722.  ^ 

DarunU’r  ein  Kranz,  auf  dem  langen  Feld  das  Anhaitische  Wappen  und  ontgogongesetzL 
das  Runipfstück  einer  recht-sschendcn  Jungfrau  mit  zwei  Mondsicheln,  linker  Arm  gesenkt,  rechte 
Hand  erhoben  — im  leeren  Schild,  darüber  eine  Krone. 

2.  r>7  cm  Durchmesser,  trägt  die  beiden  Inschriften  entgegengesetzt: 


sub  regimino  «oronissimi  principis  Anhaltini 
Dom.  CäroH  Wilhelm  anno  Christi  MDCCX. 
In  formam  flnmmis  banc  sum  rovocata  cuivis 
sacri  <lo  cullus  publica  gigoa  sono 
Mo  Domburgensoa  nam  sic  repararo  patroni 
nuininig  in  laudem  ut  nnniina  scripta  probant. 


j Sorenissimi  principes  ac  Dn 
I Dn.  Job.  Ludovicus  Dn.  Cbristianus  August 
I Dn.  Christianus  Ludovicus  Joh.  Frideric. 

I Princip.  Anhalt,  duces  Saxon.  etc. 

I Joh.  Cbristopborus  Kühne  Praefectus 
1 M.  Christianus  Koomer  Fast. 


[Drolwiz,  wüst,  an  der  Elbe,  in  der  Gegend  von  Büro,  nur  einmal  erwähnt. 

Graf  Albrecht  I.  von  Anhalt  be widmet  1307  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Sohne  Siegfried 
die  Deutschordensritter  zu  Büro  mit  sechs  Werdern,  deren  einer  bei  Drolwiz  lag.] 


DüYiPii.  21  km  0.  von  Zerbst  1280  Dubene.  1369  Duben. 

Beckmann,  III,  H19.  ! gehenai  Erktärungen  anh.-ünv.  Ortsnamen,  MM.  VII, 

Fr  Unkel,  Dr.  M.,  Slawische  Ortsnamen,  Mitt.V,  266,  .HHl.  • .H9. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dij)l.  Anh.  II,  SIS;  IV,  .390.  , Seehnann,  Uliwentum,  MM.  VI,  48.’}. 

Hosäus,  A.  .4.,  S4.  I Siehigk,  692. 

Lindner,  44S.  I Stentel,  Th.,  Früheste  Eneähnungen,  MM.  II,  276. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Famen,  MM.  VI,  83.  | — Urkundliches,  MM.  VI,  207. 

— Bemerkungen  zu  drn  von  Prof.  Dr.  Seclma?tn  ge-  — Wanderungen,  MM.  IV,  168,  176. 

1280  wird  das  Dorf  Dubene  und  das  Patronatsrecht  seiner  Kirche,  dazu  die  angrenzenden 
Marken  Gotule  und  Plavnitz,  mit  allem  Zubehör  dem  Frauenkloster  zu  Koswig  von  Graf 
Siegfried  I.  geschenkt. 

. Von  1197  bis  in  das  XI V.  Jahrhundert  hinein  werden  Mitglieder  eines  Adelsgeschlechtes 
de  Duben,  Dibeue,  Dybene  genannt,  deren  einer,  Johannes  1287 — 1317,  notarius  der  Grafen  von 
Anhalt  war.  Das  Geschlecht  stand  aber  jedenfalls  in  Beziehung  zu  Düben  a.  d.  Mulde,  nördlich 
Eilenburg. 

1369  findet  sich  unter  den  Zeugen  einer  Urkunde  des  Zerbstcr  Marionklosters  ein 
dominus  Honnynghus  Duben,  Kapellan  des  Klosters. 

Das  Gut  zu  Düben  hatten  die  Herren  von  Schlegel,  nach  ihnen  die  Familie  von  Lattorf, 
in  deren  Händen  es  noch  ist 

Das  Dorf  besitzt  noch  die  alte,  aus  Feldsteinen  erbaute  Kirche,  St.  Peter  geweiht  Sie 
ist  Filial  von  Zieko. 

Der  Grundriss  ist  romanLsch  und  dem  Waldauer  (S.  124)  ähnlich,  mit  Turm  im  Westen, 
im  Osten  Absis  und  Altarhaus,  das  sich  an  den  Triumphbogen  anlelmt.  In  der  orateren  ist  ein 
Sakramontsschrein  eingemauert.  Daneben  befindet  sich  die  v.  Schlegelsche  Gruft. 

Der  Altar,  aus  dem  XVII.  Jahrhundert^  zeigt  in  der  Mitte  als  Gemälde  die  Kreuzigung, 
daneben  Moses  und  Johannes  in  Holz  geschnitzt  unter  Palmen.  Darüber  spannt  sich  ein  Regen- 
bogen und  über  diesem  steht  der  auferstaudene  Christus. 

Taufbecken  von  Zinn,  1699. 

In  der  Mitte  der  Kirche  ein  Denkstein  mit  unleserlicher  Schrift,  daneben  am 
Triumphbogen  ein  Stein  mit  zwei  Wappen  de  Schmiedeborg,  1716.  Sodann  ein  Epitaph  für 

Anhalt«  nnrl  Knn«t<1rnkmKler.  31 
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Düben.  Duptzker  Mark.  Eichholz. 
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Johann  Werner  Honig,  Amtarat,  f 1751.  Auf  einem  konsolartigen  Sockel  steht  die  Inschrifts- 
kartusche, daneben  Handel  und  Wissenschaft,  und  oben  eine  zweite  von  Engeln  gehaltene 
Kartusche. 

Die  Glocke  hat  85  cm  Durchmesser  und  die  Inschrift:  anno  + bni  -t-  m -l-  cccc  -t-  i.%%  -t-  üt 
An  der  Schnur  darunter  hängen  18  Rauten  mit  dem  Bild  dos  Christophorus. 

[Duptzker  Mark,  Deupzer,  Dübzigkec  Mark,  Dupezke,  wüst,  zwischen  Jütrichau 
und  Luso. 

Dupezke  war  schon  1375  wüst.  In  diesem  Jahre  bekundet  Johann,  Dechant  der  Kirche 
dos  hl.  Bartholomäus  zu  Zerbst,  die  schiedsrichterliche  Beilegung  von  Streitigkeiten  der  Bauern 
von  Luso  und  Jütrichau  über  die  Benutzung  der  Länderei  des  wüsten  Dorfes  Dupezke  durch 
den  Fürsten  Johann  II.  von  Anhalt] 

EichllOlZ.  5,5  km  SW.  von  Zerbst  1173,  1185,  1187,  1189,  1228,  1304,  1305  Ekholt 
1190,  1339  Echolt,  1335  Eckholt,  1338  Hccholt,  1398  Neitholtz,  Neytholtz,  Neickholt,  Neckholt, 
Neckoltz,  im  Volksmundo  Neckolte. 

ilrclmsw«,  77/;  239,  30».  Siebii/k,  CTl. 

Heinemann,  v.,  Cwl.  dipl.  Anh.  I,  5.39,  G4.3,  655,  669,  670;  Stemel,  Th„  Früheste  Ericiihnungen,  Milt.  11,  23H. 

11,  9H;  III,  SO,  110,  661,  704,  705,  719;  T',  269".  i — Die  Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt,  Mitt.  II,  704. 
Hosäus,  A.  A.,  54.  I — Urkundliches,  Mitt.  VI,  140,  143,  14.3. 

Lindner,  .3.3.3,  .364.  — ‘Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Milt.  VI,  79.  Mitt  III,  422,  4.31;  IV,  176. 

J1J3  hatte  das  Kloster  Leitzkau  einen  Zehntteil  zu  Eichholz,  welcher  ihm  diu"ch  Bischof 
Wilinar  von  Brandenburg,  sowie  J187  durch  Bischof  Balderam  von  Brandenburg  und  1190 

durch  Papst  Clemens  III.  bestätigt  wird.  1185 
bestätigt  Erzbischof  Wichmann  von  Magdebui^ 
dem  dortigen  Kloster  den  mit  Richard  von 
Alvenslebcn  abgeschlossenen  Tausch  über  die 
Dörfer  Ekholt  und  Uelnitz;  das  Kloster  gab 
an  Richard  von  Alven.slcbcn  Eichholz  und  erhielt 
Wilnitz  dagegen.  1189  wird  dieser  Tausch 
wieder  erwähnt  und  hervorgehoben,  da.ss  Richard 
von  Alvenslebcn  das  Dorf  erhalten  habe  ohne 
die  Kirche.  Von  der  Pfalzkirche  zu  Doruburg 
abgesehen,  ist  dies  die  älteste  urkundliche  Er- 
wähnung einer  Kirche  auf  Anhalti-schem  Gebiet 
im  Zerbster  Gau.  Im  Jahre  1228^  lernen  wir 
Johannes  als  Pfarrer  zu  Eichholz  kennen  in  einem 
Vertrage  mit  dem  Gustos  Bertram  des  Klosters 
Unserer  lieben  Frauen  zu  Magdeburg  über  Ein- 
künfte zu  Eichholz.  1304  verkauft  Burchard 
von  Barby  dem  Nonnenkloster  zu  Zerbst  4 Höfe 
zu  Eichholz  und  schenkt  demselben  2 Wispel 
Roggen  daselbst.  Im  folgenden  Jahre  bewidmen  die  Grafen  Albrecht  I.,  Bernhard  II.  und  Otto  IL 
von  Anhalt  dasselbe  Kloster  mit  Gütern  und  Einkünften  zu  Eichholz.  1838  verkauft  ihm 
Wiprecht,  Ritter  von  Zerbst,  Gefalle  von  einigen  Hufen  des  Dorfes,  desgleichen  sein  Bruder 
Albrecht  in  demselben  .Jahre.  Durcli  Bewidmung  aus  den  Händen  der  Fürsten  Albrecht  II.  und 
Waldemar  I.  erhielt  da,s  Kloster  1 389  noch  weitere  Einkünfte  aius  Eichholz.  Die  Schenkung 


mBtrnsm 


67  Kreis  Zorbet.  Eicbholz.  Priedorikenborg.  Garitz.  483 


eines  jährlichen  Getreidezinses  zu  Eichholz  an  die  St.  Bartholoniäikirche  und  die  Klosterkirche 
zu  St.  Marien  in  Zerbst  seitens  des  dortigen  Präfekten  bestätigen  1335  Albrecht  II.  und 
Waldemar  I.  1398  bewidmet  Fürst  Siegmund  I,  den  neugegründeten  Altar  des  hl.  Erasmus  und 
der  hl.  drei  Könige  in  der  Bartholomäikirche  zu  Zerbst  mit  ’/*  Wispol  Roggen  jährlich  aus  der 
Feldmark  zu  Neitholtz. 

Die  alte  Kirche  (Abb.  343)  des  Dorfes,  im  XII.  Jahrhundert  aus  Granit  erbaut,  ist  noch 
gut  erhalten  und  1886  restauriert. 

. Im  Xurm  unten  befindet  sich  ein  Tonnengewölbe;  sein  Dach  ist  sattelförmig,  und  unter 
diesem  sind  an  den  langen  Seiten  vier,  an  den  Giebelseiten  zwei  Schalllöcher. 

Die  Glocke  von  108  cm  Durchmesser  hat  keine  Inschrift  und  stammt  aus  dem  XIII.  Jahr- 
hundert Die  andere  ist  neu. 

Hinter  dem  Altar  hängt  das  lebensgrosso  Bild  des  Pastor  Becker,  f 1727.  Daneben 
rechts  und  links  zweimal  das  des  Pastor  Türke,  1739 — 1820. 

Grabsteine  sind  in  der  Kirche:  an  der  Südseite  zwei  mit  Engeln  von  1693  xmd  1696, 
ausserhalb  an  der  Nordseite  einer  mit  Engeksköpfen  von  1712  und  ein  zweiter  mit  Engeln  oben, 
die  einen  Totenkopf  halten.  Daneben  weinende  Figuren,  1720. 

Der  alte  Taufstein,  achtseitige  Kelchform,  aus  dom  XIV.  Jahrhundert;  steht  im 
Pfarrgaiten. 

[Friederikenberg,  wüst,  siehe  Badez.] 


Garitz.  7J)  km  0.  von  Zerbst.  1259  Gardiz,  1350  Gartz,  1618  Garz.  Gariz. 


Beckmann,  VJT,  211. 

Frankel,  M.,  SUwiache  Ortsnamen,  Slitt.  V,  3.31. 
Ileinema^iti,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  II,  212;  III,  3H4. 
I.indner,  024. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  MiU.  II,  81. 
— Zur  Gesehkhle  des  Dorfes  Rieder,  MiU.  III,  480. 


Schulze,  Dr.  K.,  Bemerk,  tu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann 
gegebenen  Erklärungen  nnhall.-slav.  Ortsnamen,  Mitt, 
VII,  41. 

Seelmann,  Slavetifum,  Milt  VI,  486. 

Siebt gk,  041,  678. 

Stemel,  Th.,  Fritheste  Erteähntmgen,  Mitt.  II,  280. 


Ein  Johannes  de  Gardiz  erscheint  1259  in  Gemeinschaft  mit  Johannes  de  Szteno, 
Heinricus  de  Mordiz  u.  a.  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  Richards  von  Zerbst,  durch  welche  dieser 
seine  Stadt  Zerbst  vom  Zolle  befreit 

Dorf  Gartz  wird  1350  erwähnt,  als  die  Fürsten  Albrecht  II.  und  Waldemar  I.  der  Stadt 
Zerbst  das  zwischen  den  Ortschaften  Krakau,  Ragöson,  Gartz  und  Klein-Leitzkau  gelegene 
grosse  Bmch  verkaufen. 

In  Fürst  Rudolfs  Lohnbuch  von  1618  wird  Assmus  Davior  zu  Gartz  genannt,  bei  de.sson 
Geschlecht  das  Dorf  geblieben  ist  und  dessen  Nachkommen  bis  vor  kurzem  das  Rittergut  daselbst 
noch  gehörte. 

Die  Kirche  des  Orte.s,  nur  ein  kleiner  Bau,  ist  Filial  von  Natho.  Der  w'estliche  Teil 
mit  dem  Dachreiter  ist  älter,  der  östliche  dagegen  scheint  bei  der  Erneuerung  aLs  geradlinige 
Verlängerung  der  Mauern  angesetzt.  Die  Zeit  derselben  giebt  eine  Inschrift  über  der  Thür 
an:  Dieses  Gotteshaus  ist  Neu  Repariret  von  C.  F.  v.  D.'1741.  Darüber  sind  drei  Wappen  mit 
F.  L.  V.  D.(avier),  C.  F.  v.  D.  und  A.  M.  v.  S.{childern).  An  der  Decke  innen  befinden  sich  drei 
ovale  Plafondgemälde  aus  dem  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts. 

Der  Altar  zeigt  Barockschnitzerei  und  Säulen.  In  der  Mitte  die  Kreuzigung  mit  dem 
Stifter,  der  Stifterin  und  fünf  Kindern,  knioond.  Unten  in  der  Predella  die  Anbetung  der  drei 
Könige  und  die  Inschrift: 


Gott  211  Ehren  hat  diesen  AUar  errichten  lassen  Heinrich  Ludwig  von  Lhwier  1708. 

* 81* 
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Garitz.  Gattule.  Gauor.  GOdnitz. 
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An  der  Steinplatte  des  Altars:  DOM.  1668. 

Das  Kruzifix  (Abb.  344)  ist  von  Holz  geschnitzt,  aus 
dem  XVIII.  Jahrhundert.  Neben  dem  Kreuz  stehen  Maria  und 
Johannes. 

Die  Zinnleuchter  sind  von  1709,  H.  v.  D. 

Die  Kanzel  ist  sechsseitig  mit  den  Bildern  der  vier 
Evangelisten  in  den  vorderen  Feldern. 

Der  Taufstein  steht  in  der  Mitte  beim  Eingang;  er  ist 
alt,  in  romanischer  Kelchform  und  zeigt  oben  am  Rand  kreis- 
förmige Zacken 

Der  Kelch  ist  22,5  cm  hoch,  Silber,  vergoldet.  Form  des 
XVIII.  Jahrhunderts.  Die  Patene  hat  das  Signaculum. 

, Das  Taufbecken,  aus  Zinn,  i.st  1742  gestiftet  von  A. M. 
V.  D.,  geb.  V.  Schihlern. 

Die  Glocken:  1.  65  cm  Durchmesser,  hat  eine  verderbte 

Inschrift  /VJ  ^ und 

stammt  aus  dem  Endo  des  XIV.  Jahrhunderts. 

2.  66  cm  Durchmesser,  von  1748. 

In  der  Kirche  stehen  zwei  Rittersteine  mit  je  1 6 Wappen, 
auf  jeder  Seite  8,  für  Carl  Friedrich  von  Davier,  f 1701,  und 
H.  Ludw.  V.  Davier  aus  gleicher  Zeit. 

Daneben  ein  Kartuschenstein  mit  Engeln  xmd  Wappen 
(v.  Davier).  Am  Horrschaftsstuhl  sind  ebenfalls  Wappen  an- 
gebracht, und  an  den  Emporen  sowie  an  den  Stühlen  Sprüche. 
[Gattulo,  Gotule,  wüst,  bei  Düben,  südlich  der  dortigen  Steinmühle 
1280  howidnmt  Graf  Siegfried  I.  dsis  Frauenkloster  zu  Koswig  u.  a.  mit  dem  Dorf  Dubeno 
und  zweien  angrenzenden  Marken  Gotule  und  Plavniz,  mit  allem  Zubehör  an  Holz,  Weiden 
und  Wiesen. 

Spuren  <ler  alten  Dorfstütte  waren  nocli  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  vor- 
handen.] 

[Gauer,  die,  Gauendorfer  Mark,  wüst,  bei  PuLspforde.) 


Giklnitz.  12  km  W.  von  Zerbst.  1833  Goddenitz.  Anhaitische  Enklave  im  preussischen 
Regierungsbezirk  Magdeburg,  durch  das  zum  Privatbesitz  des  Herzogs  von  Anhalt  gehörige,  unter 
preuss.  Hoheit  stehende  Walternienburg  mit  dem  Kreise  Zerbst  zusammenhängen<l. 


lirckmann,  III,  335,  33S,  340. 

Frankel,  Hlarigche  Orlsnatneii,  Milt.  1'.  334, 

Funde;  Hosäus,  Die  Herzoyl.  Sammfuiu/  t-aterländücher 
.lUrrlümer  im  Srhlosife  zu  (jross~Kühnau,  Mitl.IV, 
.530,  5:Ui,  .538,  540. 

r'  Wiyyert  in  Kruse,  Deutsche  Altertümer,  B<l.  III, 
Heft  3 u.  4.  p.  Ilitllr  1S'J9. 

II du emniiu , C'od.  dipl.  Anh.  III,  llUt. 


Ilosäu»,  .'1.  A.,  53,  54. 

I.indner,  3G3,  364. 

Hüter,  H.,  Dombury  a.  E.,  Mitt.  VI,  97. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  SI. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Ihrof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  anhalt.-slar.  Ortsnamen,  Mitt.  VIT,  43,  43. 

— Zur  (ieschichte  des  Dorfes  Bieder,  Mitt.  III,  485,  486. 
.Seelmann,  Slawentum,  Mitt.  VI,  487. 
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Siebt ffk,  679.  I Stenzel,  Th.,  Wanderungen  ztt  den  Kirchen  Anhalte  im 

Stemel,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  H2S.  j Mittelalter,  Mitt.  IV,  172,  176. 

Der  1164  und  1182  auftretonde  Thoodoricus  de  Gotnitz,  Gotheniz,  in  einer  Urkunde  des 
Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg,  der  dem  Kloster  zuin  Neuen  Werke  vor  Halle  eine 
frühere  Schenkung  bei  dem  Dorfe  Oberwitz,  bei  Aisleben  &.  S.,  bestätigt,  und  in  einer  Urkunde 
des  Erzbischofs  Wichmann  von  Magdeburg,  welcher  dem  genannten  Kloster  seine  Besitzungen 
bestätigt,  als  Zeuge  genannt  wird,  ebenso  der  1204  unter  den  Zeugen  einer  Urkunde,  laut 
welcher  Graf  Ulrich  von  Wottin  die  Nikolaikircho  zu  Kattau  a.  d.  Fuhne  bewidmet,  auf- 
tretende Wernherus  de  Gotniz,  dürften  in  Verbindung  mit  Göttnitz  im  Kreise  Bitterfeld  zu 
stellen  sein. 

Gödnitz  im  Zerbstischen  wird  1333  erwähnt,  und  zwar  wird  der  Pfarrer  des  Ortes, 
Jacobus,  in  einer  Urkunde  genannt,  laut  welcher  Dechant  Friedrich  und  das  Elapitol  der 
St.  ßartholoniäikirche  zu  Zerbst  zum  Besten  der  Kalandsbrüder  daselbst  in  ihrer  Kirche  einen 
Altar  der  hl.  Jungfrau  gründen  und  dotieren.  Das  Dorf  nebst  dom  halben  See  beim  Dorfe 
gehörte  ehemals  den  Nonnen  zu  Zerbst  und  fiel  nach  der  Kirchenverbesserung  au  die  Herrschaft 
Anhalt  zurück. 

Die  Grafen  von  Lindau  besassen  in  Gödnitz  Lieg(!nschaften,  die  Albrecht  der  Jüngere 
1439  zugleich  mit  dem  halben  Dorfe  Zemitz,  2 Höfen  in  Steckby  u.  a.  an  Matthias  von  Redcrn 
verlieh.  1524,  nach  dem  Tode  dos  Grafen  Wichmann  von  Lindau,  wurden  die  von  Rodern 
Lehnsleute  Joachims  I.  von  Brandenburg  und  nahmen  von  ihm  4 Höfe  zu  Gödnitz  in  Lehn. 
Joachim  von  Redern  verkaufte  1609  seine  Güter  an  Fürst  Rudolf  von  Anhalt.  Während 
der  Streitigkeiten,  die  nach  1791  nüt  Kursachsen  um  dM  Lehn  über  Walteraienburg  ent- 
standen, besetzte  Kursachsen  1793  nicht  nur  das  Lehn,  sondern  auch  einige  Zerbstische 
Ortschaften,  darunter  Gödnitz,  — das  von  Bockmann  wohl  nur  versehentlich  zu  Walter- 
nienburg gerechnet  wird  — , erkannte  aber  bald  darauf  die  Auhal tische  Landeshoheit  über 
dasselbe  an. 

Der  Pfarrer  von  Gödnitz  ist  zugleich  Geistlicher  des  preussischen  Dorfes  Prüddel,  in 
dem  er  auch  wohnt.  Beide  Kirchen  sind  Patronate  der  Familie  von  Münchhausen  auf  Neuhaus- 
Leitzkau. 

Die  Kirche  ist  aus  Granitsteinen  erbaut  und  hat  romanische  Grundform  ohne  Turm 
mit  einem  Dachreiter  im  Westen.  Das  Schiff'  üß'net  sich  nach  dem  Altarhaus  mit  Triumph- 
bogen, und  in  der  Absis  im  Osten  befindet  sich  ein  spitzbogiger  Sakramentsschrein. 

Der  Altar  (Lichtdruck  61)  zeigt  in  einer  Barockumrahmung  des  XVIII.  Jahrhunderts 
mit  Säulen  eine  seltene  Holzbildnerarbeit,  die  aus  dom  XVI.  Jahrhundert  stammt  und  den 
Schleswigschen  Arbeiten  des  Hans  Brüggemann  ähnelt.  Es  stellt  Golgatha  dar  in  Dürerschcr 
Auffassung  mit  lebenswahrer  Charakteristik  und  durchaus  origineller  Durchbildung  der  einzelnen 
Figuren.  Das  holzgeschnitzte  Kruzifix  davor  aus  dem  XVIIL  Jahrhundert  ist  ebenfalls 
gut  ausgeführt. 

Der  Kelch  ist  20  cm  hoch,  sechsteilig,  renaissanceartig  graviert.  Die  Kuppa  hat  im 
Wappen  einen  Eichstamm  mit  drei  Eicheln,  um  den  sich  eine  Schlange  windet.  Daneben  zwei 
Männer  stehend  und  die  Buchstaben  A — NS.  1650:  Das  Blut  Jesu  Christi  macht  uns  rein  von 
allen  unsorn  Sünden. 

Kollektenbecken:  DER  KIRCHE  ZV  GEDENITZ  1682. 

Glocken:  1.  86  cm  Durchmesser,  Inschrift:  1710  ward  die.se  Glocke  von  I.  Koch  zu  Zerbst 
gegossen  und  1831  umgego.ssen. 

2.  neu. 
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fiSdnitz.  Go1bo;fßD.  OoImenKliD.  Goltnitz.  GOritz. 
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Im  Pfarrstuhl  hängt  ein  alter  Kalender  mit  Drehscheibe  und  eine  Sanduhr;  beides  aus 
dem  XVUL  Jahrhundert. 

Im  Orte  ist  ein  herzogliches,  mit  Walternienburg  verbundenes  Vorwerk. 

Goll)Og611.  9,5  km  NO.  von  Zerbst.  1371  Golboga,  1394  Golbogen;  GoUenbogen, 
Goldbogen,  Goldbachsen  Mark. 

Beckmann,  III,  H3S.  \ Schulze,  Dr,  K.,  Erklärung  der  Namen,  Slilt.  VI,  SS. 

Frankel,  M.,  Slavüche  Orftnameti,  MUt.  F,  336.  \ — Bemerkungen  tu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 

Funde:  Hoaäua,  Die  Herzogi.  Sammlung  vaterl.  Alter-  ' Erklärungen  atthalf.-slav.  Ortanameyi,  Mitt.  VII,  43. 
tihner  im  ScJiloaae  zu  Ch-oaa-Kühnau,  MiU.  IV,  530,  . Seelmann,  Siaventum,  Mitt.  VI,  487. 

531,  .540,  543,  543,  548.  I Siehigk,  645,  679. 

Ueinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  IV,  434;  V,  227.  Stentel,  Th.,  Wanderungen  tu  den  Kirchen  -Anhalts  im 

Lindncr,  619,  625.  \ Mittelaller,  Mitt.  II,  431. 

1371  wird  Albertus  Golbogo,  Pfarrer  zu  Dessau,  ausserdem  ein  Petrus  Golbogo  in  einer 
Urkunde  Johanns  IL  von  Anhalt  genannt,  in  welcher  dieser  Fürst  den  Peter-Paulsaltar  in  der 
Dessauer  Pfarrkirche  bowidmet. 

1894  war  Golbogen  eine  wüste  Dorfstätte,  mit  der  die  Fürsten  Siegmund  I.  und 
Albrocht  IV.  den  Altar  des  hl.  Johannes  des  Täufers  in  der  Bartholomäikirchc  zu  Zerbst  bewidmen. 

Um  1641  stand  nur  eine  Schenke  auf  der  Dorfmark,  und  bei  Beckmann  wird  Golbogen 
mit  den  Worten:  „so  nur  eine  Mühle“  aufgefuhrt.  Später  entstand  hier  ein  herzogliches  Vorwerk, 
das  sich  jetzt  im  Privatbesitz  befindet  und  zum  Dorfe  Straguth  gehört 

Der  ehemalige  Golbogensche  Teich,  an  dem  das  Vorwerk  lag,  Lst  durch  Ablassuug  des 
Wassers  in  Wiesenboden  verwandelt. 


Oolllienglill.  18  km  NO.  von  Zerbst. 

Frankel,  M.,  Slavische  Ortsnamen,  Mitt.  V,  331. 

Lindner,  367,  369. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  SO. 

— Bancrhingen  tu  den  von  Prof.  Dr.  Seeltnann  ge- 


gebenen Erklärungen  anh.-alav.  Ortsnamoi,  Mitt.  VII, 
4.'i. 

Seelmann,  Siaventum,  Mitt.  VI,  487. 

Siebigk,  641,  677. 


Das  Dorf,  ein  Forstort,  ist  vor  1400  urkundlich  nicht  erwähnt 

Im  Anfang  der  fünfziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  Hess  der  damalige  Besitzer, 
ein  Graf  von  Metsch,  Golmenglin  niederrei.s.sen  und  1756  auf  der  jetzigen  Stelle  neu  auf  bauen. 
Das  Rittergut  kam  dann  in  den  Besitz  der  Familie  von  Stein,  von  der  cs  Herzog  Leopold 
Friedrich  ankaufte.  Das  frühere  Vorwerk  i.st  aufgelöst  und  zur  Forstkultur  gezogen  worden. 

In  Golmenglin  befindet  sich  eine  herzogliche  Försterei.  Das  Dorf  ist  nach  Grimme 
oingepfarrt.  Ob  die  Ruinen  im  Forst  von  einer  Kapelle  herrühren,  steht  dahin;  allerdings  wird 
in  der  Försterei  ein  Kelch  aufbewahrt,  der  daher  stammen  soll. 

[Golmitz,  wüst,  bei  Nedlitz.] 


Göritz.  26  km  W.  von  Zerbst  1340  Ghorycz. 

Frankel,  M.,  Slavische  Ortsnamen,  Mitt.  V,  331.  ' Seelmann,  Siaventum,  Mitt.  VI,  487. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  -Anh.  111,  737. 

Lindner,  450,  451. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  84. 

— Bemerkungen  tu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen  I Mitt.  IV,  173,  176. 

Erklärungen  anh.-alar.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  43.  I 

1340  wird  die  Kirche  des  Dorfes  mit  clor  von  Mallin  zusammen  erwähnt.  Die  beiden 
Pfarreien  waren  heruntergekommen  und  werden  mit  der  Pfarrkirche  zu  Köselitz  vereinigt. 


Siebigk,  695. 

Stentel,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  280. 

— Wanderungen  tu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
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Die  Kirche  ist  1879  neu  erbaut  und  dabei  alles  neu  angeschafft.  Ein  im  Scrnoer 
Felde  liegender  grosser  Stein,  auf  dem  eine  sogenannte  Eosstrappo,  der  Sage  nach  von  dem 
Bosse  Gustav  Adolfs  herrührcnd,  Lst  vielleicht  der  im  XVI.  Jahrhundert  als  Grenzstein  erwähnte 
Sachsenstein.  Bei  diesem  Steine  ist  1840  ein  Denkmal  von  Feldsteinen  errichtet,  das  auf 
einer  eisernen  Tafel  eine  auf  den  Durchzug  der  Schweden  1631  und  den  Aufenthalt  des 
Kronprinzen  von  Schweden  1813,  der  an  dieser  Stelle  Betstunde  hielt,  bezügliche  Inschrift 
trägt:  standen  mit  ihren  siegreichen  Heeren  Gustav  Adolf  1631,  Carl  XIV.  Johann  1813. 

Sic  kämpften  für  Deutschlands  Freiheit.  Der  deutsche  Dank  errichtete  diese  Stätte  am 
2.  Sept.  1840.“ 


GriObO.  81  km  so.  von  Zerbst. 
1290  Qriewe,  1317,  1319  Grj'bow. 

lieckmann,  III,  318. 

Frankel,  M.,  Slarinche  Ortsnamen,  Milt.  7,  ^f>8,  333. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  1,  733,  763;  II,  103, 
160,  161,  245,  284,  301,  302,  412,  691;  III,  356,  369, 
373. 

Hosäns,  A.  A.,  54. 

— Zur  Chronik  von  Dessau,  Mitt.  I,  268. 

Linduer,  333,  .Anmerk.,  452. 

Schuhe,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Xamen,  Mitt.  VI,  84. 


1201,  1207,  1259,  1263,  1265,  1278,  1318  Gribowe. 

Schuhe,  Dr.  K.,  Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seel- 
mann gegebenen  Erklärungen  anhalt.-slav.  Ortsfuimen, 
Mitt.  VII,  44. 

— Zur  Geschichte  des  Dorfes  Rieder,  Mitt.  III,  445. 

' Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  487. 

Siebigk,  697. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Enoähnungen,  Mitt.  II,  230. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Mitt.  III,  426;  IV,  165,  176. 


Aus  dem  Dorfe  Griebo  werden  der  Kirche  zu  Wörlitz  1201  Einkünfte  verliehen  und 
1207  bestätigt.  1244  wird  in  zwei  Urkunden  als  Pfarrer  des  Ortes  Johannes,  Kanonikus  zu 
Koswig,  genannt,  der  bereits  1280  als  Zeuge  auftritt.  Aus  den  Jahren  1259,  1263,  1265  und 
1273  sind  Urkunden  des  Grafen  Siegfried  I.  zu  Griebo  ausgestellt 

1290  geht  das  Dorf  Griewe  durch  Schenkung  von  seiten  Herzog  Albrechts  H.  von 
Sachsen  an  das  Heiligegeisthospital  zu  Aken  über.  Eines  Streites  um  den  Zehnten  im  Dorfe 
Griebo  gedenken  Urkunden  aus  den  Jahren  1317 — 19.  Adelheid,  die  Witwe  Friedrichs  von 
Ravenstein,  weigerte  dom  Pfarrer  von  Wörlitz  den  Zehnten  von  ihren  Ländereien  zu  Grioho 
den  sie  ihm  auch  trotz  der  Mahnungen  der  Magdeburger  Kurie,  die  in  der  Klagc.sache  gegen 
sie  entschieden  hatte,  vorenthielt,  daher  sie  1319  im  Aufträge  der  Magdeburger  Kurie  durch  den 
Pfarrer  Ruprecht  von  Dessau  mit  dom  Kirchonbanne  belegt  wurde. 

Im  droissigjährigem  Kriege  ging  das  Dorf  mit  seiner  Kirche  zu  Grunde  und  erhob  sich 
nur  langsam  wieder  aus  den  Trümmern.  Die  gleichzeitig  eingegangenon  benachbarten  Dorf- 
gemeinden Dieko  und  Knostorf  wurden  in  Griebo  aufgenommen. 

Die  Kirche  des  Ortes  wurde  nach  ihrer  Zerstörung  im  Jahre  1654  neu  erbaut,  jedoch 
mit  Beibehaltung  der  alten  Mauern.  Diese  stammen  noch  von  der  romanischen  Anlage  her, 
sind  aus  Granitsteinen  erbaut  und  zeigen  nach  Süden  zwei  vermauerte  Rundbogenthüren.  In 
der  runden  Absis  sind  zwei  der  sich  verjüngenden  Rundbogenfouster  vermauert,  das  dritte  noch 
offen.  Bei  der  Renovierung  hat  die  Kirche  ein  Mansardendach  erhalten,  das  sich  im  Innern 
durch  hochgezogene  Hohlkehlen  charakterisiert.  Der  Triumphbogen  ist  noch  vorhanden.  Uber 
der  Thür  die  Jahreszahl  1729. 

Der  Taufstein  hat  die  Inschrift:  Petrus  Schnitze  verordneter  Schultz  hat  diesen  Tauf- 
stein Gott  zu  Ehren  in  dieser  Kirchen  machen  las.sen.  1676.  Johann  Siegfried  p.  t.  Pastor. 

Das  zinnerne  Taufbecken  hat  Zwei  Henkel  und  stammt  von  1784. 

Glocken:  1.  80  cm  Durchmesser,  ist  1747  von  Weinhold  in  Dresden  gegossen. 

2.  64  cm  Durchmesser,  stammt  von  Georg  Billeg  von  Kcmberg,  1661. 
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Orimme.  15,5  km  NO.  von  Zerbst.  l.S5ö  C^ymine. 

Frankel,  M , fllaviscJie  Ortsnamen,  Milt.  V,  H3i.  | Schulte,  Ih-,  K.,  F.rklämng  der  Samen,  Milt.  VI,  SO. 

Funde:  Hosäus,  THe  Hertoyl.  Sammlung  vaterl.  Altert.  — Bemerkungen  tu  den  ron  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
im  Schloaae  tu  Gross- Kühnau,  Mitt.  IV,  Erklärungen  anhall. -slar.  Ortsnamen,  Mitt.  Vll,  44. 

542,  54S,  350.  Seelmann,  Slarentum,  Mitt.  VI,  4S6. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dijd.  Anh.  IV,  137.  Siebigk,  114t,  577. 

Hosäus,  A.  A,,  52,  55.  I Slen.'.el,  Th.,  Wanderungen  tu  den  Kirchen  Anhalts  im 

Lindncr,  333,  36S,  62S.  ! Mittelaller,  Milt.  III,  -132;  /V,  175. 

1356  gehört«  Grimme,  oppidum  geuaunt,  den  Grafen  Ulrich,  Albrecht  und  Günther  voj» 
Lindau.  Zum  Zweck  der  Grüudung  eines  Altares  in  der  Nikolaikirche  zu  Zerbst  kauften  die 
Schuften  von  Zerbst  in  diesem  Jahfe  verschiedene  Einkünfte  zu  Grimme,  und  jene  Lindauer 
Grafen  bekunden  und  bestätigen  diesen  Ankauf.  In  der  Urkumlo  .werden  eine  grö.ssere  Ajizahl 
von  Bürgern  der  Stadt  Grimme  genannt. 

Der  Ort  scheint  im  Mittelalter  volkreicher  als  später  und  nicht  unbedeutend  gewesen  zu 
sein.  Um  1536  war  Grimme  im  Besitz  derer  von  Walwitz.  1572  entfielen  auf  die  adeligen 
Dörfer  Grimme,  Nuthe,  Garz,  Polenzko,  Dobberitz  und  Thrüben  mit  Au-sschluss  aller  Dienst-  und 
Mietsleute  u.  s.  w.  91  Einwohner,  die  Erb  und  Eigen  hatten.  Vor  dem  dreissigjährigen  Kriege 
lag  vor  Grimme  gegen  We.sten  die  sogenannte  Vorstadt,  die  gegen  40  Häuser  zählte, 
ln  mehreren  Gärten  dos  Dorfes  finden  sich  noch  Reste  alter  Mauern. 

Das  von  Bredowsche  Rittergut  im  Orte  wurde  1843  von  Herzog  Leopold  Friedrich 
angekauft  und  ist  aufgehoben. 

Die  alte  Kirche  ist  ein  grö.sserer  romanischer  Bau  aus  Granitblöcken,  mit  festem,  hohen 
Turm  in  Kirchbreito,  der  oben  ein  Satteldach  und  darunter  rundbogige  Schalllöchor  hat.  Der 
Haupteingang,  ein  Ruudbogenportal  aus  Ortsstciuen  ist  ebenfalls  im  Turm.  Auf  der  Südseite 
ein  Erbbegräbnis  als  Gewölbe  angebaut. 

Der  Altar  ist  im  XVIU.  Jahrhundert  angefertigt;  er  hat  vier  Säulen  mit  Schnitzerei 
an  den  Seiten,  oben  schliesst  er  mit  Hörnern  ab.  Die  bildlichen  Darstellungen  sind  wie 
gewöhnlich:  Predella  Abendmahl,  Mittelbild  Kreuzigung,  oben  Auferstehung. 

Die  Kanzel  steht  auf  gewundener  Säule  und  hat  in  den  Feldern  die  vier  Evangelisten. 
An  der  Thür  sind  zwei  Gemälde,  Paulus  und  Petrus  darstellend,  die  von  einer  grösseren  Kunst- 
fertigkeit zeugen  als  die  übrigen. 

Emporen  und  Stühle  sind  ebenfalls  bemalt,  und  zwar  mit  bunten  Blumen. 
Altargeräte  von  Zinn. 

Glocken:  1.  100  cm  Durchmo.s.ser,  ohne  Inschrift,  aus  dem  XIV.  Jahrhundert.  2.  neu. 
Der  Kronleuchter  ist  von  Bronze,  1728. 

Auf  dem  Chor  ein  Totenschild  mit  Wappen;  Wolf  Adam  von  Wallwitz  aus  dem 
XVII.  Jahrhundert. 

Orochewitz.  22  km  0.  von  Zerbst. 

Beckmann,  VII,  235,  236.  \ Schulte,  Ih-.K.,  Bemerkungen  tudenvonProf.Hr.Seeimaim 

Frankel,  M.,  Slaeische  Ortsnamai,  Milt.  V,  333.  ] gegeb.  Erklärungen  anh.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  45. 

Funde:  Stentel,  Th.,  Der  Mütizfund  von  Orocheivilt,  Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  4SH. 

Mitt.  II,  753.  Siebigk,  694. 

Lindner,  449,  453.  Stentel,  Th.,  Wandentugm  rw  den  Kirchen  Anhalts  t« 

Schulte,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  .34.  1 Mittelalter,  Mitt.  TV,  175. 

Das  Dorf  ist  vor  1400  urkundlich  nicht  bezeugt,  doch  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Ort 
mit  .seiner  Kirche  vor  dieser  Zeit  bestand.  Er  gehörte  später  zum  Besitze  derer  von  Lattorf. 
<lio  von  Fürst  Wolfgang  1523  den  Lehubrief  über  Grochewitz  empfingen. 
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Urochnwitx.  Hagendorf.  Hagonowo.  Hohenleptä. 
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Das  der  hl.  Maria  geweiht©  Gotte.shaus  war  ein  Bau  von  nur  geringer  Grösse  und  ist 
Filial  von  Buko.  Die  jetzige  Kirche  ist  1874  neu  erbaut 

Glocken  sind:  1 71cm  Durchmesser,  am  oberen  Rande:  anno  . bnt  . m . cccccü.  o 
^orte  <9rts(c  oeni  cum  pace. 

2.  48  cm  Durchmesser,  oben:  anno  -f  Jnt  -4-  m®  "sT  cccc®  * fjrrxtü®.  * 


Haimendorf.  15,5  km  NO.  von  Zerbst 

Lindncr,  367,  370.  1 Siebiyk,  641,  676. 

Mit  dem  Dorfe  ist  die  Familie  von  Kalitsch  zu  Dobritz  belieben,  die  im  Orte  ein  kleines 
Rittergut  besitzt.  Hagendorf  Lst  ohne  Kirche  und  in  Dobritz  eingepfarrt 
[Hagenowo,  Haghenowo,  Wüstung  im  Koswigschen. 

Der  Ort  wird  nur  einmal  mit- Dannenberg  zusammen  genannt  Don  Verkauf  der  beiden 
von  ihm  zu  Lehn  gehenden  Orte  au  das  Kollegiatstift  zu  Koswig  seitens  seines  Lohn.smannes 
Heinrich  von  Richow  bestätigt  Herzog  Albrecht  I.  von  Sachsen  1256.] 


HollCIlloptO.  4,7  km  W.  von  Zerbst  1213  ^ebethowet  1214,  1308,  1368,  1370  Leptowo. 
1215  Liptowe,  1328  Lepetowe,  1363  Nodder-Leptow,  1368  Hoghe  Leptow. 


Beckmann,  III,  306,  308. 

Frankel,  31.,  Slaciache  Ortmamen,  Milt.  1’,  333. 

Funde:  Hosäus,  Die  Herzogl.  Sammlung  vaterländischer 
Altertümer  im  Schlosse  zu  Öross-Ktihnau.  Mitt.  IV, 
5.31,  533,  548,  553. 

„ Stenzei,  Th.,  Miinzfunde  in  Anhalt,  Mitt. I,  143. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  H.  8,  13;  III,  177,  546; 

IV,  339,  373,  397;  V.  A.  13,  14. 

Lindner,  333,  .363. 


Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Famen,  Milt.  VI,  79. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegehrnen 
Erklärungen  anh.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  53. 
Seelmann,  Slavaitum,  Mitt.  VI,  493. 

Siebigk,  671. 

Stenzei,  Th.,  F)-Hhcste  Erveähnungen,  Mitt.  II.  371. 
j — Die  Anfänge  des  Christentums,  Mitt.  II,  704. 

I — Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
1 Mitt,  III,  438,  439,  433. 


Schon  1213,  bei  der  ersten  Erwähnung,  sind  zwei  Lepte  vorhanden.  Bischof  Balduin 
von  Brandenburg  bestätigt  in  diesem  Jahre  dem  Ankuhner  Hospital  unter  seinen  Einkünften 
auch  solche  de  villis  Lebothowe,  welche  im  folgenden  Jahre  dem  zum  Nonnenkloster  um- 
gewandelten Hospital  von  neuem  bestätigt  werden,  und  zwar  in  dieser  Urkunde  mit  dem 
besondern  Zusatze:  in  den  Dörfern,  die  den  gemeinsamen  Namen  Leptowe  führen.  1213  und 
1216  wird  als  Pfarrer  in  Lebethowe  (Liptowe)  Roimerus  genannt  1308  wird  ohne  nähern  Zusatz 
der  Kirche  in  Lepte  gedacht.  Graf  Albrecht  I.  und  dessen  Sohn  Siegfried  entsagen  allen  ihren 
Rechten  auf  die  Pfarrei  und  Kirche  zu  guusten  der  KoUogiatkirche  St.  Bartholomäi  zu 
Zerbst  1828  übereignet  Bischof  Ludwig  von  Brandenburg  der  Bartholomäikirche  den  Dreissigsten 
aus  den  Dörfern  Lepte,  Straguth,  Gleine  und  Börnecke.  Eine  Urkunde  von  1363  bringt  die 
ausdrückliche  Erwähnung  von  Nieder-Lopte.  Die  Fürsten  Waldemar  L,  Rudolf  II.  und  Johann  II. 
versetzen  Einkünfte  aus  Nedder-Leptow  und  mehreren  andern  Dörfern  gegen  50  Mark  an  einige 
ihrer  Vasallen.  1368  wird  ein  Zerbster  Bürger  Beste  de  Hoghe  Liptow  in  der  Gilderolle  der 
Gewandschneider  zu  Zerbst  genannt 

Hohenlepte  war  die  Mutterkirche  von  Niederlepte,  doch  wohnt©  der  Pfarrer  im  nahen 
Ztsrbst,  bis  1709  ein  Pfarrhaus  in  Niederlepte  gebaut  wurde,  so  dass  seitdem  das  Filialverhältnis 
der  beiden  Kirchen  das  umgekehrte  ist. 

Die  Hoheulepter  KiPChe  hat  einen  1734  erbauten  Turm  und  gehört  zu  den  ansehn- 
lichsten Dorfkirchen  des  Kroise.s. 


Der  Grundriss  ist  romanLsch,  jedoch  die  Absis  bei  einer  Restauration  verloren  gegangen, 
dafür  das  Altarhaus  verlängert,  auch  sind  neue  Fenster  hineingebrochen.  Im  Innern  ist  der 
Triumphbogen  noch  sichtbar. 
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Holienlojit«.  NitHlerlaptP.  ITubortiiKherg.  Iluadebusch.  Ilumlßluft. 
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Der  Altar  stammt  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  und  zeigt  Pilaster  und  Schnitzwerk. 
Die  Kanzel  aus  gleicher  Zeit  ist  siebenseitig  mit  Kustikabügen,  in  denen  Bilder  sind. 
Der  Taufstein  hat  romanische  Form,  achtsoitig,  und  stammt  etwa  aus  dem  XlV.Jahrh. 
Der  Turm  hat  eine  Laterne  als  Abschlu-ss  und  in  der  Wetterfahne  ein  A. 

Glocken:  1.  neu.’ 

2.  74  cm  Durchmesser  von  1687  mit  C.  W.  F.  v.  A.  und  dem  Anhalter  Wappen. 


NicdcrlcptC.  8,7  km  W.  von  Zerbst,  1 km  0.  Hohenlepte. 

Die  Kirche  ist  ein  einfaches  Rechteck  mit  Turm  als  Dachreiter  und  scheint  im 
XV.  Jahrhundert  erbaut  zu  sein,  denn  an  der  Nordseite  findet  sich  eine  vermauerte  Spitzbogen- 
thür. Sie  entbehrt  jeden  Schmuckes. 

Das  Taufbecken  ist  1689  vom  Pastor 
Paul  Koch  geschenkt. 

Glocken:  1.  neu. 

2.  72  cm  Durchmesser,  1717  in  Halle 
gegossen. 

Alte  Grabs  toi  ne  aus  dem  XVIII.  Jahr- 
hundert mit  Bokokoverzierungon  stehen  in 
der  Kirche. 

Huhertlishci^  (Abb.  34.5),  Jagd- 
schloss, 29,5  km  0.  von  Zerbst,  ist  jetzt  im 
Privatbesitz.  Der  Borg  hiess  Putzberg  (Burz- 
bcrg),  seit  1«82  llubertu.sberg  genannt,  die 
höchste  Erhebung  der  Umgegend;  auf  dem- 
selben liess  Fürst  Frietlrich  August  von  Zerb.st 
1764  das  Lustschloss  mit  Tunn  errichten.  Der 
Bau  ist  einfach,  aus  Fachwerk  errichtet,  nur 
der  Turm  ma.ssiv  mit  einem  Rund  gang  oben 
und  einem  spitzen  Abschluss. 

[Hundebusch,  Hundesbusch,  wüst, 
bei  Steutz,  zwischen  diesem  und  Bias. 

• 1215  wird  bei  der  Einweihung  und 

Dotierung  der  Zerbster  Bartholomäikirche  dem  Gotteshause  auch  ein  Zehntteil  im  Dorfe  Hundes- 
busch zugowie.sen.  Der  Ort  wird  dann  urkundlich  nicht  wieder  erwähnt  und  war  jedenfalls 
vor  1400  schon  eiugegangen.) 


S45.  Habtrittiborg,  Sobloit. 


Hniulelnft.  17  km  0.  von  Zerbst. 

Hecker,  Aus  dem  Anitsleben  ztreier  Zerbster  Lnndpastoren 
des  X\'J I.  Jahrhunderts,  Milt.  11,  H7H,  HTU,  3H0. 
lieckmann,  III,  ,H0H,  WO;  VIT.  JW,  W7  ff.,  .WO. 
Fränkel,  M.,  Slavische  Ortsnamen,  Milt.  1',  .133. 

Funde:  Hosäus,  .4.  .4., 

Ilosäus,  .4.  .4.,  .13,  35. 

Lindner,  N4,  145,  147,  367,  446—44'i. 

Magdeburger  Chronik,  ad  a.  1413. 


1520  ILindelueff,  ca.  1544  zur  HundolaufiV 

Itobitsch,  Die.  Territorialbefestigungen  der  Anhalt.  Lande 
zur  Zeit  der  mittelalterlichen  Fehden,  Milt.  JII,  452. 
Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Famen,  Milt.  V7.  83. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Ih-.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  anh.-slav.  Ortsnamen,  Mitf.  VI/,  45,  46. 
Seel  mann,  Slavische  Ortsnamen,  Milt.  VI,  488. 

Siebigk,  603. 

• Stenzel,  Th.,  Wanderungen,  Mitt.  D',  175. 


Die  Burg  Hundelufl  wird  1280  zuerst  erwähnt  Sie  wimle  damals  von  ilen  Mark- 
grafen Johann  11.  und  Otto  von  Brandenburg  im  Kriege  mit  Erzbischof  Günther  von  Magdeburg 
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beim  Einfall  in  die  Lande  des  Fürsten  Otto  von  Anhalt  eingenommen,  bald  darauf  aber  von 
Günther  und  dem  Fürsten  Otto  zurückerobert. 

Am  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  war  Hundelufl  in  der  Hand  derer  von  Walwitz,  der 
Verbündeten  der  Quitzows,  ein  Raubnest  und  eine  Plage  der  umliegenden  Lande  geworden. 
Gegen  das  übermächtige  Raubrittertum  gingen  im  Bündnis  Herzog  Rudolf  von  Sachsen,  Erz- 
bischof Günther  von  Magdeburg,  Burggraf  Friedrich  von  Brandenburg  und  Fürst  Albrecht  von 
Anhalt  mit  Erfolg  vor,  und  Fürst  Albrecht  gelang  es,  das  starke  Hundeluft  fast  ohne  Verlust 
in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  1412.  Die 
von  Walwitz  Hohen,  und  die  Burg  blieb 
unter  Albrochts  Botmässigkeit,  seine  Söhne 
aber,  die  Fürsten  Adolf  und  Albrecht,  ver- 
kauften sie  schon  1457  mit  den  zi;  ihr 
gehörigen  Dörfern  Natho,  Ragösen  und 
Thiossen  und  den  wüsten  Dörfern  Gross- 
und Klein -Werchenud,  Stegelitz,  Konow 
und  Bresen  für  1000  alte  Schock  Kreuz- 
groschen als  Erblehn  an  Albrecht  von 
Zerbst  Die  Herren  von  Zerbst  nahmen 
ihren  Wohnsitz  auf  Hundcluft,  teilten  ihre 
Güter  mehrere  Male  (1605,  1697),  so  dass 
Hundcluft,  Ragösen  und  Brüsen,  und  Natho 
und  Thiossen  zu.sammenblicben,  und  haben 
das  Lohn  bis  1735  im  Besitz  gehabt,  in 
welchem  Jahre  der  letzte  Teil  ihres  Be- 
sitzes, Ragösen  mit  Zubehör,  von  Fürst 
Johann  August  von  Zerbst  zurückerworben 
wurde. 

Wann  das  Schlo.ss  verfallen  oder  ab- 
getragen ist,  lä,sst  sich  nicht  nachweiseu. 

Noch  1697  nahm  Hans  Christoph  von  Zerbst 
sein  Gut  Hundeluft,  das  ihm  in  der  Teilung 
des  Jahres  zugcfallon  war,  in  Besitz,  und 
Beckmann  giebt  eine  kurze  Beschreibung  des  damaligen  adeligen  Hauses  Hundeluft.  Das 
Schloss,  das  ein  gar  altes  Werk  sei,  war  mit  einer  starken,  an  der  Ostseito  doppelten  Mauer 
umgeben,  die  zumeist  aus  Feldsteinen  erbaut  war.  Die  Mauer  umzog  ein  doppelter,  mit  Wasser 
gefüllter  Graben,  und  es  war  „auch  sonsten  der  Situation  nach  an  einem  wässerigen  Orte 
gelogen“.  Es  war  eine  Wasserburg. 

Gegenwärtig  sind,  in  der  Nähe  der  Domäne  gelogen,  nur  noch  die  Fundamente  und 
einzelne  Mauerstücke  von  1 — 2 m Höhe,  die  aus  Feldsteinen  bestehen,  vorhanden.  Die  Trümmer 
erheben  sich  in  der  Form  eines  Siebenecks,  und  der  mittlere  Durchmesser  beträgt  30  m. 

Eine  Kirche  war  jedenlaUs  vor  1400  vorhanden.  Im  Landbuche  von  1536  heisst  es: 
„Pfarrgut  vacat;  es  ist  aber  zumerkonn,  das  des  pliarner  von  Weida  In  der  Capelle  aufm  Schloss 
HundelulR  denn  Kirchendionst  vorheget.“  Im  XVII.  Jahrhundert  war  seit  dem  dreissigjährigen 
Kriege  kein  regelmässiger  Pfarrdienst,  das  Kirclispiel  Weiden,  zu  dem  Hundeluft  gehörte,  war 
ohne  vorordneten  Pfarrer,  und  der  Eärchondionst  wurde  interimistisch  von  Deetz,  Mühlstedt  und 
Koswig  aus  versehen.  Zu  Hundoluft  lag  die  Kirche  „ganz  blo.ss“;  im  Orte  waren  1645  fünf 
Wirte  und  der  Schäfer,  14  Wirte  fehlten.  Die  Feldmark  war  verwildert  und  verbu-scht.  Auf 
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llandelufl.  Jebor.  jQtrichau. 
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Betreibou  des  Herni  von  Zorbat  wurde  1645  der  bisherige  Lehrer  des  adeligen  Herrn,  Betichius, 
von  Fürst  Johann  als  Pfarrer  von  Weiden  mit  Hundeluft  und  StakeUtz  bestellt,  mit  dessen 
Berufung  wieder  geregelte  kirchliche  Verhältnisse  eintraten.  Die  beiden  Orte  sind  gegenwärtig 
noch  Filialen  von  Weiden. 

Der  jetzige  Bau  (Abb.  346)  stammt  von  1746  und  ist  nach  Art  einer  achtseitigeu 
Rotunde  mit  Mansardendach  erbaut  Der  Turm  mit  Kuppeldach  und  Laterne,  über  der  sich 
eine  Zwiebelspitze  erhebt,  steht  im  Westen,  im  Osten  ist  eine  kleine  halbkreisförmige  Absis 
angebaut  Das  Innere  ist  einfach.  Der  Altar  besteht  aus  Pilastern,  zwischen  denen  sich  zu- 
gleich die  Kanzel  befindet 

Der  Kelch,  22,5  cm  hoch,  ist  renaissanceartig  mit  rundem  Knauf,  an  dem  .sich  lang- 
gezogene Rauten  mit  J.  H.  E.  S.  V.  S.  befinden.  An  der  Kuppa  ein  Wappen  derer  von  Zerbst 
mit  Lorbeerkranz.  Die  eine  Pate  ne  hat  dasselbe  Wappen  mit  Sigmund  Wieprecht  von  Zerbst, 
1671.  Die  andere  hat  das  Signaculum  und  obonfalls  das  Wappen  mit  1675  und  am  Rande  der 
Rückseite  S.  N.  v.  Z.,  1651.  W.  8.  LOD. 

In  der  Kirche  an  der  Nordseite  befindet  sich  ein  Grabstein  (Arch.)  mit  16  Wappen 
am  Rande  herum  für  Sigmund  Wieprecht  von  Zerbst,  f 1682. 

Im  Orte  ist  eine  herzogliche  Domäne,  die  jetzt  im  einzelnen  verpachtet  ist. 

Die  Sage  berichtet,  dass  der  sogenannte  falsche  Waldemar  (1346)  ein  Müller  aus 
Hundeluft  oder  Thiesseu  gewesen  .sei. 

Südlich  vom  Dorfe  beginnt  die  bis  Jeber  sich  hinziehondo  Landwehr,  aus  drei  noch 
1 — l’/s  hohen  Wällen  bestehend  und  dicht  mit  Laubholz  imd  Kiefern  bewachsen;  sie  zieht 
sich  nördlich  an  der  Feldmark  von  Weiden  hin,  durchschneidet,  nach  Norden  sich  wendend, 
den  Wald  von  Hundeluft  und  endet  in  der  Nähe  von  Jeber,  insgesamt  in  einer  Erstreckung 
von  etwa  1400 — 1700  m.  Sie  ist  ein  Teil  der  alten  Befestigungslinio,  die  sich,  heute  mehr  oder 
weniger  verfallen,  von  Hundeluft  bis  Lindau  hinzieht  und,  gegen  die  räuberhschen  Herren  der 
Mark  errichtet,  den  hauptsächlichsten  Teil  der  nördlich  der  Elbe  gelegenen  Anhaitischen  Gebiete 
deckte.  Die  zahlreich  vorhandenen  Brüche  und  sumpfigen  Niederungen  waren  überall  für  die 
Verteidigung  mitbenutzt 


Jober.  17  km  0.  von  Zerbst 

Frankel,  M.,  Slavitche  Ortsnamen,  Mitl.  T,  332.  Schulze,  Dr.  K.,  BemerkungemudenvonFrof.Dr.Seelntann 

Hosäus,  .4.  .4.,  55.  gegeb.  Erkiämngen  anh.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  46. 

Lindner,  448.  Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  488. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  84.  Siebigk,  641,  693. 

Das  Vorwerk  Jeber  wurde  1727  mit  dem  Thiessenschen  Gut  und  den  Dörfern  Thies.sen 
und  Natho  von  den  Herren  von  Zerbst  durch  Fürst  Johann  August  erstanden,  ist  aber  gegen- 
wärtig aufgehoben. 

Das  Dorf  ist  nach  Hundeluft  eingepfarrt. 


Jütrichau.  3,7  km  S.  von  Zerbst 
Juterchow,  1375  Juterkow. 

Beckmann,  VII,  241,  242. 

ITeinemann,  p.,  Cod.  dip.  .4nA.  II,  12,  423;  IV,  285, 
464;  V,  310. 

Hosäus,  A.  A.,  52,  55. 

Lindner,  365. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  79. 

— Bmu^kungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Scelmann  gegebenen 
Erklärungeti  anhalt.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  46. 


1214  Jutherchow,  1273  Juterchowe,  1363,  1400 


, Seel  mann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  489. 

Siebigk,  673. 

Stenzei,  Th.,  FViUieste  Erwähnungen,  Mitt.  H,  272. 

— Die  .Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt,  Mitt.  II,  704. 
Urkundliches,  Mitt.  VI,  136,  137. 

— IVandcrungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Milt.  III,  428,  433;  IV,  176. 
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Die  Kirche  zu  Jütrichau  wird  1214  mit  ihrer  Mutterkirche  Wertlau  bei  der  Bestätigung 
des  Nonnenklosters  zu  Zerbst  erwähnt,  an  das  sie  Abgaben  entrichtet.  1273  schenken  Walter 
und  Burchard  von  Barby  dem  Nonnenkloster  die  Wertlauer  Barche  mit  ihren  Tochtorkirchen 
Jütrichau  und  Behrensdorf.  1363  versetzten  die  Fürsten  Waldemar  L,  Rudolf  II.  und  Johann  IL 
an  einige  ihrer  Vasallen  Einkünfte  aus  Jütrichau,  Nieder-Lepte,  Natho  und  Streetz  gegen 
50  Mark.  Um  1375  hatten  die  Bauern  von  Jütrichau  und  Luso  über  die  Länderei  des  wüsten 
Dorfes  Dupezke  Streitigkeiten,  deren  schiedsrichterliche  Beilegung  durch  Fürst  Johann  II.  der 
Dechant  der  Bartholomäikirche  zu  Zerbst,  Johann,  in  einer  Urkunde  dieses  Jahres  bekundet. 
1400  lässt  Kune  Schulte  dem  Fürsten  Siegmund  I.  von  Anhalt  die  von  demselben  zu  Lehn 
gehabten  Güter  auf,  darunter  in  Jütrichau  acht  Mark  Geldes  und  was  er  sonst  an  Rechten 
darin  gehabt 

Im  Dorfe  befindet  sich  ein  der  Familie  von  Oppen  von  altersher  gehöriges  Rittergut 
nüt  Försterei 

Die  Kirche  ist  noch  gegenwärtig  Filial  von  Wertlau,  sie  ist  1892  neu  erbaut  an 
Stelle  der  alten  romanischen. 

Der  alte  holzgeschnitzte  Altar  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert,  eine  Stiftung  dos  Hei-m 
von  Oppen,  ist  jetzt  im  Gutshaus  aufgestellt. 

Der  Kelch,  21  cm  hoch,  Silber,  vergoldet,  ist  sechsteilig  und  stammt  von  1709. 

Das  Taufbecken  hat  MuscheUbrm  und  ist  wie  die  Kanne  von  1733  und  von  Zinn. 

Die  Glocke  hat  63  cm  Durchm.  und  ist  1721  von  Michael  Weinhold  in  Dresden  gego.ssen. 

[Kählsbcrg  siehe  Klicken.] 

[Kasiner  Mark,  Wüstung  von  nicht  näher  zu  bestimmender  Lago  im  ehemaligen 
Justizamt  Zerbst.] 


KcrchftU.  8 km  N.  von  Zerbst. 
Kerckow,  Kirchau, 

Beckmann,  IIJ,  334. 

Funde;  Iloeäus,  1^.,  Die  Herzogl.  Samndutu;  valerL 
Allertiimer  im  Schirme  zu  Oroas-Kiihnau,  Mitt.  IV,  539. 
Heinemann,  v.,  Cod  dipl.  y4n5.  II,  81,  880. 

Lindner,  628,  632. 

Hüter,  H.,  Domhurg  a.  E.,  Mitt.  VI,  103. 

Schulze,  IM  K.,  Krklärtrng  der  Namen,  Mitt.  VI,  80. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  IM.  .Seelmann  ge- 


1225  Kerkowe,  1299  Karchowe,  1536  Kerkaw, 

gebenen  Erklärungen  anh.-$lai\  Ortsnamen,  Mitt.  VH, 
47. 

Seelmann,  Siarentiim,  Milt.  VI,  489. 

, Siebigk,  669,  675. 

1 Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  273. 

— Urkundliches,  Mitt.  VI,  139. 

— Wanderungen  den  Kirchen  Anh.  im  Mittelalter, 
Mitt.  IV.  m. 


1225  erscheint  in  einer  Urkunde  Graf  Heinrichs  I.  von  Ascharien  ein  Alvericus  de 
Kerkowe  als  Zeuge,  doch  Ist  nicht  zweifellos,  ob  dies  Adelsgeschlecht  Anhaitisch  war.  Dorf 
Kerchau  wird  1299_  erwähnt,  als  die  Brüder  Burchard  und  Walter  von  Barby  dom  Zerbster 
Nonnenkloster  das  Dorf  Kuhberge  verkaufen  und  demselben  eine  Mühle  bei  Kerchau  schenken. 
1457  gehörte  der  Ort  zur  Grafschaft  Lindau.  1536^  nach  dem  Erlöschen  des  Lindauer  Grafen- 
geschlechtes, gehörte  das  Dorf  Kerkaw,  besetzt,  dem  Pfarrhorrn  zu  Lyndaw,  wie  das  Landbuch 
meldet.  Daher  stehen  noch  heute  dem  Propst  in  Lindau,  der  eigentlich  Propst  zu  Kerchau  und 
Pfarrer  in  Lindau  ist,  gewisse  Gerechtsame  im  Dorfe  zu.  Kerchau  ist  Filial  von  Lindau,  und 
der  Lindauer  Propst  predigt  einen  Sonntag  um  den  andern  im  Orte. 

Die  alte  Kapelle  steht  noch.  Es  ist  ein  einfacher  rechteckiger  Bau  aus  Feldsteinen 
mit  romanischen  Fenstern  und  Dachreiter. 

Der  Altar  mit  Kanzel  hat  Säulen. 

Die  Geräte  sind  neti. 
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Glocke:  56  cm  Durchmesser,  am  oberen  Rande  steht: 

VICTOR  ET  IMANVEL  SATANAE  TIBI  CANTO  TRIVMPHVM 
HOCCE  VOLO  TIBI  SIT  GLORIA  LAVS  ET  HONOR. 

ANNO  SALVTIS  CHRISTIANAE  MDCLXXIII. 

Die  Inschrift  auf  dem  langen  Feld  besagt  jedoch,  dass  die  Glocke  1709  umgegosseu  ist 
von  M.  Johann  Koch  aus  Zerbst. 


KcrilLCIl.  6,5  km  S.  von  Zerbst.  1298,  1330  Kmnen. 


Decker,  Awt  dem  AmisUben  zrceier  Zerbtter  Lamlpastoren  | 
des  XVII.  Jahrhunderts,  ilitl.  VI,  ^‘Id,  3H9.  j 

Beckmann,  III,  206,  SOS.  j 

Frankel,  M.,  Slavische  Orlsttamen,  Mitt.  T,  334.  \ 

lle.inemann,  v.,  Cod.  dipi.  Aiih.  II,  S54;  III,  5S4.  | 

Hosäus,  A.  A.,  65.  \ 

Lindner,  129,  333,  364.  i 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Xamen,  Mitt.  VI,  79.  I 


Schulze,  Dr.  K.,  liemerkungeu  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seel- 
mann  gegebenen  Erklärungen  anh.-slav.  Ortsnamen. 
Mitt.  VJI,  47. 

Seelmann,  Slarailum,  Mitt.  VI,  489. 

Siebigk,  671. 

SIchzel,  Th.,  Früheste  Enciihnungen,  Mitt.  II,  277, 

— Uaudrriingen  zu  den  Kirchen  Anladts  im  Mittelalter, 
Mitt.  IV,  172. 


1298  wird  ein  Johannes  de  Kennen  als  magister  civitatis  in  Zerbst  erwähnt,  und  in 
einer  Urkunde  von  1330  wird  des  magister  Hinricus  de  Kermen,  der  Zerbster  Kanonikus 
war,  gedacht. 

Das  Dorf  als  solches  ist  vor  1400  nicht  erwähnt.  Es  gehörte  denen  von  Statius,  welche 
die  Bauern  auskauften,  kam  danach  in  den  Besitz  der  Fürsten  und  wurde  herrschaftliche  Domäne. 

Die  Kirche  ist  seit  alters  Tochterkirche  von  Steckbj'.  Es  ist  ein  Bau  aus  Feld- 
steinen mit  rundem  Abschluss  im  Osten  und  Turm  als  Giebel-Dachreiter  im  Westen.  An  der 
Nordseite  befindet  sich  eine  Rundbogenthür.  Eine  Erneuerung  scheint  1717  stattgefunden  zu 
haben,  der  Jahre.szahl  über  der  südlichen  Thür  jiacli  zu  schliessen.  Aus  dieser  Zeit  stammt 
aucii  der  Altaraufsatz  mit  Kanzel  in  der  Mitte,  der  mit  Akanthusschnitzeroi  verziert  ist. 
Zu  beiden  Seiten  je  eine  geschnitzte  Figur,  Petrus  und  Johannes. 

Kelch,  19  cm  hoch,  Silber,  vergoldet,  von  1687  mit:  Volrat  von  Legat,  Brigitte  Marie 
V.  Legat,  geb.  v.  Krosigk.  Von  Zinn  i.st  das  Taufbecken,  1699  und  die  Kanne,  1720. 

Eine  Sanduhr  mit  geschnitzten  Holzsäulchen  ist  noch  vorhamlen,  aus  dem  XVIII.  Jahr- 


hundert. 


Glocken:  1.  80  cm  Durchme.sscr,  hat  oben  im  Kranze  dreimal  M.  Am  langen  Fehle 
zweimal  die  Kreuzigung  mit  zwei  Figuren  neben  dom  Stamm.  Oben  hinter  dem  Kreuz  hervor- 
rag<*nil  tun  .\rtn  mit  Hammer.  Daneben  2 Brakteaten,  aus  dem  XIV.  Jahrhundert. 

2.  58  cm  Durchmesser,  ohne  Inschrift,  ist  zersprungen,  aus  dem  XIV.  Jahrhundert. 


Klieken.  22  km  SO.  von  Zerbst.  1201  KHkcn^  1207  Cliekc,  1324  Cleken,  1499  Klecken. 


Beckmann,  III,  235,  330. 

Frankel,  M.,  Slavische  Ortsnamen,  Mitt.  V',  331. 

Funde:  Beckmann  IV,  662. 

„ Stemel,  Th.,  Münzfumle  im  Herzogtum  Anhalt, 
Milt.  I,  134. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  733,  763;  III,  4S2. 
Hosäus,  A.  A.,  52,  55. 

Lindner,  36,  128,  453 — 455. 


j .Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Xamen,  Mitt.  VI,  83. 

' — Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  .Seelmatin  gegebenen 

Erklärungen  anh.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  47,  48. 
Seelmann,  Slarentum,  Mitt.  VI,  490. 

Siebigk,  690,  691. 

Stenzei,  Di.,  Früheste  Eneähnungen , Mitt.  II,  2.30. 

— M nnrfeniti^e«  zu  den  A'ircA««  Anhalts  im  Mittelalter, 
Mitt.  IV,  175. 


1201  erhielt  die  Wörlitzer  Kirche  Einkünfte  aus  Klicken,  die  ihr  1207  bestätigt  werden. 
132  t schenken  die  Fürsten  Albrecht  II.  und  Waldemar  I.  die  Dörfer  Klieken  und  Steinbeck  den 
Deutschordensrittern  zu  Büro  als  Entschädigung  für  deu  ihnen  um  1320  bei  dem  Überfall  von 
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Kliekon. 
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Büro  zugefü^^n  Schaden.  Die  beiden  Dörfer  nahmen  1499  die  Herren  von  Lattorf  vom 
Deutschen  Orden  zu  Lehn,  in  deren  Besitz  sich  noch  heute  eins  der  beiden  Rittergüter  zu 
Klieken,  der  Unterhof,  befinden. 

Die  Kirche  »st  ei>i  Fach  werkbau  in  Krouzfonn  mit  Turm  von  1784  über  dem  Eingang. 
Sie  stammt  aus  dem  XVII.  Jahrhundert.  Die  Decke  ist  flach  und  mit  Wolken  bemalt.  Sie 
besitzt  in  ihrem  Altar  ein  wertvolles  Stück  Holzbildncrei  und  Malerei  (Abb.  347).  Derselbe 
zeigt  geschlossen  zwei  Tafelbilder,  den  Engelsgruss  darstellend,  geöflFuet  links  die  Begegnung, 
rechts  die  Geburt  Christi  (Arch.);  bei  letzterer  ist  besonders  der  Kopf  der  Maria  von  einer 
vollendeten  Schönheit  und  Woicliheit,  die  an  die  Nürnberger  Schule  erinnert.  Die  Schnitzerei 


S47.  Klieken,  AlUr  am  1500. 


in  der  Mitte  stellt  Maria  mit  dom  Kinde  und  rechts  Christophorus,  links  dar.  Am  Sockel 
der  Maria  befindet  sich  das  v.  Eisenbergsche  Wappen,  und  der  Stifter  selbst,  ein  Herr 
V.  Eisenberg,  kniet  auf  dem  linken  Flügelbild  in  der  Tracht  eines  Doutschrittors.  Vielleiclit  hat 
dieser  Altar  erst  in  Burow  gestanden  und  ist  bei  der  inneren  Au.sscliniückung  dieser  Kirche 
1697  vom  Standpunkt  der  Barockzeit  als  unbrauchbar  nach  Kliekon  geschenkt.  Er  stammt  aus 
der  Zeit  um  1500. 

Über  dom  Altar  steht  ein  Kruzifix  aus  dom  XVHI.  Jahrhundert.  An  demselben 
eine  Predella  mit  Abendmahl,  schlechte  Malerei. 

Die  Kanzel  stammt  aus  gleicher  Zeit.  Sie  ist  bemalt  und  hat  einen  geschnitzten  Schall- 
deckel  mit  Sonne  in  der  Mitte  und  obenauf  den  Pelikan. 

Die  Orgel  zeigt  auch  Schnitzerei  aus  dom  XVHI.  Jahrhundert,  in  der  Mitte  das  Lattorfsche 
Wappen.  Vor  derselben  ist  eine  Balustraile  mit  starken  Säulen. 
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Kliekon.  Knostorf.  Kobbelstlorf. 
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Der  Taufstein  mit  ebensolchem  Wappen  und  den  Buchstaben  M.  W.  v.  L.  — H.  E.  v. 

J.  D.  V.  L.,  aus  dem  XVIIL  Jahrhundert. 

Die  Glocken  sind:  1.  74  cm  Durchmesser,  trägt  am  oberen  Kranze: 

VERBVM  DOMINI  MANET  IN  AETEENVM  ANNO  1590  HEINRICH  BORSTELMANN 

ME  FECIT. 

Am  langen  Feld  den  Ritter  Georg,  einen  Drachen  tötend. 

2.  52  cm  Durchmesser,  oben: 

HEINRICH  BORSTELMANN  ME  FECIT  ANNO  1590. 

Am  langen  Feld  Maria  mit  dem  Kinde. 

3.  neu. 

An  Epitaphien  und  Bildern  befinden  sich  in  der  Kirche  ferner; 

1.  Zwei  Stoinporträts  (Arch.)  links  vom  Altar,  nicht  ohne  Geschick  gemacht,  darstellend 

Matthias  Wilhelm  von  Lattorf,  f und  Clara  v.  Lattorf,  geb.  v.  Daviern,  f 1716.  Die 

Porträts  befinden  sich  in  Guirlandenrahmen  und  darunter  je  ein  Wappen. 

2.  Neben  der  Kanzel,  Gemälde  auf  Kupfer,  in  der  Mitte  Hans  Ernst  v.  1709,  dar- 
unter drei  Wappen,  v.  d.  Bande,  Lattorf  und  v.  Grevenitz.  Auf  den  Seiten  jo  acht  Wappen. 

8.  Im  Schiö'  ein  lebensgrosses  Porträt,  ganze  Figur  von  H.  Wilhelm  Fr.  v.  Lattorf  in 
Galatracht  des  XVHI.  Jahrhunderts.  Gezeichnet:  J.  M.  Falbe  fecit. 

4 — 7.  Weitere  Porträts,  auch  Damen,  von  1751. 

8.  u.  9.  Je  eine  Kreuzigung  im  Herrschaftsstuhl.  Daselbst  steht  auch  ein  Kachelofen 
aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  mit  Wappenkacheln. 

Ausserhalb  sind  zwei  Lattorfsche  Gewölbe  mit  Steinbildern  und  Wappen. 

Am  Oberhof  zwei  Wappen,  ferner  im  Garten  zwei  Grabsteine  mit  Lattorfschem  un«l 
Lindauschem  Wappen. 

Auf  dem  Rittergute  wird  ein  Abendmahlskelch  nebst  Patene  und  Silber  aus  dem  Ende 
des  XVII.  Jahrhunderts  mit  dem  Wappen  derer  von  Randow  aufbewahrt. 

[Unweit  und  östlich  der  alten  Elbe  liegt  eine  mit  Buschwerk  bewachsene  und  mit  tiefem 
Graben  umgebene  Anhöhe,  die  Kählsburg  (KohLsburg?),  auf  der  sich  wenige  Spuren  ehemaliger 
Baulichkeiten,  besonders  eine  l'urmanla.ge,  finden,  über  deren  Geschichte  aber  keine  Cberlieferung 
vorhanden  ist.] 

[Knostorf,  wüst,  bei  Griebo. 

Seit  dom  dreiasigjährigen  Kriege  cingegangones  Dorf,  dessen  Äcker  meist  nach  Möllens- 
dorf und  Griebo,  zum  Teil  auch  nach  Wörpen  gehören.] 


Kobbelsdorf.  30  km  0.  von  Zerbst. 

Frankel,  M.,  Slaruche  Ortsnamen,  Milt.  T,  .139,  333. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  IV,  133;  F,  13. 
Lindner,  450. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Xamen,  HUt.  VT,  34. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  ge- 


1.H56  Cob-storp,  1380  Copstorf. 

gebenen  Erklärungen  nnh.-slav.  Ortsnamen,  Milt.  VI, 
4S. 

Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  490. 

Siehigk,  04t,  695. 

Stenzei,  Th.,  Wattderungen,  Milt.  HI,  435. 


Kobbelsdorf  wird  1356  erwähnt  in  einer  Urkunde  der  Fürsten  Waldemar  I.  und 
Albrecht  II.,  welche  den  Altar  in  der  Kapelle  der  Marienkirche  zu  Koswig  mit  Einkünften 
aus  der  von  den  Bauern  zu  Kobbelsdorf  bewirtschafteten  Feldmark  Prilok  bewidmen,  und  in 
einer  Urkunde  von  1880,  laut  welcher  Fürst  Johann  II.  dem  Kalande  zu  Koswig  das  Recht  der 
Be.setzung  des  Altäre.«  de.s  hl.  Jakob  in  der  Marienkirche  daselbst  verleiht.  Dieser  Altar  hatte 
in  Kobbelsdorf  2 Wisscheffel  und  2 Scheffel  Roggen  an  Einkünften. 
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KobbeUdorf.  Konow.  KbsoHtr..  Koswi^;. 
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Im  Orte  befindet  sich  eine  herzogliche  Domäne  und  Försterei;  das  Dorf  ist  nach 
Köselitz  eingepfarrt. 

[Konow,  eine  Wüstung  von  nicht  näher  zu  bestimmender  Lage. 

Konow  findet  sich  unter  den  winstcn  Dörfern,  welche  die  Fürsten  Adolf  und  Albrecht 
1457  mit  Hundeluit  als  Zubehör  zu  diesem  Hause  an  die  Herren  von  Zerbst  verkaufen.] 


Köselitz.  27  km  0.  von  Zerbst.  1265  Coselitz,  Koseliz,  1316,  1317  Coseliz,  1340 
Koselytz,  1356  Koselitz. 


gebenen  Erklärungen  anh.-alav,  Orlsnamen,  UM.  VII, 
49. 

Seelmann,  Slawentum,  MM.  VI,  491. 

Siebigk,  691. 

Stenzel,  Th.,  Früheste  Erteähnungen,  Miff.  II,  276. 

— Tl’(j/i(fen<n^en  den  Kirchen  An)i.  im  Mittelalter, 
MM.  III,  424;  IV,  16.6,  17.H. 


Beckmann,  III,  310,  317;  l",  79. 

Frankel,  M.,  Slaoisehe  Ortsnamen,  MM.  V,  333. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dip.  Anh.  II,  300,  301,  304  459; 

III,  317,  332  A «.  B,  737;  IV,  133. 

Ilosäus,  A.  i4.,  56. 

Lindner,  449. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Hamen,  MM.  VI,  84. 

— Bemerlntngen ^zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  ge- 

Die  Kirche  zu  Köselitz  wird  1265  mit  dem  Dorfe  von  Graf  Bernhard  an  das  KoUegiat- 
stifi  zu  Koswig  geschenkt,  und  1275  erlaubt  Bischof  Heinrich  I.  von  Brandenburg  bei  Gelegenheit 
der  Weihe  der  Koswiger  Marienkirche  den  Stiftsherren  des  Kollegiatstiftes  der  Kirche  die  Ver- 
wendung der  Abgaben  aus  den  Pfarreien  Köselitz,  Senst  u.  a.  zu  ihrem  Unterhalte.  1316  und 
1317  wird  Johannes  von  Coseliz  als  Koswiger  Kanonikus  genannt.  Im  Jahre  1840  werden  die 
Pfarreien  zu  Mallin  und  Göritz,  um  ihnen  wieder  geordnete  kircldiche  Verhältnisse  zu  geben, 
mit  der  Kirche  zu  Köselitz  vereinigt 

Die  jetzige  Gestalt  der  Kirchc  stammt  von  1721;  es  ist  ein  längliches  Rechteck 
mit  Turm. 

Der  Altar  mit  Kanzel  steht  in  Barockpilastern  und  Schnitzerei  des  XVIII.  Jahr- 


hunderts. 

Die  Glocke  ist  1721  von  C.  G.  Zieguer  in  Magdeb>irg  gegossen. 

Ein  Grabstein  mit  Engeln,  die  eine  Krone  halten  und  ein  Kreuz  darüber,  von  1728. 

1806,  25.  Oktober,  wurde  die  Pfarre  durch  die  Franzosen  eingeäschert,  wobei  die 
Urkunden  des  Kirchspiels  zu  Grunde  gingen. 

In  geringer  Entfernung  nördlich  vom  Dorfe  befindet  sich  eine  alte  Grabstätte,  zwei 
umfangreiche  Erdaufwürfo,  mit  Gebü.seh  überwacLsen  und  mit  Steinen,  Scherben  und  Urnen- 
rosten  bedeckt 


Koswig.  26  km  SO.  von  Zerbst  1187,  1215,  1216  Coraewi^  1190  Cosswitz,  1213,  1260 
Cozwic,  1215,  1230,  1272,  1290,  1339  Cozwich,  1216,  1282  Cozcewic,  1224  Coszwik,  1228  Koeowic, 
1234  Koswik,  1272  Coswik,  1273  Cozzowik,  1275  Cozswic,  1282,  1285  Kozwich,  1292,  1369 
Cozwik,  1292,  1386  Coswic,  1293  Cosswick,  1296  Kozwic,  1308,  1314  Coszwik,  1316  Koswigk, 
1317  Coezwyek,  Kozswich,  1325  Cozwych,  1325  Co.swick,  1844  Cotzwyk,  1353  Coswich,  Cozwich, 
Kozwich,  1362  Coszwig,  1362,  1371  Kosawik,  1369  Cozwyk,  1376,  1380,  1382,  1392,  1396  Coswig, 
1386  Cossewic. 


Abbildungen:  Beckmann , III,  308.  — Sladtansicht. 

„ „ III,  310.  — Schlossanaicht. 

„ Hof f mann.  Das  malerische  Anhalt. 

„ Lorenz,  Anhaltland. 

Beckmann,  III,  310 — 327. 

Frankel,  M.,  Slacische  Ortsnamen,  MM.  V',  333. 

Anhalt*  Bau-  uutl  Knnttdcukmalor. 


Funde:  Hosäus,  TT.,  Die  Herzogi.  Sammlung]  valerl. 
Altertümer  im  Schlosse  zu  Gross-Kühnau,  MM.  I V, 
539. 

„ Stenzei,  Th.,  Münzfunde  im  Herzogtum  Anhalt, 
MM.  I,  135,  136,  141,  142. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  .4«/».  I,  655,  670;  II,  9,  14, 
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Koswifr. 
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19,  21,  22,  71,  94,  103,  119,  257,  408,  409,  410,  | 
428,  438,  440,  454,  458,  459,  465,  515,  524,  533, 
538,  580,  587,  611,  626,  641,  685,  687,  716,  722,  744, 
796,  812,  878;  III,  54,  278,  280,  300,  316,  317,  327, 
332  A u.  B,  356,  377,  454,  473,  474,  487,  505,  607, 
651,  652,  722,  778,  780,  821;  IV,  44,  57,  158,  193, 
273,  277,  278,  .333,  .393,  419,  460»,  470,  477,  489; 

V,  12,  39,  78,  79,  92,  169,  196,  253;  A,  7. 

Hoaäua,  A.  A.,  53. 

— Dit  haugeaAichtliche  Lilteratur  Ankalta,  Mitl.  I,  149. 
Lindner,  16,  17,  66,  128,  133,  139,  151,  160,  438, 
439—444. 

Marci,  il.  J.  M.,  Cosvic.  Paatoriain  Miihlatedf  etc.,  Hiator. 
Nachricht  von  der  Benennung  der  Stadt  Coaawig  Samt 
etlichen  daadbat  vorgefallenen  Elb-ilerhciirdigkeiten. 
Zerbat  1735. 


St.  Nikolai  in  Koatoig  nebat  etlichen  andern  Merk- 
tcürdigkeilen.  Wittenberg  1741. 

Otte,  Geschuhte  der  romaniachen  Baid'unat  in  Deulach- 
land,  580. 

Otte-Wernicke,  Handbuch  der  kirchl.  Kunat-Archäologie, 
1883,  II,  197. 

Puttrich,  L.,  Denkmale  der  Baukunst  des  Mittelalters  in 
den  Herzogi.  Anhalt.  landen,  p.  63. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitl.  VI,  82. 

Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  491. 

Siebigk,  686—690. 

Stenzei,  Th.,  bVüheate  Erioähnungen,  Mitt.  II,  229. 

— Urkundliches,  Mitt.  VI,  206—212. 

— Wa/idemngen  zu  den  Kirchen  Atth.  im  Mittelalter, 
Milt.  III,  419,  420,  42.3,  424,  425;  IV,  176. 

Zahn,  ir.,  Die  Stadt  Aken  a.  E.  unter  detn  aakaniachen 
Herracherhauae,  Mitt.  IV,  306. 


— Historische  Ncuhricht  von  der  Stiffta  • Kirchen  zu 

Koawig,  eine  der  ältesten  Besitzungen  der  Anhaitischen  Fürsten  auf  dem  rechten  Elbufor 
und  in  den  Urkunden  des  XIII.  Jahrhunderts  burgus  und  oppidum  genannt,  wird  mit  seiner 


IsS! 

S48.  Schlou  SQ  Kotvig  aos  B^okmano,  1714. 


Kirche  zuerst  um  1187  erwähnt  und  zwar  in  der  Urkunde  des  Bischofs  Valderam  von  Branden- 
burg über  Gerechtigkeiten  und  Besitzungen  des  Klosters  Leitzkau.  1190  in  der  Urkunde,  in 
welcher  Papst  Clemens  III.  das  Leitzkauer  Kloster  in  Schutz  nimmt,  wird  Koawig  mit  seiner 
Kirche  wieder  als  zum  Kloster  Leitzkau  gehörig  aufgeführt.  Von  den  Kirchen  der  Stadt  wird 
die  Marienkirche,  trotzdem  sie  die  jüngere  ist,  schon  1213  erwähnt  und  1215  gestattet  Bieinrich  I. 
von  Ascharien  die  Errichtung  eines  Kollegiatstiftes  bei  derselben.  Die  ältere  St.  Nikolaikirche ; 
die  Mutterkircho  von  St.  Marien,  tritt  1215  und  1230  zuerst  hervor.  Um  1215  bis  1220  dürfte 
auch  die  Gründung  des  Jungfrauen klostcrs  Augustiner  Ordnung  bei  St.  Nikolai  erfolgt  sein.  Ein 
Neubau  des  Klosters  wird  uns  1272  angedeutet.  Um  dieselbe  Zeit  übertrug  Bischof  Heinrich  L 
von  Brandenburg  die  Pfarrei  zu  Koswig  dom  dortigen  Kollegiatstift,  dagegen  die  Kirche 
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St.  Nikolai,  den  Eörchbof  und  das  Hospital  daselbst  dem  Augustinerfräuleinkloster,  das  zugleich 
von  der  Pfarrei  in  der  Stadt  oximiert  und  dom  Bistum  Brandenburg  unmittelbar  unterworfen 
wurde.  Die  Vorgänge  auf  dem  Gebiete  des  kirchlichen  Lebens,  die  Schicksale  der  Kirchen  und 
geistlichen  Stiftungen  sind  vornehmlich  Gegenstand  der  Mitteilungen  über  Koswig  bis  in  die 
Reformationszeit.  Das  Jahr  1547  wurde  für  Koswig  verhängnisvoll;  die  Spanier  eroberten  und 


plünderten  die  Stadt  des  Fürsten  "Wolfgang,  der  für  die  protestantische  Sache  zum  Schwerte 
gegriffen  hatte,  und  ausser  dem  Schlosse  ging  wahrscheinlich  auch  ein  grassor  Teil  der  Stadt 
zu  Grunde,  und  das  Zerstörte  erstand  erst  nach  und  nach  wieder.  Gegen  Endo  des  Jahr- 
hunderts erholte  sich  die  Stadt,  und  l.'i89  wurde  die  Zerbster-  oder  Amtsvorstadt  angelegt, 
damals  Neustadt  genannt.  Aber  das  XVII.  Jahrhundert  brachte  schwere  Heimsuchungen  diutih 
die  Pest  und  die  Plagen  des  dreissigjäbrigen  Krieges,  die  besonders  1636  und  1637  hart  auf 
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der  Stadt  lasteten.  1636  wnrde  sie  von  den  Schweden  Bauers  derart  geplündert,  daas  sie  zwanzig 
Wochen  unbewohnt  blieb,  und  ebenso  waren  nach  der  Brandschatzung  im  folgenden  Jahre  die 
auch  noch  durch  Krankheit  und  Teuerung  gequälten  Einwohner  in  die  Wälder  und  über  die 
Elbe  geflüchtet,  und  in  den  Strassen  der  verödeten  Stadt  wucherten  Nesseln  und  Unkraut. 
Die  Kriogsjahre  1813  und  1814  haben  der  Stadt  wegen  der  Nähe  der  Festung  Wittenberg 
noch  einmal  mannigfache  Leiden  auferlcgt;  danach  hat  sic  sich  geordneter  und  ruhiger  Zustände 
erfreuen  können,  die  nur  durch  eine  Reihe  von  Feuersbrünsten  (1825,  1863)  vorübergehend 
unterbrochen  wurden,  und  in  neuerer  Zeit  hat  die  gewerbliche  Regsamkeit,  die  auch  in  kleineren 
Städten  überall  erwacht  ist,  fordernd  und  umgestaltend  die  Stadt  zu  beeinflussen  begonnen. 

Reste  einer  ehemaligen  Ummauerung  haben  sich  nicht  erhalten,  die  Stadt  war  wohl  nur 

mit  doppelten  Wällen  umgeben,  wie  sie  zu  Bockmanns  Zeiten 
nordwärts  noch  zu  sehen,  aber  meist  schon  eingeobnet  waren. 

Das  Wappen  der  Stadt  zeigt  die  Tochter  derHerodias, 
umgeben  von  Sternen  mit  domHaupte  Johannis  des  Täufers  in  der 
rechten  und  dem  auhaltischen  Herzschild  in  der  linken  Hand. 

Schloss  (Abb.  348  und  Grundriss  Abb.  349).  Die 
Erbauungszeit  des  alten  Schlosses,  das  1324  Leibgedinge  der 
Fürstin  Agnes,  der  Gemahlin  des  Fürsten  Albrecht  U.  und 
1411  Witwensitz  der  Fürstin  Jutta,  der  Gemahlin  Fürst 
Siegmunds  war,  ist  nichts  bekannt.  Es  wurde  1547  bei  der 
Einnahme  der  Stadt  von  den  Spaniern  eingeäschert;  1555 
wurde  von  Fürst  Wolfgang  ein  Neubau,  „mit  steinernen 
Windelstiegen  und  ausgehauonen  Erkern  geziert“,  begonnen 
und  1556  vollendet.  Fürst  Wolfgang  fügte  in  demselben 
Jahre  einen  Marstall  hinzu  .sowie  1558  „ein  ander  Hauss  zur 
linken  Hand  auf  der  alten  Mauer  gesetzot“  und  lebte  hier, 
nachdem  er  die  Regierung  niedergelegt  hatte,  1562 — 64. 
1621 — 57  war  das  Schloss  der  Sitz  der  Fürstin  Magdalene, 
der  Gemahlin  Fürst  Rudolfs.  Die  Fürstin  Sophie  Auguste, 
Fürst  Johanns  Gemahlin,  liess  1667  tlen  Bau  Fürst  Wolf- 
gangs  abtrageu  und  auf  seinen  Grundmauern  das  heutige 
Schloss  aufiühren  (bis  1677),  das  sie  bis  1680  bewohnte.  1827 
.starb  hier  Friederike  Auguste  Sophie,  die  letzte  Fürstin  von 
Anhalt-Zerbst,  nachdem  sie  das  Schloss  30  Jahre  als  Witwen- 
sitz innegehabt  hatte. 

Das  Schloss  ist  gegenwärtig  des  Reichtums  der  inneren  Ausstattung  ganz  entkleidet 
und  zur  Strafanstalt  umgewandelt.  Es  ist  durch  Gräben  auf  den  Stadtsoiten  her  gesichert, 
während  die  andern  Seiten  die  Elbnicdorung  dockt.  An  der  Ostseite  führt  eine  Brücke  (früher 
Zugbrücke)  zu  dem  Eingang.  Derselbe  bildet  ein  Portal  mit  schmiedeeisernem  Gitter  im  Ober- 
licht und  einer  Seiteuthür.  Darüber  steht  eine  lange  Inschrift  auf  Sophia  Augusta,  geh.  Prinzessin 
von  Holstein,  Fürstin -Witwe  von  Anhalt,  die  das  Portal  CIOIQCLXXVU  errichten  liess.  Oben 
im  abschliessenden  Dreieck  stehen  dann  die  Wappen  Anhalt-Holstein,  von  Engeln  getragen.  Im 
innern  Burghof  findet  sich  zunächst  in  den  Kartuschen  über  dem  Eingang:  Modeste  accedas, 
honesto  decodas;  au  dem  Ost-  und  We.stflügel  sind  die  Gewölbegänge,  und  vor  dem  Hauptbau  der 
Troppenturm  mit  Portal  (Abb.  350)  von  1675.  Derselbe  ist  achtseitig  mit  schrägen  Fenstern,  hat 
oben  eine  Balustrade  und  einem  Aufsatz,  der  mit  Laterne  und  Kuppel  absehliesst.  Die  Dachseiten 
des  Hauptbaues  sind  mit  je  drei  Giebeln  geziert,  lUo  von  Voluten  getragene  Absätze  bilden. 


SM).  Ko«wig:  TurnporUl  tod  1076. 


85  Kreis  Zerbst. 


Koswig. 


601 


Im  Innern  ist  ausser  einer  Stuckdecke  im  verbauten  Saal  nichts 
Bemerkenswertes  mehr  zu  finden.  Im  Ostflügel  rechts  vom  Eingang 
befindet  sich  die  Kapelle.  Sie  ist  gewölbt,  son.st  aber  neu  hergerichtet 
und  enthält  nur  zwei  Gemälde  aus  früherer  Zeit.  Die  Gebäude 
auf  dem  Vorhof  entstammen  dem  XVIII.  Jahrhundert,  und  nur  das 
eine  enthält  zwei  wappengeschmückte  Portale. 

St.  Nikolaikirche.  Die  Kirche  stammt  aus  dem  XII..Tahr- 
huudert  und  war  die  Mutterkirclie  von  St.  Marien.  Ihre  Pfarrei  wird 
1215  zuerst  erwähnt,  als  Fürst  Heinrich  I.  von  Ascharien  die  Er- 
richtung eines  Kollegiatstiftes  bei  «1er  Marienkirche  gi!stattet.  Diesem 
Kollegiatstifte  wird  1230  die  Pfarrei  St.  Nikolai  übergeben.  1272 
übertrug  Bischof  Heinrich  I.  von  Brandenburg  die  Kirche  St.  Nikolai, 
den  Kirchhof  und  «las  Hospital  dem  Jungfrauenkloster  Augustiner 
Ordnung  bei  St.  Nikolai,  de.ssen  Zubehör  die  Kirche  bis  zur  Auf- 
hebung dos  Klosters  in  der  Eeformationszeit  geblieben  ist.  1314 
gewährt  Bischof  Witogo  II.  von  Meissen  allen,  die  das  mit  «ler 
Nikolaikirche  verbundene  Hospital  am  Fronleichnamstage  besuchen, 
einen  zwanzigtägigen  Ablass. 

Nach  «lern  Eingehen  des  Frauenklosters  trat  die  Nikolai- 
kirche wieder  m ihre  einstige  Würde  als  Stadt-  und  Pfarrkirche 
ein.  Bei  der  Plünderung  der  Stadt  1547  blieb  die  Kirche  nicht 
verschont;  sie  wurde  aber  1562  w'ieder  hergestellt  und  hat  in  den 
Jahren  165)9 — 1706  eine  Restauratioii  erfahren.  Ihr  Turm  ist  1604 
bis  1606  erneuert  und  mit  einer  neuen  Haube  versehen,  die  1704 
wieder  baufällig  war  und  durch  eine  neue  ersetzt  wurde.  1863  ist 
der  Tiinn  durch  Feuer  beschädigt  unil  danach  erneuert  worden. 

Wir  haben  im  westlichen  Teil  bis  zum  Triumphbogen  und  im  unteren  Teil  dos  Turmas, 
dessen  Breite  mit  zwei  Tonnengewölben  auf  die  Anlage  zweier  Türme  schlie.ssen  lässt,  noch  die 
Reste  der  alten  Kirche,  deren  wertvollster  das  herrliche 
Portal  an  der  Nordseite  (Abb.  355)  ist.  Es  zeigt  bereits 
die  Form  und  Details  «1««  Ubergangsstils  und  entstammt 
der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts.  Die  Seiten  gliedern  sich 
in  drei  stufenweise  vorspringendo  Pfeiler,  zwischen  deren 
Ecken  sich  Säulen  legen.  Die  Kapitäle  sind  einheitlich 
mit  Knollenknospen  verziert,  unil  im  Spitzbogen  setzen 
sich  Pfeiler  und  Säulen  «lurch  Ecken  und  Wülste  fort. 

Ersterc  erzielen  dadurch,  dass  sic  hier  abgefast  sind,  einen 
besonders  lebhaften  Eimlruck.  Im  Tympanon  befindet  sich 
eine  Inschrift  von  Psalm  84,  II,  III. 

Im  Innern  (Lichtdruck  53)  ist  die  Decke  bis  zum 
Triumphbogen  flach,  dieser  selbst  zeigt  noch  an  den 
Pfeilern  die  romanischen  verzierten  Simse,  bestehend  aus 
Schräge  und  Platte.  Hinter  demselben  beginnt  der  lang- 
gestreckte Chor  aus  dem  Jahre  1562  mit  drei  Kappen- 
go wölben,  deren  Schluss.steine  Figuren  tragen,  und  hohen 
spitzbogigen  Fenstern.  Die  Emporen  stammen  aus  gleicher 
Zeit,  und  die  eine  fuhrt  die  Jahreszahl  1564,  der 
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ganze  andere  Schmuck 
datiert  dagegen  von  der 
1699  bis  1706  erfolgten 
Renovation  weshalb  die 
Kirche  den  vollständigen 
Barockcharakter  trägt. 

Der  Altar  hat  einen 
Doppelaufsatz  mit  ge- 
wundenen laubgezierton 
Säulen,  neben  denen 
Schnitz  werk,  Holzfiguren, 
den  Abschluss  bilden.  Oben 
stehen  Engel,  und  die 
Bilder  sind  folgende:  unten 
Predella  Abendmahl,  dann 
Elreuzigung  und  darüber 
Auferstehung. 

Vor  dem  Tisch  stehen 
schmiedeeiserne  Ständer, 
und  neben  dem  Altar  sind 
rechts  und  links  Bögen 
SS3.  Koiwig:  Orgel  ron  1708.  Hut  Fruchtgewindcu  ge- 

spannt, die  mit  Engeln 

gekrönt  sind.  Letztere  halten  links  die  Schlange  am  Kreuz,  rechts  Christus  am  Kreuz.  Rechts 
und  links  dann  Chorstühle,  teils  noch  gotisch  (Abb.  351),  teils  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  mit 
Gitterverschlag  und  Stühlen  mit  gepresstem  Loderüberzug  darin. 

Der  Taufstein  (Abb.  852)  aus  Stein  gehauen,  vor  dem  Altar,  wird  von  Engeln  getragen 
und  ist  1701  auf  Kosten  des  Johann  Thomas  und  seiner  Frau  Kunigunde  Buchneriu  hergestellt. 

Die  Kanzel  (Arch.)  am  südlichen  Pfeiler  des  Triumphbogens, 
der  infolge  der  Anbringung  derselben  stumpfe  Ecken  erhalten  hat, 
stammt  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  und  zeigt  zwischen  Zöpfen 
von  Frucht-  und  Blattwerk  Nischen,  in  denen  holzgcschnitzte 
Figuren  stehen.  Sic  ist  1681  von  einem  Koswiger  Bürger  und 
TLschlonnoister,  Johann  Petz,  mit  einem  neuen  Schalldeckel  ver- 
sehen, auf  dem  über  einer  schlangenumwundenen  Kugel  Christus 
steht,  und  ist  1691  auf  Kosten  einer  Bürgerin  Margarete  Haber- 
landin gemalt  worden. 

Ihr  gegenüber  im  Schiff  ist  der  Fürstonstuhl,  mit  Frucht- 
gewiuden  und  Engelsküpfeu  verziert.  Er  klebt  wie  ein  Erker  mit 
einem  geschweiften  Dach  an  der  Wand.  Darunter  weiter  westlich, 
der  von  Stammorscho  Stuhl  (Arch.)  mit  ge.schnitztem  Doppel- 
wappen, V.  Stammer  und  v.  Lattorf,  und  oben  Vasen.  An  den 
Seiten  Barockschnitzerei. 

Die  Emporen  sind  mit  Fruchtzöpfen  verziert  und  die 
Felder  mit  Sprüchen  au.sgomalt. 

Die  Orgel  (Abb.  358)  bt  ebenfalls  mit  schöner  Barock- 
sw.  Ko.wig:  w«.€riu«!iio  von  1707.  Schnitzerei  versehen.  1638  wurde  die  erste  nachweisbare  angeschafll 
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und  1664  vergröasert.  1708  wurde  mit  einem  neuen  Orgelbau  begonnen  und  in  das  Gehäuse 
dieser  Zeit  1864  ein  neues  Werk  gesetzt. 

Heilige  Geräte:  Kelche,  26  cm  und  22  cm,  von  gleicher  Form  und  mit  Jahreszahl  1718, 
sechsteilig  mit  gerieftem  Fuss  und  rundem  gerippten  Knauf.  Kanne  dazu  vom  26.  Okt.  1773 
und  eine  sechsseitige  kleine  Fla.sche  (Abb.  354)  mit  getriebenen  Bosen  und  Tulpen  etc,  1707. 


S55.  Poital  der  Nikoltlkircho  ni  Koiwlg. 


Glocken:  1.  110  cm  Durchmesser,  aus  dem  XIII.  Jahrhundert,  oben  zwischen  Schnür- 
abdrücken  eingekratzt  in  den  Mantel: 

t ave  ßmaa  puem  oomo’  m. 

2.  73  cm  Durchmesser,  aus  dem  XII.  Jahrhundert,  ohne  Inschrift,  Bimenform. 

3.  Neueren  Ursprungs. 

Epitaphien  sind  vorhanden,  alle  an  der  Südmauer  innen: 

1.  Für  Otto  von  Bock,  f 1577,  der  unter  dem  Chor  liegt  (Lichftlruck  47).  Die 
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holzgeschnitzte  Reuaissancoumrahmung  wird  durch  zwei  Hermen,  Mann  und  Weib,  flankiert. 
Da.s  Hauptgemälde,  Gethsemane  zeigt  den  lütter  links  knieend,  .seine  Frau  rechts.  Das  Gemähle 
des  Aufsatzes  stellt  die  Auferstehung  dar.  Beide  sind  von  L.  Kranach  d.  J. 

2.  Ebenfalls  in  Renaissanceumrahmung  mit  kannelierten  Säulen  und  Kreuzabnahme,  oben 
Abendmahl,  ist  gesetzt  für  Elisabeth  Woeke,  f CIOIOCXXXVIIT. 

3.  Für  Cruppius,  f 1797,  ein  einfaches  Tuch  mit  Krone,  Totenkopf  und  Sanduhr  aus  Stein. 

4.  Epitaph  im  Barock.stil  für  Frau  von  Stammer  (Arch.).  Die  Tafel  ist  von  16  Wappen 
umrahmt,  von  denen  die  vier  in  der  oberen  Reihe  grösser  sind.  Den  oberen  Abschluss  bilden  zwei 
Porträts  im  Rahmen  von  Engeln  gehalten,  dieselben  sind  ziemlich  gut  ausgeführt  und  stellen 
Herrn  und  Frau  v.  Stammer  dar.  Sie  ist  gestorben  1745,  er  1758. 

Neben  der  Kanzel  hängt  noch  ein  Abendmahl  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert.  Aussen  an 
der  Nordseite  stehen  ferner  sieben  Grabsteine,  mit  Barockornamenten  und  ein  solcher  mit  einer 
Rokokokartusche,  über  der  ein  Engel  die  Bibel  und  einen  Kelch  hält  (Arch.),  für  Heinrich 
Altmanns,  f 1778. 

ist.  Marienkirche.  Die  Kirche  lag  nordwestlich  an  der  Stadt,  fast  dem  Schlosse 
gegenüber.  Der  schon  1187  genannte  ülricus  praepositus  beatae  Mariae  ist  vielleicht  der  älteste 
uns  bekannte  Geistliche  zu  Koswig.  Dass  die  Kirche  der  liL  Jungfrau  geweiht  war  und  dass 
ein  Hospital  zu  ihr  gehörte,  erfahren  wir  aus  der  Urkunde  vom  4.  November  1213.  1215  wird 

sie  zum  Kollegiatstifte  erhoben,  an  dem  fünf  Kanoniker  standen.  Der  Geistliche  dieser  Zeit 
hiess  Arnoldus.  Das  neugegründete  Stift  wurde  mit  reichen  Schenkungen  ausgestattet  und  ihm 
bedeutende  Einkünfte  zugewiesen.  1215  erhielt  es  durch  Graf  Heinrich  I.  das  Dorf  Lotschke, 
1224  Pülzig  (Bulseko),  1228  Sonst  (Sensatin)  und  das  Hospital  zu  Dessau  mit  seinen  Einkünften 
aus  Arnoldorf,  Siliz  und  Kühnau.  1230  wurde  ihm  die  Pfarrei  St.  Nikolai  zugewiesen.  1275 
ladet  Bischof  Heinrich  I.  von  Brandenburg  zu  der  auf  den  9.  Juni  festgesetzten  Einweihung 
der  Marienkirche  ein  und  bestätigt  dem  Stifte  an  diesem  Tage  alle  in  seinem  Sprengel  erworbenen 
und  besessenen  Zehnten,  gewährt  auch  den  Stiftsherren  die  Verwendungen  aus  den  Pfarreien 
zu  Köselitz,  Sonst  u.  a.  zu  ihrem  Unterhalte.  1313  wird  ein  Altar  der  Id.  Maria  Magdalena, 
1316  ein  Altar  des  hl.  Evang.  Johannes  und  1334  ein  solcher  des  hl.  Philippus  und  Jacobus  in 
der  Marienkirche  erwähnt.  1323  kommen  durch  Schenkung  der  Fürsten  Albrccht  II.  und 
Waldemar  I.  Gefälle  und  Güter  zu  Sonst,  Serno,  Wörlitz,  Griesen,  Crupitz,  Musor  und  Koswig 
selbst,  1334  Einkünfte  aus  Gotensko  und  Güter  zu  Morsin  zu  den  Besitztümern  der  Kirche  hinzu. 
1857  erhielt  sie  durch  die  beiden  Fürsten  das  Patronatsrocht  der  Kirche  zu  Wörpen  (Wor2)eno), 
1380  winl  das  Recht  der  Besetzung  des  Altars  des  hl.  Jakob  durch  Fürst  Johann  II.  dem 
Kalaud  zu  Koswig  verliehen,  und  1391  wird  der  von  Fürst  Johann  II.  gestiftete  Altar  des  hl. 
Siegmund  und  der  hl.  Margarethe  durch  die  Fürsten  Siegumnd  I.  und  Albrccht  IV.  mit  Gütern 
zu  Wörlitz  und  Klein -Wörpen  bewidmet. 

Infolge  der  Reformation  oder  durch  die  Verw'üstungon  dos  Jahres  1547  ging  die  Marien- 
kirche ein.  Der  Bau  verschwand  bis  auf  dürftige  Spuren  auf  dem  seinen  Platz  einnelunendcu 
Gottesacker,  in  de.sson  Mauern  sich  nacli  Beckmann  noch  alte  Bogen  der  Kirche  vermauert 
fanden.  Das  Material  (Granit)  der  Kirche  wurde  zum  Teil  für  das  Rathaus  und  den  oberen 
Teil  das  Turmes  der  Nikolaikindie  verwendet.] 

Der  Kirchhof  hat  viele  Grabsteine  mit  Kartuschen,  Engeln,  Figuren  vom  XVII.  Jahr- 
hundert an.  In  der  Ecke  eine  Art  Gruftkapclle  von  1727,  schon  zum  Teil  zerfallen,  fiir  die 
Familie  Susaomilch.  In  der  Nische  steht  ein  sarkophagähnliches  Epitaph.  Dann  hängen  noch 
viele  Totenkronen  in  Kasten  an  den  Wänden  von  1769  an. 

Die  Stras.se,  die  nach  <lcm  Kirchhof  führt,  heisst  heute  noch  Domgaase. 

Da.s  Junflfrauenkloster.  Die  Gründung  des  Jungfrauenklosters  Augustiner 
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Ordnung  bpi  St.  Nikolai  dürfte  in  die  Zeit  von  1215 — 1220  fallen.  1272  ist  ein  Neubau  des 
Klosters  im  Gange,  zu  dessen  Unterstützung  Bischof  Heinrich  I.  von  Brandenburg  allen  das 
Kloster  fördernden  und  besuchenden  Personen  einen  vierzigtägigen  Ablass  gewährt.  Zugleich 
übertrug  Bischof  Heinrich  die  Kirche  St.  Nikolai  dom  Kloster,  das  dom  Bistum  Brandenburg 
unmittelbar  unterstellt  wurde.  Durch  Fürst  Siegfried  I.,  welcher  seine  fünf  Töchter  dom  Kloster 
weihte,  wurde  die  Stiftung  freigebig  ausgestattet,  und  unter  seinen  Nachfolgern  wurden  ihr  noch 
zahlreiche  und  wertvolle  Zuwendungen  zu  teil.  1274  übergab  ihr  Siegfried  das  Patronatsrecht 
über  die  Kirche  zu  Wülknitz  (Wulknitz)  bei  Köthen,  1280  fügte  er  die  Schenkung  zweier 
Mühlen  bei  Koswig,  des  Waldes  Crupiz,  des  Dorfes  Walistorp,  sowie  des  Dorfes  Düben  (Dubene) 
und  des  Patronatsroch ts  der  dortigen  Kirche,  endlich  zweier  angrenzenden  Marken  Gotulo  und 
Plavnitz  mit  allem  Zubehör  hinzu.  Fürst  Al  brecht  übereignete  dem  Kloster  das  Patronat  über 
die  Kirche  zu  Hohen-Köthen  (^Hoencoten)  und  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Brüdern  das  Dorf 
Zieko  (Cycouwe).  1287  gewann  das  Kdostor  durch  Kauf  von  den  Fürsten  Johann  I.,  Albrecht 
und  Bernhard  II.  der  Bemburgischen  Linie 
die  Besitzungen  der  Fürsten  im  Dorfe 
Reppichau  (Reppokowe),  und  1292  schenkte 
Herzog  Albrecht  II.  von  Sachsen  das 
Patronatsrecht  über  die  Kirche  zu  Schlichen 
in  Meissnischer  Diözese.  1316  kamen  Klein- 
Kömitz  durch  Schenkung  des  Fürsten 
Albrechtl.,  1 31 7und  1325  durch  Schenkungen 
der  Fürsten  Albrecht  H.  und  Waldemar  I. 
die  an  der  Elbe  einander  gegenüber  ge- 
legenen Dörfer  Brainbock  zu  den  Kloster- 
gütcm  hinzu.  Das  Kloster  genoss  die  be- 
sondere Gunst  des  Anhaitischen  Hauses,  von 
.dessen  Fürstinnen  ausser  jenen  Töchtern 
des  Grafen  Siegfried  I.  noch  mehrere  ihm 
angehört  haben. 

Infolge  der  Reformation  ward  das 
Kloster  aufgehoben;  die  letzte  Priorin 
Sophie  von  Redem  nebst  Anna  Schillings, 

Anna  von  Retlern  und  dom  ganzen  Konvente  begaben  sich  des  Klosters  und  wurden  durch 
eine  Verschreibung  des  Fürsten  Wolfgang  mit  einer  lebenslänglichen  Entschädigung  ab- 
gefunden (1527). 

Die  Klostergebäude  dienten  bis  vor  kurzem  Schulzwecken  und  haben  jetzt  einem  Neubau 
weichen  müssen.  Ein  halbverfallener  unterirdischer  Gang  soll  ^on  ihnen  aus  nach  dem  ehe- 
maligen Domo  führen. 

Das  Rathaus  (Abb.  356).  Das  grosse  massive  Gebäude  entstammt  wahrscheinlich  der 
Zeit  kurz  nach  1490.  Auf  eine  Erneuerung  nach  dem  Schmalkaldischen  Kriege  deutet  die  Jahres- 
zahl 1669,  die  sich  an  den  bunten  Wappen  in  den  Fenstern  der  Ratsstubo  überall  findet,  den 
Wappen  der  Fürsten  Joachim  Ernst,  Bernhard,  derer  von  Lattorf,  von  Zerbst  u.  a.  Zu  den 
Bauten  am  Rathaus  wurde  Material  der  oingogangenon  Marienkirche  verwendet.  Das  Portal  ist 
rundbogig  und  hat  Sitznischen.  Die  Giebel  sind  mit  Sandstoinabschlüsscn  geziert. 

Der  Juden tempel  ist  ISOO  erbaut. 

Zerbsterstrasse  1 findet  sich  noch  ein  PrivathftUS  mit  zwei  Rundbogenportalen,  zu 
denen  je  eine  Freitreppe  führt.  Das  Dach  ist  mit  Giebeln  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  besetzt. 


3S6.  Koiwig:  lUlhau«. 
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Krakau.  Kuhborge.  I.ianaicker  Mark.  I>obD.sdorf.  Lepe. 


Kreia  Zerbst.  90 


KmkftU.  15  km  0.  von  Zerbst  1650  Cr^os?'. 


Beckmann,  III,  309. 

Funde:  Hosäus,  Die  Jleriogl,  Sammlung  vaterländischer 
Altert.  i»i  Schlosse  tu  Gross-Kiihnau,  Mitt.  IV, 
S-31. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  /1«A.  III,  W4. 

Lindner,  371.  6IS. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Hamen,  Mitt.  VI,  Sl. 


Schulze,  Dr.  K.,  Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seel- 
mann  gegebenen  Erklärungen  anh.-äav.  Ortsnamen. 
Mitt.  VII,  .W. 

— Zur  C?e»cAicA/<  des  Dorfes  Bieder,  Mitt.  III,  186. 
Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  491. 

Siebigk,  841,  078. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Emcähnungen,  Mitt.  II,  H80. 


Das  Dorf  wird  1850  urkundlich  genannt,  aLs  die  Fürsten  Albrecht  II.  und  Waldemar  I. 
der  Stadt  Zerbst  das  zwischen  den  Ortschaften  Krakau,  liagosen,  Garitz  und  Klein-Leitzkau 
gelegene  Grosse-Bruch  verkaufen. 

Krakau  Ist  ein  dem  Zerbster  Magistrat  gehöriges  Lehns-Rittergut,  1639  von  denen  von 
Redern  mit  Bewilligung  der  Fürstlichen  Ilerrscliaft  erkauft.  Da  es  damals  fast  wüst  war,  legte 
der  Rat  1643  das  Vorwerk  daselbst  an.  Dasselbe  ist  jetzt  aufgelöst  und  zum  Forst  gelegt  worden. 

Der  Ort  ist  nach  Ragösen  eingepfarrt. 

Auf  dem  Ratsbruch,  das  nocli  zu  den  Besitzungen  des  Zerbster  Magistrats  gehört, 
befindet  sich  eine  Försterei  und  einige  Ilolzhauerwohnungen,  die  nach  Klein-Leitzkau  eiu- 
gepfarrt  sind. 


KllhborgC.  6 km  Js.  von  Zerbst.  1299  Quberclm,  13u7  Chuberche,  Cuberch,  1349, 
1863  Kuberch. 

Beckmann,  111,3.34.  | Schulze,  Dr.K.,  Bemerhtngen  zu  den  conProf.Dr.Seelmann 

Fränkel,  M.,  Slarisehe  Ortsnamen,  .Mitt.  T’,  ,333.  gegebenen  Erklärungen  anh.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII, 

Heinemann,  r.,  Cod.  dipl.  .Inh.  II,  800;  III,  131,  1Ö6,  ■ 30. 

870;  IV,  284.  \ Seelmann,  Slaventum,  Milt.  VI,  491. 

Lindner,  0.31.  ’ Siebigk,  041,  074. 

Rater,  II.,  Dornburg  a.  E.,  Mitt.  VI,  103.  ! Stenzei,  Th.,  Früheste  Erträhnungen,  Mitt.  II,  277. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärungen  der  Hamen,  Mitt.  VI,  80  | — Urkundliches,  Mitt.  V/,  1.39,  140,  14.3. 

1299  verkaufen  die  Brüder  Burchard  und  Walter  von  Barby  das  Dorf  Kuhberge  dem 
Nonnenkloster  zu  Zerb.st,  und  1807  überlässt  Burchard  von  Barby  dem  Kloster  das  Eigentums- 
recht an  einem  von  demselben  erkauften  Walde  nebst  einer  Wic.se  bei  Kuhberge.  Das  Klo.ster 
kaufte  diese  Liegenschaften  von  Heinrich  von  Randow  für  11  Mark  Brandenburg.  Silbers.  1349 
vergleicht  Fürst  Albrecht  II.  das  Nonnenkloster  mit  Peter  von  Walwitz,  dem  Vormunde  der 
Erben  des  Albertus  Sinter,  über  verschiedene  Güter  bei  Kuhberge.  Derselbe  Albertus  Sinter 
und  sein  Bruder  Henning  überlu’.ssen  1363  dem  Marionkloster  eine  Wiese,  der  alte  Teich  genannt, 
bei  Kuhberge. 

Da.s  Dorf  ist  ohne  Kirche  und  der  Piärre  in  Lindau  zugewiesen. 

[Lausicker  Mark,  wüst,  bei  Mühlsdorfj 
[Lehnsdorf,  wüst,  bei  Serno.] 


Leps.  5 km  S.  von  Zerbst.  1303  Leptiz. 


Beckmann,  I,  21;  HI,  200,  229,  .308. 

Fränkel,  M.,  Slavische  Ortmiamen,  Mitt.  V,  200,  208, 
Funde:  Hosäus,  Die  lirrzogl.  Sammlung  valerl.  .■Uteri. 

i.  Schlosse  zu  O ross-Kühnau,  Mitt.  I f.  ,341. 
„ Mitt.  III,  723.  Vereinsnaehrichten. 
Ifeinemann,  v.,  Cod.  dipA.  Anh.  III,  00. 

Lindner,  3G4. 


Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Hamen,  Mitt.  VI,  79. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  anhalt.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  51. 
Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  492. 

Siebigk,  071. 

. Stenscl,  Th.,  Früheste  Erträhnungen,  Mitt.  II,  220. 
j — Urkundliches,  Mitt.  VI,  140. 


9 1 Kroig  Zerbst. 


liOp».  Loitzkau,  Klein-,  Liotzo.  Lindau. 
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Das  Dorf  wird  1308  genannt,  als  Burcliard  von  Barby  dem  Zerbster  Nonnenkloster 
4'/,  Wispel  Roggen  jährlichen  Zinses  aus  den  Dörfern  Leptiz,  Natow,  Disne,  Wertlaw,  Lyzeow 
und  Wyas  verkauft.  1831  wurde  der  Ort  von  einem  gro-sseren  Brande  betroffen. 

Leps  Lst  nach  Eichholz  eingepfarrt. 


liOitzkllU,  Klein-.  7,C  km  O.  von  Zerbst.  Im  Gegen.satz  zum  preussischen  Leitzkau. 
1214  Jjyzkov,  1215  Lezekowe,  1287  Lizeowo,  1308  Lyzeow,  1350  Litzkowe,  1375  Liezow,  Lictzau, 
Klein-Lietzow,  Litzka,  Lietzke. 


Beckmann,  I,  21;  III,  22ti,  229,  338. 

Frankel,  M.,  Slavitche  Ortsnamen,  Milt.  V,  332. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  II,  12,  18,  620;  III,  66, 
884;  IV,  465. 

Lind  Her,  619,  624. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Kamen,  Milt.  VI,  81. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 


Erklärungen  anhait.-slaeischer  Ortsnamen,  Milt.  VII, 
51. 

Seelmann,  Slawentum,  Mitl.  VI,  492. 

Siebigk,  678. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Eneähnungen,  Milt.  II,  272. 

- Urk-undliches,  Mitt.  VI,  136,  137. 

— Wandertmgen,  Mitt.  III,  433;  IV,  176. 


1214  bereits  wird  die  Kirche  des  Dorfes  in  der  Dotierungsurkunde  des  Zerbster  Nonnen- 
klosters genannt,  und  im  folgenden  Jahre  in  der  Urkunde  Bischof  Balduins  über  die  Einweihung 
und  Ausstattung  der  St.  Bartholomäikirche  zu  Zerbst  wird  ihr  Pfarrer,  Bertoldus,  erwähnt.  1287 
schenkt  Bichof  Heidenreich  von  Brandenburg  dem  Zerbster  Marionklostcr  den  Dreissigton  in 
den  Dörfern  Leitzkau,  Wertlau  und  Bornum,  und  1303  verkauft  ihm  Burcliard  von  Barby 
4‘/,  Wispel  Roggen  aus  mehreren  Dörfern,  darunter  Leitzkau.  1350  kauft  die  Stadt  Zerbst  von 
den  Fürsten  Waldemar  I.  und  Albrecht  II.  das  zwischen  den  Ortschaften  Leitzkau,  Garitz, 
Ragösen  und  Krakau  gelogene  grosso  Bruch.  1375  wird  Wolter,  Bauermeister  von  Leitzkau, 
erwähnt.  Das  Kapitel  der  Nikolaikirche  in  der  Neustadt  Magdeburg  überläs.st  zwei  durch  den 
Tod  des  Wolter  erledigte  Hufen  in  der  Feldmark  des  wüsten  Dorfes  Tzornicz  der  Witwe  des 
Genannten. 


Klein-Loitzkau  ist  Filial  von  Bomum. 

Die  Kirche  ist  1882  neu  erbaut  und  von  der  früheren  Zeit  nur  noch  ein  achtseitiger 
Taufstein,  Kelchform,  aus  dem  XIV.  Jalu'hundert,  im  Schulhof  übrig  geblieben. 


Lictzo.  11  km  N.  von  Zerbst.  Liotzow. 


Frankel,  M.,  Slatnsche  Ortsnanu'ii,  Mitt.  1’,  332. 
Funde:  Hoaäus,  Die  Herzogi.  Samnü.  vaterl.  Altertümer 
im  Schlosse  zu  Gross-Kühnau,  Mitt.  1 V,  532. 
Lindner,  625,  631. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  80. 


I Schulze,  Dr.  K.,  Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seel- 
mann  gegebenen  Erklärungen  anh.-siuv.  Ortsnamen, 
Mitt.  VII,  52. 

Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  492. 

Siebigk,  641,  675. 


Der  Ort  ist  neben  dem  Vorwerke  Lietzow,  der  heutigen  Herzogi.  Domäne,  als  Dorf 
entstanden  und  liegt  etwa  zehn  Minuten  westlich  von  der  Domäne  ab.  Er  i.st  ohne  Kirche  und 
nach  Lindau  eingejifarrt. 


Lindau.  6 km  N.  von  Zerbst.  1179,  128.5,  1293,  1301,  1317,  1381,  1396  ^ndowc, 
1186  Lindovwo,  1211,  1290,  134-5,  1356,  1363  Lyndowe,  1281,  1328,  1392  Lindou,  1312  Lindove, 
1324,  1370,  1878,  1396,  1400Lindow,  1347  Lindau,  1368,  1361,  1370,  1376  Lyndow,  1363  Lindouwe, 
1385  Lyndaw. 


Becker,  Aus  dan  Amtsleben  zieeier  Zerbster  iMndpastoren 
des  XVII.  Jahrh.,  Mitt.  VI,  365,  366,  371,  372,  375. 

— in  d.  Milt.  d.  Anh.  Ges.  VII,  167  ff . ii.  VII,  3. 

— in  d.  Verh.  d.  Berl.  Anthropol.  Ges.  1892,  S.  501. 

— kircidiche  Berichte. 


Beckmann,  III,  283,  334  - 338,  339;  V,  116,  117. 
Dieterich,  Martin,  Hist.  Nachrichten  von  denen  Grafen 
von  Lindau.  Berlin,  Rüdiger  1725. 

Fränkel,  M.,  Slavische  Ortsnamen  in  Anhalt,  Mitt.  1', 
268,  331. 
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Lindau. 


Kroi»  Zorbst.  92 


Funde:  Hosäus,  Die  llerzogl.  Snmmlung  vaierländischer  | 
Altertümer  im  Schlosse  zu  Gross- Kiihmiu,  Mitt.  IV,  j 
5.V,  530,  541,  548,  553. 

„ Stenzei,  Th.,  Münzfunde  im  Herzogtum  Anhalt, 
Mitt.  I,  141. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  404,  520,  576,  040; 
r,  N.  1,  780«;  n,  500,  075«,  080,  712,  705;  F,  A’  11,  | 
518«:  Ul,  24, 107, 251, 330, 450, 471,  473, 174,  478, 480, 
551,  584,  0.34,  6.36,  648,  640,  082,  70.5,810,814;  IV, 
120,  137,  200,  202,  260,  305,  .300,  373,  382,  302, 
401,  402,  403,  104.  405,  400,  407,  412,  137,  441,  442, 
452,  482,  4m,  408,  52.3;  F,  8,  21,  70,  72,  80,  04,  I 
185,  25.3,  324. 

Hosäus,  A.  A.,  56. 

Lindner.  25,  1.3.3,  138,  1.30,  143,  .327,  367,  014,  015,  625, 
620,  0.30. 

Lucae,  Oruffensaal,  Frankf.a.M.  1702,  S.  305  ff . Ver- 
icechselt  Lindau  i.  A.  mit  L.  a.  Harz. 


Otte-Wernicke,  Handb.  d.  kirehl.  Kunstarch.,  1883, 11,248. 
Riedel,  Mark  Hrnudmburg,  A.  IV,  Die  Grafen  r.  Lintlau. 
Robitsch , Die.  Territorialbefrstigungen  der  Anhaltischrn 
Lande  zur  Zeit  der  mitletalterlkhen  Fehden,  Mitt.IJI, 
452. 

Hüter,  H.,  Itornburg  a.  E.,  Mitt.  VI,  07,  100,  10.3,  105, 
107. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Hamm,  .Milt.  \T,  78. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  .Seelmann  gegeltenen 
Erklärungen  anhalt.-slar.  Ortsnamen,  Milt.  VII,  52. 

— Zur  Oeschiehte  des  Dorfes  Rieder,  Mitt.  I II,  485,  486. 
Seelmann,  Slarenlum,  Mitt.  VI.  402. 

Siebigk,  668 — 070. 

I Stenzei,  Th.,  Früheste  Emrähnungen,  Mitt.  II.  229. 

— Wamterungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Mitt.  IV,  171,  174,  170. 

Wäschke,  H,  Über  .Inhal tische  Vnlksmumlarten:  Mitt.  II, 
395.  .4nm. 


Gegen  Ende  des  XII.  Jabrliunderts  erscheinen  urkundlich  die  Herren  von  Lindau,  ein 
Evererus  1179  und  dessen  Sohn  Richard,  und  1186  ein  Conradus  von  Lindau.  Sie  be.sassen  die 
Schirmvogtei  über  das  Kloster  Leitzkau  aus  tien  Händen  Albrechts  des  Bären.  1‘211  übemalun 
Gebhard  Edler  von  Arnstein  die  Schinnvogtei  über  das  Klo-stcr  in  derselben  Weise,  wie  sie 
Evererus  und  dessen  Sohn  Richard  besessen  hatten. 


Anno  do  Arnstedn  1117—1121. 

I 

Waltonis  do  Arnntodo,  Arnstein  1185—1166. 

(Jcm.:  Krniongard. 

Waltor  do  Ariütoiu,  Arnstodo  1176— IlUG. 

Uoui. : (iorlrud,  Tochbir  AdallMirts,  Knkelin  AlbrwhU  d«w  Büren. 

I 


Wichniiiiin  Albcrtug  v.  Arnst.  BurcharduR 
(jfeiRtl.)  11U4.  1208— 1226.  1209. 

Nacbkoinmon  big  iii8 
XIV.  .Falirh.  genannt. 


Waltor 
como«  do 
.‘VrnonBtoin 
1241. 


Albrocht 

1291. 

I 


G n nihor 
Graf  von  Lindau, 
im  Bositr.  dorGnif- 
RCliaft  Mtlhlingon 
und  d.  Horrschaft 
Bornburg 
1253-1281. 

I 


Hurchard 

1291—1312. 


Oebliardu»  v.  Arnnt. 
coiuos  1205—  1288. 


Gobhard  Waltor 
igoiRtl.)  1266.  1240-1278. 


Ulrich 

1291-1324. 

I 


Walter  in  Barbove 
1223-  1255. 

I 


Burcharil  Wicbniann  Burebard 
1240-1271.  igoistl.l  1240. 
1240—1204. 


Albrocht  V.  Barby, 
Graf  in  Müblingen 
1271—130.5. 


Adolf  Burchard  Ulrich  Albrocht 

134.5.  1327-1345.  1353-1.358.  1.356-137.8, 

von  ihm  vielleicht  Dornburg 
un  dio  von  8chior><le<lt,  vor- 
i »filndetn  Lindau  1870,  an 

' FUrRl  Johann  I.  von  Anhalt. 

Woldomar 
1358. 


G fl  n ther 
13.56-1367. 


i 

I 

I 

. . . 

ririch  Günther 
1392-1396.  1392-1396. 
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Dio  von  Arusteiu  erscheinen  nicht  lange  ilarauf  im  Besitze  von  Lindau;  vielleicht  war 
es  schon  Gebhard  von  Arnstein,  der  Lindau,  dn.s  von  der  Abtei  Quedlinburg  zu  Lehn  ging, 
gewann.  Ihr  Geschlecht  hat  die  Grafschaft  Lindau  bis  zu  seinem  Erlöschen,  im  Jahre  1524, 
inne  gehabt. 

In  der  vorhergehenden  Stammtafel,  welche  bis  etwa  1400  geführt  wurde,  ist  die  Ableitung 
Walters  von  Arnstein  von  Anno  Vermutung,  desgleichen  die  Ansetzung  Albrechts  als  Sohnes 
geraxle  des  dritten  Burchard. 

Im  Jahre  1266  heisst  Günther  von  Arnstein  zuerst  Graf  von  Lindau,  weiterhin  1274 
und  1281.  .Er  hatte  wohl  schon  einen  grossen  Teil  des  Be.sitzes,  der  1457  als  zur  Grafschaft 
gehörig  bezeichnet  wird:  Deetz,  Eeuden,  Badowitz,  Kcrehau,  Kuhborge,  Strinum,  Zemitz,  Buhlcn- 
dorf,  Lietzo,  Nedlitz,  Sorge.  1253  schon  tritt  er  als  Besitzer  Dornburgs  auf,  1256  erscheint  er 
als  Herr  der  Stadt  Neu-Ruppin,  die  .sein  Vater  bereits  beses.seu,  und  1265  war  die  Grafschaft 
Mühlingen  in  .seinen  Händen.  Doch  ging  Mühlingon  schon  mit  Günthers  Tode  oder  bald  danach 
an  die  Herren  von  Barby,  seine  Vettern,  über.  Boi  der  Grcuzlage  Lindaus  ist  die  Grafschaft 
liäufig  der  Schauplatz  blutiger  Fehden  gewesen;  die  Urkunden  berichten  von  zahlreichen 
kriegerischen  Unternehmungen,  die  von  den  Lindauer  Grafen  ausgingen,  von  Bündniasen,  die 
sie  zu  Angriff’  und  Verteidigung  schlossen  etc. 

Indessen  vcrachob  sich  im  Laufe  der  Jahrzehnte  der  Schwerpunkt  ihrer  Macht  allmählich 
nach  den  nördlichen  Besitzungen,  die  um  Ruppin  herum  durch  Verleihungen  und  Verpfändungen 
seitens  der  Brandenburger  Markgrafen  sich  mehr  und  mehr  vergrösserten.  Es  scheint,  dass  schon 
Günther,  der  sich  zuletzt  noch  Graf  von  Kuppin  nennt,  sein  Augenmerk  vorwiegend  auf  den 
Besitz  um  Iluppin  richtete.  Im  XIV.  Jahrhundert  kam  Rosslau  aus  den  Händen  der  Fürsten 
Albrecht  II.  und  Waldemar  I.  an  die  Lindauer  Grafen,  doch  wurde  cs  schon  1358  wieder  an  die 
Fürsten  verkauft,  und  im  letzten  Drittel  dra  Jahrhunderts  ging  Dornbiu’g  an  die  von  Schierstedt 
über.  1370  verpfändete  Graf  Albrecht  von  Lindau  das  Haus  Lindau  mit  Zubehör  für  1300 
Mark  an  Fürst  .Johann  von  Anhalt,  und  1372  nahm  er  w'citero  400  Mark  auf  dasselbe  Pfand. 
Fürst  Johann  nahm,  um  die  Summe  zu  beschaffen,  von  den  Ratmannen  zu  Zerbst  und  mehreren 
Edeln  Gelder  auf,  wofür  diese  das  verpfändete  Haus  Lindau  überwiesen  erhielten.  Sie  haben 
die  Benutzung  der  Grafschaft  bis  zu  dem  Vertrage  von  1440  gehabt,  nach  welchem  die  Stadt 
die  Grafschaft  unentgeltlich  den  Fürsten  w'ieder  übergab.  1373  setzte  sich  Graf  Albrecht  mit 
Kaiser  Karl  IV.  über  einen  Verkauf  der  Grafschaft  Lindau  mit  Möckern  ins  Einvernehmen. 
Der  Kauf,  für  12400  Schock  böhmischer  Groschen,  kam  auch  zu  stände,  und  im  folgenden 
Jahre  stellt  Albrecht  dom  Kaiser  Karl  IV.  für  400  Schock  böhmischer  Groschen  von  dem  zu 
entrichtenden  Kaufpreise  Quittung  aus.  Da  der  Kaiser  aber  die  weitere  Summe  nicht  auf- 
zubrbigen  vermochte,  schlos.s  er  1376  mit  Albrecht  einen  Vergleich,  wonach  letzterer  gegen 
Abtretung  der  Länder  Rhinow  und  Glin  und  der  Stadt  Bötzow  die  Grafschaft  Lindau  mit  der 
Stadt  Möckern  zurückerhielt. 

Graf  Albrecht  der  .Jüngere  belehnte  1439  Matthias  von  Redern  mit  den  Dorfstätten 
Clodon  und  Schusen,  dem  halben  Zemitz  und  Idegonschaften  zu  Deetz,  Steckby,  Gödnitz  und 
Gehrden.  Er  schloss  1457  den  Vertrag  mit  den  Fürsten  Adolf  und  Albrecht,  nach  welchem 
diesen  für  die  von  Fürst  .Johann  entliehenen  1700  Mark  und  die  Aufschläge  an  Zinsen  Lindau 
mit  den  oben  aufgeführten  Ortschaften  überlassen  wurde.  In  dem  Vergleiche  w’urden  den  Grafen 
das  Recht  des  Wiederkaufs  offen  gela-ssen,  \ind  auf  Grund  dessen  führten  sie  den  Titel  Grafen 
von  Limlau  bis  zum  Erlöschen  ihres  Geschlechtes  fort,  und  die  Grafen  Johann,  Jakob  und 
Wichmann  erteilten  auch  weiterhin  die  Lehen,  so  an  die  von  Stapel,  von  Redern.  Im  Jahre  1524 
starb  das  Grafenhaus  mit  Wichmann  aus. 

Kurfürst  Joachim  I.  von  Brandenburg,  an  den  die  Grafschaft  Ruppin  und  die  Lehen 
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derer  von  Redern  und  anderer  gefallen  waren,  erhob,  auf  den  Vertrag  von  1457  sich  berufend, 
Anspruch  auf  Lindau  und  forderte  die  Grafschaft  gegen  Erlegung  jener  1700  Mark  zurück,  und 
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357.  Die  Burg  lu  Lindfta,  GrnndrlM  *ufg«nommco  tou  H.  ßfck^r. 

erst  nach  langen  Unterhandlungen,  1524,  1525,  1538,  kam  mit  Kurfürst  Joachim  II.  1561  der 
Vertrag  zu  stände,  in  welchem  dieser  gegen  Auszahlung  von  3000  Thalern  das  Laud  den  Brüdern 
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Bernhard  und  Joachim  Ernst  und  zweien  ihrer  Nachfolger  überliess.  Ala  dann  Kurfürst 
Johann  Georg  1577  sich  mit  der  Tochter  des  Fürsten  Joachim  Emst  vermählte,  erklärte  er 
Lindau  zu  einem  erblichen  Mannlchn  und  belehnte  Fürst  Joachim  Emst  damit,  entband  jedoch 
die  Fürsten  aller  ritterlichen  Lehndienste.  Die  von  Redern  blieben  noch  bis  1609  im  Lehns- 
verbande  von  Brandenburg,  dann  gingen  ihre  Güter  durch  Kauf  an  Fürst  Rudolf  von  Anhalt 
über.  Kurfürst  Johann  Siegmund  bestätigte  iliesen  Kauf  1610  imd  erteilte  den  Anhaitischen 
Forsten  das  Lehn. 

Über  die  Stadt  Lindau,  die  in  den  Urkunden  zurücktritt  und  deren  erster  Pfarrer  erst 
1308  genannt  wird,  heisst  es  im  Landbuche  von  1536:  Lindaw  das  Fleck  ist  besatzt,  gehört  zum 
Schloss.  20  Einwohner  waren  in  Lindau  besessen,  ausserdem  war  eine  Mühle  daselbst  und  ein 
Kmg  mitten  im  Fleck,  den  die  Gemeine  von  der  Herrschaft  hatte  und  die  Besitzungen  der  von 
Stepele  (Stapel),  von  Lattorf,  von  Wallwitz  und  von  Redern  — dre  Erbar  (3)  Manne  lewthe 
wohnten  in  der  Grünstrassen. 

Lindau  wurde  1689  und  1701  von  grösseren  Bränden  heimgesucht  Bis  1856  bestand 
der  Ort  aus  zwei  Gemeinden,  dem  Flecken, 
dessen  Einwohner,  da  sie  früher  zur  Burg 
gehörten,  Bürger  hiessen,  und  der  Grün- 
strasse mit  dem  Yordamm. 

In  der  Stadt  befindet  sich  eine 
Herzogliche  Domäne. 

Die  Burg^  (Grundriss  357  u.  Abb. 

858)  erhob  sich  auf  dem  westlich  nahe  der 
Domäne  gelegenen  Schlossberg.  Nach  Beck- 
mann bestand  sie  aus  zwei  gesonderten 
Teilen,  beide  mit  starken  Mauern  und  Gräben 
umgeben,  die  zu  seiner  Zeit  noch  grössten- 
teils im  Stande  waren.  Die  Vorburg  wurde 
damals  noch  zu  Stallungen  und  dgl.  ge- 
braucht. Die  eigentliche  Burg,  die  unbewohnt 
lag,  war  kleiner,  aber  stärker  befestigt;  in 
ihrer  Mitte  hatte  ein  hoher  runder  Bergfried 
gestanden,  der  im  dreissigjälirigen  Kriege  dem  Landvolke  häufig  Zuflucht  vor  streifenden 
Parteien  geboten  hatte  und  erst  kurz  vor  Beckmanns  Zeit  bis  a\if  den  Unterbau  ab- 
gebrochen war. 

Gegenwärtig  finden  sich  nur  noch  .spärlich  die  Spuren  der  dreifachen  Wälle  und  Gräben. 
Die  Turmruine  mit  dem  Burgverliess  ist  unter  Herzog  Leopold  Friedrich  restauriert  worden. 

Sie  steht  inmitten  der  eigentlichen  Burg,  die  von  einer  starken  Mauer  umgeben  war 
und  zu  der  eine  Zugbrücke  führte  (Abb.  358).  Nach  SO.  vor  dieser  Burg  lagert  sich  der  Vor- 
hof, der  auch  von  Mauern  umgeben  war,  von  denen  noch,  besonders  nahe  der  Burg,  starke  Ruinen 
mit  Türmen  stehen.  Diese  Anlage  scheint  erst  im  XV.  Jahrhundert  vorgebaut  zu  sein.  Jetzt 
befinden  sich  darin  die  Gebäude  der  Doujäne,  deren  südliche  Stallungen  1718  erbaut  sind.  Die 
Brücke  zeigt  das  Anhaitische  Wappen  mit  „Carl  Wilhelm  1718“. 

Die  Anlage  der  Kirche  geht  auf  die  spätromanLsche  Zeit  zurück.  Das  erste  urkund- 
liche Zeugnis  findet  sich  jedoch  erst  1308,  in  welchem  Jahre  ihr  Pfarrer  Theodericus  erwähnt 
wird.  1368  waren  Hennynghus  und  1371  Johannes  Geistliche  zu  Lindau.  Ob  der  Pfarrer  Petrus, 
welcher  im  Jahre  1200  auf  der  Burg  mit  einer  Armbrust  getötet  worden  sein  soll,  in  Lindau 
selbst  oder  in  einem  auderii  Orte  Geistlicher  war,  dürfte  schwer  festzustelleii  sein. 
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Bei  dem  Brande,  der  die  Stadt  im  Jahre  1619  betraf,  ging  auch  das  Pfarrhaus  mit  den 
Kirchonbüchorn  zu  Grunde. 

Die  Kirche  war  1666  neu  ausgebaut  und  wurde  1828  mit  Erhaltung  weniger  alter  Ge- 
mälde und  Grabmäler  restauriert.  1863  erhielt  sie  einen  neuen  Turm  und  ist  1893  wiederum 
restauriert. 

Der  Grundriss  ist  der  eines  romanischen  Längssclüfies,  hat  aber  1893  am  Altarhaus  zwei 
Anbauten  erhalten,  so  dass  die  Absis  stark  verschwindet. 

Der  Altar  ist  neu,  der  alte  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  stammende  steht  auf  der 
Empore  über  der  Sakri.stei.  Er  ist  von  zwei  Säulen  und  Akanthusschnitzerei  gebildet  und  hat 
als  Predella  das  Abendmahl,  im  Mittelbild  die  Kreuzabnahme.  Oben  stehen  zwei  Heilige  an  der 
Wand.  Ihm  gegenüber  hängt  ein  Kruzifix  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert. 

Die  Kanzel  ist  von  A.  D.  1578  mit  den  Buchstaben  I.  F.  D.  M.  Sie  hat  im  XVIII. 
Jahrhundert  fünf  Gemälde,  Christus  und  die  vier  Apostel,  erhalten.  Der  Schalldeckel  hat  muschel- 
artige  Verzierungen,  darin  Engelsköpfc  und  oben  Christus  mit  der  Weltkugel. 

Der  Taufstein  mit  Engelsköpfen  und  Kartuschen  stammt  von  1689.  Er  hat  einen 
originellen  D(;ckel,  der  aus  einer  Laterne  von  sechs  gewundenen  Säulen  besteht;  darin  befindet 
sich  die  Taufe  Christi,  mit  zwei  holzgeschnitzten  Figuren  dargestellt.  Darüber  eine  zweite 
kleinere  Laterne,  auf  der  ein  Engel  als  Abschluss  steht. 

Der  Kelch,  17  cm  hoch,  von  runder  Form  mit  geripptem  Kuauf,  darüber:  ope  mart  i;, 
darunter:  gracia  pf.  1637.  Die  Patenc  mit  Signaculum  ist  von  1660. 

Das  Taufbecken,  in  Messing,  getriebene  Arbeit  des  XVI.  Jahrhunderts,  hat  in  der 
Mitte  den  Engel.sgruss  (S.  46).  Darum  viermal  BAHEWISHNBI. 

Die  Glocken:  1.  1,20  cm  Durchme&sor.  Am  langen  Feld:  Kleines  anhaitisches  Wappen 
in  einem  Oval  von  Blattgewinde  umgeben. 

Drüber: 

Reitzt  mein  Schroyon  Gottes  Ruhm, 

Fleht,  dass  auch  zu  soinom  Preise 
Friedorich  Augusts  Geschlecht 
Carolinens  Wachsthum  weise. 

Entgegengesetzt: 

Iiumortalis  Dci  auspiciis  Franzisco  imporanto  patre 
patriae,  Fridorico  Augusto  principe  Anhaltino  ad  Servostanue 
ditionis  gubernucula  sedente  ac  super  ductae 
in  matriinonium  Carolinae  Wilhclminao  8ophiac, 

Cattorum  principis.  furmosissimae,  amoribus  exsultante, 

Quum  sacris  procurandis  Johannes  Daniel  Kluge,  juri  dicendo 
Carolus  Sigisraundus  Frauke,  divino  Lindariensium  et 
Kcrchavcnsiuni  gregi  pascendo  Jonas  Christianus 
Herzberger  pmeoaset,  Magdeburgi  aora  haec  frequontiuribus 
luctus  publici  significationibus  abhinc  suptennio  et 
nmplius  interrupta  probe  resarsit  Franciscus  Andreas 
/.iogner  A.  0.  R.  MDCCLIllI. 

2.  1,04  cm  Durchmesser,  längliche  Form,  aus  dem  XIII.  Jahrhundert.  Am  oberen  Rande; 

o mx  6L.otii6,  vem  cum  mce. 

3.  0,59  cm  Durchmesser. 

OI)en  herum: 

VERBVM  DEI  MANET  IN  ÄETERNVM. 

Am  langen  Feld:  Grosses  fürstlich  anhaitisches  Wappen. 
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Lindau.  Linas.  LittwOrpon.  Liubusize.  Lizowe. 


Entgegengesetzt: 

Seron.  Princip.  et  Dni.  Caroli  Wilholmi 
P.  A.  D.  S.  A.  W.  C.  A.  D.  S.  B.  J.  K. 
gratia,  Dn.  Jon.  Em.  de  Schoenlobon  consist. 
directoris  praesidio, 

D.  Job.  Henr.  Feustkirgii  thoologi 
Anhaltiui  sacrorumque  antistitia  cura, 

Conr.  Henr.  Loeschke  praefecti  et  magistri  Gott.  Altmann  pastoris  Lindavionsis  opera 
canipanam  banc  in  usus  bumanoe  et  laudoe  divinas  conUavit 
M.  Johann  Kocb  aus  Zerbst  Anno  1707. 

G-rabsteine  sind  noch  in  der  Kirche  vorhanden: 

1.  in  der  Sakristei  von  1267  (Abb.  859)  mit  der  Inschrift: 

t flnno  o Döi  o fl)cc  o L>x  o mu  oi  o idüs  o ifmvfm.  00 vso 

o in  o ßinooiüß  o 

2.  im  Chor  der  von  Walwitzsche  (Lichtdruck  47).  Er  enthält  die  lebensgrossen  Figuren, 
des  Bitters  und  seiner  Frau,  sowie  viele  Wappen,  die  bezeichnet  sind. 

Unter  den  Figuren  steht  die  Inschrift:  „Als  Clawes  von  Walwitz  Ehr  und  Gut  hat  er- 
worben ist  ehr  in  gutem  Alter  ohne  Erben  verstorben".  Weiter  unten  finden 
sich  zwei  steinerne  Tafeln,  deren  eine  die  Inschrift  trägt:  „Ano  1560  den 
II  Marti  ist  der  gestrenge  und  ehrenvesto  Nicklavs  von  Walwitz,  Hauptmann 
zu  Lindav  in  Got  Seliglich  vor  schulen“,  die  andere:  „Ano  1571  den  . . . 
ist  die  erbare  und  thugentsaine  Frav  Eathrina  Brandes  nach  gelassene 
Witwe  des  gestrengen  und  ehrenvesten  Nicla^'s  von  Walwitz  in  Got 
Seliglich  vor  schiden“. 

3.  Der  Heise’sche  Grabstein  von  1672. 

4.  Eitterstein  mit  vier  Wappen  für  den  1578  f Karl  von  Lattorf. 

5.  Frauenfigur  mit  vier  Wappen,  Mathis  von  Lattorfs  Wittwe,  geb. 
von  Staupitz,  f 1580. 

Unter  dem  Altar  fanden  sich  zwei  Bestattungen,  denen  eine  Urne, 
der  Unterkiefer  eines  Pferdes,  der  Hauer  eines  Ebers  und  ein  künstlich 
geformter  Stein  beigegoben  war.  Ob  hier  Evererus  de  Lindowe  (1162) 
und  sein  Sohn  begraben  liegt? 

[Linss,  Linz,  Linzer-,  Linzker  Mark,  wüstes  Dorf  in  der 
Stentzer  Aue,  gewiss  vor  1400  schon  eingegangen.] 

[Littwörpen,  Lutken  Worpen,  wüst  bei  Wörpen,  zwischen 
dom  Dorfe  und  dem  Putzberge.  1391  be widmet  Fürst  Siegmund  I.  von 
Anhalt  mit  Einwilligung  seines  Bruders  Albrecht  IV.  den  von  ihrem  Vater, 

Fürst  Johann  II.,  in  der  Marienkirche  zu  Koswig  ge.stifteton  Altar  des  hl. 

Siegmund  und  der  hl.  Margaretha  mit  Gütern  zu  Wörlitz  und  8 Hufen 
Landes  zu  Lutken  Worpen.  Groten  Worpeu,  major  vilia  Worpen  findet  sich 
in  UrkuTiden  von  1369  und  1371.] 

[Liubusize,  Wüstung  von  unbekannter  Lage  im  Kreise  Zerbst. 

Der  Ort  wird  nur  einmal  genannt.  Im  Jahre  1003  schenkte  König  Heinrich  H.  seinem  6o- 
treuenFolcmar  zwanzig  Königshufon  im  Gebiete  Zerbst  in  den  Orten  Liubusize,  Drogunizo  und  Unieze.] 

[Lizowe,  Liotzon,  Lietzow,  wüste  Dorfstätte,  1 km  von  der  Liotzoer  Domäne. 

Egelolfus  de  Lizowe  tritt  ab  Zeuge  in  einer  Urkimde  von  1264  auf,  laut  welcher  Propst 
und  Konvent  des  Nonnenklosters  zu  Leitzkau  dom  Grafen  Siegfried  L von  Ascharien  den  Ort 

AxihjüU  Bftu*  uud  Kunitdeuku41«r.  33 
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Wadendorf  verkaufen.  1457,  als  Graf  Albrecht  der  Jüngere  von  Lindau  sein  Land  den  Fürsten 
AdoU'  und  Albrecht  überliess,  gehörte  das  Dorf  zur  Grafschaft  Lindau,  doch  war  es  vielleicht 
damals  schon  nicht  mehr  besetzt.  Als  wüste  Dorfmark,  auf  welcher  1 500  Schafe  erhalten  wurden, 
wird  es  im  Landbuche  von  1536  axifgefiihrt.  Jetzt  ist  die  Dorfstätte  ein  Herzoglicher  Feldgarten, 
aus  dessen  Boden  öfters  Gebeine  ausgegraben  wurden.) 

[Lütken  Clepts,  wüst,  im  ehemaligen  Amte  Lindau  (?).] 

/IX 

Luko«  16,6  km  0.  von '^Zerbst.  1260  L^qwOj  1339  Lucov,  1375  Luckov,  1386 
Lucow,  Luckow. 


Beckmann,  III,  323. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  H,  257;  III,  722\  V, 
N.  IV,  460»;  V,  78,  79. 

Hosäus,  Ä.  A.,  56. 

Lindner,  446. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Hamen,  Milt.  VI,  83. 

— Bemerkungen  tu  den  fon  Prof.  Dr.  Seelmann  gg- 


gebenen  Erklärungen  anh.-slav.  Ortsnamen,  Mitf.  VII, 
52. 

Seelmann,  Slavetilum,  Miil.  VI,  493. 

Siebigk,  691. 

Stentel,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  ilitl.  II,  279. 

— Urkundliches,  ißtl.  VI,  210,  211. 

— Wanderungen,  Mitt.  III,  174,  176. 


Das  Dorf  wird  1 260  zuerst  und  zwar  als  villa  Slavica  erwähnt.  Das  Kapitel  der  Kollegiat- 
kirche  zu  Koswig  giebt  das  ihm  von  Godekin_von  Schmagerow,  Vogt  zu  Pyritz.  aufgelasseue 

, Dorf  Luko  demselben  auf  seine,  seiner  Frau 
1 und  Kinder  Lebenszeit  zu  Lehn.  1339  ver- 
zichtet Rudolf  von  Weddingen,  Kustos  an  der 
St.  Nikolaikirche  in  der  Neustadt  Magdeburg, 
mit  seinen  Söhnen  zu  Gunsten  des  Frauen- 
klosters  zu  Koswig  auf  alle  Rechte  an  zwei 
Hufen  Landes  zu  Luko.  1375  war  Sophie 
von  Luko  Kanoniasin  des  Jungfrauenklo.sters 
St.  Nikolai  in  Koswig,  und  eine  Urkunde  von 
1386  nennt  als  Klosterjungfrauen  Margarethe, 
Lucie  und  Adelheid  von  Luko.  Im  Jahre  1386 
war  ein  Petrus  Pfarrer  zu  Luko. 

Das  Dorf,  das  seine  alte  Kirche 
(Abb.  360)  noch  besitzt,  ist  Filial  von  Zieko. 

Ihr  Grundriss  ist  romanisch  mit 
Altarhaus  und  Absis,  und  Giebeldachreiter 
sowie  zwei  Rundbogenthüren  im  Norden,  ln 
der  Wetterfahne  1797. 

Der  Taufstein  steht  in  der  Kirche 
am  Eingang,  er  hat  romanische  Kelchfonn, 
achtsoitig,  aus  dem  XIV.  Jahrhundert, 
i mit  mittolmässiger  Malerei;  oben  stehen  zwei 
Tisch  selbst  ist  noch  gemauert  und  hat  den 


, m Kranze: 


5etn  jar  afg  man  ecref  bofent  ptefißunberi  un5e  ad^U. 

2.  50  cm  Durclmiesser,  ist  1747  umgegossen. 
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Luso.  1,8  km  SO.  von  Zerbst.  1339  Luso,  1375  Lusow,  Luzow,  Luzoii,  1378  Lusow. 
Becl'maun,  1,  21;  III,  308.  | Schulze,  llr.K.,  Bemerkungen  zu  d von  Prof.  Dr.  Seel  mann 

Frankel,  M.,  Slaviache  Ortmamen,  Milt.  F,  H30.  ;/egeb.  Erklärungen  anh,-8lav.  Ortsnamen,  Milt.  VII,  53. 

Funde:  Hosäus,  Die  Herzogi.  Sammlung  vaferländiseher  Seelmann,  Slacentum,  Milt.  VI,  493. 

Altertümer  im  Schlosse  zu  Gross-Kiihnau,  Siebigk,  673. 

Milt.  IV,  541.  \ Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  279. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  111,719 ; IV,  464,  526.  . — Urkundliches,  Mitt.  VI,  143. 

Lindner,  33.3,  365.  — M'andetungen  zu  den  Kirchett  Anhalts  im  Mitidailer, 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Hamen,  Mitt.  VI,  79.  ! Mitt.  III,  430. 

1339  bewidmen  die  Fürsten  Albrecht  II.  und  Waldemar  I.  das  Marienkloster  zu  Zerbst 
mit  dem  wü.ston  Dorfe  Zwertzow  und  verschiedenen  andern  Gütern,  darunter  einer  Wiese  bei 
Luso.  1376  wird  von  einem  Streitfall  gemeldet,  der  zwischen  den  Bauern  von  Luso  und 
Jütrichau  über  die  Benutzung  der  Länderei  des  wüsten  Dorfes  Dupezke  entstanden  war.  Johanii, 
Dechant  der  St  Bartholomäikirche  zu  Zerbst,  bekundet  die  schiedsrichterliche  Beilegung  dieser 
Streitigkeiten  durch  Fürst  Johann  II. 

Luso  ist  jetzt  Filial  von  Bone.  Die  Lusoer  Kirche  ist  eigentlich  Mutterkircho  der 
drei  Dörfer  Bone,  Pulsforde  und  Bonitz,  welche  1709  mit  Luso  zu  einer  Pfarrei  vereinigt  wurden, 
nachdem  sie  bis  dahin  Filialen  der  Ankuhner  Kirche  gewesen  waren.  Gegenwärtig  gilt  Bone 
als  Mutterkirche. 

Der  jetzige  Bau  ist  1891  errichtet  und  alles  dabei  neu  angeschafft. 

Glocken:  1.  64  cm  von  1704  mit:  Joh.  Koch  aus  Zerbst  goss  mich. 

2.  neu. 

Ausserdem  sind  noch  einige  Kästen  mit  Totenkronen  vorhanden. 

[Mallin,  Malin,  Mellyu,  wüst  bei  Köselitz. 

1285  verkauft  Graf  Albrecht  1.  von  Anhalt  dem  Kollcgiatstift  St.  Marien  zu  Koswig  das 
Dorf  Malin.  1302  wird  ein  Nikolaus  von  Malin  genannt.  Die  Kirche  von  Mellyu  wird  1340 
erwähnt;  sie  war  heruntergekommen,  gleichwie  die  von  Göritz,  uml  beide  werden  mit  der  Kirche 
zu  Köselitz  vereinigt. 

In  einem  wüsten  Schutthaufen,  2 km  westlich  von  Köselitz,  sind  die  Umriase  einer 
Kirche  noch  wahrnehmbar,  doch  bleibt  ungewiss,  ob  der  von  Mellin  o<ler  Alt-Bukow.] 

[Markgräfendorf,  Margrovendorp,  Margrevendorph,  wüst  bei  Koswig, 

Der  Ort  mit  seiner  Kirche  wird  1275  genannt,  als  Bischof  Heinrich  I.  von  Brandenburg 
bei  Gelegenheit  der  Einweihung  der  Marienkirche  zu  Koswig  den  Stift.sherrcn  des  Kollcgiatstiftes 
der  Kirche  gestattet,  die  Einkünfte  aus  Sonzaten,  Margrevondorp,  Dannenberch  und  Koselitz  zu 
ihrem  Unterhalte  zu  verwenden,  ln  demselben  Jahre  wird  ein  Johannes  de  Margrevendorph 
und  dessen  Schwester  Ermengardis  erwähnt.] 

[Matzel,  wüste  Dorfstätte,  im  ehemaligen  Amte  Lindau.) 

[Meinsdorf,  Meinardestorp,  Meynersdorp,  Meynerstorp,  Meynestorp,  Meiners- 
torff,  Meinhardsdorf,  Moissdorf,  wüst  in  der  Meinsdorfer  Forst,  östlich  de~s  jetzigen 
Meinsdorf.  Der  Ort  findet  sich  zuerst  in  der  Weih-  und  Dotierungsurkunde  der  St  Bartholonjäi- 
kirche  zu  Zerbst  1215,  welche  an  Abgaben  in  Meiiiardcsdorp  einen  Zehntteil  erhält.  Von 
1359 — 1383  war  Nikolaus  Pfarrer  von  M<!ynersdorp  ( Mejmerstorp,  Meynestorp).  1382  bewidmet 
Fürst  Siegmund  I.  den  Altar  des  hl.  Mattliäus,  Siegmund  und  Christoph  in  der  Nikolaikirche 
zu  Zerbst  mit  dom  Dorfe  Meinerstorff’,  welclu«  Hans  Daviger  besessen.  Im  Landbuchc  von 
1541  heis.st  es:  das  Dorf  Meissdorf  nahe  bei  Rosslaw  gelegen,  Albrecht  von  Wuthonaw  zuständig, 
dabei  eine  Mühle,  die  Kupfermühle  genannt;  ist  aber  zu  merkem,  die  Leute  des  Ortes  haben 
keinen  Acker. 

In  der  Forst  finden  sich  noch  die  Trümmer  der  Kirche  des  ehemaligen  Dorfes.] 
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Moiiudorf.  Mnllonsdorf.  MOhludorf.  MflhUtedt. 


Ereü  Zerbst-  100 


Meinsdorf.  12,6  km  so.  von  Zorbst. 

Fundt:  Kraute,  6.,  Mitteilungen  über  den  Bestand  der 
Hertogl.  Aniiquitätensamndung  zu  Köthen,  Mitt.I, 
179. 

Hotäut,  A.  A.,  56. 

Lindner,  621,  624. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Samen,  Mitt.  VI,  82. 


Siebigk,  641,  684. 

Lindner,  610,  624. 

Stenzei,  Th.,  Frülteste  Erteähnungen,  Mitt.  II,  272. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Mitt.  III,  432;  IV,  174,  176. 


Das  Dorf  ist  ganz  neuen  Ursprungs.  Am  Anfänge  diese  sJahrhunderts  stand  an  seiner 
Stelle  nur  das  zu  Eosslau  gehörige  Vorwerk,  zwei  Arbeitshäuser,  eine  Försterwolinung  und  eine 
Getreide-,  Öl-,  und  Schneidemühle,  der  Hammer  genannt,  wie  auch  gegenwärtig  das  Dorf  noch 
häufig  genannt  wird.  Das  Vorwerk  ist  jetzt  aufgelöst,  und  das  Förstergehöft  ist  in  Privatbesitz 
übergegangen  und  als  Gastwirtschaft  eingerichtet. 

Der  Ort  ist  ohne  Kirche  und  nach  Mühlstedt  oingepfarrt. 


Möllensdorf.  31  km  0.  von  Zorbst. 

Lindner,  452,  Stenzei,  Th.,  Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  iin 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Samen,  Mitt.  VI,  83.  Mittelalter,  Mitt.  TV,  175. 

Siebigk,  697. 

Das  Dorf,  das  jedenfalls  vor  1800  schon  eine  Kirche  besass,  ist  Filiale  von  Wörpen. 
Zum  Orte  gehören  die  Äcker  des  wüsten  Vorwerks  Dahlendorf,  das  in  der  Nähe  des  Dorfes  lag. 

Der  Grundriss  der  Kirche  ist  romanisch  mit  sechseckiger  Absis  am  Altarhaus,  die  aber 
innen  rund  ist.  Im  Westen  am  Giebel  steht  der  Dachreiter.  Die  Fenster  sind  klein  und  rund- 
bogig  und  im  Osten  ist  ein  Sakramentsschrein  in  der  Mauer. 

Altar  und  Kanzel  barockartig.  Predella  AbendmahL  Am  Altar  ein  Grabstein 
von  1613. 

Unter  dem  Orgelchor  ein  Bild  auf  Holz  gemalt;  es  ist  eingebaut  in  einem  dunkeln  Eaum. 


Mülilsdorf.  7 km  0.  von  Zerbst. 

Beckmann,  III,  230;  VJI,  307. 

Frankel,  M.,  Slavische  Ortsnamen,  Milt.  V,  334. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  III,  568-,  IV,  414. 
Lindner,  623. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  82. 


1329  Milstorp,  1871  Mylstorj). 

S iebigk,  684. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  279. 

— Urkundliches,  Mitt.  VI,  144. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anluüts  im  Mittelalter, 
Mitt.  IV,  175, 


Ein  Hinricus  de  Milstorp  wird  1329  in  einer  Urkunde  genannt,  in  welcher  Agnes,  Witwe 
Graf  Albrechts  L,  mit  ihren  Söhnen  Albrecht  II.  und  Woldemar  I.  den  Verkauf  einiger  Örtlich- 
keiten zu  Zerbst  seitens  der  Bartholomäikirche  an  die  dortige  Bürgerschaft  bekunden.  1371 
bewidiuet  Fürst  Johann  U.  das  Franenkloster  zu  Zorbst  mit  dom  Dorfe  Mylstorp. 

Der  Ort  war  wahrscheinlich  vor  1400  Kirchdorf,  seine  Eürche  ist  Tochterkirche  von 
Mühlstedt. 


Sie  ist  1885  erneuert  und  hat  dabei  neue  Geräte  und  Glocken  erhalten. 


Mühlstedt.  11,3  km  SO.  von  Zorb.st. 

Becker,  .4t«  dem  Amtslehen  zteeier  Zerbster  Landpastoren 
des  XVII.  Jahrh.,  Mitt.  VI,  378. 

Beckmann,  111,  301,  ,‘138. 

Fränkel,  M.,  Slavische  Ortsnamen,  Mitt.  F,  334. 
Hosäus,  4.  4.,  56. 

Ue i'ne»« ann,  v., Cod.dipl.  Anh. II,  540, 718;  III,  527 ;V, 229. 


1282,  1292  Moleustedo,  1327  Molstet,  Mölstedt. 
Lindner,  623. 

Siebigk,  684. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  82. 
Stenzei,  Th.,  Früheste  Eneähnungen,  Mitt.  II,  276. 

— Urkundliches,  Mitt.  VI,  137,  142,  143. 
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1282  kaufte  das  Nonnenkloster  zu  Ankuhn  das  Dorf  Molenstede  und  das  dabei  gelegene 
Buchholz  von  Friedrich  und  Otto  von  Rosslau  für  77  Mark.  1292  wird  ein  Thomas  und  dessen 
Sohn  Theodericus  als  in  Mühlstodt  angesessen  erwähnt, 
und  1327  wird  weiter  ein  Thilemannus  als  villicus  ge- 
nannt. In  letzterem  Jahre  kauften  Sophia,  Priorin  des 
Nonnenklosters  zu  Zerbst,  Adelheid  von  Gladow  und 
Margarete  von  Barby  Wispel  Roggen  jährlich  aus 
der  Mühle  zu  MühLstedt,  den  sie  nach  ihrem  Tode  dem 
genannten  Kloster  bestimmen.  1359  wird  eines  Kaufes 
von  einem  Wispel  Roggen  jährlich  zu  Mühlstedt  durch  die 
Abtissin  des  Klosters  Irmingard  gedacht. 

Dem  Dorfe  eigentümlich  ist  der  seit  alten  Zeiten 
hier  betriebene  nicht  unbedeutende  Hopfenbau. 

Etwas  über  1 km  nordöstlich  vom  Orte  liegt  die 
Buchholzmühle,  nach  dem  Buchholze,  einer  Forstparzello, 
die  dem  Zerbster  Bartholomäi-Stifte  gehört,  benannt. 

Die  Kirche  ist  romanisch  mit  Turm  und 
Altarhaus  ohne  Absis,  aus  Feldsteinen  erbaut.  Im  Norden 
eine  vermauerte  Rundbogenthür.  Sie  wurde  1893 
restauriert.  Im  Innern  der  Triumphbogen  und  hinter 
dem  Altar  ein  gotischer  Sakramontsschrein  (Abb.  361). 

Glocken:  1.  75  cm  Durchmesser,  aus  dem 
Xni.  Jahrhundert,  trägt  am  oberen  Rande:  flü6. 

2.  40  cm  Durchme.sser,  ohne  Inschrift,  Form  des  ,g,.  MUhWodt:  Scürr.m.nt..cht«iD>au  dom  xv.  Jiü.rh. 
Xn.  Jahrhunderts. 

Am  Glockenstuhl  die  Jahreszahlen  F.  S.  B.  1766  und  1673. 

[An  der  alten  Zinkbedachung  des  Turmes  waren  Inschriften  von  1664.] 


MiUiro.  11,4  km  NO.  von  Zerbst.  1329  Murowe,  1356,  1363  Murow,  Mirau  (Beckmann), 
Mührow,  Müraw.  ' ” 


Beckmann,  III,  H38. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  III,  668;  JT,  136,  302. 
Lindner,  625. 

Schulze,  Ihr.  K.,  Erklärung  der  Hamen,  Afitl.  VI,  81. 

— Bemerkungen  zu  den  non  Prof.  Dr.  Seelmann  ge- 


gebenen Erklärungen  anhall.-slaviecher  Orlmamen, 
Mitt.  VII,  64. 

Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  493. 

Siebigk,  679. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Eru^hnungen,  Mitt.  ü,  279. 


1329  wird  ein  Hinricus  de  Murowo  als  Zeuge  neben  Hinricus  de  Milstorp,  Petrus  de 
Morditz  u.  a.  genannt.  1356  und  1363  wird  der  Kleriker  Henuingus  Murow  erwähnt,  der  Notar 
des  Fürsten  Waldemar  war. 

Die  Kirche  des  Ortes  ist  Tochterkircho  von  Straguth  und  war  nicht  sehr  alt.  Der 
jetzige  Bau  ist  1891  errichtet  und  dabei  alles  andere  auch  erneuert. 

[Musor,  wüst  bei  Koswig,  falls  nicht  in  der  Nähe  von  Wörlitz  zu  suchen. 

1323  bewidmet  Fürst  Albrecht  II.  und  Waldemar  I.  die  Marienkirche  zu  Koswig  mit 
Gefällen  und  Gütern  zu  Sonst,  Serno,  Wörlitz,  Grieson,  Crupitz,  Musor  und  Koswig  selbst. 
Weitere  Nachrichten  über  Musor  fohlen.] 


518 


Natho.  Nc<Hitz. 
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Natho.  7,5  km  SO.  von  Zerbst. 
Beckmann,  I,  21;  111,  229. 

Kränkei,  M.,  Slariitrhe  Ortsnamen,  Mitl.  V,  330. 
Heinemann,  v.,  Cwl.  dipl.  AjJi.  111,  36;  IV,  235. 
Lindner,  446. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Milt.  VT,  S.9. 

— Bemerkungen  zu  dai  von  Prof.  Dr.  Seelmanu  gegebenen 
Erklärttngen  anhalt.-siav.  Ortsnamen,  Mitl.  VII,  54. 


1303,  1303  Nato-g. 

Seelmann,  Slavenlum,  Mitl.  VI,  493. 

Siebigk,  692. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Ericähniingen,  Mitl.  II,  278. 

— Urk-undliehes,  Mitt.  VI,  140. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Mitl  IV,  175. 


Aus  den  Dörfern  Natow,  Disue,  Wertlaw,  Lyzeow,  Leptiz  und  Wj'as  verkaufte  1303 
Burchard  von  Barby  dem  Nonnenklo.ster  zu  Zerb.st  4‘/j  Wispol  Roggen  jälirlichen  Zimses.  Im 
Jahre  1363  versetzten  die  Fürsten  Waidemarl.,  Rudolf  II.  und  Johann  II.  von  Anhalt  gegen 
50  Mark  an  einige  ihrer  Va.sallen  die  Einkünfte  aus  ihren  Dörfern  Natow,  Nedder  Leptow, 
Interchow,  und  Stretz. 

Die  alte,  wenig  ansehnliche  Kirche  des  Dorfes  bestand  um  1800,  wird  aber  urkundlich 
bis  zu  die.som  Zeitpunkte  nicht  erwähnt. 

Sie  ist  1892  au.sgobaut.  Aus  Feldsteinen  errichtet.,  hat  sie  romanische  Form  mit  Giebel- 
dachreiter und  Altarhaus  mit  runder  Absis.  Innen  Triumphbogenanlage. 

Der  Kelch,  17  cm  Höhe,  i.st  silbervergoldet,  von  gotischer  sechsteiliger  Form  mit 
durchbrochenem  Knauf,  an  dessen  sechs  Zapfen  3^.  6,  ß.  (ü.  steht.  Aus  dom  XVI.  Jahrh. 

Glocken:  1.  neu,  1820. 

2.  60  cm  Durchmesser,  mit  der  Inschrift: 

1642.  — Anhaltor  Wappen.  — HOLT  DIE  ARMADI  ERZHERZOGS  LEOPOLDUS 
DIE  GLOCKEN  AUS  DIESEM  THURME. 

GIESSEN  LIES  GEMEINE  NATHO  ÄHUH  DURCH  GOTTES  HILFE  SENIOR  KOLLE 


IN  ZERBST,  CHRISTIAN  FLEMMING  PFARHER  — Anhalter  Wajjpen  — 
Grabsteine:  1.  mit  Engolsköpfen,  oben  und  unten  Totenkopf  und  Stundeugla.s,  1684. 
2.  mit  Säulen,  an  denen  die  Namen  der  Kinder  stehen,  von  1732. 


Nedlitz.  13,2  km  NO.  von  Zcrlmt.  1331  Naustcdelitz,  1396,  1457  Nedlitz,  1536 
Neddolitz. 


Beckmann,  HI,  334. 

Heinemann,  v.,  Cod.  di]d.  .Inh.  HI,  588;  7,  247. 
Hvsäus,  Ä.  Ä.,  .57. 

Lindner,  .367,  .369,  627,  628. 

unter,  H.,  Domburg  a.  E.,  Milt.  V7,  10.3. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  IT,  80. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Sedmann  ge- 


gebenen Erklärungen  anhalt.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  Vfl. 
54. 

Seelmann,  Slavenlum,  Mitt.  VI,  493. 

Siebigk,  677. 

Stentel,  Th.,  Früheste  Erieähnungen,  Mitt.  IT,  279. 

— IJrkundtiehes,  Mitt.  VI,  142. 

— Wandeningcn,  Mitl.  1 1',  175. 


Das  Dorf  tritt  als  Neustedelitz  1381  zuerst  auf,  und  zwar  verkaufen  Sophia,  Abtissin 
<les  Klosters  zu  Zerbst,  und  der  dortige  Klosterkonvent  dem  Hospitale  da.selbt  Güter  aus  dem 
Dorfe.  Gegen  Ende  des  14.  .Tahrhuinlerts  be.stand  die  Kirche  im  Orte,  worauf  eine  Urkunde 
von  1396  hin  weist,  in  welcher  der  Provinzial  Dietrich  und  der  Konvent  des  Augustiuerklostors 
zu  Zerbst  bekennen,  von  den  Ratsherren  daselbst  eine  kleine  aus  Nedlitz  stammende  Glocke 
geliehen  erhalten  zu  haben.  1457  in  dem  Vergleiche  zwLschen  Graf  Albrecht  von  Lindau  und 
den  Fürsten  Adolf  und  Albrecht  winl  Ncdelitz  als  ein  zur  Grafschaft  Lindau  gehöriges  Dorf 
aufgeführt,  ohne  nähere  Bezeiclnmng,  ob  es  bo.setzt  war  oder  nicht.  Das  Landbuch  von  1536 
dagegen  zählt  Neddelitz  unter  den  wüsten  Dorlinarken  im  Amte  Lindau  mit  auf.  Da,s  Dort' 
wunlo  ilaun  wieder  aufgebaut  und  war  Pfarrilorf  mit  dem  Filial  Reuden.  1636  aber  ging  C'S 
durch  Brand  mit  der  Kirche  von  neuem  zu  Grunde  und  wiurde  erst  nach  und  nach  wieder 
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Nedlitz.  Neeken. 


619 


a^gebaut  Die  Einwohner  besuchten  den  Gottesdienst  in  Deetz,  1717  aber  erhielt  das  Dorf 
eine  neue  Kirche,  welche  Tochterkirche  von  Deetz  wurde. 

Es  ist  ein  einfacher,  rechteckiger  Fachwerkbau  mit  Dachreiter. 

Dor  Altar  mit  der  Einzel  hat  Säulen  und  Schnitzerei,  sowie  Ölbilder.  An  der  Nord- 
seite ein  Grabstein  von  1711  für  den  F.  Heydo-Reiter  Hintze,  mit  Hifthorn,  Hirschfänger 
und  Engelaköpfen. 

Bis  1800  war  ein  Vorwerk  in  Nedlitz,  das  dann  durch  den  Fürsten  Franz  aufgehoben 
w urde  und  dessen  Äcker  zum  Teil  an  die  Dorfbewohner  vorteilt,  zum  Teil  mit  Holz  besäet  wurden. 


1329  Noicken,  Necken,  Nekon. 


NCBkcil.  10,50  km  von  Zerbst 
Beekmann,  VTI,  210,  211. 

Ileinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  IJI,  568,  588,  910;  IV, 
510;  V,  32,  A.  1.3,  16. 

Hosäus,  A.  A.,  57. 

Lindner,  622,  623. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Milt.  VI,  82. 
Schulte,  K,  Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann 


gegeienen  Erklärungen  anhaU.-elavischer  Orttnamen, 
MiU.  VII,  54. 

Seelmann,  Slavenlum,  Milt.  VI,  494. 

Siebigk,  683. 

Stenzei,  Th.,  Wanderungen  zti  den  Kirchen  Anhalts  im 
Mittelalter,  Mitt.IV,  175. 


Die  beiden  Rittergüter  des  Dorfes,  der  alte  und  der  neue  Hof,  zu  denen  fünf  Bauern- 
güter im  Orte  hinzugekauft  wurden,  sind  vereinigt  im  Besitze  der  Familie  von  Davier.  Das 
Geschlecht  derer  von  Davier  (Dayvir,  Dagifer,  Dagifir, 

Daghevir,  Daghewir,  Daghevyr)  tritt  1329  mitWilleko 
Dayvir,  Ratmann  zu  Zerbst,  zuerst  urkundlich  auf  und 
erwarb  und  besass  im  Laufe  der  Jahrhunderte  in 
mehreren  Linien  das  Dorf  Neeken,  das  Dorf  Garitz  und 
Besitzungen  zu  Güterglück,  Rodleben  und  Breitenhagen. 

Zu  Neeken  gehörte  die  Dorfstätto  Reine,  ein  Werder 
bei  Neeken  und  eine  in  den  Auen  au  den  Steckbyer 
und  Steutzer  Marken  gelogene  Wiese.  Das  Dorf  wurde 
im  Dreissigjährigen  Kriege  eingeäschort  und  von 
Volirath  von  Davier  nach  dem  Kriege  wieder  erbaut 
1863  brannte  das  Gut  zum  grössten  Teile  nieder. 

Neeken  ist  Filial  von  Brambach;  es  hat  vor 
1300  bereits  eine  romanische  Kirche  besessen,  von 
der  das  Schiff  noch  steht  und  im  Süden  vier,  im 
Norden  drei  rundbogige  kleine  Fenster  hat  Im  Osten 
dagegen  ist  nach  dem  Droissigjälirigen  Kriege  ein 
Anbau  angefügt  Neben  der  Kirche  steht  ein  Gewölbe. 

Der  Altar  (Arch.)  hat  an  den  Seiten  Säulen 
mit  Schnitzerei.  In  der  Mitte  ein  rundes  Bild,  Kreuz- 
abnahme, darüber  am  Querbalken  V.  D.  M.  I.  A.  und 
oben  als  Abschluss  in  reicher  Barockschnitzerei  die 
Auferstehung.  Vor  dem  Altar  stehen  zwei  gut  aus 
Holz  geschnitzte  Engel  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 

Repariert  laut  Inschrift  1736. 

Die  Kanzel  ruht  auf  einer  Säule  und  hat  an  den  Ecken  der  Trommel  gedrehte  Säulchon, 
in  den  Feldern  Schnitzerei.  Der  Herrschaftsstuhl  hinter  dom  Altar  zeigt  einige  Wappen,  er 
ist  1667  erbaut 
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Der  Taufstein  (Abb.  362)  in  Barockform  ist  1660  gestiftet 

Kelch,  17,5  cm  hoch,  ist  achtteilig  Renaissanceform  mit  durchbrochenem  Knauf,  an 
dessen  Zapfen  I.  H.  E.  S.  V.  S.  steht,  sowie  drei  Engelsküpfen  und  drei  Elartuschen.  Unter  dem 
Fuss  V.  D.  und  das  Daviersche  Wappen. 

Ein  zinnerner  Kelch  von  1639,  eine  achteckige  Flasche  1699,  Taufkanne  von  1730  mit 
Faunskopf  als  Ausguss.  Taufbecken  ist  achteckig  von  Zinn  mit  zwei  Wappen:  W.  J.  v.  Brietz 
und  Maria  Johanne  von  Davier  1670.  Sanduhr  (Abb.  362)  aus  dom  XVII.  Jahrhundert. 

Epitaphien  und  Grabsteine  sind  in  der  Kirche: 

1.  Ein  Ritter  vor  dem  Kreuze  kniend,  in  den  vier  Ecken  vier  Wappen  (Arch.),  Ritter 
Asmus  Davier  f 1561,  70  Jahr  alt. 

2.  Darüber  in  einer  Nische  eine  verrostete  schwarze  Rüstung  aus  dom  DrcLssigjährigen 
Kriege  mit  zwei  Tumierlanzen,  einem  Degen  und  zwei  Sporen.  Darüber  das  Daviersche  Wappen, 
an  den  Seiten  je  sieben  andere.  1663. 

3.  Epitaph  mit  gemalten  Fahnen,  in  der  Mitte  oval  das  Porträt  des  Volrat  v.  Davier  fl663. 

4.  Im  Horrschaftsstuhl  ein  Gemälde,  Asmus  Davier  mit  Frau  Ursula  v.  Zerbst  und 
vier  Söhnen  vor  dem  Kruzifix  kniend,  seitwärts  eine  Grablegung  aus  dem  XVI.  Jahrhundert, 
später  übermalt 

Daselbst  befinden  sich  noch  ferner  zwei  Kupfer  aus  Lenz,  fürstliche  Leichenfeiern  dar- 
stellend, ein  Ofen  mit  Doppel-Wappen,  Anhalt-Sachsen,  und  Kacheln  mit  F.  A.  (Friedrich- August) 
und  Anhaitischem  Wappen. 

Glocken:  1.  68  cm  Durchmesser,  aus  dem  XIII.  Jahrhundert.  Am  Halse: 

PflX  DOfl)im  « VOX  OGI 


2.  46  cm  Durchmesser  aus  dem  XV.  Jahrhundert.  Ohne  Inschrift. 

Aussen  an  der  Kirchhofsmauer  stehen  ein  Ritterstein  und  11  Wapponsteine,  alles  von 
Davier  aus  dem  XVII. — XVIII.  Jahrlnindort. 

[Nouendorf,  Niendorp?,  wüst,  östlich  von  Zieko. 

1282  , überweist  Graf  Albrecht  I.  von  Anhalt  dem  Frauenkloster  zu  Koswig  das  Dorf 
Cycouw’e  (Zieko)  und  eine  Mark  bei  Niendorp.  Boi  v.  Heinemann  ist  dies  Niendorp  mit  Naundorf 
nordöstlich  von  Dessau  identifiziert 

Nouendorf  soll  nach  Zieko  eingopfarrt  gewesen  sein  und  seinen  besonderen  Eingang  in 
die  Kirche  von  Osten  her  gehabt  haben.] 

Nieder-Lepto.  siehe  Hohon-Lepte. 

[Nienrotho,  wüst,  in  der  Gegend  von  Zerbst. 

Der  Ort  wird  nur  in  der  Weih-  und  Dotierungsurkunde  der  St.  Bartholomäikirche  zu 
Zerbst  genannt,  welche  einen  Zehntteil  im  Dorfe  Nienrothe  überwiesen  erhielt] 

Nntha.  3,8  km  SW.  von  Zerbst.  1299  Nut,  1378  Nudt,  tu,  thu  der  Nut,  1400  thu 
der  Nuth,  1441  zur  Nuth,  Nuthe,  Tomuth  im  Volksmunde. 

Beckmann,  IJI,  235;  VII,  232,  233,  235.  i gehenen  Krklämngen  aiihalt.-slaviscJier  Oritmamen, 

Frankel,  M.,  Slavüiche  Ortsnamen,  ilitl.  V,  329.  1 MM.  VII,  54. 

Heinemann,  ».,  Cod.  dipl.  Ank.  II,  423,  860,  868;  III,  \ Scelmann,  Slavcntum,  MM.  VI,  494. 

87;  IV,  519;  V,  328.  i Siebigk,  673. 

Lindner,  363.  i Stemel,  Th.,  Früheste  Krtvöhmingen,  Mitt.  II.  277. 

Schulee,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Fatneti,  Mitt.  VI,  79.  ■ — Vrkvndliches,  MM.  VI,  146,  214. 

— Bemerkungen  zt<  den  von  Frof.  l>r.  SeeJmann  ge-  ! — Wanderungeti , MM.  111,  432;  IV,  174,  177. 
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Von  1273 — 1304  wird  ein  Johannes  de  Nut  in  Urkunden  genannt.  1378  erscheint  das 
Dorf  und  die  Kirche  zu  Nutha.  Fürst  Johann  IL  von  Anhalt  bewidmet  in  diesem  Jahre  den 
Altar  des  heiligen  Philipp,  Jakob  tmd  Gangolf  in  der  Nikolaikirche  zu  Zerbst  mit  Einkünften 
in  den  Dörfern  thu  der  Nudt  und  Trüben  (Trüben).  Im  Jahre  1400  tauscht  Fürst  Siegmund  I. 
mit  der  Äbtissin  Katharine  Stemee  und  dem  Konvent  des  Frauenklosters  in  Zerbst  Getreide- 
und  Qeldzinsen  in  dem  Dorfe  Nutha  gegen  andere  Güter  aus.  Zu  dem  Jahre  1441  berichtet 
eine  Urkunde,  dass  die  Fürsten  Adolf  und 
Albrecht  dem  Konvent  des  Augustiner- 
klosters in  Zerbst  die  Pfarre  zu  Nutha  auf 
20  Jahre  überliessen. 

Im  Dorfe  sassen  die  von  Walwitz, 

1572  die  Walwitze  zur  Nuthe  genannt,  und 
dann  das  Geschlecht  derer  von  Kalitsch, 
das  noch  im  Besitze  dos  beim  Dorfe  be- 
findlichen, in  den  fünfziger  Jahren  dieses 
Jahrhunderts  zu  selbständiger  Bewirtschaf- 
tung wieder  eingerichteten  Rittergutes  ist. 

Hier  befindet  sich  jetzt  die  aus  Zerbst 
stammende,  reich  in  Barockstil  geschnitzte 
Thür  von  1692  (Abb.  363). 

Der  adelige  Hof  lag  bis  ziun 
Dreissigjährigen  Blriege,  in  welchem  das 
Dorf  von  den  Mansfeldischen  verwüstet 
wurde,  an  der  Stolle  des  heutigen  Wirts- 
hauses. 

Die  St.  Blasiikirche  wurde  1707 
von  Ludwig  von  Kalitsch  erneuert  und  ist 
seitdem  St  Trinitatis  genannt.  Hierbei 
wurde  das  alte  romanische  Schiff  mit  den 
kleinen  rundbogigen  Fenstern  stehen  ge- 
lassen und  nach  Osten  verlängert  Die 

, , .n  , .rrt  rhllt  (1693)  dtt  frUfa»  DorbriU.O«t1«n>IUtahea  Haucet  In  Znrbnt, 

Kirche  hat  nur  einen  Dachreiter  im  Westen.  in  xutiu  (v.  EiaiiKhKho  viiu)  g*s.  Ton  nir.  sohmidi. 

Über  der  Thür  ist  das  ElaUtsch’sche  Doppolwappen  und  Jahreszahl  MDCCVU. 

Der  Altar  mit  Kanzel  in  der  Mitte  wird  von  Säulen  gebildet,  an  den  Seiten  ist  Schnitz- 
werk. Das  Gemälde  stellt  die  Kreuzigung  dar.  Daneben  ein  Denkstein  von  1710,  sowie  zwei 
fernere  Grabsteine  aus  dem  XVÜI.  Jahrhundert 

Glocken:  1.  100  cm  Durchmesser  von  1711,  2.  66  cm  Durchmesser  von  1790. 


Pakendorf.  6,5  km  S.  von  Zerbst 
tekendorp. 

Beckmann,  III,  204,  206,  308. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  II,  18;  III,  220,  270; 

IV,  229;  V,  A.  11. 

Lindner,  334,  364. 

Schulte,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  79. 


1215,  1310,  1313,  1359  Pokendqrp,  1342  Pa- 
Siebigk,  641,  672. 

Stentel,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Aliii.  II,  272. 

— Die  Anfänge  des  Christentums,  Milt.  IT,  704. 

— Wanderungen  tu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter 
Mitt.  III,  428,  429,  433;  TT,  177. 


Schon  1215  werden  Dorf  und  Kirche  erwähnt  Bischof  Balduin  überweist  der  Bartholo- 
mäikirohe  zu  Zerbst  die  Kirche  des  Ortes  mit  zwei  Hufen  und  einem  Zehntteil  im  Dorfe.  1310 
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erhielt  die  Bartholomäikirche  noch  elf  Hufen  Landes  in  Pakendorf  durch  Graf  Albrecht  L,  und 
1318  bewidmete  sie  derselbe  Fürst  mit  dem  ganzen  Dorfe.  1332  belieb  Fürst  Bernhard  III. 
Hans  von  Stalberch  und  dessen  Bruder  mit  dem  Dorfe  Patekondorj).  Pfarrer  in  Pakendorf  war 
1359  ein  Gerardus,  der  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Propstes  Petrus  des  Frauenklosters  in 
Zerbst  erscheint. 

Zu  Beckmanns  und  noch  zu  Lindners  Zeit  war  Pakendorf  nur  mehr  ein  Vorwerk.  Fürst 
Wolfgang  hatte  die  Mark  Pakendorf  vom  Kapitel  zu  Zerbst  an  sich  gebracht,  Fürst  Bernhard 
liess  1566 — 69  die  Gebäude  errichten,  nachdem  die  Bestellung  bis  dahin  von  Bias  aus  statt- 
gefunden hatte.  Das  kleine  Dorf,  welches  um  das  jetzt  zur  Domäne  Kennen  gehörige  Vorwerk 
entstand,  ist  ohne  Kirche  und  nach  Bias  cingepfarrt..  Letzteres  ist  noch  eine  alte  quadratische 
Anlage  aus  dem  XV.  Jahrhundert  an  der  südwestlichen  Ecke  mit  einem  'Purm,  der  ein  Satteldach 
und  Schalllöcher  im  obersten  Stock  hat.  Es  Ist  dies  sicher  der  alte  romanische  Kirchturm. 
Sonst  ist  aber  nichts  von  einer  Kirche  oder  Kapelle  mehr  hier  vorhanden. 

(Pernitz,  wüste  Dorfinark  im  ehemaligen  Amte  Lindau.] 

[Pfuel,  wü.st,  im  ehemaligen  Amte  Lindau.) 

[Plavniz,  wüst,  bei  Düben. 

1280  bewidmet  Fürst  Siegfried  I.  das  Frauenklo.ster  zu  Koswig  mit  dem  Dorfe  Dubene 
und  zwei  angrenzenden  Marken  Gotule  und  Plavniz.] 


Polciizko.  12  km  NO.  von  Zerbst.  Polcoizko> 


Becl'mann,  III,  300;  Vif,  239. 

Frankel,  M.,  Slarische  Orlsnatncn,  Milt.  V,  333. 

Funde:  Iloaäus,  Die  Jfcrzoyl.  Sammlung  vaterl.  Alta-t. 

im  Schlosse  rw  Gross-Kiihnau,  Milt.  IV, 
S4S. 

Hosäit»,  A.  A.,  32,  67. 

Lindner,  367,  -370. 

Mülvcrsledt,  v..  Ein  fiirsüiches  Kindtaufsfest  aus  dan 
Ende  des  XVI.  Jahrhunda-ts , Mitl.  111,  200, 
Anm.  4. 


llohitsch.  Die  Territorialbefestigtmgen  der  Anh.  Dfinde 
zur  Zeit  der  milldnlterlichcn  Fehden,  Milt.  III,  462. 
Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Xatnen,  Milt.  VI,  81. 

— Bemerkungen  m den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  anh.-slar.  (h-tsnamen,  Milt.  VII,  56. 

— Ztu-  Geschichte  des  Dorfes  Rieder,  Milt.  III,  486. 
Seelmann,  Slavcntum,  Mitt.  VI,  494. 

Siebigk,  677. 

Sienzel,  Th.,  IVanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im 
Mittelalter,  Mitt.  IV,  175. 


Der  Ort,  wenngleich  vor  1400  urkundlich  nicht  erwähnt,  war  wahrscheinlich  vor  dieser 
Zeit  schon  Kirchdorf.  Im  drei.ssigjährigen  Kriege,  1642,  wurde  das  Dorf  durch  die  Kaiserlichen 
niedergebrannt.  In  Polonzko  sassen  die  von  Metsch,  ein  altes  aus  dem  Vogtlaude  stammendes 
Geschlecht.  Philipp  von  Metsch,  1615  f,  war  der  Begründer  des  Anhaltischeii  Zweiges  de.sselben, 
er  war  Eat  und  Amtshauptmann  zu  Roswlau  und  Erbherr  zu  Plohna  im  Vogtlande  und  besass 
ein  Gut  zu  Plötzkau  im  Anhaltischon.  Später  wurde  Polenzko  der  Hauptsitz  des  Geschlechtes 
da.selbst.  Jetzt  ist  das  Rittergut  im  Orte  im  Be.sitze  der  Familie  von  Kalitsch,  nachdem  es  der 
Fürstin  Friederike  Auguste  Sophie  von  Zerbst,  •{•  1827,  gehört  hatte  und  dann  an  die  verwitwete 
Fürstin  von  Waldeck  und  Pyrmont  zu  Arolsen  gekommen  war. 

Die  Kirche  ist  ISS-l  renoviert  mit  Beibehaltung  der  alten  romanischen  Form  ohne 
Turm,  nur  mit  dem  Giebeldachreiter  im  Westen.  Wie  bei  den  meisten  Kirchen  aus  dem  XIV.  Jahr- 
hundert ist  der  östliche  Giebel,  der  über  dem  Triumphbogen  steht  und  an  den  sich  das  Altar- 
haus anlchnt,  auch  hier  oben  unter  dem  Dache  durch  einen  zweiten  Bogen  ausgespart,  durch 
den  man  auf  den  Boden  des  Altarhauses  gelangt.  Den  ämsseren  Charakter  dieser  Anlagen  giebt 
Abbildung  360  wieder. 

Im  Innern  finden  sich  an  der  Südseite  vier  Epitaphien  der  Familie  von  Metsch,  Stein- 
bildhaueroien, welche  alle  einen  gewi.ssen  künstlerischen  Reiz  aufweiseu.  (Lichtdruck  54). 

Das  erste  von  1748  hat  am  weit  vorspringenden  Sockel  das  Wappen,  neben  der  darüber- 
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stehonden  Tafel  steht  eine  weibliche  Figur,  der  Glaube,  mit  Kreuz  und  Bibel,  und  ihr  gegenüber 
steht  ein  weinender  Engel,  während  den  oberen  Abschluss  ein  geflügelter  Engelkopf  bildet.  Das 
zweite  von  1752  enthält  über  der  Consolo  eine  Porträtbüste  in  Relief,  und  oben  als  Abschluss 
zwischen  den  Gestalten  der  Hoffnung  und  der  Liebe  den  auferstandenen  Heiland.  Beim  dritten 
von  1710  hält  der  geflügelte  Chronos  einen  Rahmen  in  dem  sich  die  Büste  befindet,  und  das 
vierte  von  1711  zeigt  uns  eine  weinende  Frauengestalt  die  das  Bildniss  auf  ihr  Knie  stützt. 
Der  Kelch,  22  cm  hoch,  ist  .sechsteilig,  aus  dom  XVTII.  Jahrhundert 
Glocken:  neu. 

Auf  dem  Kirchboden  ein  alter  Tunnknopf  mit  Wetterfahne  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert, 
in  der  ein  gekröntes  F.  A.  (Frie<lrich  August)  vom  Bären  gehalten  wird. 

l‘/»km  vom  Dorfe  entfernt  liegt  das  Vorwerk  Bärenthoren,  vom  Volke  „der  Thoren“ 
genannt,  das  dorthin  eingepfarrt  ist  und  zum  Bittergute  gehört;  dabei  eine  Schäferei  und  eine 
gutsherrliche  Försterei.  Uber  Bärenthoren  findet  sich  im  Landbuchc  von  1572  die  Nachricht: 
„Zu  dem  vorbomten*)  Turm.  Au  der  gro.ssen  Landwehr  zwischen  Garz  und  Polenzko  ist  vorzeiten 
eine  Wache  oder  Turm  gewesen,  welcher  abgebrannt  und  vielleicht  den  Namen  daher  bekommen. 
Allhicr  hat  Georg  von  Redern  (1524  Lehnsmann  Kurfürst  Joachims  I.)  ein  Vorwerk  und  Schäferei 
erbauet,  auch  etzliche  Leute  anbauen  la.ssen,  dessgleichen  eine  Schenke  angelegt.“ 

Die  bis  Lindau  sich  hinziehende  Landwehr,  der  jener  Turm  als  Befestigung  und  Warte 
diente,  ist  in  ihrem  Zuge  längs  des  Dorfes  gro.s.senteils  verfallen. 

[Prüling,  der,  Prilok?,  wüste  Dorfmark  bei  Pülzig,  560  Morgen  gross,  zur  Hälfte  zu 
die.sem  Orte,  zur  Hälfte  nach  Wahlsdorf  gehörig.  Die  alte  Dorf'stello  ist  noch  deutlich  kenntlich. 
Prilok  wird  nur  einmal  erwähnt.  1356  verleihen  die  Fürsten  Albrecht  II.  und  Woldomar  I.  dem 
Altar  in  der  Kapelle  der  Marienkirche  zu  Koswig  Abgaben  aus  der  Feldmark  des  Dorfes  Prilok, 
durch  die  Bauern  von  Kobbelsdorf  zu  entrichten,  welche  die  Feldmark  bewirtschafteten.] 


Pülzig.  32  km.  0.  von  Zerb.st.  15 
Beckmann,  III,  314. 

Frankel,  il.,  fHavieche  Ortsnamen,  Mitt.  T,  26H,  .H33. 
Heinemann,  r.,  Cod.  dipi.  Anh.  II,  71,  tlU. 

Hosäus,  A.  A.,  .57. 

Lindner,  451. 

Schulze,  JJr.  K.,  Krklarttng  der  Namen,  Mitt.  A4. 
— lietnerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  ; 


Bulceke,  1234  Bulzeke. 

" 'geSenen  Erklärungen  anh.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII, 
57. 

Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  495. 

Siebigk,  695. 

Stenzel,  Th.,  F»-ühesle  Erwähnungen,  Mitt.  II,  273. 
i — Waitderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
' Mitt.  III,  423;  IV,  175. 


Pülzig  wird  1224  zuerst  genannt,  und  zwar  bewidmet  Graf  Heinrich  I.  von  Ascharien 
die  Marienkirche  zu  Koswig  mit  dem  Dorfe.  1234  schenkt  Bischof  Gemand  von  Brandenburg 
dem  Kollegiatstif’te  zu  Koswig  den  ihm  vom  Ritter  Konrad  von  Altemlorf  aufgelas.senen  Zehnten 
des  Dorfes  Pülzig. 

Die  Kirche  des  Ortes,  dem  heiligen  Jakob  geweiht,  ist  Tochtorkirche  von  Köselitz. 
Der  alte  romanische  Bau  aus  Feldsteinen  war  so  fe.st,  dass  seine  Entfernung  1894  für  den  Neu- 
bau gro.sse  Schwierigkeiten  bereitete. 

Die  Glocke,  70  cm  Durchines.sor,  trägt  den  Namen  dos  Gloekengie^ssers:  Anno  1746  goss 
mich  Martin  Hinsou  in  Leipzig. 

Westlich  vom  Dorfe  liegt  eine  alte  Gräberstätte,  ca  einen  Morgen  gross,  zum  Teil  wüst 
und  vielfach  durchwühlt,  zum  'l'eil  mit  jungen  Kiefeni  bewachsen.  1861  wurden  hier  beim  Um- 
pflügeu  zwei  grössere  Urnen  mit  Leichenbrand  unter  einer  Steinplatte  und  von  Steinen  umstellt 
gefunden,  1876  wieder  neun  Urnen  von  verschiedener  Grösse,  zum  Teil  mit  Knochenresten  an- 
gefüllt.  Fünf  derselben  wurden  auf  der  Pfarre  zu  Köselitz  aufbewahrt. 


*)  = verbmnntcn. 


Pulspfordo.  Quast. 
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Pnlspforde.  2,6  km  nordöstlich  von  Zerbst  1214  Pophelgyorde.  1388  Pulsfordc. 


Beckmann,  III,  206,  338. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  JI,  12;  T,  103. 
Kindeeher,  Frz.,  Ergänzungen  u.  Berichtigungen,  Mitt.V, 
.144. 

Lindner,  619,  625. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Kamen,  Miti.  VI,  80. 


Siebigk,  645,  674. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Miti.  II,  272. 

— Urkundliches,  Mitt.  VI,  136,  145. 

— Wanderungen  zu  den  Kirchen  im  Mittelalter, 

Mitt  IV,  175. 


1214  bei  der  Bestätigung  des  Zerbster  Nonnenklosters  durch  Bischof  Balduin  von  Branden- 
burg werden  dem  Kloster  auch  Abgaben  aus  dem  Dorfe  Poghelsvorde  zugewiesen.  1388  ver- 
kauften die  Abtissin  Agnes,  Probst  Nikolaus  und  der  Konvent  der  Klosterfrauen  auf  drei  Jahre 
eine  Holzmark  mit  drei  Hufen  zu  Pulsfordo  an  die  Brüder  Klaus  und  Hans  Leptow,  Bürger 
zu  Zerbst. 

Das  Dorf  hatte  wohl  vor  1400  eine  Kirche;  es  ist  jetzt  Filial  von  Bone,  nachdem  es 
früher  im  Filialverhältnis  zu  Ltiso  gestanden.  Der  Neubau  der  Kirche  stammt  von  1867,  wobei 
alles  andere  auch  neu  angoschaffl. 


Quast.  10  km  N.  von  Zerbst  1293,  1317,  1332,  1342,  1344,  1364,  1355,  1358  Quest, 
1311  Qua.sth,  1311,  1342  Queste,  1334,  1358,  1387  Qua.st 


Becker,  ä«s  dem  Amtsleben  z\ceier  Zerbster  Landpastoren 
des  XVII.  Jahrhunderts,  Mitt.  VI,  370,  371,  376,  377. 
— Kirchliche  Kachrichten,  1895. 

Beckmann,  III,  343;  VII,  235,  236. 

Böhme,  Annales  Deetzenses  ad  a.  1645,  1650. 

Frankel  M.,  Slavische  Ortsnamen.  Mitt.  V,  333. 

Funde:  Hosäus,  Die  Herzogi.  Sammlung  vaferl.  Altert. 

im  Schlosse  zu  Oross-Kühnau,  Mitt.  JT',  539,  54t. 
Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  II,  747;  III,  239,  352,  ' 
608,  637,  773;  IV,  81,  96,  200,  215,  279;  V,  86. 
A,  11. 

Hosäus,  A.  A.,  57. 


Kneschke,  K.  II.,  Neues  allg.  Deutsches  Adelslexikon, 
1867,  VII,  297. 

Lindner,  625,  631. 

Peccenstein,  Theatrum  Saxon.,  185. 

Rater,  H.,  Dornburg  a.  E.,  Mitt.  VI,  110. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Kamen,  Mitt.  F7,  80. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  anhalt..slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  57. 
Seelmann,  Slavetifum,  Mitt.  VI,  49.'). 

Siebigk,  675, 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Eneähnungen,  Mitt.  II,  277. 


Burg  Quast  gilt  als  Stammsitz  des  sehr  alten,  in  Anhalt  Urkunden  mit  Olricus  Quest 
zuerst  genannten  Geschlechtes  derer  von  Quast,  die  sich  im  XIV.  und  XV.  Jahrlmndert  die 
Schenken  von  Quast  nannten  und  Besitzungen  zu  Dohndorf,  Dornburg  a.  E.,  Droebel,  Hecklingen, 
München-  und  Oster-Nienburg,  Poley,  Sandersleben,  Trebchow,  Wentorf  und  Zebzig,  und  zwar 
sämtlich  zwischen  1400  und  1431,  wie  noch  1505  zu  Zehringon  hatten.  Das  Ge.schlecht  kam 
schon  im  XIII.  Jahrhundert,  wahrscheinlich  zusammeji  mit  den  Grafen  von  Lindau,  nach  Branden- 
burg und  besonders  in  das  Gebiet  luu  Euppiu,  und  im  XIV.  Jahrhundert  wurde  die  Familie 
auch  in  Mecklenburg  und  später  in  Westpreussen  und  Poinmem  begütert 

In  Quast  siedelten  sich,  wohl  nicht  lange  nachdem  die  Herren  von  Quast  ans  der  Gegend 
fort  gezogen  waren,  die  von  Lattorf  an.  Nach  Beckmann  hat  Fürst  Magnus  1475  Hans,  Kone 
und  Jakob  Gebrüder  von  Lattorf  mit  der  Dorfstätte  Quast  belehnt,  und  die  von  Lattorf  haben 
Quast  bis  1650  innegehabt  In  diesem  Jahre  kaufte  Fürst  Johann  das  adelige  Rittergut  Quast, 
Junker  Rudolf  von  Lattorf  zog  ab  um!  räumte  das  Gut  der  fürstlichen  Herrschaft  ein,  die  es 
dem  Amt  Lindau  als  Vorwerk  ein  verleibte.  Der  heutige  kleine  Ort  entstand  nach  und  nach 
neben  dem  Vorwerke. 

In  der  kleinen,  .schon  mangelhaft,  gewordenen  Kirclie  wurde  1646  noch  Gottesdienst 
gehalten  und  zwar  von  Lindau  aus.  Seit  1650  hörte  aber  der  Kirchendienst  in  Quast  gänzlich 
auf,  uml  die  Quaster  wurden  von  da  ab  nach  Deetz  zur  Predigt  und  nach  Lindau  vierteljährlich 
zum  Beichtstuhl  gewiesen.  Die  Kirche  wurde  dem  Verfall  überlassen  und  ist  jetzt  Ruina 
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Da-s  Dorf  ist  gegenwärtig  nach  Lindau  eingepfarrt. 

Das  fiskalische  Gut  ist  au  die  Gemeinde  verkauft  und  parzelliert  worden. 

Im  Dorfe  finden  sich  die  spärlichen  Trümmer  der  alten  Burg  und  die  Buino  der  Kirche, 
welche  nicht  erhalten  werden. 

Die  Burg  hat  nach  der  gewöhnlichen  Art  einen  Bergfried  in  der  Mitte  eines  rings 
von  Mauer  und  Wall  umgebenen  Hofes  und  liegt  an  einer  Stelle,  die  früher  an  drei  Seiten  von 
Sumpf  umgeben  und  nur  von  einer  zugänglich  war.  Jetzt  ist  das  Ganze  von  Laubholz  über- 
wachsen. Unweit  davon  stand  bis  in  unsere  Zeit  das  adelige  Wohnhaus. 

Im  freien  Felde  nach  Osten  zu  steht  die  Ruine  der  Kirche,  ein  Bauwerk  von  nur 
geringem  Umfang,  aber  mit  den  mächtigen  Mauern  aus  Granitblöcken  noch  heute  ziemlich  voll- 
ständig erhalten. 


Ragösen.  11,3  km  östlich  von  Zerbst. 
1457  Bogesen,  1536  Bagesen. 

Beckmann,  III,  309;  VII,  309.  I 

Fränket,  Dr.  M.,  Slatneche  Ortmamen,  Afiit  V,  333.  | 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  II,  12,  153;  III,  884. 
Lindner,  446,  447,  448. 

Schulte,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  83. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen  ! 
Erklärungen  anhaJt.-alav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  57.  j 


1214  Bogosene,  1241  Rogese,  1360  Boghosene, 

Seelmann,  Slaveniutn,  Mitt.  VI,  496. 

Siebigk,  692. 

Stentel,  Th.,  Früheste  Erwähnungett,  Mitt.  II,  272. 

— Die  Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt,  Mitt.  II,  704. 

— Urkundliches,  Milt.  VI,  136. 

— Wanderungen  tu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Mitt.  III,  433;  IV,  177. 


Dorf  und  Kirche  werden  1214  in  der  Bestätigungsurkunde  des  Zerbster  Nonnenklosters, 
welchen  Abgaben  daselbst  zuge wiesen  worden,  genannt.  1241  war  Heinricus  Pfarrer  in  Rogese. 
1350  wird  Ragösen  bei  dem  Kaufe  des  grossen  Bruchs  durch  die  Stadt  Zerbst  erwähnt,  welches 
zwischen  Bagösen,  Krakau,  Garitz  und  EJein-Leitzkau  lag. 

1457  ging  Ragösen  als  Zubehör  dos  Hauses  Hundeluft  aus  dem  Besitze  der  Fürsten 
Adolf  und  Albrecht  von  Anlialt  an  die  Herren  von  Zerbst  über,  denen  es  bis  1736  verblieben 
ist.  In  diesem  Jahre  wurde  das  Dorf  mit  Zubehör  als  der  letzte  Teil  der  Güter  der  Herren  von 
Zerbst  an  die  AnhaltLsche  Herrschaft  für  31 000  Thalor  verkauft. 

Die  alte  Kirche  des  Dorfes  ist  ein  Bau  von  nur  geringer  Grösse;  sie  ist  Tochterkirche 
von  Natho.  Die  Anlage  ist  romanisch  mit  Giebeldachreitor. 

Die  Kanzel  hat  Säulchen  an  den  Ecken  aus  dem  XVIU.  Jahrhundert  und  steht  auf  einem 
Naturstamm,  der  in  roher  Bearbeitung  geschnitzt  ist.  Oben  ist  ein  Frauenkopf  mit  Eiranz,  darunter 
Blattwerk  mit  Rosen  und  als  Schluss  unten  ein  Zopf  von  Früchten.  Die  ganze  Behandlung  ist 
kindlich  und  zeigt  keinen  Charakter.  Die  Säule  ist  aber  nicht  als  heidnisches  Götzenbild  an- 
zusehen, sondern  entstammt  vielmehr  aus  dem  XVU.  oder  XVIU.  Jahrhundert. 

Der  Taufstein  steht  dom  Eingang  gegenüber,  er  ist  achtseitig,  kelchformig,  aus  dom 
XIV.  Jahrhundert. 

'4* 

Glocke:  1.  62  cm  Durchmesser,  trägt  auf  dem  langen  Feld  die  drei  Buchstaben 
aus  dem  XIU.  Jahrhundert. 

2.  ueu. 

Das  runde  Taufbecken  von  1696  ist  aus  Zinn. 

[Beine,  wüste  Dorfstätte  bei  Noeken.  Siehe  Roina,  Kreis  Dessau.] 


Ronden.  20  km  NO.  von  Zerbst.  1457  Buden,  Rüden,  Rieden. 

Beckmann,  III,  334.  . Mülverstedt,  v..  Ein  fürstliches  Kindtaufsfest  aus  dem 

Lindner,  307,  308,  369,  627.  I Ende  des  XV L Jahrhunderts,  Mitt.  III,  205,  .4nm.  1. 
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Reudon.  Riesonn.  Rietzmeck.  Rittorf.  Rodleben. 
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Rüter,  H.,  Domburg  a.  E.,  Afitt.  VT,  103.  \ gebeneti  Erklärungen  atü\.-slav.  Orltnamen,  Mift.  VIT, 

Schulee,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Milt.  VI,  •.  .18. 

80.  j Seelmann,  Slarenlum,  Mid.  VI,  496. 

— Bemerkungen  zw  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  ge-  I Siebigk,  669,  677. 

Ecudeu  wird  1457  in  dem  Vertrage  Albrecht-s  des  Jüngeren  von  Lindau  mit  den  Fürsten 
Adolf  und  Albrecht  als  ein  zur  Grafschaft  Lindau  gehöriges  Dorf  aufgeführt,  das  damals  viel- 
leicht schon  nicht  mehr  besetzt  war.  Im  Landbucho  von  1536  wird  es  als  wüste  Dorfmark  Rüden 
unter  den  Wüstungen  im  Amte  Lindau  genannt.  Kurz  vor  1563  wurde  es  wieder  aufgebaut, 
eine  Urkunde  des  Jahres  nennt  Reuden  ein  ganz  neues  Dorf.  Es  war  nach  Nedlitz  eingepfarrt, 
nach  dessen  Zerstörung,  1636,  es  sich  mit  Grimme  und  Dobritz  zu  einer  kirchlichen  Gemein- 
schaft verband.  Im  XVI.  Jahrhundert  waren  die  in  Trebbichau,  Döbernitz,  Zschortewitz  und 
Glautzig  angesessenen  von  Holzhausen  (v.  Iloltzshaussenn)  in  Reuden  begütert,  deren  Geschlecht 
vermutlich  schon  1649  erlosch. 

Das  Dorf  ist  gegenwärtig  Filial  von  Grimme.  Die  frühere  Kirche,  welche  unansehnlich 
und  von  Fach  werk  erbaut  war,  ist  1866  durch  eine  neue  ersetzt. 

[Riesenn,  wüst  im  ehemaligen  Amte  Lindau.] 


Rietzmeck.  10,5  km  S.  von  Zerbst.  Rietzmück  (Beckmann),  Riezmeck  (Lindner); 
1145  Ricuuize,  1205  Richewice? 


Beckmann,  III,  308. 

Fränkel,  M.,  Slavieche  Orlenameti,  Mitt.  T,  ä66,  335. 
Ileinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anli.  I,  317,  749. 

Hosäus,  .4.  .4.,  57. 

Lindner,  365. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mid.  VI,  78,  79. 
Schulze,  Dr.  K.,  Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seel- 


mann gegebenen  Erklärungen  anhall.-alav.  IMenamen, 
Mid.  Vn,  .59. 

Seelmann,  Slaventum,  Mid.  VI,  49i>. 

I Siebigk,  671. 

’i  Stenzei,  n.,  Wandemngett  zu  den  Kirchen  .-inhalts  im 
I Mittelalter,  Mid.  IV,  175. 


Ob  Ricuuize,  Richewice,  welches  1145  und  1205  unter  den  Besitzungen  des  Klosters 
Nienburg  genannt  wird,  mit  von  Heinemann  als  Rietzmeck  anzunehmen  ist,  erscheint  sehr  fraglich. 
Rietzmech  ging  bei  den  Herzögen  von  Sachsen  zu  Lehn.  1430  hatten  es  die  Gruben.  Kurfürst 
Friedrick  verlieh  das  Dorf  in  diesem  Jahre  an  Gottfried  Grubens  Ehefrau  zum  Leibgedinge  und 
bestellte  ihr  Erich  Haselbachen,  Laudvogt  zu  Sachsen,  zum  Vormund. 

Der  Ort  ist  Filial  von  Steutz.  Die  alte  Kirche,  welche  aus  dem  XIII.  Jahrhundert 
stammte  und  ein  Bau  aus  Granitsteinon  und  noch  gut  erhalten  war,  Lst  1895  für  den  Neubau 
niedergerissen. 

Vorhanden  ist  noch  ein  Altarbild,  das  Abendmahl  darstellend,  von  1715,  .sowie  eine  vier- 
eckige Wasserkanue  von  1630,  die  Weinkanne  von  1746,  das  Taufbecken  von  1746,  alles 
von  Zinn. 

Glocken:  1.  65  cm  Durchmesser  ohne  Inschrift  aus  dem  XIII.  Jahrhundert. 

2.  50  cm  Durchmesser,  mit  Urban  Schober  goss  mich  1604. 

Bei  Rietzmeck  ist  die  Hufoiscuform  der  alten  slavischen  Anlage  bis  heute  erhalten 
geblieben. 

[Rittorf,  wüst,  1 km  südlich  von  Eichholz,  nach  Steckby  zu. 

Die  Rittorfer  Feldmark  gehört  schon  seit  Jahrhunderten  zu  Eichholz,  welches  ausser  dem 
Dorfschulzen  noch  einen  besonderen  Rittorfer  Lehnschulzen  hat.] 


Rodlebeii.  11,5  km  SO.  von  Zerbst.  Rolleb_en. 

Beckmann,  III,  338.  I Funde:  Erauee,  Mitteilungen  über  den  Bestand  der 

Funde:  Fränkel,  M.,  Über  vorgeschichtliche  Alterlümcr  . Herzogl.  Antiquitätensammlung  in  Kötheti,  Mid.  1, 

öl  Anhalt,  Mid.  I,  20.  [ 170,  171. 
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Hotäus,  A.  Ä.,  5Z,  I TAndner,  619,  622. 

Irmer,  O.,  Die  Scld<tchl  an  der  Elbbrücke  bei  Deiisaii.  ; Schuhe,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitl.  VI,  SL 
Mitf.  X 668.  Siebigk,  683. 

Das  Dorf  ging  1626  in  der  Schlacht  an  der  De-ssauer  Elbbrücke,  die  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Ortes  ausgefochteu  wurde,  zu  Grunde  und  erstand  erst  nach  und  nach  wieder. 

Es  ist  Filial  des  3 km  entfernten  Eosslau. 

Die  Kirche  bst  jedoch  in  ihren  Mauern  wenigstens  stehen  geblieben  und  gegen  1700 
wieder  eingerichtet.  Der  Bau  ist  romanisch  mit  Absis  und  Giobeldachreiter. 

Im  Altarhaus  siud  zwei  Sakramentschreine  vermauert. 

Altar  mit  Säulen  und  Hörnerabschluss  von  1709.  Taufstein  beim  Eingang  der  Kirche, 
hat  romanische  runde  Kolchform  aus  dem  Xlli.  Jahrhundert. 

Kelch,  Kupfer  vergoldet,  1695.  Taufbecken  1698,  Kanne  1705,  von  Zinn. 

Glocken:  1,  28  cm  Durclunesser  in  länglicher  Form,  trägt  am  oberen  Baude  zwischen 
zwei  Kränzen  spätgotischen  Astworks: 

O rejt  gforte  (^rieU  t>eni  cum  pace  anno  bnt  m ccccc  tn  be  pfi  tare  ßrant  ßebbtneft^ 
Darunter  ein  Kranz  mit  Kreuzblumen. 

2.  62  cm  Durchmesser.  1710  gego.ssen  von  Johann  Koch  in  Zerbst.  Am  langen  Feld  das 
Anh.  Wappen  mit  Karl  Wilhelm  F.  Z.  A. 

[Eosienn,  Wüstung  im  ehemaligen  Amte  Lindau.] 


UOSSlail.  14  km  SO.  von  Zerbst.  1215  Eozelowe,  1230,  1276,  1282,  1292,  1802,  1358 
Eozlowe,  1128  Bozlov,  1290  Eozlo,  Eosslowe,  1307  IKöczIo,  1308  Eozlawe,  1310,  1320  Eozlaw,  1315, 
1356  Eoslowe,  1325  Eoszelowe,  1336  Eoslawc,  1359  Eozlow,  1371  Eotzelowe,  1379  Eoszlow,  1382, 
1389,  1392  Rosslaw,  1392  Eoslaw,  1396  Eosla;  Eocheslevo,  altes  Güterverzeichnis  der  Abtei 
Nienburg;  Eossleben,  Rosslaw  XVH.  Jalnrhundert. 


.■Ibbildungen:  Beckmann,  III,  338. 

„ Hof f mann,  Das  Malerische  Anhalt. 

Alfer  Slidt  der  Schlacht  an  der  Dessauer  Elb- 
brücke, Theatrum  Europaeton. 

„ Lorenz,  Anhaltland. 

Beekmann,  111,  298,  338,  3.39:  Vll,  2.39. 

Erath,  v.,  Cod.  dipl.  Quedlinhurgensis,  S.  694,  772,  787,  801.  i 
Funde:  Frankel,  M„  Über  corgeschichfliche  Altertümer  ! 
„ in  Anhalt,  Mitt.  X 22^  j 

„ liosäus,  ir.,  Die  Herzogi.  Sammlung  ralerl. 
Altertümer  im  Sddosse  ztt  Gross-Kühnau,  Mitt.  IV, 


S.39,  544,  S48,  55.3,  .5.54, 

„ Katalog  des  märkisdien  Provinzialmuseums,  11,  j 
3602—3604. 

„ Krause,  G.,  Mitt.  über  den  Bestand  der  Herogl.  | 
Antiquitätens.  in  Kiilh.,  Mitt.  X 174,  175,  177, 119.  • 
Mitt.  X 78;  II,  600  (Vereinsnachrichten).  I 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  II,  14,  ^ 94,  100,  103,  j 
145,  158.  344,  515,  526,  540,  633,  667,  608,  671,  717,  ■ 
814,  833;  V,  2f.  II,  itSO“;  111,  ^ 65,  m,  147,  i 
165,  222,  276,  :il4,34L  356,  369,  ^ 374,  404,  453,  ' 
474,  493,  494,  500,  505,  539,  677,  794;  V,  N,  III;  j 
584  IV,  140,  200,  232,  ^ 414,  53^  546i  V,  X 1 
^ 133,  m,  2531  A.  2,  IL  ! 

Hosäus,  A.  4.,  58.  ' 

— Zur  Chronik  von  Dessau,  Mitt.  I,  268. 

— Dichter  und  Dichterinnen  aus  dem  Hause  der  .-Iskanier, 
Mitt.  V,  115, 


Irmer,  G.,  Die  Schlacht  an  der  Elbbrücke  bei  Dessau, 
Mitt.  X 664,  665,  668,  675. 

— Ein  Bericht  über  die  Sddacht  an  der  Dessauer  Elb- 
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Eosslau,  dessen  älteste  Geschichte  wenig  bekannt  ist,  ward  als  ein  Lehn  des  kaiserlichen 
freien  Eeichsstüles  Quedlinburg  ein  altes  Besitztum  der  Anhaitischen  Fürsten.  1215  tritt  cs 
zuerst  hervor  in  einer  Urkunde  Graf  Heinrichs  I.  von  Ascharien,  in  welcher  Albertus  de  Eozelowe 
als  Zeuge  genannt  wird.  Albertus  ist  das  frühest  genannte  Mitglied  des  begüterten  und  einfluss- 
reichen Ministerialgeschlechtes  Sclüichting  von  Bosslau  — Conradus  Schlichting  zuerst  1219  — , 
das  sich  seit  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  auch  de  Bavenstein  nennt  und  in  zahlreichen 
Gliedern  auftritt  Konrad  Schlichting  verkaufte  die  Vogtoi  über  Ländereien  der  Goslarschen 
Bärche  zu  Giersieben  an  Graf  Siegfried  I.,  er  erklärt  in  einer  Urkunde  von  1268,  nicht  jene 
Ländereien,  sondern  nur  die  Vogtoi  darüber  veräussort  zu  haben.  1282  vergleichen  sich  Friedrich 
und  Otto  von  Eosslau  mit  dom  Nonnenkloster  zu  Ankuhn  über'  den  Verkauf  des  Dorfes  Molen- 
stede  und  des  dabei  gelegenen  Buchholzes.  Otto  IL,  1297 — 1887,  erscheint  1806  mit  denen  von 
"Waldeser  verschwägert.  Die  von  Schlichting  erwarben  bald  darauf  das  Stammschloss  derer  von 
Waldeser,  und  1325  schliessen  Otto  und  Abo  Schlichting  mit  dem  Markgrafen  Friedrich  dem 
Ernsthaften  von  Meissen,  unter  Eröffnung  ihrer  Häuser  Waldeser  und  Gräfenhainichen  für  ihn 
ein  Bündnis  gegen  jedermann  mit  Ausnahme  ihres  Horm,  des  Grafen  AJbrecht  H.  von  Anhalt. 
Doch  besassen  die  Schlichting  Waldeser  nur  kurze  Zeit,  denn  schon  1388  finden  wir  es  im 
Besitze  Johanns  von  Schönfeld.  1317  hatte  Adelheid,  die  Witwe  Friedrichs  U.,  1280 — 1318, 
eine  Streitsache  mit  dem  Pfarrer  zu  Wörlitz  wegen  des  Zehntkornos  von  ihren  Ländereien  zu 
Griobo  (siehe  dort),  in  deren  Verfolg  sie  1319  durch  Ruprecht,  Pfarrer  von  Dessau,  im  Aufträge 
der  Magdeburger  Kurie  mit  dom  Kirchenbanne  belegt  wurde.  In  letzterem  Jahre  verglichen 
sich  Konrad  UI.  und  Otto  Schlichtung  mit  dem  Frauenkloster  Plötzke  über  die  Vogtei  gewisser 
Güter  zu  Mücheln,  und  1323  verkauft  Otto  dem  Deutschen  Orden  zu  Büro  den  Martinswerder. 
1345  bestätigen  die  Füreten  Albrecht  H.  und  Waldemar  I.,  dass  Katharine  SchUchting,  Witwe 
Konrads  III.,  das  Dorf  Lo,  ihre  Loibzucht  verkauft  und  für  das  Kaufgeld  mehrere  Hufen  Landes  zu 
Zcortwitz  erworben  habe.  Die  Schlichting  treten  mehrere  Male  als  Schiedsrichter  in  schwebenden 
Streitsachen  hervor;  so  vermittelten  1290  Otto  I.  und  Genossen  zwischen  dem  Stil'te  St.  Nikolai 
in  Aken  und  der  dortigen  Bürgerschaft,  1313  legte  Friedrich  SchUchting  in  Gemeinschaft  mit 
Hermann  von  Alneburg  und  dem  Pfarrer  zu  Wörlitz  Streitigkeiten  zwischen  dom  Pfarrer  Ruprecht 
von  Dessau  und  den  Bürgern  der  Stadt  bei,  und  1325  hatten  Otto  II.  und  Hermann  Grudding 
den  Schiedsspruch  in  der  wichtigen  Streitsache  zwischen  Fürst  Bernhard  UI.  und  Bischof  Albrecht  U. 
von  Halberstadt  wegen  der  Aschersleber  Erbschaft. 

In  Beziehung  zu  dom  Goschlechte  der  SchUchting  wird  der  Rosslauer  Marienkirche  1315 
zuerst  Erwähnung  gethan.  Zum  Zweck  ihrer  Erleuchtung  übertragen  Konrad  und  Dietrich 
SchUchting  an  Walter  von  Dysne  Güter  bei  Bomsdorf  gegen  einen  jährlich  an  das  Nonnenkloster 
zu  Zerbst  zu  entrichtenden  2Uns.  1871  war  Johannes  Salomonis  Pfarrer  in  Rosslau. 

Unter  den  Fürsten  Albrecht  II.  und  Waldemar  I.  ging  Rosslau  an  die  Grafen  von  Lindau 
über,  doch  wurde  es  schon  1358  für  1225  Mark  Silbers  den  Fürsten  wieder  verkauft.  In  der 
Folgezeit  war  es  mehrmals  Leibgedinge  der  Fürstinnen.  So  empfing  Elisabeth,  die  Witwe  Fürst 
Johanns,  von  der  Äbtissin  Ermgard  von  Quedlinburg  1882  die  Belehnung  mit  Haus  und  Stadt 
zu  ihrer  Leibzucht,  doch  behielt  die  Fürstin  Rosslau  nur  bis  1389,  in  welchem  Jahre  sie  sich 
des  Lelms  wieder  begab.  1419  wurde  die  Stadt  noch  zu  Lebzeiten  des  Fürsten  Albrecht  Leib- 
gedinge seiner  Gemahlin,  der  Fürstin  Elisabeth.  Die  AnhaltLschon  Fürsten  residierten  gern  und 
häufig  im  Schioase  zu  Roaslau,  besonders  Fürst  Johann,  f 1551,  bevorzugte  die  Stadt. 

Die  Anlage  der  ersten  Dessauer  Elbbrücke  1588  durch  Fürst  Joachim  Ernst,  welche  bis 
1631  stand,  brachte  Rosslau  wirtschaftUche  Vorteile,  doch  war  die  Stadt  noch  1626  ein  unbe- 
deutender Ort  mit  Amtshaus,  Flock  und  Vorwerk,  der  über  die  Ufer  der  Rossel  nicht  übei'grifl'. 
Das  Jahr  1626  wurde  für  die  Stadt  verhängnisvoU.  Sie  wurde  während  und  nach  der  in  ihrer 
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unmittelbaren  Nähe  geschlagenen  Schlacht  an  der  Dessauor  Elbbriicko,  April  des  Jahres,  fast 
vollständig  niedergebrannt  und  in  allen  ihren  Hilfsmitteln  schwer  geschädigt.  Die  Stadt  musste 
eine  neue  Entwickelung  beginnen.  Seit  1682  war  die  Verbindung  mit  Dessau  und  dem  links- 
elbischen  Lande,  die  seitdem  nur  vorübergehend  unterbrochen  wurde,  wiederhergestollt,  die 
1834 — 86  erbaute  feste  Brücke  und  die  Anlage  der  Eisenbahnen  in  neuerer  Zeit  haben  Rosslau 
dem  grossen  Verkehre  geöffnet  und  einen  Aufschwung  der  Stadt  eingeleitet.  Die  zahlreichen, 


864.  BömUU)  Borg:  OrundriM. 


durch  häufige  Feuersbrünste  der  letzten  Zeit  und  durch  das  Bedürfnis  der  sich  hebenden  Stadt 
veranlassten  Neubauten  haben  Rosslau  mehr  und  mehr  das  Ansehen  einer  modernen  Stadt  gegeben. 

Von  1797 — 1847  war  Rosslau  eine  Anhalt-Küthensche  Stadt.  Von  dem  Amte  Ros.slau, 
das  bei  der  Teilung  der  Zerbster  Lande  an  Köthen  fiel,  wurden  Natho,  Thiessen,  Ragöscn, 
Hundeluft,  Serno  und  Jeher  mit  Bergfrieden,  welche  an  Bemburg  kamen,  und  Polenzko  und 
Krakau  abgetrennt,  die  an  Dessau  fielen. 

Die  Burg  (Lichtdruck  53,  Grundriss  Abb.  364,  Querschnitt  Abb.  865)  innerhalb  der 
Domäne  gelegen,  war  vielleicht  im  XII.  und  XIII.  Jahrhundert  Stammburg  der  Schlichtings, 
wird  aber  erst  1382  und  1392  als  Burg  erwähnt;  sie  überdauerte  den  gro.ssen  Brand  vom 
AohAlU  Bm*  and  Kuattdtnkalltr.  34 
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Jahre  1626  und  war  später  häufig  der  zeitweilige  Wohnsitz  der  Anhaitischen  Fürsten.  Am  An- 
fänge des  XIX.  Jahrhunderts  war  sie  verfallen  und  vor  ihrer  Wiederherstellung,  1836,  waren  nur 
noch  einige  Bäumlichkeiten  zu  wirtschaftlichen  Zwecken  in  Benutzung.  Durch  Herzog  Heinrich 
von  Anhalt-Köthen  wurde  sie  restauriert,  mit  Gartenanlagen  umgeben  und  diente  seitdem  häufig 
als  Sommerresidenz. 

Der  älteste  Bau  zeigt  sich  auf  dem  Grundriss  (Abb.  364)  als  ein  Viereck  mit  starken 
Mauern  von  7 m Durchmesser,  an  den  sich  die  Anbauten  des  XV.  Jahrhunderts  und  späterer 
Zeiten  im  Bereich  des  Burghofes  anschliesson.  Die  Gebäude  sind  unterkellert,  imd  von  hier  soll 
ein  Gang  nach  Zerbst  gegangen  sein.  Umgeben  war  die  Burg  nach  Norden  von  drei  Gräben 
mit  Wällen,  die  noch  zum  Teil  vorhanden,  au  den  anderen  Seiten  scheinen  nur  zwei  Gräben 
gewesen  zu  sein.  Die  äusseren  Mauern  sind  stark  und  teilweise  mit  Streben  verstärkt,  besonders 
der  älteste  Teil,  der  vielleicht  im  XIH.  Jahrhundert  eine  turmartige  Anlage  war. 
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866.  BottUn,  Bar|t : Quencbnitt. 


Die  Domäne,  welche  1750  unter  Fürst  Friedrich  August  von  Zerbst  und  seiner  Regeutin 
Mutter  neue  Gebäude  erhielt,  zeigt  noch  einige  Ruinen,  vielleicht  von  früheren  Wohnhäusern 
die  in  die  Gartenanlagen  der  Burg  mit  hineingezogon  sind.  An  den  Gebäuden  die  Monogramme 
F.  E.  imd  F.  A.  1750. 

Südlich  der  Burg  in  geringer  Entfernung  steht  das  kleine  oder  Jagdschloas,  ein  neueres 
Gebäude,  das  die  Köthenschen  Fi’mjten,  z.  B.  Fürst  August  Christian  Friedrich,  der  nahen  Jagd 
wegen  öfter  bewohnt  haben.  Es  dient  gegenwärtig  als  Oberlorsterei. 

Die  Kirche  ist  ein  Neubau  in  gotischer  Kreuzform  mit  schlankem  Turm,  1851 — 54 
an  Stelle  der  alten  Kirche  zu  St  Marien  erbaut 

Kelche  sind  20  und  21  cm  hoch,  Silber  vergoldet,  sechsteilig,  gotisch.  1.  mit  starkem 
Knauf  und  Masswerk  eingraviert  und  gerippten  Rauten  an  den  Zapfen.  Über  demselben  am 
Stiel  t^ceoe  unten  (niarta  2.  Ist  einfacher  und  trägt  an  den  Zapfen:  AB  . L . 1.  5.  8.  7. 

Die  Oblatenbüchse  stammt  von  JOHANN  v.  EXTER  1680. 

Taufstein  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  liegt  im  Turm. 
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An  den  Emporen  zwei  Gemälde:  1.  Luther  (von  Kranach?),  ganz  übermalt,  und  2.  be- 
zeichnet Paul  Gherhardt  geb.  zu  Graefenhainichon  1606.  XVIII.  Jahrhundert.  3.  Im  Chor  Mag. 
Johann  Michael 

Glocken:  1.  92  cm  Durchmesser  mit  der  Inschrift: 

CALEZKI  PASTOR  DEO  ET  HOMINIBUS  INSERVIO. 

MDCXCV  GOS  MICH  JOHAN  GRETEN  IN  MAGDEBURG. 


2.  70  cm  Durchmesser,  oben:  O (JtCAr  ijfort«  crieic  »ent  Cum  pacc  tnccccfjrxx.rp.  Am  langen 
Feld:  Maria  mit  Kind  und  die  Zeichen  der  vier  Evangelisten,  Adler,  Stier,  Engel  und  Löwe,  im 
Oval,  ferner  eine  Frauengestalt  und  ein  Ritter. 

8.  37  cm  Durchmesser.  Bionenkorbformig  ohne  Inschrift  mit  jo  zwei  Linien  oben  ein- 
gegraben, kann  noch  dom  XI.  Jahrhundert  angohöreu  und  die  älteste  Glocke  iji  Anhalt  sein. 

Das  neue  RathauS  und  Schulgebäude  wurde  1861  an  Stelle  des  1741  erbauten  Stadt- 
hauses errichtet 

Rosslau  war  ohne  Mauern  und  Thoro,  obgleich  die  Einfahrten  zu  den  Thoren  ein- 
gerichtet waren.  Sic  waren  aber  zu  Lindners  Zeiten  schon  beseitigt  und  gärtnerische  Anlagen 
an  den  Eingängen  geschaffen  worden. 

Die  Stadt  hat  eine  Herzogliche  Domäne,  zu  welcher  die  Vorwerke  Tornau,  Behrensdorf 
und  Schlepke  gehören. 

Das  Stadtwappen  zeigt  ein  segelndes  Schiff,  auf  dessen  Segel  sich  ein  kauernder 
Bär  befindet,  der  in  jeder  Vordertatze  ein  Beil  hält. 

In  der  Nähe,  westlich  der  Stadt,  bei  der  Gastwirtschaft  Schanzonhaus,  das  seinen  Namen 
von  den  1626  hier  angelegten  kaiserlichen  Schanzen  hat,  liegen  die  MühlbuschbreiUi  und  der 
Weinberg,  als  Umenfelder  und  Fundstätten  einzelner  römischer  Münzen  bekannt. 

(Roszenhaym,  Roszenhayn,  Roszesha^'n,  wüst,  in  der  Nähe  von  Zerkst. 

1331  wird  Rosa,  Pfarrer  in  Roszenhaym,  in  einer  Urkunde  des  Klosters  Leitzkau  ge- 
nannt, desgleichen  in  einer  Urkunde  von  1333,  laut  welcher  Dechant  Friedrich  und  das  Kapitel 
der  EIrche  St.  Batholomäi  zu  Zerbst  zum  Besten  der  Kalandsbrüder  daselbst  an  ihrer  Kirche 
einen  Altar  der  hl.  Jungfrau  gründen  und  mit  Gütern  im  Dorfe  Roszeshagen  dotieren.] 

[Rusdorf,  wüst,  zwischen  Dobritz  und  Hagendorf.j 


Schlepke.  15,5  km  0.  von  Zerb.st. 


Lindner,  434,  622  und  Anni. 

Siebigk,  68S. 

Schulie,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  82. 

— Bemerkungen  tu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  ge- 


gebenen Erklärungen  nnh.-idav.  ()rl»>mmeii.  Mitt.  VH, 
60. 

Seelmann,  SlavetUum,  Milt.  VI,  497. 


Das  Vorwerk,  welches  zum  Amte  Ros.slau  gehörte,  wurde  1797  bei  der  Teilung  der 
Zerbster  Lande  mit  einem  Teile  des  Meinsdorfer  Forstes  zum  Amte  Koswig  geschlagen  und  kam 
an  Bernburg.  1799  trat  es  Bernburg  mit  allem  Zubehör  und  560  Morgen  vom  Mein.sdorfer 
Forst  an  Köthen  ab,  gegen  die  in  dem  Plötzkauschen  und  Aderstedtschen  Busche  bei  Beruburg 
gelegenen  beiden  Warmsdorfer  Holzdistrikte,  den  sog.  Nienburger  Weinberg  bei  Bernburg, 
sechs  Hufen  Weddegaster  Gutsacker,  ferner  2500  Thaler  Geldes.  Beide  Teile  übertrugen  einander 
die  volle  Landeshoheit  über  die  vertauschten  Stücke.  (Vertrag  vom  14.  Februar  1799.) 

Schlepke  brannte  1790  und  1824  ab.  Es  gehört  zur  Domäne  Ros.slau  und  ist  nach  Luko 
eingepfarrt. 

[Schlesen,  wüst,  bei  Stakelitz.] 

Nordwestlich  von  Stakelitz  liegt  ein  Gebüsch,  der  Schlesen  genannt,  in  dem  die  Trümmer 
der  Kirche  des  alten  Dorfes  (Arch).  noch  stehen.  Es  sind  die  bohlen  glatten  Giebelseiten  aus 
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Granitsteinen.  Die  westliche  setzt  sich  oben  als  Turmseite  fori  Eine  Absis  war  nicht  vor- 
handen, die  Kirche  überhaupt  sehr  klein.  Um  164r>  hielt  sich  in  Schlesen  nur  ein  Förster  auf. 

[Schöneberg,  Schöneberger  Mark,  Scononberghe,  wüst,  in  der  Nähe  von  Steckby. 

Der  Ort  wird  nxir  einmal,  1214,  in  der  Bestätigungsurkunde  des  Zerbster  Nonnenklosters 
genannt,  dem  Einkünfte  aus  dem  Kirchdorfe  Sconenberghe  überwiesen  werden.] 

[Schove,  wüst,  östlich  von  Zieko. 

Von  der  Kirchenmauer  des  ehemaligen  Dorfes  waren  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts 
noch  Spuren  vorhanden,  die  aber  zu  Lindners  Zeit  bereits  verschwunden  waren.] 

[Schresdorfer  Mark,  wü.st,  bei  Streetz.  Lindner.] 

[Sohuson,  Sausen,  Sehnsen,  wüst,  bei  Steutz,  1 km  in  der  Kichtung  nach  Kennen. 

Das  Dorf  war  wahrscheinlich  vor  1400  schon  wü.st  1439  verlieh  Albrecht,  Graf  von 
Lindau,  Matthias  von  Redern  die  Dorfstätten  Sehnsen  und  Cloden,  das  halbe  Dorf  Zemitz  und 
mehrere  andere  Besitzungen.  Die  von  Redern  haben  nach  dem  Aussterben  dos  Lindauer  Grafen- 
geschlechtes,  1524,  diese  Güter  von  den  Kurfiirsten  von  Brandenburg  zu  Lehn  gehabt  und  bis 
1609  besessen,  in  welchem  Jahre  Joachim  von  Redern  seine  Be.sitzungen  an  Fürst  Rudolf  von 
Anhalt  verkaufte.] 

Senst.  33  km  0.  von  Zerbst.  1228  Sinsatin,  1276  Senzaten,  1283,  1800  Sinsaten, 
1323  Synsaten,  1362  Senseth. 

Beckmann,  UI,  3Ii;  VIT,  341,  343,  313.  I gebenen  Erklärungen  anhalt.^slaviacher  Ortsnamen. 

Fränkei,  M.,  Slavische  Ortsnamen,  Mitl.  T',  3.90,  331.  ! MUt.  VII,  61. 

Ileinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anih.  II,  i>4,  4-90,  663,  87S;  1 Seelmann,  Slaventum,  Milt.  VI,  497. 

III,  454;  IV,  373.  , Siebigk,  695. 

Hosäus,  A.  A.,  SS.  i Stemel,  Th-,  Früheste  Eneähnungen,  Milt.  TI,  373. 

Lindner,  450.  ‘ — iVanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelaller, 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Xanten,  Milt.  VI,  H4.  j Mitt.  III,  433,  434;  IV,  160,  167,  177. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  ge-  1 — im  Kreise  Dessau,  Mifi.  VI,  115. 

Senst  wird  1228  zuerst  genannt  Graf  Heinrich  I.  von  Ascharien  überlässt  das  Dorf 
zusammen  mit  dem  Hospital  in  De.s.sau  der  Marienkirche  zu  Koswig,  nachdem  Nicolaus  und 
Heinrich  von  Walde.ser,  welche  Senst  von  den  AnhaltLschen  Pürsten  zu  Lohn  besassen,  das  Lehn 
freiwillig  resigniert  hatten.  1275  wird  die  Kirche  dos  Ortes  erwähnt;  Bischof  Heinrich  I.  von 

Brandenburg  gestattet  bei  Gelegenheit  der  Einweihung  der  Koswiger  Marienkirche  den  Stifts- 
herren des  Kollegiatstiftes  der  Kirche,  die  Einkünfte  aus  den  Pfarreien  Senst,  Köselitz,  Mark- 

gräfendorf  und  Dannenberg  zu  ihrem  Unterhalte  zu  verwenden.  1283  entschädigen  Konrad 

und  Burchard  von  Rieder  die  Stiftsherren  von  St.  Marien  zu  Koswig  und  ihre  Leute,  dar- 
unter auch  die  von  Senst,  für  ihnen  zugefugten  Schaden.  1300  erhält  das  Stift  der  Koswiger 
Marien-Kircho  durch  die  Grafen  Albrecht  I.,  Bernhard  II.  und  Otto  I.  von  Anhalt  acht  Hufen 
Landes  zu  Senst,  welche  ihnen  Erwin  von  Reppichau  aufgelassen,  und  1323  bewidmen  Fürst 
Albrecht  II.  und  Waldemar  I.  die  Marienkirche  mit  Abgaben  aus  einer  Reihe  von  Orten,  unter 
ihnen  Senst. 

1362  verkaufte  Fürst  Waldemar  Senst  wioderkäuflich  an  die  Gebrüder  Kuno  und  Rudolf 
von  Oppen.  Im  Besitze  derer  von  Oppen  blieb  das  Dorf  bis  1684,  in  welchem  Jahre  es  Kuno 
von  Oppen  an  Jakob  Karl  Koch  verkaufte.  Die  Familie  Koch  hat  das  Gut  1800  weiterverkauft, 
1801  wurde  es  von  der  Fürstlichen  Herrschaft  erworben  und  als  Vorwerk  zur  Domäne  Kobbels- 
dorf  gelegt. 

Die  alte  romanische  Kirclie  St.  Petri  ist  von  dem  früheren  Gutsbesitzer  Koch 
1714  au.sgebaut  worden.  Sie  ist  Tochterkirche  von  Köselitz. 

Der  Bau  aus  Granitsteincu  stammt  noch  aus  dem  XUI.  Jahrhundert  und  hat  einen 
dem  Waldauer  ähnlichen  Grundriss  mit  Turm  (S.  124).  An  der  Südseite  ist  eine  vermauerte 
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Rundbogenthür.  Der  Turm  ist  unten  stark,  setzt  oben  ein  Achteck  mit  Schieferbekloidung  auf 
und  darüber  eine  welsche  Haube  mit  Laterne;  in  der  ‘Wetterfahne  die  Jahreszahl  1744.  Der 
Triumphbogen  hat  ebenfalls  die  Jahreszahl  der  Renovation  1744. 

Der  Altar  mit  Kanzel  stammt  aus  gleicher  Zeit  und  ist  von  Säulen  flankiert;  auch 
die  Kanzel  hat  an  den  Ecken  Säulchen. 

Kelch  20  ctm  Höhe,  Stiel  und  Fuss  mit  gerippten  Verzierungen.  Am  Fuss:  „Gott 
und  dieser  EJrche  zu  Ehren  hat  diesen  Kelch  machen  lassen  Karl  Heinrich  Koch  auss  Sonst 
1730  den  25.  März.“ 

Taufbecken,  oval,  muschelformig,  1727,  aus  Zinn.  Klingelbeutel  graviert  mit  Mono- 
gramm 1728. 

Glocken  1)  76  cra  Durchmesser  von  1758; 

2)  .50  cm  Durchmesser,  1782,  gegossen  von  Gotthold  Zicgnor. 

In  der  Nähe  des  Dorfes  finden  sich  Grabhügel  mit  Urnen. 


SörnO.  23  km  0.  von  Zerb.st.  1213, 

Becker,  Aus  dem  Amtsleben  zweier  Zerbster  Landpastoren 
des  X Vif.  Jahrhunderts,  Mitt.  VI,  380. 

Frankel,  M.,  Slaoisdte  Ortsnamen,  Mitt.  T,  333. 
Heinetnann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  II,  10;  III,  434;  V,  13, 
Hosäus,  Ä.  A.,  58. 

Lindner,  434,  ^48,  449. 

Schulte,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Famen,  Mitt.  VI,  84. 

— Bemerkungen  tu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  ge- 


1323  Semowe,  1380  Zerno. 

gebenen  Erklärungen  anh.-slau.  Ortsnamen,  Mitt.  VI/, 
61. 

Seelmann,  Slaventum,  Milt.  V/,  497. 

Siebigk,  641,  645,  694. 

Stentel,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  373. 
j — Urkundliches,  Mitt.  VI,  148. 

' — Wandertmgen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 

1 Mitt.  III,  434,  435;  IV,  175. 


1213  bekundet  Erzbischof  Albrecht  IL  von  Magdeburg  die  Stiftung  zweier  Vikarien 
am  Magdeburger  Domstift,  zum  Teil  aus  Einkünften  aus  dom  Dorfe  Serno.  Die  Gefälle  aus  Ser- 
nowe  betrugen  8 Mark  Silber  und  12  Wlspel  Roggen-  und  Haferpacht,  die  der  erzbischöfliche 
Hofmarschall  Wichmann  vom  Erzbischof  zu  Lehn  hatte.  1323  bewidmeten  die  Fürsten  Albrecht  II. 
imd  Waldemar  I.  die  Marienkirche  zu  Koswig  mit  Gütern  und  Gefällen  aus  verschiedenen  Ort- 
schaften, darunter  Serno,  Sonst,  Crupitz,  Musor  und  Koswig  selbst.  1880  verlieh  Fürst  Johann 
von  Anhalt  dem  Kaland  zu  Koswig  das  Recht  der  Besetzung  des  Altars  des  heiligen  Jakob  in 
der  Marienkirche  zu  Koswig.  Dieser  Altar  hatte  au  Einkünften  zu  Serno:  1 wisschefibl  Rocken, 
40  Hühner  und  40  Käse,  jeder  2 Zerbster  Pfennige  wert,  1 Pfund  Wittenberger  Pfennige  und 
manes  von  den  hüben.  Das  Dorf  hat  vor  1400  wahrscheinlich  schon  eine  Kirche  besessen. 

Am  Anfänge  unseres  Jahrhunderts  war  Serno  nur  ein  Vorwerk  mit  einigen  Arbeiter- 
häusern, das  nach  Stakelitz  eingepfarrt  war  und  erst  zum  Dorfe  wurde,  seit  der  Herzog  1829/30 
auf  freiem  Felde  die  neue  Kirche  St.  Jacobi  erbauen  Hess  und  als  Filial  von  Buko  einrichtete. 

Das  Herzogliche  Vorwerk  im  Dorfe  ist  jetzt  im  einzelnen  verpachtet. 

[Sögen,  Sogene,  Soghene,  Söycne,  wüst  bei  Buko,  in  der  Richtung  auf  Wörpon. 

1201  gehörte  Dorf  Sogene  mit  seiner  Kirche  der  Kirche  zu  Wörlitz,  der  es  1207  wieder 
bestätigt  wird,  1303  wird  die  Kirche  zu  Sogene  in  einer  verstümmelten  Urkunde  wieder  er- 
wähnt, in  der  ihr  eine  Schenkung  bekundet  wird.  Conradus  de  Sogene  und  seine  Brüder  er- 
scheinen 1243  als  Zeugen  in  einer  Urkunde  Heinrichs  I.  von  Ascharien,  Conradus  de  Soghene  in 
derselben  Eigenschaft  1287  in  einer  Urkunde  der  Grafen  Johann,  Albrecht  und  Bernhard  II.  von 
Bernburg  und  1303  mit  seinem  Bruder  Sandher  de  Soghene. 

An  der  Dorfstelle  sind  die  Umrisse  der  ehemaligen  Kirche  noch  sichtbar.  Die  Holzungen 
und  Ländereien  der  wüsten  Mark,  15  Hufen,  sind  zum  grössten  Teile  an  Buko’scho  Bauern  ver- 
teilt, welche  die  Sögenscho  Gemeinde  bilden  und  ihren  eigenen  Schulzen  haben.) 
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Sorge.  10  km  N.  von  Zcrb.st. 


Beckmann,  Ul,  3M. 

Funde:  Iloeäus,  Die  llerzoyl.  Üammluny  vaterländischer 
Altertümer  im  Schlosse  tu  Gross-Kühnau,  Mitt.lV, 
541. 


Lindner,  627,  6.31. 

Bat  er,  n.,  Dornburg  a.  E.,  Milt.  VI,  10.3. 

Schulte,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  HO. 
Siebiyk,  641,  675. 


1457  findet  sich  Sorge  als  Dorf  unter  den  Ortschaften,  die  als  zur  Grafschaft  Lindau 
gehörig  mit  dieser  von  Graf  Albrecht  von  Lindau  an  die  Fürsten  Adolf  und  Albrecht  von  Anhalt 
überlassen  wurden.  Vielleicht  war  der  Ort  aber  schon  damals  nicht  mehr  besetzt.  Das  Dorf 
ging  ein,  und  an  seiner  Stelle  steht  die  Herzgl.  Domäne  Sorge,  die  nach  Lindau  eingopfarrt  ist. 

Unweit  davon  liegt  Neu-Sorge  mit  zwei  Herrschaftlichen  Jagdhäusern  und  einer  in  Privat- 
bositz  befindlichen  Ziegelei  mit  Gastwirtschaft. 


Spitzberg.  7,6  km  so.  von  Zerbst. 

Jagdschloss  auf  dem  höchsten  Punkt  der  Strcotzor  Berge.  Ein  viereckiger,  drei- 
stöckiger Bau  aus  dem  Ende  dos  vorigen  Jahrhunderts  ohne  Schmuck.  Am  Fusso  liegt  die 
Herzogliche  FörstereL 

Stakelitz.  20  km  NO.  von  Zerbst.  1213,  1214,  1299  gtokeliz,  1319  Stocheliz. 

Becker,  Aus  dem  Amtsielten  uceier  Zerbster  Landpastoren  ' Schulte,  Dr.  K.,  Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seel- 
des  X VII.  Jahrhundert,  Mitt.  VI,  378,  380,  383.  mann  gegeb.  Erklär,  anh.slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  62. 

Beckmann,  III,  225,  228,  .308.  , Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  498. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  II,  8,  12,  808,  869;  ! S ebigk,  645,  693. 

III,  378.  j Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  271. 

Ilosäus,  A.  A.,  58.  j — Urkundliches,  Mitt.  VI,  136,  140. 

Lindner,  437,  448.  — Wanderungen  tu  dm  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  A'amen,  Mitt.  V’/,  84.  | Mitt.  IV,  175. 

Das  um  1200  gegründete  Hospital  zu  Aukuhu  hatte  in  Stakelitz  Gerechtsame  und  Ein- 
künfte, wie  die  Urkunde  von  1213  meldet,  in  welcher  Bischof  Balduin  von  Brandenburg  die  zu 
seines  Vorgängers  Zeiten  geschehene  Gründung  dos  Hospitals  bestätigt.  1214  bei  der  Um- 
wandlung des  Ho.spitals  in  ein  Nonnenkloster  wurden  die.se  Einkünfte  dem  neu  gestifteten  Kloster 
überwiesen  und  bestätigt.  Am  23.  Juni  1299  verkauften  die  Brüder  Burchard  und  Walter  von 
Barby  dem  Nonnenkloster  das  ganze  Dorf  Stakelitz,  und  im  folgenden  Monate  schenkte  Graf 
Albrecht  I.  von  Anhalt  auf  Bitten  der  Herren  von  Barby  dom  Kloster  das  Eigentumsrecht  an 
dom  Dorfe. 

1319  tritt  der  Junker  Hinricus  Stocheliz  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  auf,  laut  welcher 
Gebhard  der  Altere,  Bruno,  Gebhard  der  Jüngere  und  Bruno,  Vettern  von  Querfurt,  den  Brüdern 
Rudolf  dem  Weissen  und  Heinrich  von  Frcckleben  zwc'i  Hufen  und  zwei  Höfe  zu  Porten  schenken. 

Die  Kirche  des  Dorfes  bestand  vor  1400,  ist  aber  urkundlich  vor  dieser  Zeit  nicht 
erwähnt.  Bei  der  Einführung  des  CalvinLschen  Bekenntnisses  gegen  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts 
verlor  sie  ihre  Altäre,  die  Bilder  und  damals  vielleicht  auch  den  Taufstein,  und  seit  der  Droissig- 
jährige  Krieg  verwüstend  diese  Gegenden  berührt  hatte,  lag  der  kirchliche  Dienst  im  Kirclispiel 
Weiden,  zu  dem  Stakelitz  gehörte,  darnieder.  1645  erhielt  das  Kirchspiel  in  Georg  Botichius 
wieder  einen  verordueten  Pfarrer  und  zugleich  wieder  den  ersten  lutherischen  Geistlichen,  und 
die  kirchlichen  Verhältnisse  begannen  sich  neu  zu  festigen. 

Die  Kirche,  St.  Jacob  geweiht,  ist  noch  gegenwärtig  Tochterkircho  von  Weiden. 

Es  ist  noch  der  alte  romanische  Bau  aus  Feldsteinen,  mit  Giebelturm  und  Absis.  Im 
Innern  steht  der  Triumphbogen  noch,  und  in  der  Mauer  des  Altarraums  ist  ein  Sakramentsschrein 
cingemauort.  Der  .Altar  mit  Kanzel  zwischen  Säulen  und  Schnitzwerk  entstammt  dem  XVHI.  Jalir- 
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hundert.  Die  Fenster  sind  zum  Teil  noch  rein  romanisch,  und  die  Ein^angsthUr  der  Südseite 
wird  heute  noch  von  innen  mit  einem  Bicgelbalken,  der  sich  beim  ÖiFnen  in  die  Mauer  schiebt, 
verschlossen. 

Glocken:  1.  84  cm  Durchmesser,  von  H.  Borstelmann  zu  Magdeburg  1698  gegossen,  hat 
den  Spruch:  Voce  sua  Christus  quos  vocat  ipsa  voco  (vergl.  S.  34  u.  64). 

Am  langen  Feld  der  heilige  Georg. 

2.  60  cm  Durchmesser.  16  — Anhalt.  Wappen  — 92. 


Steokby.  8 km  südwestlich  von  Zerbst.  1196  Sticboy.  1197  Sticboie,  1213  Stekobu, 
1262  Sthokebi,  1294  Sticboye,  Stickbu,  1322  Sticbi,  1439  Stigby. 


Becker,  Aue  dem  Amleleben  zweier  Zerhtter  Landpaatoren 
des  XVI J.  JahrhunderU,  Milt.  VI,  383  ff.,  38. 

Beckmann,  III,  308,  .335,  338. 

Funde:  Hosäus,  Die  Herzogi.  Sammlung  vaterländischer 
Altert,  im  Schlosse  zu  Gross- Ktihnau , Mitt.  V,  531, 
532,  .540. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  710,  718;  II,  8,  12, 
27.3,  775,  776;  111,  433. 

Hosäus,  A.  A.,  58. 

Kindscher,  Frz.,  Drei  Siegel  von  1259  u.  1262,  Mitt.  III, 
252. 

Lindner,  136  .4nm.,  332,  333,  364. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Kamen,  Mitt.  VI,  79. 


— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungeti  anhalt.-slavischer  Ortsnamen,  Mitt.  VII, 
62. 

— Zur  Geschichte  des  Dorfes  Rieder,  Mitt.  III,  485. 
Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  498. 

Siebigk,  644,  671. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erteühnungen,  Mitt.  II,  230,  272. 
— Die  Anfänge  des  Christentums  in  Atth.,  .Vitt.  II,  704. 
— Urkundliches,  Mitt.  VI,  136. 

— Wanderungeti  tu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Mitt.  111,  4.3.3;  IV,  177. 

i Stier,  G.,  Ztt  drei  Zerbster  Urkunden  des  XIII.  Jahrh., 
Mitt.  in,  90. 


1196  tragen  Markgraf  Otto  II.  von  Brandenburg  und  dessen  Bruder  Albrecht  ihre  Allodial- 
güter,  darunter  Steckby,  dom  Erz.stifte  Magdeburg  zu  Lehn  auf,  was  Kaiser  Heinrich  VI.  im 
folgenden  Jahre  bestätigt.  1213  wird  der  ITarror  von  Steckby,  Willchelmus,  als  Zeuge  in  der 
Bestätigungsurkunde  des  Ankuhner  Hospitals  genannt.  Zu  Steckby  ausgestellt  ist  die  Urkunde 
des  Jahres  1262,  laut  welcher  Richard  von  Zerbst  den  Bürgern  von  Zerbst  seinen  dortigen  Zoll 
verkauft. 


Ein  Walter  von  Steckby,  Bürger  zu  Zcrb.st,  wird  1294  und  1822  en^’ähnt.  In  letzterem 
Jahre  verkaufen  ihm  Agathe,  Äbtissin  des  Nonnenklosters  zu  Zerbst,  und  der  Klosterkonvent 
einen  Baumgarten  ausserhalb  der  Mauern  der  Stadt 

1439  empfing  Matthias  von  Redern  bei  seiner  Belehnung  durch  Graf  Albrecht  von  Lindau 
au.ssor  andern  Gütern  zwei  Hufen  zu  Steckby,  1524  nach  dem  Aussterben  des  Lindauer  Grafon- 
geschlcchtos  wurden  die  von  Rodern  Lehnsleute  des  Kurfürsten  Joachim  I.  von  Brandenburg, 
und  zwar  mit  drei  Hufen  Landes  in  Steckby.  1609  ging  dieser  Besitz  durch  Kauf  an  die 
Anhaltische  Herrschaft  über. 

1649,  als  Betichius,  bis  dahin  Pfarrer  von  Weiden,  Steckby  mit  Kennen  erhielt,  waren 
nach  einem  Berichte  von  1662  „erwachsene  Zuhörer,  so  zum  heiligen  Abendmahl  gehen  können, 
88;  darunter  73  kalvinische  und  15  lutherische.  Unter  diesen  Lutherischen  aber  sind  nur  7 Ein- 
heimische oder  Einwohnende,  die  8 aber  Hirten,  Hausgenossen  und  Dienstboten  gewesen,  dass 
also  anitzo  von  diesen  allen  nicht  mehr  als  4 vorhanden;  die  übrigen  11  sind  alle  weggeMgen. 
Anitzo  ist  aber  die  Zahl  der  Erwachsenen  116,  darunter  60  Kalvinische  und  56  Lutherische.“ 
Betichius  hat,  wie  in  Weiden,  so  auch  im  Kirch.spiol  Steckby  unter  manchen  Schwierigkeiten 
dem  Luthertum  wieder  Bahn  gebrochen.  Er  starb  1665  und  fand  seine  Ruhestätte  zu  Steckby 
vor  dem  Altäre  der  Kirche. 

Im  Dorfe  ist  eine  Herzgl.  Försterei  und  eine  früher  Horzgl.,  jetzt  in  Privatbesitz  be- 
findliche Ziegelei,  die  seit  Jahrhunderten  besteht.  Sie  lieferte  die  Steine  zu  den  1479  und  1480/81 
erbauten  Giebeln  des  Zerbster  Rathauses. 
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Die  ICircll6  (Arch.)  ist  romanisch,  mit  runder  Absis,  aus  Feldsteinen  im  XHI.  Jahr- 
hundert erbaut,  1888  aber  vollständig  renoviert.  An  der  Nord-  und  Südseite  findet  sich  je  eine 
vermauerte  Rundbogenthür.  Im  Innern  der  Triumphbogen. 

Der  Altar  enthält  ein  wertvolles  Bild,  Christus  und  die  Sünderin,  aus  der  späteren 
italienischen  Schule.  Geschenk  des  Herzogs  Leopold  Friedrich.  Das  frühere  Altarbild  ist  an 
die  Rückseite  genagelt  und  mit  Ölfarbe  überstrichen.  Zwei  Denksteine  von  1732  und  1735  sind 
bei  der  Kirche.  Sonst  alles  erneuert. 

[Stein beck,  Stcnbick,  Stenbecke,  Stenbeke,  Steinbecke,  wüst,  bei  Büro. 

1290  schenkte  Graf  Albrecht  I.  von  Anhalt  mit  Zustimmung  seiner  Brüder  Heinrich  und 
Hermann  dem  Orden  der  Deutschritter  die  Kirchen  zu  Qualendorf  und  Proozich,  sowie  seinen  Besitz 
in  Stenbick.  1324  entschädigen  die  Grafen  Albrecht  H.  und  Waldemar  L den  Deutschorden  zu 
Büro  für  ihm  zugefugten  Schaden  mit  den  Dörfern  Cleken  und  Stenbecke.  1 334  tritt  ein  Hinricus 
Kegel  de  Stenbeke  vom  Geschlecht  der  Kegel  in  einer  Urkunde  der  Fürsten  Albrecht  IL  und 
Waldemar  I.  auf,  welche  den  Altar  des  heiligen  Philippus  und  Jakobus  in  der  Marienkirche  zu 
Koswig  bewidmen.  1499  nahmen  die  Herren  von  Lattorf  „den  Adilhof  und  das  Dorf  Klecken 
mit  dom  Dorfe  Steinbecke  und  aller  iror  Ein-  und  Zubehorungen“  vom  Deutschorden  zu  Lehn. 
Steiubeck  war  vielleicht  damals  schon  nicht  mehr  besetzt.] 

(Steigermark,  Steygermarke,  wüst  bei  Wörpen. 

1369  verkauft  Heine  Spisere  vor  dem  Fürsten  Johann  von  Anhalt  an  den  Koswiger 
Pfarrer  Nikolaus  Getreide-  und  Geldeinkünfte  aus  mehreren  Hufen  zu  Bukow  und  von  den 
Bauern  zu  Gross-Wörpen  zu  entrichtende  Abgaben  von  der  wüsten  Steygermarke  bei  Gross- 
Wörpen.  1371  bekundet  Fürst  Johann  die  Überweisung  dieser  Gefälle  durch  Pfarrer  Nikolaus 
an  das  Frauenkloster  zu  Koswig  und  ordnet  ihre  Verteilung  an  die  Nonnen  zu  seiner  Verwandten 
Annivoi'sarion.] 

Steutz.  10  km  S.  von  Zerbst.  1349  Studilavi^®®  Studytz,  1870  Stutz,  Scuditz  (wohl 
fälschlich  für  Studitz),  1472  Stütz. 

Beckmann,  UI,  206,  308,  33S,  338. 

Fränkcl,  M.,  Slaviache  Ortsnamen,  Jlitt.  T,  33S. 

Funde:  Uosäus,  Die  Herzogl.  Sammlung  vaferl.  Altert. 

im  Schlosse  zu  Gross-A'ühnau,  Mitt.  I V,  540. 

Jleinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  II,  18;  Dl,  868;  IV, 

390,  397;  V,  A.  16. 

Hosäus,  Ä.  Ä.,  58. 

Lindner,  331,  332,  365,  627. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Milt.  VI,  78, 83, 84. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  anh.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VII,  62,  63. 

1349  wird  der  Pfarrer  zu  Steuz  Hinricus  genannt.  Der  1369  und  1370  als  Zeuge  er- 
wähnte dominus  Gerhardus  Studytz,  Gherardus  de  Stutz,  scheint  ebenfalls  als  Geistlicher  in 
Steutz  anzusprechen  zu  sein.  Nach  dem  Lehnbuche  der  Magdeburger  Dompropstei  lun  1370 
hatte  Rodolfus  de  Dupzik,  aus  dem  Geschlechto  derer  von  Sprone,  eine  Besitzung  in  Scuditz 
und  das  Patronatsrecht  über  die  Kirche  dieses  Aken  gegenüber  an  der  Elbe  gelegenen  Dorfes, 
ferner  fUr  seine  Gemahlin  Margarete  einen  Wald  „up  der  olden  Vere“  und  eine  Wiese,  genannt 
„der  Werder“.  Scuditz  scheint  in  der  Urkunde  für  Studitz  verschrieben  zu  sein  und  kann  nur 
Steutz  bedeuten.  1472  verschreibt  der  Rat  zu  Aken  einen  jährlichen  Zins  an  die  dortige 
Nikolaikircho  unter  der  Bedingung,  dass  für  „Nikolaus  Becker,  Pfarrer  zeu  Stütz  vnde  otzwanne 
Cannonik  zeu  aken“  Seelenmessen  gehalten  werden. 


I Schulze,  Dr.K.,  Zur  Oesch.  d.  Dorfes  Rieder,  Mitt. 111,485. 
. Seelmann,  Slaventum,  Milt.  VI,  488,  498. 

Siebigk,  644,  670. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  U,  272,  280. 
— Watuierungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Mitt.  IV,  173,  177. 

Zahn,  ty.,  Bemerkungen  zudem  Aufsatze:  Stenzei,  Jh., 
Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelaller, 
I Mitt.  III,  419. 

— Die  Burg  Thieleberg  bei  Aken,  Mitt.  IV,  179  ff. 
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In  Steutz  befindet  sich  eine  Herzogliche  Domäne.  Das  Vorwerk  wurde  um  1560  von 
den  Fürsten  erworben,  nachdem  es  vorher  denen  von  Davier  gehört  hatte. 

1846  wurden  die  Kirche,  die  Pfarre  und  die  Gutsgebäude  bis  auf  das  Wohnhaus  durch 
einen  Brand,  der  durch  einen  Blitzschlag  in  ein  benachbartes  Gehöft  entstand,  eingeäschert  und 
danach  neu  aufgeführt. 

Dabei  sind  nur  die  Umfassungsmauern  der  Kirche  stehen  geblieben;  die  Bundbogenthür 
der  Nordseite  und  die  kleinen  romanischen  Fenster  sind  vermauert. 

Glocken  n.  s.  w.  neu. 

[Stieglitzer  Mark,  wüst,  zwischen  Zerbst  und  Leps,  ein  wahrscheinlich  vor  1400 
schon  zerstörter  Ort.] 


Sir&^lth.  7,5  km  NO.  von  Zerbst 
1376  Stragut,  1383  Streguth. 

Beckmann,  206,  338.  ■ 

Fränkel,  M.,  SlaeMie  Ortmamen,  Milt.  V,  334. 
Heinemann,  c.,  Cod.  dipl,  Anh.  II,  628;  III,  302,  385, 
546;  IV,  46,  477;  V,  50. 

Lindner,  619,  625, 

Schulte,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Famen,  Milt.  VI,  81.  I 
— Bemerkungen  tu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  ge-  I 


1288  Streguth,  1315,  1319,  1328,  1352  Stregut, 

gehenen  Erklärungen  aiJi.slac.  Ortsnamen,  Milt.  VII, 
63. 

Seelmann,  Slaventum,  Mitl.  VI,  498. 

Siebigk,  679. 

Stentel,  Th.,  Früheste  Eneähnungen,  Milt.  II,  277. 

— Urkundliches,  Milt.  VI,  141,  143.  ■ 

- Wanderungen,  Mitt.  IH,  429-,  IV,  174,  177. 


1288  wird  ein  Lambertus  vom  Adelsgeschlecht  de  Streguth  genannt.  Der  Ort  wird  1315 
zuerst  erwähnt,  als  Graf  Albrecht  I.  von  Anhalt  dom  Nonnenkloster  zu  Zerbst  Getreide-  und 
Geldgefälle  zu  Straguth,  Dubitz  und  2^rbst  übereignet  1328  erhielt  die  Bartholomäikirche  zu 
Zerbst  durch  Bischof  Ludwig  von  Brandenburg  den  Dreissigsten  zu  Straguth,  wie  aus  Lepte, 
Gleine  und  Börncke,  und  1352  wurde  das  Heiligegeisthospital  zu  Zerbst  mit  zwei  Talenten 
Zerbstisch  zu  Straguth  durch  die  Fürsten  Albrecht  II.  und  Waldemar  I.  bewidmet  1376  über- 
weist Fürst  Johann  dem  Altar  des  hl  Andreas  mid  Siegmund  in  der  Bartholomäikirche 
zu  Zerbst  Einkünfte  von  den  Liegenschaften  der  in  Straguth  Angose-ssonen  Everke,  Claws 
Golbogen,  Claws  Wesenberg,  Somer  und  Goyge.  Als  Pfarrer  des  Dorfes  wird  1383  Hynricus 
genannt. 

Die  Kirche  ist  romanisch,  aus  dem  XIH.  Jahrhundert,  mit  doppeltem  Rundbogen  im 
Ostgiebel,  von  denen  der  erste  den  Triumphbogen  mit  Kämpfergesimsen  bildet,  der  zweite  sich 
im  Dach  befindet. 

Der  Turm,  am  Westgiobel  als  Dachreiter  angelegt,  hat  Anfang  dieses  Jahrhunderts  einen 
neuen  Aufsatz  mit  Laterne  und  flachem  vierseitigem  Dach  erhalten.  Im  Altarraum  sind  zwei 
Sakrameutsbehälter  eingemauert.  Aussen  am  Altarhaus  ist  ein  Gewölbeansatz  zu  sehen  mit 
kleiner  Thür  nach  der  Kirche. 

Der  Altar  (Abb.  366)  zeigt  den  Charakter  aller  der  geschnitzten  Altäre  dieser  Gegend 
aus  dom  XVH. — XVILL  Jahrhundert,  nur  etwas  reicher  mit  Doppelsäulenstellung.  Die  Predella 
stellt  das  Abendmahl,  das  Mittelstück  die  Kreuzigung  und  der  obere  Abschluss  die  Aufer- 
stehung dar. 

Der  Taufstein,  vor  dom  Altar  stehend  (Abb.  366),  ist  rund,  aus  dem  XHI.  Jahrhundert.  Die 
Einmoisselung  des  Kranzes  am  oberen  Bande  ist  wohl  neueren  Urs^jrungs. 

Die  Taufschüssel  (Abb.  367)  ist  eine  geschlagene  Me.ssingarbeit  des  XVL  Jahrhunderts 
mit  den  Boten  aus  dem  gelobten  Lande,  die  eine  Weintraube  bringen,  in  der  Mitte.  Dann  folgt 
die  fragliche  Legende:  (P6(ll.  (U(n.  B(U6(ri.  und  dann  (116  § ^6<B.  k (|16'R0(R§®6  — beides 
sechsmal  Eingra viert  ist  in  die  Schüssel:  Dorothea  Amelaug  W.  1708. 
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Kelch:  20  cm  hoch  von  1712.  Kanne  (Abb.  366),  von  Zinn,  aus  dem  XVIII.  Jjdirhundert. 
Glocken:  1.  80  cm  Durchmesser  von  1591,  2.  70  cm  Durchmesser  mit 

VERBUM  DOMINI  MANET  IN  AETERNUM.  1680, 

auf  dem  langen  Felde  das  Anhaitische  Wappen  mit  C.  W.  F.  Z.  A. 


866.  StiuguUi:  Altar  uad  Taafitelo. 


Streetz.  10,5  km  so.  von  Zerbst.  1363  Stretz,.1400  Streecz,  Strewiz,  Strotz  (Beckmann). 


Beckmann,  III,  .9.78. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dijd.  Atth.  IV,  2HS;  F,  310. 
Irmer,  G.,  Ein  Bericht  über  d.  Schlacht  an  d.  Elbbrücke 
bei  Dessau,  1026,  Milt.  IV,  469. 

Lindner,  616,  619,  623. 

Schulze,  Dr.K.,  Erklärung  der  Kamen,  VI,  82. 


Schulze,  Dr.  II.,  Bemerktmgen  tu  den  von  Prof.  Dr.  Seti- 
mann  gegebenen  Erklärungen  anh.-slav.  Ortsnamen, 
Mitt.  VII,  63. 

Seelmann,  Slaventum.  Mitt.  VI,  498. 

Siebigk,  645,  684. 

Stenzei,  Th.,  Wanderungen,  Mitt.  TV,  175. 


1363  versetzten  die  Fürsten  Waldemar  I.,  Rudolf  II.  und  Johann  von  Anhalt  gegen 
50  Mark  an  einige  ihrer  Vasallen  die  Einkünfte  aus  ihren  Dörfern  Streetz,  Nioder-Lepte, 
Jütrichau  und  Natho.  1400  lässt  Kune  Sehulte  dem  Fürsten  Siegmund  I.  von  Anhalt  mit 
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Streetz.  Strovelsdorp.  Strinum. 
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einzigor  Ausnaluno  seines  Hofes  zu  Zerbst,  alle  von  ihm  zu  Lehn  gehabten  Güter  a\it,  darunter 
den  Hain  zu  Streetz  und  eine  Wiese  in  der  Aue  bei  dem  Dorl'e. 

Der  Ort,  Filial  von  Mühlstcdt^  hatte  schon  vor  1400  seine  Kirche. 

Dieselbe  hat  romanischen  Grundriss  mit  Giebeldachreiter  sowie  die  Rundbogenthür  im 
Süden,  aussen  vor  derselben  steht  der  alte  achtseitige  Taufstein  in  Kelchform,  aus  dem  XIV.  Jahrh. 
Der  Altar  mit  Kanzel  ist  von  Säulen  gebildet,  aus  dem  XVIll.  Jahrhundert. 
Glocken:  1.  72  cm  Durchmesser  aus  dem  XIII.  Jahrhundert.  Am  oberen  Bande: 

o fi6x  (suoms  oem  cum  mee  iDflt- 


2.  42  cm  Durchmesser,  Form  des  XII.  Jahrhunderts,  ohne  Inschrift. 

[Strovelsdorp,  Strevelstorp,  Wüstung  bei  Wertlau. 

1303  verkauft  Burchard  von  Barby  dom  Nonnenkloster  zu  Zerbst  4*/j  WLs^jcl  Roggen 


367.  Stragutb:  TftuftebllMol. 


366.  Hlrlnom:  8*minoltohUml  »oa  dem  XVII.  Jahrbundarc. 


jährlichen  Zinses  aus  verschiedenen  benachbarten  Dörfern,  darunter  2 Wispel  aus  Wortlau  von 
der  Strevelsdorper  Mark.] 

Strinnill.  3,8kmN.  von  Zerbst.  1104  Ztrinem,  1213  Strinem,  1387  Stmum  1536  Strinumb. 


ErkUirttngen  anhaU.-slamscher  Ortsnamen,  Mitt.  VII, 
63. 


Beckmann,  III,  .VH. 

Funde:  Hosäus,  Die  Herzogl.  Sammlung  vaterl.  Alter- 
tümer im  Schlosse  zu  Gross- Kühnau,  Mitt.  IV,  539, 
542. 

Ileinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  690,  69t;  II,  8;  V,  93. 
Lindner,  627,  628,  632. 

Hüter,  H.,  Domhurg  a.  E.,  Mitt.  VI,  103. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen.  Mitt.  IT,  80. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 


Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  499. 

Siebigk,  674. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erieähnungen,  Mitt.  II,  271. 

— Die  Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt,  Mitt.  II,  704. 

— Urkundliches,  Mitt.  VI,  145. 

— fVanderitngen  zu  den  Kirchen  Anhalts  im  Mittelalter, 
Mitt.  III,  433;  IV,  177. 


1194  wird  der  Ministoriale  Alexander  de  Ztrinem  in  zwei  Urkunden  des  Herzogs  Bern- 
hard von  Sachsen  als  Zeuge  aufgeführt.  Strinum  war  schon  1213  Kirchdorf,  als  dessen  Pfarrer 
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Albonis  genannt  wird.  1387  bewidmeto  Fürst  Siegmund  I.  von  Anhalt  mit  Einwilligung  seiner 
Brüder  Albrccht  IV.  und  Waldemar  III.  den  Altar  des  heiligen  Autonius  in  der  Pfarrkirche  zu 
Ankulm  mit  drei  Holzhufon  bei  Strinum.  1457  wird  Strinum  in  dem  Vertrage  Graf  Albrechts 

von  Lindau  mit  den  Fürsten  Adolf  und  Albrecht  von 
Anhalt  als  zur  Grafschaft  Lindau  gehöriger  Ort  ge- 
nannt und  im  Landbuche  vom  Jahre  1536  unter  den 
Dörfern  des  Amtes  Lindau  wieder  aufgoführt. 

Die  Kirche  ist  altromanisch  aus  dem  XIII. 
Jahrhundert,  hat  einen  neuen  Giebeldachreiter  mit 
Laterne  und  flachem  vierseitigen  Dach  erhalten,  wie 
die  Wetterfahne  sagt:  1781,  und  jetzt  einen  Vorbau 
im  Westen.  Die  südlichen  Rundbogenthüren  sind 
vermauert.  Der  Triumphbogen  im  Innern  ruht  auf 
breiten  Pfeilern,  die  wie  diejenigen  vor  der  Ab.sis 
profilierte  Gesimse  tragen.  Diese  bestehen  aus  zwei 
tauartig  gedrehten  Wülsten  mit  Hohlkehlen  und 
einer  Platte. 

Der  Sammelteller  (Abb.  367)  ist  gepunzt,  Messing,  mit  dem  Doppeladler,  XIII.  Jahrh. 

Die  Glocken  sind  1)  92  cm  oben,  am  Rande:  anno  bnt  n»  ccccc  6ran(  BcWtneft  H ntorhioe 

pfango  ptpoB  POCO  fufjura  franko.  Die  Worte  brant  beddinck  kommen  schon  auf  der  Glocke  in 

Rodleben  vor  und  bedeuten  vielleicht:  den  Glockengiesser  braut  bedding. 

2.  82  ctm  Durchmesser,  ohne  Inschrift,  XIII.  Jahrhundert,  mit  einem  Kreuz  aus  Münzen, 

o%  worunter  Bernhards  Brakteaten  und  ein  Halleschcr. 
o 


869.  8triDom:  Taaf«uio  «ai  dom  XIII.  Jahrbuodert. 


8.  48  cm  Durchmesser,  ohne  Inschrift,  Form  des  XII.  Jahrhunderts. 

Vor  der  Kirchthür  steht  noch  der  Kelch  des  alten  romanischen  Taufsteins,  mit  Rund- 
bogenfries, Xin.  Jahrhundert.  (Abb.  369). 

[Swertzowe,  wüst,  bei  Zerbst? 

1339  bewidmen  die  Fürsten  Albrecht  II.  und  Waldemar  I.  das  Marienkloster  zu  Zerbst 
mit  dem  wüsten  Dorfe  Swertzowe,  ferner  mit  Einkünften  aus  Bias  und  Eichholz,  mit  drei  Höfen 
zu  Zerbst  imd  einer  Wieso  bei  Luso.] 


TlliCSSCIl.  14,5  km  O.  von  Zerbst.  1303  pisne»d315  Dysne,  1396  Dissen,  Diesen,  1505  Diessen. 


Beckmann,  III,  229,  308-,  VII,  307,  309,  310. 
Frankel,  3/.,  Slamtche  Ortsnamen,  Mitt.  V,  332. 

— Noch  einmal  zum  Namen  Dessau,  Mitt.  VI,  19S,  190. 
Eeinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  III,  60,  314,  335;  V, 
241. 

Hosäus,  A.  A.,  58. 

Lindner,  440,  447,  448,  019. 

Mitteilungen  IV,  510.  Jahresbericht  d.  Altertumsvereins 
tu  Bernburg  für  188, 'S. 

Schulte,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  83. 


Schulte,  Dr.  K.,  Bemerk.  den  von  Prof.  Dr.  Scdmann 
gegebenen  Erklärungen  anhalt.-slav.  Ortsnamen,  Mitt. 
VII,  03. 

— Erwiderung  auf  den  Artikel:  Noch  einmal  tum  Namen 
Dessau,  Mitt.  VI,  439,  440,  441. 

Seelmann,  Slaventum,  Mitt.  VI,  499. 

Siebigk,  645,  692. 

Stentel,  Th.,  Früheste  Encähnungen,  Mitt.  II,  278. 

— Urkundliches,  Mitt.  VI,  140,  141,  213. 

— irffnrffrKn^fH,  Mitt.  IV,  175. 


Thiessen  erscheint  1303  zuerst.  Burchard  von  Barby  verkaufte  in  diesem  Jahre  dem 
Nonnenkloster  zu  Zerbst  4*/^  Wispel  Roggen  jährlichen  Zinses  aus  den  Dörfern  Disne,  Natow, 
Wertlaw,  Lyzeow,  Leptiz  und  Wyas.  1316  wird  ein  Walter  von  Dysne  genannt,  an  welchen 
Otto,  Konrad  und  Dietrich  Schlichting  Güter  bei  Bomsdorf  gegen  einen  jährlichen  an  das 
Zerbster  Nonnenkloster  zum  Zweck  der  Erleuchtung  der  Rosslauer  Marienkirche  zu  entrichtenden 
Zins  übertragen.  Im  Jahre  1396  bewidmet  Fürst  Siegmund  I.  von  Anhalt  das  Barfusserkloster 
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Thiessen. 
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zu  Zerbst  mit  einem  Holze  und  einer  Wiese  bei  dem  Dorfe  Thiessen,  welche  vormals  zu  dem 
Gerichte  daselbst  gehörten,  wofür  das  Kloster  die  Verpflichtung  übernimmt,  das  Jahresgedächtnis 
aller  Mitglieder  des  Geschlechtes  von  Wahritz  zu  begehen. 

Thiessen  war  Zubehör  dos  Hauses  Hundeluft  und  ging  1457  aus  der  Hand  des  Fürsten 
Adolf  und  Albrecht  von  Anhalt  mit  dem  Hause  Hundeluft  als  Erblohen  an  die  Herren  von 
Zerbst  Uber.  Da  der  Ort  als  ein  Accessorium  des  Hauses  im  Lehnsbriefe  nicht  ausdrücklich 
mit  aufgefuhrt  war,  entstanden  zwischen  Fürst  Magnus  und  denen  von  Zerbst  über  seine  Zu- 
gehörigkeit Meinungsverschiedenheiten,  welche  1505  durch  Fürst  Adolf,  damals  noch  Domprobst 
zu  Magdeburg,  dabin  beigelegt  wurden,  „dass  obschon  die  Dorf-Stäte  Diessen  im  Kauf-Briefe 
ober  die  Hundeloff  nicht  usgedruckt,  dennoch  sollen  die  von  Zorwist  zu  der  Hundeloff  und  Ire 
Monliche  Lohns-Erben  dieselbe  Dorf-Stode,  wie  bisher  gebraucht,  geruhiglich  bohalden.“  Bei 
den  Teilungen  der  von  Zorbstischen  Familiengüter  blieb  Thiessen  mit  Natho  zusammen,  und 


870.  TbietMo:  v.  Zerbtt*»eh«  GfAbitoln«  too  1605. 


andererseits  blieben  Hundeluft,  Eagösen  und  Brüsen  vereinigt.  Die  von  Zerbst  hatten  Thiessen 
bis  1727  in  Besitz;  in  diesem  Jahre  wurde  das  Thiessenscho  Gut  und  das  Vorwerk  Jobor  nebst 
den  Dörfern  Thiessen  und  Natho  und  Zubehör  von  der  Anhai t-Zerbstisclien  Herrschaft  für 
24,000  Thaler  erstanden,  nachdem  cs  wogen  Lehnsschulden  versteigert  worden  war.  Die  ehemals 
von  Zerbstischen  Besitzungen  kamen  unter  dem  Namen  „Kommissiousgüter  und  -Dörfer*  mit 
besonderen  Gerichten  im  ganzen  zum  Amte  Rosslau  und  fielen  bei  der  Teilung  der  Zerbster 
Lande  1797  an  Anhalt-Bernburg. 

Die  Herzogliche  Domäne  in  Thiessen  ist  jetzt  im  einzelnen  verpachtet. 

Das  Dorf  hatte  jedenfalls  vor  1400  eine  Kirche-  Die  jetzige  zu  Sankt  Peter  ist  ein 
ansehnlicher,  von  der  Familie  von  Zerbst  errichteter  Bau  mit  einem  Dachreiter  als  Tunn  und 
der  besonderen  Merkwürdigkeit,  dass  sie  drei  Böden  hat.  Das  Gebäude  nämlich  hat  zwei  Etagen 
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und  das  Giebeldach  ist  nochmals  in  zwei  geteilt.  Die  über  der  Kirche  befindliche  Etage,  welche 
früher  dadurch,  dass  die  Treppe  von  der  Kirche  direkt  in  die  untere  Dachetage  führte,  schwer  aufzu- 
finden war,  diente  vielleicht  zum  Versteck  im  Dreissigjährigen  Kriege,  denn  in  diese  Zeit  dürfte 
die  Errichtung  des  Baues  fallen.  Ferner  befindet  sich  in  der  Kirche  die  Gruft  der  Herrn  von  Zerbst. 

Der  Altar  mit  Kanzel,  ist  von  Säulen  und  Schnitzwerk  des  XVII.  Jahrhunderts 
gebildet  und  hat  zwei  Wappen.  Ein  Gemälde,  das  Abendmahl  darstellend,  Lst  ebenfalls  vorhanden. 

Kelch,  23  cm  hoch,  mit  Wappen  von  Zerbst,  1676,  und  am  Knopf.  Patene 

ebenfalls  mit  Wappen,  vergl.  Hundeluft.  Taufbecken  von  1640,  Zinn,  mit  Arabesken  und 
Wappen  graviert.  Altarleuchter  von  Zinn,  1692. 

Glocken:  1.  60  cm  Durchmesser  und  2.  45  cm  Durchmesser,  von  C.  G.  Ziegner  in 
Magdeburg  gegossen  1780. 

Verschiedene  Grabsteine  sind  vorhanden: 

In  der  Kirche  1.  neben  dom  Eingang  eine  knieende  betende  Frau,  darüber  eine  Kar- 
tusche; im  Dreieck:  1592  VERSTARB  CATHARINA  GEB.  VON  ARNSTEDT,  WIEBRECHT 
VON  ZERBST  ZU  DIESEN  EHELICHE  HAUSFRAU.  Vier  Wappen.  2.  von  1712  mit  zwei 
Wappen,  von  Zerbst  und  von  Mücheln. 

Aussen  an  der  Südseite  1.  mit  einem  grossen  von  Zorbstschen  Wappen  in  der  Mitte, 
XVI.  Jahrhundert.  2.  Frau  von  Zerbst,  geb.  von  Staupitz  f 1610  (Abb.  370)  mit  acht  Wappen. 
3.  Wieprecht  von  Zerbst  in  Ritterrüstung,  f 1605,  acht  Wappen  (Abb.  370).  Beide  Steine 
schöne  Bildhauerarbeit.  4.  Ritterstein,  von  Staupitz,  f 1616,  mit  acht  Wappen. 

Der  Sage  nach  soll  der  sog.  falsche  Waldemar,  1346,  ein  Müller  aus  Thiessen  oder 
Hundeluft  gewesen  sein. 

[Thieleberg,  Tileborg,  Dillenberg»  wüst,  bei  Stentz,  in  der  Richtung  auf  Rietz- 
meck?, vielleicht  ein  der  auf  dem  südlichen  Elbufer  3,8  km  oberhalb  Aken  befindlichen  Burg 
Thieleberg  gegenüber  gelegenes  Dorf.  Zwischen  Steutz  und  Rietzmeck  breitet  sich  am  Strom- 
ufer  eine  Waldung  aus,  die  den  Namen  „Thieleborger  Fichten“  trägt.  Die  Herren  von  Thicleberg 
(Tylberch,  Tilberg,  Tyleberg,  Tilberch),  welche  auf  jener  Burg  sassen,  worden  1253,  1263,  1268, 
1270,  1275  und  1276  genannt.  Vgl.  W.  Zahn,  Die  Burg  Thielebcrg  bei  Aken.  Mitt.  IV,  179  ff.] 


Torniin.  ll  km  so.  von  Zerbst. 
Beckmann,  III,  338. 

Lindner,  621. 

Schuhe,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Napnen,  MUt.  Fl,  S8,  82. 
— Bcmerhmgen  zu  dett  von  Prof.  Dr.  Seelmann  ge- 


gebeneti  ErkUirutigm  anh.-slav.  Orfsiiamen,  Miil.  VII 
64. 

Seeltnann,  Slavenium,  Miti,  VI,  499. 

Siebigk,  683. 


Vorwerk  Tornau  gehört  zur  Domäne  Rosslau  und  ist  nach  Rodlebon  cingepfarrt. 


Trüben.  7,5  km  NO.  von  Zerbst.  1214  Drubeue,  1378  Trüben,  'Prieben  (Beckmann). 
Becker,  Verhandl.  der  Berl.  Anthrop.  Oee.,  1892,  S.  ,361.  Seelmann,  Slavenium,  ilitt.  VI,  499. 

Beckmann,  III,  213,  225.  Siebigk,  6J'8. 

Heinemapin,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  Il,  12;  IV,  51.5.  ' Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  272. 

Lindner,  333,  624.  — Die  Anfänge  de.t  Christentums  in  Atüialt,  Mitt.  TI,  704. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  MUt.  VI,  81.  1 — Urkundliches,  Mitt.  VT,  136. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seeltnann  gegebenen  I — Wanderungen  zu  den  Kirchen  Anhalts  tm  Mittelalter, 

Erklärungen  anh.-slav.  Ortsnamen,  Milt.  VII,  65.  | Mitt.  III,  432,  433;  IV,  176. 

Das  Dorf  und  seine  Kirche  werden  schon  1214  in  der  Bestätigungs-  und  Dotierungs- 

urkunde des  Zerbstor  Nonnenklosters  erwähnt.  Die  Kirche  zu  Drubonc  war  Tochterkirche  von 
Bomuni.  Danach  wird  des  Dorfes  erst  1378  wieder  gedacht.  Füllst  Johann  von  Anhalt 
bewidmeto  in  diesem  .Tahro  den  Altar  des  heiligen  Philipp,  Jacob  und  Gangolf  in  der  Nikolaikircho 
zu  Zerbst  mit  Einkünften  und  Zinsen  aus  den  Dörfern  Trüben  und  Nutha. 
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Trüben.  Unsteden.  Wahlsdorf.  Alt-Weiden.  Weiden. 
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Trüben  ist  noch  gegenwärtig  Filial  von  Bomum  und  besitzt  seine  alte  romanische  Kirchc 
vom  XIU.  Jahrhundert  aus  Feldsteinen  noch.  Sie  hat  nur  einen  Giobeldachrciter  und  ist  1867 
restauriert,  wobei  die  südliche  Rundbogenthür  vermauert  wurde. 

Die  Glocke  ist  72  cm  im  Durchmesser,  Birnenform  des  XTT.  Jahrhunderts,  der  Rand 
oben  geschnürt,  aber  ohne  Inschrift.  Das  andere  ist  neu. 

[Unsteden,  Unstaden,  wüst  bei  Zerbst. 

1107  schenkte  Erzbischof  Adalgot  von  Magdeburg  die  Dörfer  Dadewitz,  Zemitz  und 
Unsteden  dem  Magdeburger  Stift  St.  Nikolai;  die  beiden  letzteren  Dörfer  wurden  von  dem 
orsteren  erbaut  und  an  Stelle  der  vertriebenen  Wenden  mit  deutschen  Ansiedlern  besetzt. 
1178  bestätigte  Erzbischof  Wichmann  von  Magdeburg  der  Kirche  des  heiligen  Petrus  und 
Nikolaus  zu  Magdeburg  den  Besitz  der  drei  Dörfer  Dodewiz,  Ciruice  und  Uustaden. 

Unstaden  wird  danach  nicht  wieder  erwähnt  und  scheint  nicht  lange  darauf  wüst 
geworden  zu  sein.] 


Walilsdorf.  29  km  0.  von  Zerbst. 

Beckmann,  UI,  319. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  JI,  SIS. 

Lindner,  44H,  4SI. 

Schulte,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  84. 


1280  Walistorp. 

Siebigk,  696. 

Stentel,  Th.,  Früheeie  Encähnunget»,  Mitt.  If,  276. 
— Urkundliches,  Mitt.  VI,  207. 

— Wanderungen,  Mitt.  IV,  17S. 


1280  be widmen  Graf  Siegfried  I.  von  Anhalt  und  dessen  Sohn  Albrecht  das  Fraucn- 
kloster  zu  Koswig  ausser  mit  andern  Gütern  mit  dem  Dorfe  Wali.storp  mit  Ausnahme  des  Lohns- 
besitzes der  Fürsten  im  Orte.  Zum  Dorfe  gehört  ein  Teil  der  Dorfmark  Prüling. 

Wahlsdorf  hatte  schon  vor  1400  eine  Kirche  als  Filial  von  Wörpen. 

Sie  ist  ein  Feldsteinbau  mit  Giebeldachreiter,  Absis  und  kleinen  romanischen  Fenstern 
an  der  Nordseite.  Die  Jahreszahl  1747  giebt  eine  Restauration  an,  bei  der  wohl  die  Südseite 
grössere  Fenster  erhielt.  Sie  steht  auch  über  dem  Triumphbogen  und  zwar:  17  J.  D.  D.  B.  47. 

Der  Altar  ist  von  Säulen  gebildet  mit  Kreuzigung  und  Abendmahl.  Hinter  ihm  ein 
Sakramontsschrein  in  der  Mauer. 


Die  Kanzel  hat  in  den  Feldern  die  vier  Evangelisten,  und  die  Glocke  mit  65  cm  Durch 
messer  ist  1653  in  Komberg  gcgo.sson. 

[Alt- Weiden,  wüst  bei  Reuden.] 


WcidcD.  20  km  0.  von  Zerbst.  1280.  1281  Wideno. 


Becker,  y4u»  dem  Amfsleben  ttreier  Zerbster  Landpasforen 
des  XVH.Jahrh.,  Milt.  VI,  378,  .379,  380,  381,  .383. 
Beckmann,  III,  .308. 

Frankel,  M.,  Slavisrhe  Ortsnamen,  Mitt.  V,  332. 
Heinemann,  r.,  Cod.  dipl.  Atih.  II,  516,  526. 

Hosäus,  A.  A.,  55. 


Lindner,  327,  367,  4.34,  449. 

Schulte,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Milt.  VI,  8.3. 
Siebigk,  692. 

Stentel,  Th.,  Früheste  Erteähnungen,  Milt.  U,  275. 

— Urkundliches,  Mitt.  VI,  137. 

— Wanderungen,  Mitt.  IV,  175. 


1280  verkauft  Burchard  von  Barby  mit  Einwilligung  seiner  Brüder  Heinrich  und  Walter 
das  Dorf  Weiden  an  das  Nonnenkloster  in  Ankuhn,  und  im  folgenden  Jahre  schenkt  Graf 
Albrecht  I.  von  Anhalt  dem  Kloster  das  Eigentumsrecht  an  dem  Dorfe. 

Im  dreissigjährigon  Kriege  wxirdo  der  Ort  übel  mitgenommen.  1645,  als  Betichius  Pfarrer 
von  Weiden  wurde,  war  „die  Pfarrwohnung  oingeäschert,  das  Dorf  verwüstet,  die  Acker  aus- 
gezehret,  der  Garten  verwildert,  das  Feld  verbuschet,“  wie  Betichius  schreibt.  Im  Blirchspiel 
„ist  kaum  der  dritte  Teil  der  Einwohner  noch  vorhanden.  Zu  Weiden  sind  vier  im  Dorfe. 
Draussen  im  Busche  wohnet  der  Müller.  Dagegen  fehlen  zwölf  Wirthe.“  1649  war  das  Küster- 
haus neu  aufgoführt  und  der  Bau  einer  Pfarre  im  Gange.  Betichius  hat  in  der  kurzen  Zeit 
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Weiden.  Wertlan.  Wörpen. 
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seines  dortigen  Amtes,  1645 — 49,  mit  Eifer  gewirkt,  die  traurigen  Verhältnisse  seines  Kirchspiels 
zu  bessern  und  der  Wiedorordnung  entgegenzuführen,  gleichwie  er  dem  Luthertume  den  Soden 
wieder  zu  bereiten  bemüht  war.  Zum  Kirchspiel  gehörten  Weiden  nebst  Bräsen  und  Bergfrieden, 
Stakelitz  mit  Semo  und  Hundeluit  nebst  Jeber;  seit  1830  ist  Semo  abgetrennt  und  gehört  zum 
Kirchspiel  Luso. 

Für  die  alte  Kirche  zu  St.  Johannis  ist  1863  eine  neue  erbaut;  sie  erhielt  von  Herzog 
Leopold  Friedrich  ein  Altargemälde  zum  Geschenk. 

In  derselben  befindet  sich  noch  der  alte  Taufstein,  achtseitig  mit  romanischer  Kelchform, 
aus  dom  XIV.  Jahrhundert;  zwei  Bilder,  das  Abendmahl  und  die  Kreuzigung;  eine  Sanduhr  aus 
dem  XVII.  Jahrhundert;  ein  Zinnkolch  von  1759  und  ein  Taufbecken  von  1675. 

Die  Glocken  sind  neu. 

Im  Jahre  1811  wütete  ein  grösserer  Brand  in  Weiden,  durch  den  elf  Gehöfte  in  Asche 
gelegt  wurden. 


Wertlau.  l km  so.  von  Zerbst.  1214  Werthlav,  1278  Wertlav,  1287  Werlau,  1803  Wert- 
law,  1335  Wortlowo,  1376  Wertlaw. 


Beckmann,  III,  22G,  338. 

Beinemann,  v.,  Cod.  dijil.  >lnA.  IT,  12,  423,  620;  III. 

66,  661;  IV,  487. 

Lindner,  615,  617,  619,  623. 

Schulte,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  MUl,  VI,  82. 

— Bemerkungen  zu  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 
Erklärungen  anh.-äav.  Oritnamen,  MUl.  VIT,  66. 


Seelmann,  Slavenlum,  Milt.  VI,  500. 

Siehigk,  684. 

Stentel,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Milt.  II,  272. 

— Die  Anfänge  des  Christentums  in  Anhalt,  Mitt.  IT,  704. 

— Urkundliches,  Mitt.  VI,  136,  137,  140. 

— Wanderungen,  UI,  428,  433;  IV,  177. 


Die  Kirche  zu  Wertlau  bestand  schon  1214  und  war  Mutterkirche  von  Jütrichau  und 
Bolirensdorf.  1273  schenkten  Walter  und  Burchard  von  Barby  die  Kirche  mit  ihren  beiden 
Filialen  dem  Nonnenkloster  zu  Ankuhn.  1287  erhielt  dasselbe  Kloster  durch  Bischof  Heidenreich 
von  Brandenburg  den  Dreissigsten  im  Dorfe  Wertlau,  wie  in  Bomum  und  Klein-Leitzkau,  und 
1303  durch  Burchart  von  Barby  zwei  Wispel®oggen  aus  Wertlau  von  der  Strevelsdorper  Mark. 
1336  wird  ein  Johannes  de  Wortlowe  genannt,  welcher  zwei  Hufen  in  Eichholz  besessen  hatte, 
die  1335  Petrus  Gutghebur  hatte.  1876  bewidmet  Fürst  Johann  den  Andreasaltar  in  der  St. 
Nikolaikirche  zu  Zerbst  mit  mehreren  Gütern,  darunter  zwei  Talenten  jährlichen  Zinses  aus  Wertlau. 

Der  Bau  mit  den  Umfassungsmauern  aus  romanischer  Zeit  ist  zuerst  1564  restauriert, 
dann  zuletzt  in  neuester  Zeit.  Sie  hat  keinen  Turm,  auch  ist  der  Triumphbogen  weggebrochen 
und  ein  langes  Altarhaus  angebaut.  In  ihr  ist  alles  Gerät  erneuert. 


Wörpen.  28  km.  0.  von  Zerbst.  1317  Wfijgjene,  1357  Worpone,  Wörpen,  1369  Groten 
Wörpen,  1371  maior  villa  Wörpen,  1391  Lutken-Worpon. 

Fränkel,  M.,  Slavische  Ortsnamen,  Mitt.  V,  332. 

Heinemann,  v.,  Cod.  dipl.  1U,33D;  IV,  153,  193,  393, 

419;  V,  169. 

Hosäus,  A.  A.,  52,  54. 

Lindner,  437,  451,  452. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Namen,  Mitt.  VI,  84. 

— Bemerkimgen  zu  den  von  Prof  Dr.  Seelmann  ge- 


gebenen Erklärungen  anh.-^av.  Ortsnamen,  Mitt.  VII, 
67. 

Seelmann,  Slavenlum,  Mitt.  VI,  501. 

Siebigk,  645,  696. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Erwähnungen,  Mitt.  II,  279. 

— Urkundliches,  Mitt.  VI,  210. 

— Wanderxtngen,  Mitt.  III,  425;  IV,  172,  177. 


1317  wird  der  Pfarrer  von  Wörpen  Thomas  erwähnt.  Die  Kirche  war  dem  heiligen 
Martin  geweiht,  und  mit  dom  Patronatsrcchto  über  dieselbe  bewidmen  1367  die  Fürsten  Albrecht  II. 
und  Waldemar  I.  die  Marienkirche  zu  Koswig.  In  diesem  Jahre  war  Arnold  Kegel  Geistlicher 
in  Wörpen.  1369  verkauft  Heine  Spisere  an  den  Pfarrer  Nikolaus  zu  Koswig  Einkünfte  axis 
der  wüsten  Steygormarkc  bei  Groten  Wörpen;  1371  kommt  in  einer  zweiten  die  Steygernmrke 
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Wflrpen.  Wygpt).  Zornikol.  Zernilz  (wilstV  Zemitz. 


betreffenden  Urkunde  maior  villa  Worpen  vor.  Lutken  "Worpen  wird  1391  genannt.  Zu  Wörpeu 
gehört  ein  Teil  der  Acker  der  nahegelegeneu  wüsten  Mark  Knostorf. 

Die  Kirche  ist  ein  einfacher  rechteckiger  Bau,  der  an  der  Ostscite  drei  spitzbogige 
schmale  Fenster  hat,  die  sich  nach  innen  erweitern,  aiLs  dem  XV.  Jahrhundert.  Unter  der  Kirche 
befindet  sich  ein  Gewölbe.  Der  Altar  mit  Säulen  entstammt  dem  XVIU.  Jahrhundert. 

Die  Glocke  hat  62  cm  Durchmes.scr  und  stammt  ans  dem  XVI.  Jahrhundert,  ohne  In- 
schrift. Ara  Balken  1667.  Kirchenbücher  1645. 

[Wygen,  wüste  Mark  im  ehemaligen  Amte  Lindau.] 

[Zernikol,  wüst,  im  ehemaligen  Amte  Lindau.] 

[Zemitz,  Cimice,  Cimicze,  Schemiz,  Cemiz,  Cemitz,  Tzemicz,  Czernitezer  mole,  wüst, 
bei  Zerbst. 

Erzbischof  Adalgot  von  Magdeburg  schenkte  1107  dem  Magdeburger  Stifte  St.  Nikolai 
die  Dörfer  Dadewitz,  Zemitz  und  Unsteden;  letztere  beiden  Dörfer  wurden  von  dem  orsteron 
erbaut  und  nach  Vertreibung  der  "Wenden  mit  deutschen  Kolonisten  besetzt.  1178  bestätigt 
der  Magdeburger  Erzbischof  "VVichmann  der  Kirche  des  hl.  Petrus  und  Nikolaus  zu  Magdeburg 
den  Besitz  von  Dodewitz,  Cirnico  und  Unstaden,  und  1210  bestätigt  Erzbiscliof  Albrecht  II.  von 
Magdeburg  dem  Nikolaistifte  die  dem  Grafen  Baderich  von  Dornburg  abgokaufte  Vogtei  in 
Dodewiz  und  Schernitz  bei  Zerbst,  auf  welche  Markgraf  Albrecht  II.  von  Brandenburg  1217  zu 
Gunsten  des  Stiftes  verzichtet.  Im  Jahre  181 1 wird  ein  her  Alexander  von  Cemiz  genannt. 
1357  in  einem  Eochtsspruch  gegen  den  Zerbster  Bürger  Nikolaus  Meteren  bezüglich  der  von 
ihm  dem  NikolaLstifte  zu  Magdeburg  von  zwei  Hufen  der  Feldmark  zu  Cemitz  bei  Zerbst  zu 
entrichtenden  Leistungen  wird  der  Ort  als  wüstes  Dorf  bezeichnet,  desgleichen  in  einer  Urkunde 
von  1375,  laut  welcher  das  Kapitel  St.  Nikolai  in  der  Neustadt  Magdeburg  zwei  durch  den  Tod 
des  Bauermeisters  von  Klein-Leitzkau  erledigte  Hufen  Landes  in  der  Feldmark  des  wü.sten 
Dorfes  Tzemicz  bei  Zerbst  der  Witwe  des  Genannten  überlässt..  1400  wird  noch  der  Czernitzer 
Mühle  in  einer  Urkunde  Fürst  Siegmunds  I.  gedacht,  der  mit  dem  Frauenkloster  zu  Zerbst 
Güter  austauscht. 

Auf  der  wüsten  Zernitzer  und  Dadewitzer  Mark  hielten  die  Magdeburger  Stiftsherren 
ein  ständiges  Feldgericht,  bis  sie  im  Jahre  1708  die  beiden  Marken  an  die  Herrschaft  zu  Zerbst 
überliessen.] 

Zemitz.  5 km  N.  von  Zerbst.  1439  Zemitz  (Beckmann),  1536  Czemitz. 

Btckmann.  111,  .734,  333,  33H;  IV,  349.  | — Tienurhmgrn  nt  den  von  Prof.  Dr.  Seelmann  gegebenen 

Funde:  Mitl.  11,  343.  Verehisnachriditen.  i Erklärungen  afih.-slav.  Orttnamen,  Mitl.  VII,  09,  70. 

Reinemann,  v-,  Cod.  dipl.  .Inh.  I,301,7H0-,  TT,  20;  ITT,  . Schulze,  Dr.  K.,  Zur  Oe»;hichte  des  Dorfes  Rieder, 
SSO,  V73;  IV,  m,  403;  V,  3S0.  MUl.  ITT,  485. 

Hosäus,  A.  A.,  33.  Seelmann,  Slarentum,  Mitl.  VI,  .303. 

Lindner,  .7.33,  635,  637,  638,  033.  Siebigk,  644,  674. 

Rüter,  H.,  Dornburg  a.  d.  Elbe,  Mitl.  VI,  103.  I Stenzei,  Th.,  Früheste  Enrähnungeti,  ilitt.  II,  338. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  Famen,  Mitl.  VI,  80.  j — Wattderungen,  Milt.  IV,  177. 

1439  verlieh  Graf  Albrecht  von  Lindau  au  Matthias  von  Redern  die  Dorfstätten  Cloden 
und  Sehusen  und  ausser  mehreren  anderen  Liegenschaften  das  halbe  Dorf  zu  Zemitz.  Im  Jahre 
1457  überliess  Graf  Albrecht  den  Fürsten  Adolf  und  Albrecht  von  Anhalt  die  Grafschaft  Lindau 
wiederkäuflich;  in  dem  Vergleiclio  findet  sich  Zemitz  unter  den  zu  Lindau  gehörigen  Dörfern 
aufgeführt.  1524  nach  dem  Erlöschen  <les  Lindauor  Grafenhauses  empfingen  die  von  Redern 
das  Dorf  Zemitz  und  die  übrigen  Lehustücke  vom  Kurfürsten  Joachim  L von  Brandenburg  zu 
Lehn.  Vom  Jahre  1536  heisst  es  im  Landbuche  von  Lindau:  Czernitz  das  Dorf  ist  besatzt  und 
gehört  denn  von  Redern.  Das  Geschlecht  von  Redern  blieb  bis  1609  im  Besitze  der  Güter, 
welche  dann  die  Fürsten  von  Anhalt  kauften.  Zemitz  Lst  Tochterkirche  von  Striuum. 
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Der  Bau  der  Kirche  ist  ein  einfaches  Rechteck  mit  Giebeldachreiter  und  AbsLs  xind 

hat  1890  einen  Umbau  erfahren.  

Die  Glocken  sind;  1.  mit  62  cm  Durchmesser,  oben:  anno  «»  cccce  jn»uü  jare 
mortuoe  pfango  oiooe  ooco  fufgura  franko. 

2.  mit  55  cm  Durchmesser,  -f  anno  + bnt  + nt  + ecee  + fxtni  + ape  + tnaria  + ^atia  + pfona  +. 


Zioko.  23  km  0.  von  Zerbst  1282  üveouwe,.  1337  Cykow,  1386  Cycow. 


Fränkel,  M.,  SlavitcJie  Ortsnamen,  Milt.  V',  333. 
Ileinemann,  v.,  Cod.  dipl.  Anh.  IT,  5.9W;  UI,  6HJ;  V,  7H. 
Uosäus,  A.  A;  52,  .W. 

Lindncr,  445. 

Schulze,  Dr.  K.,  Erklärung  der  A'nnirn,  Mill.  VI,  83, 

— linnerkungrn  iw  den  von  Prof.  Dr  Srclmann  gegebenen 
Erklärungen  anh.-slav.  Ortsnamen,  Mitt.  VIT,  71. 


Seelmann,  Slaventum,  MtH.M,  503. 

Siebigk,  645,  691. 

Stenzei,  Th.,  Früheste  Ericähnungen,  Mitt.  II,  276. 

— Urkundliches,  Mitt.  VI,  207. 

— UVin(/wn«^en  ru  den  Kirchen  Anh.  im  Mittelalter, 
Mitt.  IV,  172. 


1232  erhielt  das  Frauenkloster  zu  Koswig  durch  Graf  Albrecht  I.  von  Anhalt  und  dessen 
Brüder  Dorf  Zieko  überwiesen.  Im  Jahre  1337  tritt  ein  Conradus  de  Cykow  in  einer  Urkunde 

Herzog  Rudoli's  I.  von  Sachsen  aLs  Zeuge  auf.  1386 
wird  uns  der  Pfarrer  Jacobus  von  Cycow  genannt 

Am  ll.Okt.  1866  brannte  Zieko  ausser  der  Kirche. 
demPfarrhaus  von  1728  und  einigen  Häuslerwohnungen  ab. 

Die  alte  aus  Feldsteinen  erbaute  Kirch©  ist 
romanisch.  Sie  wurde  im  Anfang  unseres  Jahrhunderts 
restauriert  und  hat  1894  einen  neuen  Turm  erhalten. 
Am  Giebel  1667.  Die  Thür  zeigt  Eisenbeschlag. 

Der  Altar  (Abb.  370)  aus  dem  XVII.  Jahrh., 
hat  an  den  Seiten  Akantliusschnitzwerk,  statt  der  üblichen 
Säulen  aber  Palmen.  Oben  auf  den  Bogenteilen  ruhen  Engel 
und  in  der  Mitte  als  Abschluss  das  Lamm  mit  der  Fahne. 
In  den  Feldern  Abendmahl,  Kreuzigung  und  .Auferstehung. 

Die  Kanzel  niht  auf  einer  Säule  und  hat  an 
den  Ecken  ebenfalls  Schnitzwerk.  Sie  trägt  die  Jahres- 
zahl 1700.  Am  Schalldeckel  und  in  den  Füllungen  Christus 
und  die  vier  Evangelisten. 

Der  Taufstein  ist  achtseitig  in  roinanLscher 
Kelchform  mit  vierseitigem  Fu.ss  aus  dem  XIV.  Jahr- 
lumdert.  Die  Orgel  ist  um  1800  gefertigt. 

Das  Taufbecken  ist  von  Zinn,  1690. 
Grabsteine  mit  Figuren  von  1729,  1756  u.  1758. 


871.  Zieko:  Alter. 


Glocken:  1.  80  cm  Durchmesser.  ^ + o anno  o 


tni  o m o cccc  o 

2.  62  cm  Durchmesser,  mit  dom  Anhaitischen  AVappen,  daneben  Carl  Wilhelm  Fürst  zu 
Anhalt,  gegossen  von  Karl  Koch  in  Zerbst  1690,  trägt  den  Spruch: 


VEBUM  DOMINI  MANET  IN  AETERNUM. 
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Namenverzeichnis. 


Allo  Ortschaften  sind  von  mir  selbst  besucht  und  die  betreffenden  Denknmlor  auf- 
genonimen.  Die  in  dem  Denkmäler-Archiv  aufbewahrten,  hier  nicht  mit  veröffentlichten  Ab- 
bildungen sind  durch  ein  (Arch.)  hinter  ihrem  Namen  im  Text  bezeichnet  und  in  einem 
besonderen  Verzeichnis  angeführt. 

Die  hier  genannten  Seitenzahlen  beziehen  sich  auf  das  ganze  Werk.  Die  einzelnen  Kreise 
.sind  nochmals  für  sich  numeriert  und  tragen  diese  Nummern  hinter  der  Angabe  des  betreffen- 
den Kreises. 


S«it* 


Zerbst 417 

Stadt  Zerbst 423 

Schluss 424 

Schlusskapolle 428  I 

Orangerie 480 

Keitbaus 430  ' 

St.  Nikolaikirche 430 

St.  Bartholom&ikircho 438 

Glockonturni 445 

St.  Marien  im  Ankuhn  . ' 446 

Turm 447 

Dreifaltigkoitskeitskirche 448  : 

Kapelle  zu  St.  Jakob 450  . 

Kapelle  zu  St.  Antonii 450  { 

Kapelle  zu  St.  Gertrud 4öl  j 

St.  Marienklostor 451  i 

Barfüsser-  oder  St.  Juhannisklosier  ....  452  | 

Kirche 452 

Befestigungsturui 453 

.\ugu.stinerklostcr 453 

Huf  zu  St.  Laurentii 454 

Hospital  zum  hl.  Geist 454 

Konvent 554 

Rathaus 454 

Bas  neue  Haus ....  450 

Kemenate 456 

Roland 456 

Buttorjungfer 4.57 

Stadtmauer 457 

l’rivatbau 458 

Der  Kirchhof  der  St.  Nikolaikirche  ....  460 

Gottesacker  der  Bartholomiiikirche  vor  dem 

Fraueulhor 461 

V.  Rephunscher  Garten  463 

Vogolherd 463 

Kreis  Zerbst 465 

Arnasdorf,  wüst 465 


S«it« 


Baarloos,  wQst 465 

Bndetz 466 

Badewitz , 466 

Kirche  466 

Bamutz,  wüst 466 

Bärenthoren 466 

Behreusdorf 466 

Berchnuth,  wüst 467 

Bergfrieden 467 

ßerlinichun,  wüst 467 

Berniudorf,  wüst 467 

Bias  467 

Kircho  468 

Bouisdorf,  wüst 468 

Bono 468 

Kirche  469 

Bonitz 469 

Kircho 469 

Bomnm 469 

Kircho 470 

ßosocker  Mark,  wüst 470 

ßosenitz,  wüst 470 

Brambach 470 

Kirche 470 

Bmmbuck,  wü.st 470 

Bräsen 470 

Brieadorf,  wüst 471 

Buhlendorf 471 

Buko 471 

Kircho  471 

Bukow,  wüst 471 

Burgstall  borg,  wüst 472v.. 

Büro 472 

Kirche  472 

BOstnitz,  wüst 473 

Cludon,  wüst 473 

Crupiz,  wüst 474 


35* 
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Dadewitz,  wQst  . . 
Dahlendorf,  wüst  . . 
Dannenberg,  wOst  . . 

Deetz 

Kirche  . . . . 
Dieko,  wüst  . . . . 

Dobritz 

Kirche  . . . . 

Dorfstätte,  wüst  . . 
Dombarg  . . . . 

Schloss  . . . . 

Kirche  . . . . 

Turm 

Drolwitz,  wüst  . . . 

Düben 

Kirche  . . . . 

Daptzker  Mark,  wüst 

Eicbholz 

Kirche  . . . . 

Turm 

Frioderikenberg,  wüst 

/Oaritz 

Kirche  . . . . 

Gattule,  wüst  . . . 

Gauer,  wüst  . . . . 

Gödnitz 

Kirche  . . . . 

Golbogen 

Golmonglin  . . . . 

Golmitz,  wüst  . . . 

GCritz 

Kirche  . , . . 

Griebo 

Kirche  . . . . 

Grimme 

Kirche  . . . . 

Grochowitz  . . . . 

Kirche  . . . . 

Hagendorf  . . . . 

Tlugenowe,  wüst  . . 
Iluhenlepte  . . . . 

Kirche . . . . . 

Nioderlepto  . . . . 

Kirche  . . . . 

llubortusberg  . . . 
llundobusch,  wüst  . . 
Hundeluft  . . . . 

Öui-B 

Kirche  . . . . 

Jeher  

Jntrichau 

Kirche  . . . . 

"Kühlsberg,  wüst  . . 
Kosiner  Mark,  wüst  . 
Kerchuu 


8*1M 

474 

474 

474 

474 

475 

476 
476 
476 
476 
476 

479 
460 

480 

481 

481 
881 

482 

482 

483 
483 
488 


488 

483 

484 

484 

485 


485 

486 
486 
486 

486 

487 
487 

487 

488 
488 
488 


489 

489 

489 

489 

489 

490 
490 
490 
490 
490 

490 

491 

492 

492 

493 
493 
493 


493 


Kerchau 

Ka})olle  , . . . 

Kennen  ... 
Kirche  . . . . 

Klieken 

Kirche  . . . . 

Knitstorf,  wüst  . . 
Kobltelsdorf  . • . . 
Know,  wüst  . . . , 

KOselitz 

Kirche  . . . . 

Koswig 

Schloss  . . , . 

St.  Nikolaikircho  . 
St.  M.trienkircho  . 
Rathaus  . . . . 

Judontemi>el  . . 
Privathaus  . . . 

Krakau 

Kubberge 

Ijausiker  Mark,  wüst 
Lehnsdorf,  wüst  . . 

Leps 

Klcin-Leitzkau  . . . 
Kirche  . . . . 

Lietzow 

Lindau  

/ Burg 

Kirche  . . . . 
Linss,  wüst  . . . . 
Littwürpcn,  wüst  . . 
Liubusize,  wüst  . . 
Lizowe,  wüst  . . . 
Lütkon-Clepts,  wüst  . 

Luko 

Kirche  . . . . 

Lnso 

Kirche  . . . . 

Mallin,  wüst . . . . 

Markgrfifendorf,  wüst 
Matzol,  wüst  . . . 
Meindorf,  wüst  . . . 
Meinsdorf  . . . . 
Möllensdorf  . . . . 

Kirche  . . . . 

Mühlsdorf  . . . . 

Kirche  . . . . 

Mühlstodt  . . . . 

Kirche  . . . . 

Mühro 

Kirche  . . . . 

Musor,  wüst  . . . . 

Natho 

Kirche 

Nedlitz 


Mt« 

493 

493 

494 
494 

494 

495 

496 

496 

497 
497 
497 
497 

500 

501 
503 
505 
505 

505 

506 
506 
506 
506 

506 

507 
507 
607 
507 
511 
511 
513 
513 
513 

513 

514 
514 

514 

515 
515 
515 
515 
515 

515 

516 
516 
516 
516 
516 

516 

517 
617 

517 
.517 

518 
518 
518 
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S«it« 

Nedlitz 518 

Kirche  519 

Necken 519 

Kirche 619 

Neuendorf,  wüst 520 

Nieder-Lepte 520 

Nionrotho 520 

Nutha 520 

Kirche 521 

Pakendorf 521 

Pemitz,  wüst 522  , 

Pfuel,  wüst 522  | 

Plavttitz,  wtlst 522 

Polonzko 622 

Kirche  ...  .522 

Prfiling,  wQst 528 

PQlsig 623 

Kirche 528 

Pnlspforde 524  ' 

Kirche 524 

Qoast 524  ' 

Kirche 524 

Burg • 626 

RagOscn 525  ' 

Kirche 525 

Reine,  wüst 525  j 

Reuden  ....  526  j 

Kiesenn,  wüst 526 

Rietzmeck 626  i 

Rittorf,  wüst 526  1 

Kudlebon 526 

Kirche  527 

Koeienn,  wüst  ....  527 

Rosslau 527 

/Burg 529  | 

Kirche 530 

Rathaus 531 

Koezenhaym,  wüst 531 

Rusdorf,  wüst ....  531 

Schlepke 531 

Schleeon,  wüst 531 

.Schüneberg,  wüst . . 532 

Schowe,  wüst 582 

Schreedorfer  Mark,  wüst 582 

Schusen,  wüst  ....  532  i 

Senst  . . 532  I 


Kirche . . . 
Serno  .... 
Sügen,  wüst  . . 
.Sorge  .... 
Spitzborg  . . . 

Jagdschioes  . 
Stnkolitz  . . . 

Kirche  . . 
Steckby  . . . 

Kirche . . . 
Steinbeck,  wüst 
Stoigermark,  wüst 
Steutz  .... 
Stieglitzer  Mark 
Straguth  . . . 
Kirche . . . 
Turm  . . . 
Streetz .... 

Kirche . . . 
Strinum  . . . 

Kirche . . . 
Swertzowe,  wüst 
Thiessen  . . . 

Kirche  . . 
Thieleberg,  wüst 
Tornau  . . . 
Trüben  . . . 

Kirche  . . 

U nsteden,  wüst . 
Wahlsdorf  . . 

Kirche  . . 
Alt-Weiden,  wüst 
Weiden  . . . 

Kirche  . . . 
Wortlau  . . . 

Kirche  . . 
Wflrpen  . . . 

Kirche  . . 
Wygon,  wüst 
Zernikol,  wüst  . 
Zemitz,  wüst 
Zemitz  .... 

Kirche . . . 
Zioko  .... 
Kirche  . . 
Turm  . . . 


S«tt* 

532 

538 

633 

534 

534 

534 

534 

534 

535 

536 
536 

536 
686 

537 
537 
537 

537 

538 

539 

540 
540 
540 

540 

541 

542 
.542 

543 
543 
543 
543 
543 

543 
513 

544 
544 
544 

544 
.545 
.545 

545 

545 
.545 
.546 
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Zerbst.  8„i,e  I 

Schloss:  Trepponturm 427 

„ Zimmer  im  westlichen  Flügel  . . . 428  j 

„ Zimmer  mit  Gobelins 428 

„ Gruft 420  I 

„ Treppenhaus  im  OstOägol 429 

Nikolaikircho:  Marniordenkmal  von  1764  . . 437 

Bartholomüikirche:  Ostchor 430 

„ Westvorbau 439 

„ Kanzel 440 

Klostortnrm 4.‘>3 

Rathaus:  Ostgiebel 454 

Wehrgünge 458  j 

Sogenannntes  Apostelhaus 458  ' 

Amtsgericht,  1710  458  | 

Tüchterschulo,  1710 459 

Äusseres  lleidethor 460  I 


Seit« 


Büro:  Inneres  der  Kirche 472 

„ Cumtburstuhl 472 

Dornburg:  .Stuckdecke,  1752  480 

Hundcliift:  Grabstein,  1682  492 

Kermen:  Kirche 494 

Klicken:  AltarllOgcl  um  läOO 495 

„ 2 Steinporträts 496 

Koswig:  Kanzel .502 

„ Stamerscher  Stuhl 502 

„ klpitaph,  1778  504 

Neekcn:  .Altar 519 

„ Grabstein  von  1561  520 

Schlcson:  Kirchruine 531 

Stoeby:  Kirche  536 

„ Inneres  der  Kirche 536 


Berichtigungen. 


Zu  Zerbst  Littcratur: 

Lindner,  Fürst  VVoIfgang,  Mitt  a.  d.  Anh.  Gosch.  I, 
S.  48—66,  II,  S.  X ff. 

„ Theol.  Stud.  und  Kritiken.  1835.  Beiträge  zur 
Reform.  Gosch.  S.  71  ff.  u.  33011'. 

Büro,  Litteratur: 

Behr,  Ballei  Sachsen  und  Kemmeude  Burow. 

Zerbster  Programm,  1895. 

Seite  157  Zeile  22  beruht  auf  einem  Missverständnis. 

R(»<te  sind  so  gut  wie  keine  iiicbr  vorhanden 

„ 242  hinter  Apostclfcustcr  lies  (Arch.)  statt  Licht- 
druck 80. 

„ 247  Zeile  14  von  unten  hinter  (Heliogravüre  einzu- 
schioben  Tafel  30). 

„ 342  Zeile  15  von  unten  1.530  statt  1.533. 

„ 404  zur  Litteratur:  Rode,  Du.s  gotische  Haus  zu 
Wörlitz  etc.  1818. 

„ 458  zwei  interessante  Steine  b<!finden  sich  an  der 
südlichen  Stadtmauer  und  sind  vom  Horzog- 
lichen  Park  aus  hinter  der  Orangerie,  da  wo 


Seite  458  der  südliche  Nutonarm  in  den  Park  ointritt, 
zu  besichtigen.  Der  obere  Stein  enthält  zwei 
Wapi>en  mit  cinrahmonden  Rändern,  nämlich 
links  oben  das  Wappen  der  Stadt  Zerbst  und 
auf  dom  Spruchband  tloselbst  in  Anti(|ua- 
Majuskel-Scbrift:  Der  Hadt  zu  Zorvzst  1548; 
' rechts  davon  das  Anhaltischo  Wappen  und 

j.  auf  dem  umschlungenen  Band: 

■ Johannes,  Fürste  zu  Anhalt. 

i Dicht  unter  diesem  Wappenstein  befindet  sich 

j ein  zweiter  kleinerer  Stein  mit  donsolbon 

; Schriftzeichen: 

: Diser.  Stein.  Scheit. 

Die.  Nut.  Die.  Longo.  Hi. 

• nab.  Den.  Andorn.  Stoi 

! non.  Nach.  Und.  Nicht 

I Die  Stadtmauer. 

I „ 460  Zeile  20  von  unten  lies  Sandsteiniwrtal. 

I „ 495  Zeile  12  von  unten  lies:  links  die  Gunovefa  dar. 


Wälirond  der  Au.*<arbeitung  dieses  Bandes  ist  noch  ein  geschichtliches  Werk  im  gleichen 
Verlage  erschienen,  de.ssen  Illustrationen  auch  für  die  Kunstgescliichte  in  Anlialt  von  Wichtig- 
keit und  daher  auch  iu  dio.scr  Beziehung  besonderer  Beachtung  wert  sind.  Es  ist  dies: 
„Anhaltische  Fürstenbiiduisse“,  herausgegeben  von  K.  v.  Frankenberg  und  Ludwigsdorf, 
welche  Nachbildungen  von  Porträts  aus  fast  allen  Schlössern  enthalten,  deren  Originale  zum 
Teil  von  berühmten  Meistern  herrüliren. 


87^.  T)(elkupf«r  lu«  Beckmaoo»  Accotilonoi,  1714. 


Nachwort. 


Dio  vorliegende  Arbeit  ist  nacli  den  in  Norddeutscl)land  allgemein  üblichen  Bestim- 
mungen für  dio  Forschungen  über  Bau-  und  Kunstdonkmäler  angelegt.  Die  Anordnung  der 
Kreise  nach  dem  Alphabet  entspricht  zugleich  dem  kultur-  und  kiiustgeschichtlichen  Fortschritt 
früherer  Zeit,  denn  das  von  Westen  nach  Osten  vord ringende  Christentum  hat  in  der  Ballen- 
stedter  Gegend  am  frühesten  Fuss  gefasst  und  erst  später  den  Kreis  Zerbst  als  letzten  gewonnen. 
Daboi  sind  die  Kunstwerke  zufällig  auch  .so  verteilt,  dass  im  Kreise  Ballenstedt  dio  Romanik 
überwiegt,  in  Bernburg  und  Köthen  die  Gotik,  in  Dessau  aber  Renaissance  und  in  Zerbst 
Barock  und  Rokoko  vor  den  Denkmälern  anderer  Epochen  vorherrschen. 

Es  handelt  sich  hierbei  hauptsächlich  um  eine  Aufzeichnung  oder,  wie  in  Süddeutschland 
die  Arbeit  charakterisiert  wird,  um  eine  Inventarisation  der  staatlichen  Bau-  und  Kunstdenk- 
mälcr  bis  zum  Jahre  1800;  von  den  im  Privatbesitz  befindlichen  sind  nur  vornehmlich  die  Bauten 
und  solche  Gegenstände  berücksichtigt,  die  allgemein  zugänglich  und  von  höherem  Interesse  sind. 

Das  vorhandene  Material  war  dabei  so  reicldich,  dass  wohl  ohne  dem  Werk  Abbruch  zu 
thun  vieles  Minderwertige  hätte  unerwälmt  bleiben  können.  Ich  habe  es  dennoch  aufgenommen, 
um  wenn  auch  nicht  eine  Anhaitische  Kunstgeschichte,  so  doch  eine  Geschichte  der  Kunst  in 
Anhalt  zu  schreiben,  wozu  auch  dies  nötig  ist. 

Wenn  nun  allerdings  in  der  historisehen  Bearbeitung  der  einzelnen  Teile  hie  und  da 
eine  unbedeutende,  belanglose  TJngenauigkeit  mit  untergelaufen  ist,  bitte  ich  es  zu  entschuldigen. 
Ich  bin  kein  anhaitischer  Geschichtsforscher,  habe  auch  nicht,  wie  sämtliche  Herausgeber  der  andern 
deutschen  Bau- und  Kunstdenkmäler,  eine  historische  Kommission  zur  Seite  gehabt.  Was  derKunst- 
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Nachwort. 


Historiker  aber  von  meiner  Arbeit  verlangen  kann,  wird  er,  hoffe  ich,  finden,  und  für  sein  Urteil 
wird  es  gleichgültig  sein,  ob  ich  die  Margarethe  von  Münsterberg  als  Herzogin  oder  schlesische 
Fürstin  anfübre  oder  ob  der  Druckfehlerteufel  einmal  eine  später  richtig  angegebene  Jahreszahl 
1554  der  Turmbauvollendung  in  1658  verwandelt  hat.  Die  geschichtlichen  Notizen  sollen  über- 
haupt nur  dazu  dienen,  das  Verständnis  der  einzelnen  Bauperioden  zu  erleichtern  und  wenn 
möglich  einen  Anhaltepunkt  für  ihre  Entstehung  geben.  Bestimmen  sie  daher  die  Jahrzehnte 
genau,  so  haben  sie  ihren  Zweck  vollständig  erfüllt. 

Auch  die  Anführung  der  Wüstungen,  bei  deren  Weglassen  ich  mir  eine  grosse  Mühe 
erspart  hätte,  hat  ihren  Grund.  An  vielen  Orten  liegen  noch  Baureste  unter  der  Erde  und  wie 
beispielsweise  die  verdienstvolle  Nachgrabung  des  Herrn  Baurat  Maurer  bei  Siptenfelde  ergeben 
hat,  manchmal  kunstgeschichtlich  hoch  bedeutende.  Es  ist  daher  wohl  nicht  überflüssig,  alle 
verschwundenen  Ortschaften  geschichtlich  mit  aufzuzählen,  weil  dort  noch  Grundmauern  oder 
sogar  Kunstgegenstände  und  Münzen  gefunden  werden  können. 

Von  den  Glocken  sind  im  Kreise  Ballenstedt  nur  die  kunstgeschichtlich  bedeiitendcn 
aufgezählt,  in  den  andern  Kreisen  sind  sie  alle  angeführt,  einem  besonderen  Wunsche  des  verstorbenen 
Pastors  Stenzcl  zufolge,  der  leider  erst  nach  der  Bearbeitung  jenes  Bezirkes  an  mich  herantrat. 

Die  genauere  Bestimmung  aller  auf  den  Glocken  befindlichen  Münzabdrücke  gehört  da- 
gegen nicht  in  den  Eahmen  meiner  Arbeit,  sondern  in  ein  besonderes  Glockcnwerk. 

Zum  Schlüsse  aber  drängt  es  mich,  dem  hohen  Herzoglichen  Ministerium,  sowie  den 
Her/oglichon  Behörden  für  die  stete  Bereitwilligkeit  und  das  grosse  Intere.sso,  das  sie  dieser 
Privatarbeit  allerorts  entgegenbrachten,  meinen  ergebensten  Dank  auch  an  dieser  Stelle  aus- 
zusprechon. 

Zugleich  danke  ich  allen  denen  horzlichst,  die  bereit  gewesen  sind,  dem  Werke  zu  nützen 
und  seine  Vollendung  durch  Beiträge  und  Hilfe  zu  fordern.  Die  Herren  Geistlichen  und  Lehrer , 
haben  mir  vornehmlich  durch  freundliche  Unterweisung  an  Ort  und  Stelle  einen  grossen  Gefällig- 
keitsdienst erwiesen.  Im  besondern  fühle  ich  mich  Herrn  Dr.  Reinhold  Schmidt  in  Zörbig  sehr 
verbunden,  für  die  rege  Unterstützung  durch  Rat  und  That,  die  er  mir  seit  Beginn  der  Arbeit 
zu  teil  werden  liess,  sowie  Herrn  Gand.  H.  Möseritz  in  Leipzig  für  seine  Tbätigkeit  bei  den 
Forschungen  betreffs  der  Kreise  Dessau  und  Zerbst;  ebenso  dem  Herrn  Zeichenlehrer  E.  Behrendt 
in  Dessau  und  Bauschuld iroktor  Schmidt  in  Zerbst  für  ihre  künstlerischen  Zeichnungen  und 
Beigaben. 

Für  Dessau  und  Umgegend  hat  mir  Herr  Photograph  C.  Koch,  für  Zerbst  Herr  Hof- 
photograph F.  Kohn  einen  grossen  Teil  der  Aufnahmen  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt. 

Zweier  treuer  Mitarbeiter  muss  ich  ferner ' hoch  gedenken,  die  das  Werk  durch  ihre  hohe 
Begabung  für  Anhaitische  Geschichte  stets  wohlwollend  gefordert  haben,  .solange  sie  hienieden 
weilten,  es  sind  dies  der  verstorbene  Pastor  Th.  Stenzei  und  der  verstorbene  Schulrat  Gymnasial- 
direktor Stier.  • " ri 

Mögen  all  ihre  Mühen  und  Opfer  nicht  vergeblich  gewesen  sein! 

Burg  Hohneck  a.  Rh.,  1.  Sept.  1895. 

r „ 

Dr.  Büttner  Pfänner  zu  Thal. 
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Zerbst:  Bartolomäikirehe  1215. 
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4 üpitaphien. 

Zerbst,  Dreifaltigkeltskirche:  1)  von  Koseritz  1728.  2)  von  BraDdensteln  1739. 

3)  Koswig:  von  Bock  1577,  gem.  von  Cranacb.  4)  Lindau:  von  Wallwltz  1571. 
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